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Vorwort. 


Au die Herausgabe dieſer Borlefungen bat 
Dr. Bed ſelbſt noch die erfte Hand angelegt, nachdem 
ihn der Brief feit Decennien beſchäftigt hatte. Auf feine 
1831 veröffentlihten „Bemerfungen über mej- 
ftanifhe Weiffagung als gefhidtlidhes 
Problem und über pneumatiide Schrift— 
auslegung“*) war nämlid 1833 fein „Berfud 
einer pneumatifden Auslegung des 9. Ca— 
pitels 2.“**) gefolgt, und feit 1839 Tas Bed in 
Bajel über den ganzen Brief an der Univerfität und 
nebenbei für Laien. Das damalige Manufeript war 
noch wenig umfangreid. Bon da ab bearbeitete er die 
meiften Bartieen immer gründlicher, namentlich ſeit 
1852, wo er feine Erklärung erjtmals in Tübingen 
vortrug. Seine jedesmaligen Studien, über einzelne 


*) Neu abgedrudt in der „Einleitung in das Syflem der 
chriſtlichen Lehre” 2. Aufl. Anhang. Stuttgart 1870, 
**) Längſt vergriffen. 


VI Borwort. 


Stellen ihm aufgegangenes helleres Licht, die Firdlichen 
Strömungen und theologifhen Tageserfheinungen und 
das damit zufammenhängende Bedürfniß feiner zeit— 
weiligen Zuhörer waren die Beranlaffung, daß bald 
diefer, bald jener Abſchnitt eine ausführlihere Behand- 
fung erfuhr, worüber andere zurüdtreten mußten. Es 
war gar nicht mehr möglich, die ganze Fülle der Auf: 
zeichnungen in einem Semefter zum Vortrag zu bringen. 
Das gefanımte Material lagerte ohnehin fchlieklid ver- 
theilt in einer Reihe von Manuferipten. Dieſelben 
beftehen zumeist aus immer neuen Abjchriften feiner 
Schüler und Freunde, in die Bed ſtets wieder hinein- 
arbeitete, wie er denn mit nur vor umd nach dent 
Colleg, fondern aud oft während deifelben ſchrieb, jeden 
leeren Raum benugend. Und je mehr fein reicher Geift 
in Fluß kam, deſto Feiner und hieroglyphenartiger wurde 
feine fonft deutlihe Schrift. 

Für die Veröffentliihung im Drud handelte es 
fi) daher vor Allen um eine weite und bequeme Ab- 
Ichrift, die in Beilagen ꝛc. das Webergangene wieder 
beibrädhte und fo das Material zu einer Schlußredaction 
darböte. Diefe Arbeit Hatte feit 1875 ein jüngerer 
Freund des Berewigten mit anerfennenswerther Hin— 
gebung unternommen und bis Capitel 8 fortgefegt. Bis 
1, 18 num hat Dr. Bed felbft auf diefer Folie die 
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Schlußredaction geführt, von da jedoch kehrte er, als er 
1877 den Brief letzmals und zwar in abgekürzter Form 
vortrug, in ſein zuvor gebrauchtes Manuſcript zurück, 
in welchem er noch zahlreiche Verbeſſerungen vornahm, 
die bis in das 5 Capitel reichen. 

Die Feſtſtellung nun der Redaction von 1, 18 ab 
hat mir ein reiches Maß von Arbeit gebracht, die id) 
jedoh von Herzen gerne gethan habe. Daß ſchließlich 
gegenwärtige Druckſchrift fozufagen Fein Wort enthält, 
das nit von Beck ſelbſt wäre, braude ih kaum zu 
verfichern. 

Wollte ih zur Sache felbft mod reden, die 
vom Entſchlafenen in Nachſtehendem fo gründlich und 
von allen Seiten bejproden ift, jo hieße das Eulen 
nad Athen tragen. 

Bed war feiner Berantwortung vor Gott voll 
bewußt, jeien wir es aud, indem wir feine Aus— 
führungen prüfen ! 

Die zweite Hälfte, die etwa 20 Bogen umfaffen 
wird, ift unter der Preſſe. 


Scludtern, den 18. April 1884. 


Julius Findenmeyer. 


Einleitung. 


8 1. Weber Authentie und Integrität des Briefes 


fönnen wir uns furz faffen. Die Authentie ift dur äußere 
Zeugniffe und durch innere Merkmale jo beglaubigt, daß 
diefelbe niemals angefohten worden ijt, außer von dem 
extremen Bruno Bauer und im borigen Jahrhundert von 
einem engliihen Deiften (Evanfon, 1792), deffen Angriff 
dur feine Bedeutungslofigfeit völlig verholfen iſt. Die 
Integrität fteht ebenfalls feft, außer Cap. 15 und 16 
oder 16, 25—27. 


8 2. Das Geihihtlihe in Betreff der Gemeinde. 


Ueber die römiſche Chrijtengemeinde, an melde der 
Brief gerichtet ift, wiffen wir nidts, ald was der Brief 
jelbft an die Hand gibt. In diefem erjdeint fie als eine 
angejehene Gemeinde, die in mehrere Vereine fi) ausbreitet. 
‚1,8 16, 3 ff. Bon Paulus war fie nicht unmittelbar 
geftiftet, denn er war vor dem Brief nidt in Rom. Dies 
erhellt aus 1, 10—13. 15, 22—24; vgl. Act. 28, 15. Die 
römifhe Tradition führt die Gründung auf Petrus zurüd, 
indem fie denjelben jhon im zweiten NRegierungsjahr des 
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Claudius (42 n. Chr.) in Rom ankommen und 25 Jahre 
lang, bis zu feinem Tode, erjten Biſchof daſelbſt fein läßt. 
Diefe Gründung dur Petrus weifen ſelbſt katholiſche Theo— 
logen zurüd, wie Hug, Feilmoſer, Klee, Stengel, 
Maier. Was Thierſch in feiner Schrift: „Die Kirche im 
apoſtoliſchen Zeitalter”, dafiir vorbringt, ift nicht ſtichhaltig. 
Wäre Petrus Stifter der Gemeinde gewejen umd bereits in 
Rom anweſend, ald Paulus fhrieb, jo hätte Paulus Rom 
ſchon nit in feinen Wirkungsfreis ziehen können (vgl. Act. 
19, 21), da e8 von ihm ausgefprodener Grundfag war, in 
ein don einem andern Apoftel bearbeitetes Feld nit einzu— 
greifen. Röm. 15, 15. 20—22; 2 For. 10, 15 f. Und 
wie hätte er im ganzen Brief, namentlih unter den vielen 
Grüßen des 16. Capitels fo wie in den übrigen, der römi- 
ſchen Gefangenschaft zugeſchriebenen Briefen, jede Beziehung 
auf Petrus unterlaffen können, wenn Ddiefer in Rom an- 
wejend war und noch dazu als Bifhof? Willen wir nun 
aber nit gerade den unmittelbaren Stifter der Gemeinde 
anzugeben, fo finden ſich wenigitens mehrere natürliche Ver— 
bindungsglieder zwiſchen Rom und dem Chriftenthum, nament- 
li dem pauliniihen. Man denfe an die allfeitige Ver— 
bindung Roms, fofern es Weltjtadt war, weiter an feine 
zahlreie Judenſchaft, die mit dem Mutterlande eng verbunden 
war (Act. 2, 5. 28, 21); namentli werden bei der erften 
großen Pfingſtbekehrung Act. 2, 10 Erıdnuovuvre; “Pouaioı, 
advenae Romani, namhaft gemadt; dazu fommen noch die 
Juden, die durch das Verweifungs-Edict des Claudius in 
den Oſten zerjtreut wurden und fpäter wieder zurüdffehrten , 
von dieſen konnten mande, wie dies bei Aquila und 
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Priscilla der Fall war, namentlih mit Paulus und mit 
paulinifhen Chriften zufammengetroffen fein (vgl. Act. 18, 
2 f. 11. 18. 26); ebenjo fonnte dies aud bei römiſchen 
Heiden der Fall fein, vgl. Sergius Paulus. Act. 13, 7. 
Aus dem Gefagten erflären ji nun die vielen perſönlichen 
Bekanntſchaften des Apoſtels in der römischen Gemeinde 
16, 3 ff., worunter namentlih aud frühere Gehilfen des 
Apoſtels fi finden, vgl. 16, 7. 9—12. Nehmen wir weiter 
hinzu die Mahnung, feitzuhalten an dem empfangenen Lehr— 
typus 16, 17. 25 (vgl. 6, 17), ferner das Hervorheben der 
beiderfeitigen Glaubensgemeinſchaft, das eben darauf ruhende 
(ebhafte Imtereffe des Apoftel® für die Gemeinde, fowie das 
innige Verlangen fie zu jehen 1, 9—13. 15, 23. 29—32, 
und vergleihen wir damit ähnliche Ausſprüche gerade in 
Briefen an paulinifch-hriftlihe Gemeinden Eph. 1, 16; Phil. 
1, 7—9; Kol. 1, 9 —: nehmen wir dies Alles zufammen, 
fo wird e8 mehr als wahrſcheinlich, daß die römi- 
ihe Gemeinde, wenn fie [don nit unmittelbar 
von Paulus geftiftet war, doch ihrer ganzen Bil: 
dung nad feinem Wirkungsfreis und Einfluß, 
feinem Geift und feinerXehrart nahe angehörte. 
Daher aud die Subjumtion der gläubigen Römer unter 
fein Apoftolat 1, 5 f. 2, 16. 6, 17. Im Act. 28, 17—22 
erjheint Paulus feineswegs als ein der römiſchen Chriften- 
gemeinde felbjt Unbekannter, vielmehr nah BB. 14 f. 17 
ift er von den Chrijten erwartet; es find nur die Vorftände 
der Yudengemeinde (0: ovres ro» lovdarwoy nowror), welde 
erklären, über feine Prozeßſache und Gefangenſchaft von der 
Heimath aus Feine amtlide Kenntniß erhalten zu Haben, 
1* 
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wobei ihnen aber ®. 22 die Sade des Chriſtenthums 
im Allgemeinen nit unbefannt iſt. — Soviel über die 
Entftehung der Gemeinde. Ihre Organijation als jolde 
fonnte eben durch einen oder mehrere der Cap. 16 erwähnten 
Gehilfen des Apoftels vermittelt fein. 

Was nun den Beftand oder die Zufammen- 
fegung der Gemeinde betrifft, jo umfaßte fie ehemalige 
Juden und Heiden (vgl. 15, 7 ff. 4, 1. 12. 14, 2.5 mit 
11, 13); der überwiegende Bejtandtheil aber müfjen 
die Heidendriften geweſen fein (ausführlider Tholud, 
Commentar); denn nit nur find gerade diefe vorherrſchend 
angeredet 11, 13. 25. 28. 30, während 14, 1 ff. nur ein- 
zelne mit jüdifhen Borurtheilen Behaftete gegenübergeftellt 
werden —, nicht nur das, eben die Gemeinde ift zu Anfang 
und zu Ende des Briefes gerade unter die Heiden fubjumirt 
und unter das Heiden-Apoftolat (1, 5 f. 13 f. 11, 13. 
15, 15 f. vgl. 16, 4. 26); 2997 fteht namentlid 11, 13. 
28. 30 im Gegenfaß zu den Juden, kann alſo nicht univerfelf 
von Völkern überhaupt verftanden werden. Daß aber der 
Brief auf jüdiſche BVorftellungen eingeht und Kenntniß des 
U. Teſtaments, namentlid 7, 1, vorausfegt, beweijt nichts für 
das Vorherrſchen des jüdiſchen Elements in der Gemeinde. 
Denn einmal zieht der Brief nad den angeführten 
Stellen die jüdifhen Glieder der Gemeinde mit 
herein, er hat es nicht ausſchließlich mit Heidendpriften zu 
tun, fjondern gerade mit der Jmeinsbildung beider 
Theile, und dann jegen alle Briefe aud) bei den befehrten 
Heiden Kenntniß des U. Teftaments voraus, es bildet dieſes 
die Orundlage der apoftoliiden Lehre und des chriſtlichen 


Einleitung. 5 


Glaubens. 1, 1. 7, 1. 16, 25. fe — Ueberhaupt 
wenn wir 


$ 3. Den Zwed und Inhalt des Briefs 


in’8 Auge faffen, fo bezwedt der Brief feine ſyſtema— 
tiijhe Beftreitung des Juden-Chriſtenthums, wie 
dies die Baur'ſche Kritif behauptet mit Beziehung auf Cap. 
9—11. Hiernad würden dieſe drei Gapitel den Haupttheil 
des Briefes enthalten, und e8 wäre jo jhon die äußere 
Delonomie des Briefes eine jonderbare, indem erjt 8 Eapitel 
aufgewendet wären, um endlich das eigentlide Thema in 
3 Eapiteln abzumaden. 

Sehen wir aber zunädft auf den Inhalt des Brief, 
jo ift derfelbe durchaus nicht jpecififh polemiider Art. Es 
findet fi wohl eine praftifche Beziehung auf Gewiffens- 
fragen, die im Zuſammenhang ftehen mit jüdiihen Speije- 
Vorurtheilen (Cap. 14), ferner 16, 17—20 eine Warnung 
vor Abweidung vom evangeliichen Lehrtypus; diefe Warnung 
aber ijt ganz allgemein gehalten, und Beides ſteht im parä- 
netifhen Theil des Briefs, nit, um mid der Kürze 
wegen fo auszudrüden, im dogmatifhen. Dagegen findet 
fih nirgends Etwas, das gegen einen wirklich 
juden-chriſtlichen Gegenſatz oder gegen Judaismus 
innerhalb der Gemeinde vom dogmatiſchen Stand— 
punft aus polemifirte, namentlich gegen die univerſelle 
Beitimmung des Chriftentyums und gegen die Herbeiziehung 
der Heiden findet ſich eine judaiſtiſche Oppofition in Hrift- 
lider Einkleidung nirgends berückſichtigt, nit einmal in 


6 Einleitung. 


dem ganzen Abſchnitt vom 9—11. Cap. Wo ein folder 
Erclufivismus fonft in einer Gemeinde wirklich mit chriſtlicher 
Prätenfion auftritt, alfo nidt bloß als jüdiſcher, ſondern 
als chriſtlich-jüdiſcher Wahn, da befämpft ihn der Apoftel, 
wie namentlich der Galaterbrief zeigt, direct und ſchoönungs— 
(08, fogar auf dann, wenn fi ein folder Standpunft mit 
apoftolifher Autorität ftügen wollte, wie mit der des Petrus. 
Aber um dergleihen handelt es fi im Römerbrief nicht, 
jondern gegenüber dem Evangelium und feinem Univerjalis- 
mus behandelt der Brief wohl folde Anftöße und Ein- 
wendungen, wie diejelben unmittelbar auf dem Boden 
des alten Judenthums ſich entwideln, umd fo die An— 
nahme des ChriftentHums erſchweren, oder durd ihre Nach— 
wirfung daffelbe trüben, ohne daß aber diefe Vorurtheile 
innerhalb der Gemeinde felbit als Partei auftreten. Spe- 
ciell das 9. Gap., das den Kern der Polemik gegen 
Judenchriſten bilden ſoll, geht gar nit aus von judendrift- 
lien Einwendungen gegen die Theilnahme der Heiden an 
der Gnade, vielmehr (VB. 6) ausdrüdlih und direct dom 
altteftamentliden Wort Gottes felbjt; mit diefem 
joll das neue Factum der Heidenberufung neben dem fac- 
tischen Nicht - Eintritt der Juden im’s richtige Verhältniß 
geftellt werden, und das jüdifhe National-VBorurtheil, daß 
das Volk Israel als foldes, der echte, zum Heil berufene 
Stamm Abrahams fei, foll eben auf Grundlage des alten 
göttlihen Wortes widerlegt werden. So wird im ganzen 
Drief das Wefen des Evangeliums gerade im Ber- 
hältniß zur altteftamentliden Offenbarung dar: 
gelegt, wie dies der national-jüdiſche Gefeges- umd 
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Berheifungs- Standpunkt nöthig machte. Eben deshalb, weil 
der Apojtel in der römiſchen Gemeinde es nicht mit einem 
Hriftlich-jüdischen, einem antipauliniiden Standpunkt zu thun 
hatte, tritt au der Gemeinde gegenüber feine apologetifche 
Redtfertigung feiner eigenen Miffionsthätigfeit unter den 
Heiden hervor, ja nidt einmal überhaupt eine polemiſche 
Haunpttendenz, eine ſyſtematiſche Beftreitung irgend welder 
Art. Die Hanpttendenz im Brief ift didaktiſch, 
night polemijd; das Antithetifhe wird eben nur 
für den didaktiſchen Zwed eingeflodten, und dies 
ganz objectiv, ohne Beziehung auf beftimmte Per- 
jonen oder beftimmte Mifverbältnifje in der 
Gemeinde ſelbſt. Mittelbar lag darin freilich als Ten- 
denz zugleid die Verwahrung gegen mögliche zulünftige Ver: 
breitung nomiſtiſcher Irrthiimer und Gegenfäge aud innerhalb 
der römijhen Gemeinde. Zudem aber befhränft fidh der 
Brief gar nit darauf, daß er nur den jüdifhen Particu- 
larismus widerlegte (Cap. 9 u. 10), den Particularismus, wie 
er dem Chriſtenthum vermeintlich auf Grund des A. Teftaments 
entgegenftand, vielmehr unmittelbar an die Wider: 
legung des jüdiſchen Particularismus (Cap. 9 und 
10) ſchließt jfih Cap. Il aud die Widerlegung eines 
heidnifhen Particularismus, wie er dem Judenthum 
iheinbar auf Grund des Evangeliums in der Form 
des Chriftentfums ſich konnte gegemüberftellen. So wenig 
auf Grund des göttlihen Wortes den altberufenen Juden 
ein ausſchließliches Vorrecht auf den Heilsbefig zukommt, 
jo wenig den num neuberufenen Heiden. — Weiteres bei 
11, 19. 
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Die Veranlaffung und der Zwed des Briefes lag 
aljo nit in einem polemiſch-apologetiſchen Verhältniß, er 
lag überhaupt nit in äußeren Werhältniffen; denn die 
Rückkehr der Diakoniffin Phöbe nah Rom, die 16, 1f. zur 
würdigen Aufnahme empfohlen wird, war nur eine günftige 
Gelegenheit, fein innerer Grund zur Abfaffung eines folden 
Lehrſchreibens, und die befonderen Berhältniffe in der Ge: 
meinde, wie ſie von Cap. 12 an berüdfichtigt find, geben 
nur fir die angehängte Paräneſe des Briefes den natürlihen 
Stoff, nit aber die Triebfeder zum Schreiben, die dem 
Brief feine ganze Richtung beftimmt. Es war vielmehr 
nad) der eigenen Ausfage des Apoſtels 1, 5 f. ein inneres 
Bedürfniß, wie e8 aus dem ihm übertragenen 
Völker-Apoſtolat ſich ergab, was ihn beftimmte mit 
der Gemeinde der Welthauptftadt in Verbindung 
zu treten. Eben die Aufgabe, die ganze SHeidenwelt in 
den Kreis feiner Vehrthätigkeit zu ziehen, Hatte ſchon längſt 
den fehnlihen Wunſch in ihm hervorgerufen, als Völker— 
apoftel auch perfönlih in den Mittelpunkt der Völkcerwelt 
einzutreten, jpeciell die dortige Gemeinde zu ftärfen und 
geiftig weiter zu fördern, und da er num dennod immer und 
immer wieder an der Reife jelbft verhindert wurde, greift er 
endlich zur Feder, ohne damit auf den fünftigen perſönlichen 
Beſuch zu verziten. 1, 10—15. 15, 15 ff. vgl. Act. 19, 21. 

Der Brief ſoll alfo ein Erfag fein für die per- 
fönlihe Lehrthätigkeit und eine Vorbereitung der» 
felben für die Zufunft. So erhält der Brief eben ben 
wefentlihen Charakter eines Lehrſchreibens; er jollte den 
perfönlihen Vortrag des Evangeliums vorerjt vertreten 
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(1, 15), und follte die® um fo mehr, da der Apoftel aud) 
bei feinem in Ausfiht genommenen Beſuch gerade feinen 
längeren Aufenthalt im Auge hatte, jondern fein Haupt: 
augenmerf der vom Evangelium nod unberührte Weften war 
bis nad Spanien hinein. 15, 23 f. 

Der angegebenen Beitimmung gemäß, legte denn der 
Apoftel in unſerem Brief dogmatifh und praftifd feine 
Gejammt-Anjhauung dar von der evangelijden 
Dffenbarung und zwar als der vollendenden 
Univerjal-Offenbarung, ſowohl gegenüber dem 
gejeglojen Heidentbum als aud gegenüber dem 
gefegliden Judenthum. Es entjpridt eben der Welt- 
ftellung Roms, daß der Apojtel im Brief nah Rom das 
Chriftenthbum als Welt-Religion faßt (den Ausdrud 
richtig verftanden), al8 die Zufammenfafjfung von Hei- 
ben und Iuden in dem Einen für alle Welt beftimmten 
Heil. — 

Ueberbliden wir 

I. von diefem weltgefhidtliden Geſichtspunkt 
aus den Entwidlungsgang des Briefe. — Eben 
für den genannten Zwed (dem Heidentfum und Judenthum 
das Chriſtenthum als das gemeinfame Welt-Heil gegenüberzu- 
jtellen) geht der Apoſtel 

1. Gap. 1—3 zurüd auf die beiderjeitd im Heidenthum 
und Judentum fi vorfindenden Vorausfegungen und Ans 
nüpfungspunfte für das Heil in Chrifte. Er bat es ba 
nit nur, wie man einfeitig gewöhnlid annimmt, mit ber 
negativen Borausfegung des Heild, mit der allgemeinen 
Sünde zu thun, fondern aud mit pofitiven Anknüpfungs— 
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punkten im Heidentfum und Judenthum. Er hebt nämlid) 
bei Heiden und Juden jhon in ihrer bisherigen 
außerdriftliden Getrenntheit etwas ihnen Ge— 
meinjfames berbor, dieſes in doppelter Beziehung: 

a) in objectiver Beziehung ein Pofitiv-Ge- 
meinjames, ein Gemeinfames in Beziehung auf Gott 
und göttlide Ausftattung. Daher die Säge nad der 
Seite der Heiden: Gott ift aud der Heiden Gott; fie 
haben aud eine Offenbarung und eine Grunderfenntniß von 
Gott, fie willen das dixaroua Gottes, find ſich jelbft ein 
Geſetz von Natur (vouos ohne Artikel, Geſetz im Allgemei- 
nen, nit nur das fpeciell jüdiſche Geſetz,, Cap. 1, 19f. 32. 
2, 14 f. 3, 29; in Bezug auf die pofitiven Anknüpfungs— 
punfte nad) der Seite der Juden vgl. 1,2. 2, 17 ff. 
3, 2. 21. Daher auch 3, 29—31 in dem vouo» ioravonuer 
die neue Heils-Offenbarung pojitiv angefnüpft wird an eine 
bei Juden und Heiden ſchon vorhandene ethiſche Norm, vgl. 
2, 26—29, wo eben die dur das Chriſtenthum zu ver- 
mittelnde Gejegeserfüllung gemeint ift. 

b) In Bezug auf den fubjectiven Zuftand 
Beider oder in Betracht deffen, was Heiden und Juden 
für ſich find, unterfdieden von dem, was fie von Gott 
haben, hebt der Apoftel das Negativ-Gemeinfame hervor: 
Beide — auch die Juden, obgleich die legteren in der objec- 
tiven Beziehung entſchiedene Vorzüge vor den Heiden haben, 
nämlih Gottes Wort und Gotted Bund (3, 1-3) — 
Beide find dennoh unter der Sünde, find der 
moralijden oder vielmehr demoralifirenden Madt der Sünde 
und ihrem Gericht unterworfen. Aus dem eigenen Thun 
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des Geſetzes, ſei es nun Bundesgejeg oder Naturgejeß, ge- 
winnen fie nit eine Geredtigfeit, die vor Gott 
befteht, die in die Gemeinihaft des göttlichen Yebens ein: 
führt. 3, 20. 23. Beide haben alfjo Ein Bedürfniß, 
das Bedürfniß einer anderweitigen Offenbarung, 
die eine mit Gott vereinigende Geredtigfeit darbietet, eine 
Gerechtigkeit, wie fie nicht vermittelt ift in den ſchon er- 
folgten Dffenbarungen, durch das Bundesgejeg jo wenig als 
dur das Naturgefeg, 3, 21—26. 30. Alfo DObjectives 
und Subjectives, Pojitives und Negatives, oder 
das, was fie haben und Das, was ihnen fehlt, 
zielt bei Juden und Heiden auf eine vor Gott 
gerehtmadende Erlöjung hin, auf das Ehrijten: 
tbum. Dies ift der grundlegende Gedanke des Briefes. Nun 

2. bei der evangelijden Offenbarung jelbjt 
wird (Cap. 4—8) wieder die Gemeinjamfeit für 
Juden und Heiden als Charakter hervorgehoben: für 
Juden und Heiden gilt und gibt es objectiv Eine Gnade 
von Seiten des Einen Gottes, fubjectiv Einen Glau— 
ben von Seiten eines und besjelben jündigen Menſchen; 
biebei dDiefelbe objective Wirkung: göttlihe Geredt- 
madung in Chriſti Tod und Leben (3, 25—D, 21), und 
diefelbe jubjectiv-fittlihe Bejtimmung und Wir- 
fung: in Chrifto der Sünde abzufterben und Gott zu leben, 
Cap. 6. Dies alles befaßt die neue Gerehtigfeit, wie 
fie im Evangelium ſich offenbart als göttlide Geredtig- 
feit, ausgehend von Glauben und eingehend in Glauben in 
göttliher Rettungskraft. Damit iſt der Hauptbegriff 1, 16 f. 
entwicfelt, worüber jpäter das Genauere. 
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Diefe Wirkungen der neuen Geredtigfeit in den 
Subjecten find aber aud einheitlih vermittelt, dies in 
Einem neuen göttliden Princip, das weder bie 
Juden in ihrem »owog, noch die Heiden in ihrer Autonomie 
(2, 14 f.) haben; denn das alte Princip, weldhes das Leben 
unter dem Geſetz wie ohne das Geſetz beherrſcht, iſt Die 
menſchliche o«os, das Princip eben der Sünde und des 
Todes. Gap. 7. Im Gegenfat zu diefem ſarkiſchen Natur- 
Princip bringt (Cap. 8) das Chrijtentfum ein neues 
Natur-Princip, wie e8 in Chriſti Perſon vermittelt iſt: 
das göttlihe vevua; in diefem ſchließt fi) die Gnade mit 
dem Glauben zufammen, das Objective mit dem Subjectiven 
zur Realifirung der Geredtigfeit in einem neuen Perjon- 
leben, in dem Leben der Gottesfindihaft. Darin vollzieht 
fih die Befreiung von dem alten, gottesfeindlihen Natur- 
leben der Sünde und des Todes. 7,5f.8,1f.49f. 
14 f. Endlich wird 

3. Gap. 9—11 der jest noch im Großen be- 
ſtehende Welt-Dualis mus in's Auge gefaßt, wie er im 
Gegenſatz zwifhen Heiden und Juden volksmäßig 
. ausgeprägt ift, und gegenübergeftellt eben als Wirkung 
der evangeliiden Offenbarung wird die Aufhebung Diejes 
Welt-Dualismus dur eine Vereinigung des jüdiſchen 
und heidniſchen Volksthums in Einem göttliden 
Volksthum. Diefe wird als das Gemeinfame der 
Zukunft berausgehoben, wie vorher das Gemeinfame aus 
der vorchriſtlichen Vergangenheit und dann das Gemein: 
jame der driftliden Gegenwart hervorgehoben war. Das 
Gemeinfame der Kriftlien Zukunft ift eben das, daß nicht 
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nur, wie jet, Einzelne der Juden und Einzelne der Heiden, 
jondern die Fülle der Heiden und das ganze Israel in der 
neuteftamentlihen Gnadenökonomie zufammengebradt werde, 
womit dann aller Welt die Mittel des Heild dargeboten 
find. 11, 25f. So steht das Chriſtenthum als präde- 
ftinirte Welt-Religion vor des Apofteld Auge, als 
die künftige Welt-Einheit im Empfang der gött- 
liden Erbarmung. 11, 32 ff. Der jüdifhe und heid- 
nifhe Bölfer-Dualismus wird aufgehoben in Einem drift- 
lihen Bolle-Organismus mit der zu erwartenden Ankunft 
des Erlöſers. Die großartigfte Theodicee der Welt» 
geſchichte bietet fi in dem nad der Weltſtadt gerichteten 
Brief dar. 

U. Wie fommt es nun aber, daß im Brief an die 
doch vorherrſchend heidendrijtlide Gemeinde zu 
Rom weniger die natürlihen Gegenſätze des Heidenthums 
zum Chriftentfum berüdfichtigt worden, al8 vielmehr Gegen: 
fäße, Einwürfe und Bedenken, wie fie fih aus der 
gefegliden Denkweiſe des Judenthums theils er- 
gaben, theils ergeben konnten ? 

Dies erflärt fi ebenfalls durd die geſchichtlichen Ver— 
bältniffe. 

1. Einmal, dur den Uebertritt aus dem Hei- 
denthum zum Chriftentbum waren folde Chriſten 
einerjeit8 von dem heidnifhen Naturboden, als offenbar 
ungöttlih, geiftig abgelöft, andrerſeits aber namentlid) durch 
das ihmen zur heiligen Schrift gewordene Alte Zejtament 
geiftig verbunden mit dem Judenthum, in weldes 
das Chriſtenthum bei feiner Geburt fo zu jagen eingehüllt 
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war, und mit dem es eben deshalb Leicht konnte verwechſelt 
werden und verwedjelt wurde. Gerade mit dem Iuden- 
tum mußte ſich alſo das Chriſtenthum aud Hei- 
dendrijten gegenüber (vgl. Galater- und Koloffer-Brief) 
rein auseinanderjegen, um feinen eigenthümlidhen 
Charakter zu wahren und herauszubilden, zumal das Juden: 
thum damals fih zum äufßerften, legten Kampf mit dem 
Chriſtenthum zuſammenfaßte. Es drohte dem Lekteren die 
Gefahr, im Judenthum erdrüdt oder in eine bloße jüdiſche 
Partei nad Art der andern umgeformt zu werden. Gal. 
6, 12—16. vgl. Röm. 2, 28f. So ftand es nad) der 
Seite des Judentums. Andererjeit® war das Heidenthum, 
wie e8 Cap. I ſelbſt darlegt, in innerer Auflöfung begriffen, 
dies namentlih in Rom, wo der Niederſchlag und Bodenfak 
der ganzen Weltjtrömung fi ablagerte; man denfe nur an 
einen Caligula, Claudius, Nero; dann an Seneca's kurze 
Worte (De ira, lib. II, c. 8): omnia sceleribus ac vitiis 
plena; in Bezug auf Philojophie jagt Quintil. Instit. 1. 1. 
proeom.: nostris temporibus sub hoc nomine maxima in 
plerisque vitia latuerunt. Dieje traurige praftijde 
Geſtalt des Heidenthums, die durd Feine theoretifche 
Beihönigung zu verhülfen war, am wenigften in om, 
mußte gerade den auf's Praftifhe geridteten 
Römer-Charafter über die alte Religion hinaus— 
treiben — man denke an die beginnende Religions- 
Meengerei —, und fo trieb es namentlid aud hinein 
in’s Judentum, und zwar gerade den Erniteren mußte 
die avoua, die fie jo grell vor Augen hatten, den Drang 
zum »oz.og nahe legen. Hiſtoriſche Thatſache ift e8 einer: 
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ſeits, daß es viele geborene Juden in Rom gab, wie denn 
nad) Joſephus auf einmal 4000 römiſche Juden bon Tiberius 
umter die Soldaten geftelt wurden. Dieſe römifhen Juden 
waren jehr projelgtenfüdtig; und andererjeit8 wird von den 
Römern und Römerinnen berichtet, daß fie die Neugierde in 
die Synagogen trieb. Taeit. Hist. 5, 5. Ann. 15, 44. 
Seneca bei Auguftin, De civitate dei 7, 11. Juvenal 
14, 96 ff. findet fi veranlaft, eben die Yudäo-Manie der 
Römer bitter zu verjpotten. So wurden gerade in Rom 
viele jüdiſche Profelyten gemadt, und Diocaffius jagt von 
diefen Profelygten (37, 17): ra vouıua ro» Iovdarov xur- 
neo wRhosdveis ovres LImkovow. Judenthum und 
Chriſtenthum ftiegen aljo in Rom zuſammen auf 
Einem Boden voll gäbhrender Elemente, und die 
ganze Situation war zunädft zu Gunften bes 
Judenthums. 

2. Ja gerade Judenthum und Römerthum hatten auch 
innerlich ſo nahe Berührungspunkte, daß dieſelben bei be— 
lehrten Heiden, wie bei den Juden, auch in's Chriſtenthum 
nachwirlen mußten, und für ben Standpunkt eines Lehr— 
ſchreibens alle Beachtung erforderten. Wir dürfen nur auf 
den ſpecifiſch römiſchen Volks-Geiſt und geſchichtlichen 
Charakter reflectiren, ſo erklärt ſich namentlich, wie der 
Apoſtel in dieſem Brief nach Rom gerade auf den 
Begriff der Gerechtigkeit geführt wurde als 
Haupt-Geſichtspunkt für die Darſtellung des 
Chriſtenthums. Der Brief nah Korinth gilt einem 
Brennpunkt des Hellenenthums, dem die ſcientifiſchen Inter: 
effen das Höchſte waren, er behandelt ebendeßhalb das 
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Chriftentfum vom Gefihtspunft der vopra und der yraoıc. 
Dagegen die Römer waren die theoretiſchen und 
praktiſchen Iuriften, die eigentliden heidniſchen 
Geſetzes-Menſchen, ihnen lag gerade der Begriff 
lex und justitia, alfo v»owog und dıxauooıvn am nädjten, 
und fie trafen fo zufammen mit dem dixamovvnv 
Inteiv der Juden. Eben darin lag nun aber aud für 
die, zum Chriſtenthum theils geneigten, theils befehrten 
Römer die Haupt-Gefahr, welcher der Lehr-Typus, den der 
Brief aufftellt, zu begegnen hatte, und gegen welde die 
Chriftengemeinde in Rom die richtige Stellung einzunehmen 
hatte. Die Gefahr war aber doppelter Art. Einmal 
fonnte der neue Gerechtigkeits-Begriff, wie er im 
Chriſtenthum auftrat, verfhmolzen werden mit dem 
traditionellen Gefeges- und Iuriften- Begriff, daf 
alfo die Hriftlide Entwidelung gerade von den 
combinirten jüdiſch-römiſchen Gefege8-Tendenzen 
und Geredhtigfeits-Begriffen irre geleitet, ge- 
trübt, abforbirt wurde. Diefer Gefahr ftellt der Brief 
eben von vorn berein eine genaue Beftimmung des 
neuen Gerehtigfeits-Begriffs entgegen, worauf 
dann derjelbe im Weiteren im Zuſammenhang mit den ge 
ſchichtlichen Zuftänden und den göttlihen Offenbarungs— 
Thatſachen feine reine und volle Entwidelung erhält. — Es 
fonnte fih aber auf umgefehrt eben im Bemwußtjein 
der neuen Kriftliden Geredtigfeit, im Bewußt- 
jein ihrer höchſten Stellung über bloßem Geſetz 
und Rehts-Begriff, ein ftolger Gegenjag gegen 
das Judenthum bilden, der fi aud über den gött- 
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liden Boden des Judenthums wegjeßte (dagegen vgl. 
3, 1 f. 9, 4—6. 11, 17 f.), ein Gegenfaß, der die Freiheit 
vom Gejeg als Freiheit von den fittlihen Verpflichtungen 
deffelben behandelte (Cap. 6) und ſich verleiten ließ, Die 
Judendriften, die eben den geringeren Theil der Gemeinde 
ausmadten, als ein bloßes Asduun, wie es 11, 5 von ihnen 
beißt, als ein Weberbleibjel für nichts zu adten, und das 
Nomiſtiſche, das Gefetlich-Aengftliche, das den jüdiſchen Ehri- 
ſten noch anhing, ale Schwäche übermüthig und verächtlich 
zu behandeln. Cap. 14. 

3. Diefen beiden naheliegenden Abwegen, 
dem Synfretismus mit dem Geſetzes-Judenthum 
und dem Erclufivismus gegen daſſelbe, begegnet 
der Brief im Großen und Ganzen. Wie gefchieht dies, 
wenn wir nun aud don dieſem Gefihtspunft aus 
dem Gang des Briefes überfehen? — Bor Allem ent: 
widelt der Apojtel 

a) den wahren evangelifden Begriff von Ge: 
rehtigfeit und Gefeg Cap. 1, 16 bis Gap. 8. Dabei 
premirt er namentlih im Gegenfat zu dem den Römern 
und Juden gemeinfamen Princip des gefeglihen Thun’s das 
Princip des Glaubens, und zwar wird dabei zurück— 
gegangen auf Abraham, aber auf Abraham als nod Un- 
beſchnittenen, aljo jo zu jagen auf den Heiden Abraham, fo 
dag in diefem Stammhalter des Glaubens wieder den Gläu- 
digen aus Juden und Heiden ihr Einheitspunft angewiefen 
ift, und zugleid der Standpunkt über Geſetz und Gefekes- 
Geredtigkeit, fofern eben an den Glauben bei Abraham das 
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einer die Völkerwelt umfaffenden Heilsgnade gefnüpft ift, 
weit überwiegend die Geſetzes-Verheißung von einem durd) 
das Thun bedingten Wohljtand im gelobten Land oder auf 
Erden. 4, 10—17. vgl. Gal.3, 8—14 und 4, 2ff. Der 
Glaube erfheint fo jhon in der Uranlage des 
göttliden Bundesverhältnifjes, wo der Gegenfag 
von Beihnittenheit und Unbeſchnittenheit noch gar nicht 
befteht, als das Juden und Heiden einigende Ur- 
princip, als Princip einer Gerechtigkeit, welde die göttliche 
Gnade zum Ausgangspunkt und ein Weltheil zum Gegen- 
jtand bat, das nit in die Sphäre des Geſetzes fällt. — 
Ferner, nachdem der wahre Begriff der Gerechtigkeit ent- 
widelt ift, wird 

b) Gap. 9—11 der wahre Begriff des Volkes 
Gottes, jowie fein Entwidlungsgang dargelegt, und 
hierbei wird wieder über den phyſiſchen und geſetzlichen Volks— 
particularismus zurüdgegriffen bis in die israelitiihe Ur- 
geſchichte. Schon in feinen Stammmurzeln erſcheint der 
göttliche Volksbegriff gefnüpft an das Princip einer 
Urverbeißung, die al8 reiner Gnadenact in freier 
Auswahl auftritt und eine bereits auf die Völlerwelt 
berechnete Tendenz prophetiih Fundgiebt. So wird einer: 
jeit8 das Chriſtenthum und die hriftlide Gemeinde gefidert 
gegen den Zwangs-Anfprud des jüdiſchen Na- 
tional» und G&ejeges-Princips, inden dieſem jhon 
von der Uranlage des Bundes aus das Glaubens-Princip 
als das die individuelle Geredtigfeit Begründende und das 
Auswahl-Princip als das den göttlihen Volksbegriff Be— 
gründende vorangeht. Andrerjeits aber wieder durd Die 
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Zurüdführung beider Principien auf die urgeſchichtlichen 
Grundlagen erfheint Chriſtenthum und Gemeinde fundamental 
geeinigt mit der altteftamentlihen Bundes-Delonomie und 
wird damit gefihert gegen die ftolze Abſtoßung des 
altteftamentliden Bundesvolks. — Gleidherweije wird 
endlih auch 

e) in den Gap. 12 ff. fih anſchließenden praltiſchen 
Ermahnungn der Spannung in den praktiſchen 
Lebensverhältnifien innerhalb der dKriftliden 
Gemeinde begegnet (namentlih Gap. 14), der Spannung 
zwifchen dem gefjeglihen und dem freien Theil der Gemeinde, 
zwifchen Juden- und Heiden-Chrijten. 

So erjälieht fi die Structur des Briefes im Großen 
und Ganzen aus dem Einen Haupt-Gefihtspunft, wie er 
gerade der National» und Weltftellung einer aus Heiden und 
Juden gemiſchten römiſchen Gemeinde entjpridt, aus dem 
Geſichtspunkte der einheitlihen Subjumtion des jüdischen 
Volkes und der heidniſchen Völker unter die Eine Heile- 
Defonomie einer auf’8 Univerjelle gerichteten Gnade, in 
welcher für Heiden und Yuden alle Offenbarung Gottes, die 
natürlihe (1, 19 f.) und die theofratifche, fi vollendet. — 
Die genauere Darlegung des Inhalts unten, wenn wir in 
der Erflärung felbft an das Thema des Briefes fommen. 


8 4. Ueber Zeit und Ort der Abfaſſung des Briefes. 
Der Brief ſelbſt weiſt 15, 25—28 auf einen Zeitpunft, 
wo der Apoftel in Macedonien und Adaja für die Gemeinde 


in Derujalem eine Unterjtügung gefammelt hatte, und diejelbe 
2* 
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dorthin überbringen will, um dann über Rom in den fernen 
Weiten zu gehen. Es entſpricht dies ganz dem Entſchluſſe, 
den er Act. 19, 21 ſchon während des Aufenthalts in 
Ephefus gefaßt hatte, nämlid von Ephefus aus noch Mace- 
donien und Adaja zu bereifen, fofort nad Jeruſalem zurüd 
und von da nah Rom zu gehen. Dieſe feine zweite mace- 
doniſche Reife Hatte nun der Apoſtel wirflih nad dem Tu— 
mult zu Ephefus angetreten, und daran ſchloß fi Act. 20, 1 f. 
ein dreimonatlider Aufenthalt in Adaja an, wo er damit 
zum dritten Mal war. Act. 20, 1 f. mit 2 Kor. 12 14. 
13, 1. Die Riüdreife. nad Yerufalem führte er aber dann 
wegen der Nadjitellungen der Juden nit auf dem directen 
Wege aus, jondern wieder über Macedonien, dies um Oftern 
des Jahres 58 oder 59, je nad) der angenommenen Chronologie 
der Apoftelgefhichte (Act. 20, 3. 6); er eilte nad At. 
20, 16, vor Pfingften in Ierufalem zu fein. Die Abfaffung 
nun eines Briefes, wie der unfrige ift, verträgt fi jedenfalls 
nit mit einer Eilreife, wie der über Macedonien nad Ye: 
rufalem; Dagegen erjdeint es natürlich, den Brief ſich zu 
denfen als wohlgereifte Frudt jenes dreimonatlichen Auf: 
enthalts in Adaja. So ſchloß der Apoftel, der bereits 6—7 
Fahre in Wirkſamkeit war, feine Miffionsreife in den helle— 
niihen Landen in der Art ab, daß mit dem nah Rom vor- 
ausgejandten Brief bereit8 die Brücke gelegt war zu der 
Miffton in dem römiſchen Weften. Vgl. Röm. 15, 19. 23 f. 
Die Gefahren, die er für fi in Jeruſalem vorausjah (Act. 
20, 22 f. vgl. Röm. 15, 30 f.), mußten ihn um fo mehr 
bejtimmen, jett ſchon in der Hauptjtation des Weftens, in 
Rom, feiten Fuß zu faſſen, da dies fpäter leicht jehr erſchwert 
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ſein konnte, jedenfalls aber einen Stützpunkt geben konnte, 
wenn er nach Rom kam. So liegt es alſo am nächſten, den 
dreimonatlichen Aufenthalt in Achaja als die Zeit 
der Abfaſſung des Briefes anzunehmen. 

Einen beſtimmten Ort für die Dauer dieſes Aufent— 
halts gibt uns die Apoſtelgeſchichte nicht an; uns aber Ko— 
rinth als eine Hauptſtation des Aufenthalts zu denken, liegt 
ſchon in der überwiegenden Bedeutung, welche die dortige Ge— 
meinde hatte, namentlich für Paulus Hatte durch ſein früheres 
langes Wirfen dajelbjt. Nehmen wir mun dazu, daß im 
erften Briefe nad) Korinth, der nod von Epheſus aus vor 
der zweiten macedonifhen Reife geſchrieben ift, eben die ſchon 
projectirten Sammlungen für Jeruſalem angeordnet find, 
und daß gerade in Korinth ein längerer Aufenthalt für den 
Winter angefagt wird (1 Kor. 16, 1—T), daß ferner im 
zweiten Korintherbriefe, der auf der macedoniſchen Reife jelbit 
geihrieben ift (2 Kor. 2, 15), diejelbe Anfündigung wieder: 
boft wird (vgl. 2 Kor. 9, 1—4. 12, 14. 13, 1): fo tritt 
Korinth als der am meilten nahegelegte Punkt Adajas 
bervor, wo wohl aud der Römerbrief verfaßt worden ift. 
Dies wird bekräftigt durch Imdicien im Römerbrief felbit: 
jo wird Phöbe empfohlen als Diakoniffin in Kendrea, dem 
forinthifhen Hafenort (Röm. 16, 1 f.); ebendort finden 
ſich (B. 23) Grüße von einem Gajus, als des Apoftels 
Hauswirth, der auch 1 Kor. I, 14 vorfommt, und von 
einem Eraftus (vgl. 2 Tim. 4, 20), der Act. 19, 22 mit 
Zimotheus von Ephefus nad) Macedonien vorausgefandt 
war, und nad dem zweiten Brief an Timotheus (4, 20), 
weldier aus der römishen Gefangenſchaft geſchrieben iſt, eben 
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in Korinth feinen Wohnfiß hatte; auch Timotheus und ein 
Sofipater (Röm. 16, 21) befinden fi) bei Abfaſſung unferes 
Briefes bei dem Apoftel, und diefelben, wenn — wie nicht 
zu zweifeln — Iwornaroog und Zöncaroocç der gleiche 
Name ijt, werden Act. 20, 4 als des Apoftels Gefährten 
erwähnt, wo er eben von Adaja nad Jeruſalem aufbridt. 
Refultat: Der Brief iſt höchſt wahrſcheinlich von— 
Korinth aus im Winter 58 oder 59 geſchrieben, 
ungefähr drei Jahre vor des Apoſtels Ankunft in Rom. 


Die Briefform, wo die Rede, fei fie erzählender oder be- 
lehren der Natur, direkt gerichtet ift an beftimmte im der Ferne 
befindlihe Perſonen — ift eine das N. Teftament vom Alten 
unterfheidende Eigenthümlicfeit, aud) den hiſtoriſchen Schrif— 
ten des Qufas, dem Evangelium Johannis (20, 31) und der 
Apofalypfe zu Grunde liegend. Ihre natürlide Ent- 
jtehung liegt in dem Band der Liebe, weldes Lehrer und 
Gemeinden als wejentli einander gleihitehend verband (non 
ad servos, sed ad liberos, eosque emancipatos potis- 
simum, epistolae mitti sunt solitae. Bengel) und in der 
Verbreitung des dhriftlihen Verbandes durd weite Ferne, 
jowie feiner Beſtimmung, fi immer weiter zu verbreiten. 
Die Liebe ließ keine bloß abjtracte Lehrdarſtellung zu, jon- 
dern fette Perſon mit Perfon in Rapport, und die Fernen 
lagen ihr jo nahe als die Nädjiten fir Pflanzung und Er: 
bauung des Reiches Gottes; diefe gefhah nicht von außen 
herein durch formulirte Dogmen, Statuten und Injtitutionen, 
ſondern in lebendiger Einwirkung des Geiftes auf den Geift, 
wobei die mandfaltigjten Redewendungen Dienft thun 
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mußten — dies eben eignet der Briefform. Sie vereinigt 
Vertraulichkeit, Schärfe, Belehrung, Troft, Rüge, Bitte, Be 
fehl, dies Alles perjönli belebt und belebend, nicht in ab- 
ftracter Allgemeinpeit. 


S 5. Die Ausfegungen. 


Indem der Brief vom Altertfum herab bis in die 
neuefte Zeit ſich in gleiher Hochachtung erhalten bat, hat er 
auch die meijten und ausführlichften Bearbeitungen gefunden. 
In der lutheriihen Kirche namentlich Hinterließ faft jeder 
nambafte Theologe eine Erklärung; ihm am nädjten in 
diefer Beziehung kommt der Galaterbrief. Das Literatur: 
verzeihnig über die Bearbeitungen unfres Briefes findet ſich 
ausführlih bei Reihe, Berfuh einer ausführliden Er- 
flärung; eine Auswahl der bedeutenderen bei de Wette 
und Ols hauſen, mit theilweifer Beurtheilung bei Tholud. 

Hier nur einige Andeutungen: 

Bon den Kirdenvätern ift aus der lateiniſchen 
Kirhe nihts von Bedeutung vorhanden. Ein Commentar 
unter den Werken des Hieronymus ift ſo pelagianiſch ge- 
halten, daß er jhon dem Pelagius ſelbſt zugefchrieben worden 
it. Auguftin fam mit einer Expositio epistolae nidt 
über die fieben erften Verſe hinaus, umd fpäter behandelte 
er nur fragmentarifch einige Stellen. — Aus der griedi- 
ſchen Kirche find das Bedeutendſte 32 Homilien von Chry- 
foftomns, Die auch faft allen jpäteren Commentaren zu 
Grunde liegen. Defumenius zeichnet fi in der Eregefe 
am meiften durch unbefangene Auffaffung aus. Einen be: 
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fondern eregetifhen Werth haben die Arbeiten der Kirchen: 
bäter nicht, wenn aud Luthers Urtheil (Vorrede zu Meland- 
thons Annotationes 1522): ‚sua potius quam Paulina aut 
Christiana tradiderunt’, in Bezug auf Einzelne zu weit 
geht. Das Mittelalter liefert nichts von Bedeutung. Die 
Reformatoren jtellten den Brief eigentli auf den Leuch— 
ter, fie entnahmen ihm und dem Galaterbrief ihre Prin- 
cipien, und entwidelten feine Grundbegriffe theoretiih und 
praftiih. Namentlich geſchieht legteres in Luthers Vorrede 
zum Brief mit einer geiftreihen Bündigkeit und Klarheit; 
fie leiftet für das geiftige Veritändnig des Wefentliden 
im Briefe mehr, als mande ganze Commentare, zumal 
Luther die Hauptbegriffe des Briefes, wie die Gerechtigkeit, 
den Glauben, tiefer und voller faßt als feine Nachfolger. 
Bon Melandthon erjdienen Annotationes 1522, Com- 
mentarii 1540; von Calvin: Commentarii, Genf 1565, 
neu aufgelegt Halle 1831. Daran reihte fih Bucer’s: 
Enarratio 1536; A&tius: Commentarii 1643. — Bei 
aller Anerkennung des in der evangeliſchen Kirche Geleifteten 
darf ein umparteitfcher exegetifcher Standpunkt das Geftändnif 
nicht jenen, daß in der Auslegung unferes Briefes Manches 
theils unentwidelt blieb, theils nur einfeitig entwickelt wurde, 
hauptjählih in Folge der polemifhen Gefpanntheit und der 
Nothwehr gegen Katholicismns und zum Theil aud gegen 
Myſticismus, fowie in Folge eines traditionellen Dogmatis- 
mus und Yormalismus. Lebteres geitehen auch manche Ere- 
geten jelbjt ein; audh Meyer (VBorrede zur zweiten Ausgabe, 
S. XI) fagt, daß die Eregeje bei feiner andern neuteftament- 
lien Schrift foviel, wie beim NRömerbriefe, am Gängelbande 


Einleitung. 95 


der Dogmatik gegangen tft. Nah all’ dem vielen Commen- 
tiren — Hat daher die Auslegung bei dieſer absolutissima 
epitome evangeli, wie Luther den Brief nennt, und bei 
feinem thesaurus opum spiritualium immer nod tiefer zu 
graben, um die Driginalbegriffe in ihr eigenes Licht zu 
jtellen, fie in ihrer Fülle und Weite fowie in ihrem un— 
mittelbaren Organismus hervorzuführen. Selbft Aus— 
legungen, die am meiften durch Kriftlihen Geift und durd) 
praftiihe Fruchtbarkeit ſich auszeihnen, wie die don Spe— 
ner, Frande, Anton, Rambad, verengern den groß: 
artigen Geſichtskreis des Briefes und Die vielfeitige Weite 
feiner einzelnen Begriffe im zeitfirhliden Horizont, zwängen 
die reichhaltigen Gedanken und ihren genetiihen Fortſchritt 
immer umd immer wieder in den formulirten Lehr-Schema- 
tismus, und verfallen fo oft in monotone Wiederholungen. 
Am meiften für den genninen Sinn und Zuſammenhang lei- 
ftete auch bier die Bengel’ihe Schule, voran Bengel’s 
gründlicher, bis Heute unübertroffener, förniger Gnomon 
N. T. 1742. 3. Ausgabe 1772, und auch diefe mehrmals 
neu abgedrudt ſeit 1835. Im feine Fußitapfen, jedoch ſchon 
weniger gennin als Bengel, traten die praftiihen Erklärungen 
von Steinhofer, Roos, Rieger (Betradtungen über 
das N. T.) 

Die wiſſenſchaftlichen Kommentare der neueren Zeit 
haben zwar theilweije von der dogmatiſchen Tradition ſich 
mehr oder weniger losgemacht, und eine wiſſenſchaftlich viel- 
jeitigere Bearbeitung herbeigeführt, namentlich in philologiſcher 
Beziehung, haben aber auch theils durch Subjectivismus, der 
an die Stelle des Dogmatismus trat, theils durch den Bann 
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philoſophiſcher Schul-Ideen, theils durch philologiſche Subtili- 
täten und Pedanterien den Gedanken des Briefes mehr oder 
weniger Eintrag gethan. Der Commentar von Philippi 
verbindet wohl gewandt und befonnen die wiffenjhaftlichen Er- 
gebniffe der neueren Zeit mit vieler Schriftfenntniß und mit 
den feiten dogmatiſchen Begriffen der älteren Zeit, operirt 
aber überwiegend im Intereſſe einer confeffionelfen Tendenz: 
eregefe, und legt hinein jtatt auszulegen. Diefer Befangen- 
heit gegenüber bildet der früher erjchienene forgfältige Com- 
mentar von dem Katholiken Adalbert Maier, viel we: 
niger einjeitig, ein beadtenswerthes Gegengewicht, fo wie aud) 
der Commentar don dem der gleiden Kirche angehörigen 
Bisping. Am meiften vereinigt wiſſenſchaftliche Gründlich— 
feit mit einer wenigftens im Ganzen bibliihen Haltung, wie: 
wohl nicht ohne philologiſche Pendanterie und in den Haupt: 
begriffen aud nicht der bibliihen Präcifion und Fülle ge: 
nügend: Meyer, Kritiich eregetiiher Kommentar. Rüdert 
ijt ideenreih und bis auf einen gewiffen Grad unbefangen, 
aud wo er mit mandem Sat des Briefes nicht einjtimmen 
zu können gejteht; er jteht aber den eſoteriſchen Schrift- 
begriffen zu fern, und Dies erſetzt Die bloße fubjective Un— 
befangenheit nicht. Olshauſen, Bibliiher Commentar ift 
ebenfalls ideenreih und erhebt ſich über die trodene Com— 
mentirungsweije im lebendiger Verarbeitung der driftlicen 
Grundgedanken, überläßt fi) aber vielfadh feinem fubjectiven 
Geiftesfhwung, wodurd das Biblische theils abgeſchwächt, 
theils modern überfärbt wird, und ermangelt exegetiſcher 
Gründlichkeit. In Bezug auf Darlegung und Würdigung 
der verſchiedenen Erklärungen am vollftändigften, aber breit 
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und ſchwankend ift die Erflärung von Reihe, 1833. 
2 Theile; in pbilologifher Beziehung am gründlichſten und 
ausführlichſten, aber ebenfalls weitihweifig und dabei äufßer- 
ih: Fritzſche, Pauli ad Romanos epistola cum comment. 
perp. 3 Bände. Tholuck's meuefte Ausgabe ift reich 
an philologiihen, hiſtoriſchen, dogmatiſchen Bemerkungen und 
Excurſen, Alles anfaffend, aber nit genug eindringend und 
abſchließend. Ban Hengel, Interpretatio, madt ber 
holländiſchen Schule Ehre dur philologiſche Gründlichkeit 
und Präcifion, bat aud manches Eigenthümlihe, über den 
gewöhnlichen Gefihtsfreis Hinausragende, aber auch mandes 
Erfünftelte und Weitſchweifige Hofmann’s Erklärung in 
feinem Werk: Die heil. Schrift Neuen Teftaments bietet im 
Einzelnen vielfah feine Bemerkungen und jharffinnige Aus- 
führungen, aber durchs Ganze zieht fi eine oft erfünftelte, 
zum Theil gewaltfame Conſtructionsſucht. 

Wir gehen nun an die Erklärung mit dem altproteftan- 
tiſchen Grundjag: scriptura scripturae interpres. Für 
Kenntniß der verſchiedenen Erklärungen im Einzelnen geben 
die Commentare reichliche Auskunft, überfihtlid de Wette. 


Capitel 1. 


V. 1—7. Ueberſchrift mit dem Gruß. 


Ueberfegung: 1. Paulus, Rnecht Chrifti Jeſu, berufener 
Befandter, auserforen für Geilsbotfchaft Gottes, 2. welche 
er zum Voraus verbeißen bat durch feine Propheten in 
heiligen Schriften, 3. betreffend jeinen Sohn, geboren aus 
Davids Stamm in Gemäßheit des Sleifcheslebens, 4. ge: 
ordnet als Gottes Sohn in Kräftigfeit gemäß dem beilig 
wirffamen Geiftesleben von der Todtenauferftebung aus, 
(dies ift) Jeſus Chriftus unfer Zerr, 5. durch welchen wir 
empfangen haben Gnade und Sendung, Blaubensgeborfam 
zu erzielen inmitten aller Völfer auf Grund feines Na— 
mens, 6. unter welchen auch ihr begriffen feid, in Kraft 
der Berufung Eigenthum Jeſu Chrifti, 7. an Alle, die in 
Rom Gottes Geliebte find, in Kraft der Berufung zzeilige; 
Gnade euch und Friede von Bott unfrem Vater und dem 
errn Jeſu Chrifto. 


V. 1. Die kürzeſte Form der bei den Alten gewöhn— 
lichen Aufſchrift des Briefes wäre: Namensangabe des Ver— 
faſſers und des Empfängers ſamt dem Gruß: THachkog 
Poualoıs yalosır. Die Namensangabe des Briefſchreibers 
Tlaöros (zuerft Act. 13, 9 neben dem früheren Namen 
Saviog erwähnt) erweitert fih nun hier durch Bezeichnung 
jeines Berhältniffes als Chrift und Apoftel (V. 1), wobei die 
einshlägigen Hauptmomente näher beftimmt werden: B. 2 
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das Evangelium, das er verfündigt, V. 3 f. Jeſus ChHriftus, 
von dem jenes handelt, V. 5 feine eigene apoftolifhe Stel- 
lung. Wie die Namensangabe des Verfaſſers erhält dann 
weiter B. 7 aud die der Empfänger die nähere dhriftliche 
Beitimmung, ſowie der an fie gerichtete Gruß. Aehnlice, 
wenn fon nicht gleiche, Ausführlichkeit findet fih nur noch 
im Brief an die Galater, fowie in dem an Titus; dort ift 
es polemifhe Rüdfiht auf beftimmte Gegenfäge, was die 
Beranlaffung bietet, bier ift es wohl die Rüdfiht auf eine 
von Paulus weder geftiftete, noch beſuchte Gemeinde, der ein 
Lehrſchreiben zugedadt ift, das autorifiert werden jollte. 
dourAog Xoıorov Indoö) Dies findet fi bei Pau- 
(us noch Phil. 1, 1 und Gal. 1, 10, außerdem 2 Betr. 1,1. 
Jud. 1; dovkog Heov Tit. 1, 1; Beides vereinigt Jak. 1, 1. 
Das Wort entipridt dem hebräiſchen 3% von "IY ar- 
beiten, dienen; es bezeichnet jo im Allgemeinen den arbeiten- 
den Diener und fteht im A. Teftament ſchon vom bejonderen 
Dienftverhältnig, von Propheten und Königen, aber aud) von 
Frommen überhaupt, fo aud im N. Teftament von dem apo- 
ſtoliſchen Meitarbeitern am Dienste des Wortes (Kol. 1, 7. 
4, 12; Phil. 1, 1), aber aud von den Chriften insgefammt. 
Joh. 13, 16. uf. 12, 37. 1 Kor. 7, 22. Eph. 6, 6. Es 
bezeichnet die Unterwürfigfeit unter den Willen des Herrn 
und die dienjtbefliffene Vollziehung deffelben, fei es im All— 
gemeinen, ſei es in bejonderen Functionen, 3. B. eben im 
apoftoliiden Amtsverhältnig (1 Kor. 4, 1); daher die Apoftel 
zugleich auch Knete Gottes und Jeſu Chrifti heißen, wie 
alle, die den Wilfen Gottes thun, aber nicht alle Knechte auch 
Apoftel. Es ift alſo weder ein bejonderer Demuthsausdrud, 
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noch iſt es ein amtliher Würdeausdruck; fo fteht es bier 
auch ohne Artikel von Einem unter Mehreren. (Melandthon: 
vides Apostolum officii titulum jactare, ut sciremus, ho- 
mini nihil agendum aut docendum in ecclesia, nisi quod 
ex officio debet h. e. quod tradidit ac demandavit Do- 
minus — ergo non agunt servos Christi, qui humanas 
traditiones aut doctrinas docent. — xinros ano- 
oroAosg) Died bezeihnet die fpeciell amtlide Stellung 
unter den Dienern Jeſu Chrifti. anooroAog, von anoorel- 
keır, der Gefandte, Hier mit Ergänzung von ’Inoov Xor- 
orov bei dovAos, indvolvirt drei Momente: 1) find die Apojtel 
dom Herrn jelbjt unmittelbar erwählt und zwar erwäßlt nicht 
bloß aus der Welt, fjondern aus der Zahl der Gläubigen 
jelbjt für bejondere Beftimmung; 2) von ihm hiefür gebildet 
und begabt, 3) ebenjo von ihm bevollmädtigt als feine Ver— 
treter zur Fortſetzung jeines prophetiſchen Amtes nicht feines 
priejterlien oder königlichen, das erjt bei der Fünftigen Auf- 
rihtung des dhriftofratiihen Reiches in der Welt feine be- 
jondere amtliche Vertretung erhält. Apok. 5, 9 f. 20, 6. 
Das Apoftolat ift alfo nicht bejtimmt für ein locales, wenn 
auch nod jo großes Lehramt oder Kirdenregiment, jondern 
für univerfelle Begründung des Glaubens in der Welt (hier 
B. 5) md für den Aufbau feiner Gemeinde (Eph. 2, 20); 
vgl. zum Ganzen: uf. 6, 13 ff. 10, 16; Matth. 10. 
Gap. 16, 18 f. mit 18, 18. 28, 16 ff.; Mark. 16, 14—18; 
30h. 15, 26 f. 20, 21—23; 1 Joh. 1, 1 f.; vgl. Act. 1, 
21—26. Die Apojtel find ſo die vermittelnden Organe des 
Herrn für die neutejtamentlide Defonomie, und weſentliche 
Bedingung eines Apoſtels ijt, den Herrn perfünlid und na= 
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mentlich als Auferſtandenen geſehen und ſeinen Geiſt der 
Offenbarung empfangen zu haben. Luk. 24, 48; Joh. 15, 
26 f. 20, 21 f.; Act. 10, 41; 1 Kor. 9, 1. 2. 10-19; 
Eph. 3, 3—5. 2, 20 ff. — xAnros bei anooroAog betont 
eben die durch den Herrn jelbit erhaltene Bevollmädtigung, 
was gerade für Paulus, den jpäter zur Apojtelzahl Hinzu: 
gefommenen, zu premiren war. Ueber jeine Berufung, wie 
er den Herrn jelbjt gejehen, das Evangelium von ihm em: 
pfangen bat und die Bepollmädtigung für alle Welt, darüber 
vgl. Act. 9, 3—6. 10 f. 15—1T. 22. 26—28. 22, 14 f. 
21.26, 13 ff.; Gal. 1,1. 11f.; 1Kor. 9, 1; über feine An- 
erfennung von Seiten der andern Apojtel vgl. Gal. 2, 6—9. 
— upworıoue£vog eig evayyEkıov FE00) upogı- 
Ceıv heißt wörtlih: abjondern durch Begrenzung, mit eis: 
abgrenzen für eine gewiffe Beftimmung, unterſchieden von 
Anderen wozu bejtimmen innerhalb beſtimmter Grenzen; es 
entfpriht dem hebräiſchen 72, das im Alfgemeinen ge- 
braudt wird von der bejonderen Gottesbejtimmung, die dem 
israelitifhen Volt im Unterfhied von andern Völkern zu- 
gewiefen war. ev. 20, 24 vgl. 25 ff., jpeciell mit > (wie 
hier mit eis) Deut. 10, 8 von der bejonderen Functions: 
beftimmung der Leviten. Vgl. Deut. 4, 41. Diefem alt: 
teftamentlihen Sprachgebrauch entiprehend bezeichnet ayw- 
gıou£vog Eis Eevayykkıoy neben xAnrog anooroAog, Worin 
die apoſtoliſche Berufs-Zuweiſung im Allgemeinen liegt, hier 
eben die perjönlide Berufs-Abgrenzung, welde Paulus unter 
den berufenen Apofteln jpeciell erhielt für das Geſchäft des 
Evangelifirens unter den Heiden, ®. 5; vgl. Act. 9, 15; 
1 Kor. 1, 175; Gal. 1,155. 2, 7 f. Was iſt nun be 
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ftimmter die Handlung, wodurd das göttliche ayogiLsır fid) 
vollzog? Nach weiteren Stellen, wo der Apojtel von feiner 
befonderen Berufung jpridt, gehört dazu einmal die natür- 
lie Organijation oder die individuelle Eigenthümlichkeit, 
womit Gott als Schöpfer den Paulus von Geburt an für 
die zugedadte Beitimmung begabt hat (eine Natur-Begabung, 
die jo wenig als irgend eine andere 3. B. für Meedicin, 
Mufif, eine die freie Entwidlung und Verwendung auf: 
hebende Prädeftination ift), vgl. Act. 9, 15 mit Gal. 1, 
15 f., wo unfer Ausdrud auch gebraudt ijt mit Beziehung 
auf die Bildung im Mutterleib (Ex xoıArag unroos). Luk. 
1, 15. Ser. 1, 5 („ehe du herausgingft aus dem Mutter: 
ſchoß, habe ich did; geweiht). Weiter ift bei Paulus unter dem 
göttlihen agyogıLew begriffen die feiner Bekehrung nach— 
folgende befondere Gnaden:Ausrüftung für feinen befonderen 
Beruf B. 5: Zußouev yaoır vgl. mit 15, 15 ff. Sal. 
2,78. Eph. 3,7 f.*) — evayyEekıov Heov) fteht zunädjt 
al® allgemeine Bezeihnung ohne Artikel, da e8 feine nähere 
Beitimmung dur 3 mooennyyeilaro B. 2, und durd 
zeol Tov viod avrov V. 3 erhält: für ein Gottes-Evan- 
gelium, wie dafjelbe zum Voraus verheißen ijt ꝛc. ꝛc. Der 
Ausdrud evayyerıov ſchließt fih an das hebräifce Tir2 
an, das namentlid von der göttliden Heils-Verfündigung 
fteßt Def. 61, 1; vgl. 40, 9. — Heov bei evayyekıor, 





*) Wir haben fein Recht bei dem allgemeinen Ausdrud dyweıa- 
ulvos eis Edayykkıov Heov eined der genannten Momente auszu- 
ſchließen, da fie der Apoftel jelbft, wo er auf feine befondere Berufung 
zu fprehen fommt, bervorbebt. Die Berufung bei Damaskus, die fon 
in xAntog liegt, kann nicht, wie Meyer will, bier abermals allein be: 
“zeichnet fein. 
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auch 15, 16 und 1 Petri 4, 17, beftimmt das Evangelium 
bier nit nah feinem Inhalt, dies thut V. 3 (vgl. Mark. 
1, 1), fondern als ein von Gott ausgegangenes, aber auf 
im ſich jelbit gottesfräftiged Zeugniß. 1 oh. 5, 9. Röm. 
1, 16: duvauıs Feov mit 1 Kor. 1, 17 f.; 2,4 f. Ebr. 2, 4. 

B. 2. Bei dem entjhiedenen Gegenſatz, in welchem 
Paulus fih zu judaifirenden Tendenzen feiner Zeit wußte, 
und zwar innerhalb der Kirche ſelbſt, mußte es ihm überalf 
um jo mehr anliegen, den organiſchen Zuſammenhang jeines 
Evangeliums mit dem A. Teftament hervorzuheben, d. 5. eben 
mit dem göttlihen Yudaismus. Vogl. Act. 13, 32. 40 f.; 
26, 22. — Einer Parentheje bedarf es bier, wie au V. 3 
nicht, es find Feine ifolirten Einſchiebſel, fondern erläuternde 
Zwiſchenſätze. Vgl. über diefen Mißbrauch der Parenthejen 
Winer, 7. Auflage, $ 62, Lund 4. — 5 noosnnyyel- 
).aro) nooenayyellsıy (aud) 2 Kor. 9, 5) ift gebildet und 
gebraudt wie nooxarayyeiksıy Act. 3, 18; 7, 52, findet 
fih im N. Teftament übrigens nur medial, daher Ieos aus 
evayy&kıov Icon DB. 1 ald Subject zu ergänzen tft, und be- 
deutet Zupor-Verfündigung in Form der Verheißung. Pro- 
phetifch verfündigt ift das Evangelium zunädit feinem Inhalt 
nad, jofern durd die Propheten fein meſſianiſches Reich und 
Haupt im Weſentlichen bereits dargelegt und zugejagt wurde; 
daffelbe gilt aber aud von feiner befonderen Offenbarungs: 
form, daß es als Heilsbotihaft auftritt mit freundlicher 
Einladung ftatt als ſtarre Geſetzes-Forderung in ridhterlider 
Strenge. Luk. 24, 27. 44. — dıa TWV neoYnTwV 
avrov Ev yoapals aylars) Die Propheten find bier 
ju nehmen eben als Organe der Gottesverheikung, be— 
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greifen alfo au einen Mofes, David u. ſ. w. unter fid. 
dv yoagals aylaıg heißt es artifellos, weil die Schriften, 
in welden fi die prophetiſchen Heilsverfündigungen vor- 
finden, nit in ihrer hiſtoriſchen Aeußerlichkeit oder nomi- 
nellen Beftimmtheit, fondern eben in ihrer inneren Qualität 
bezeichnet jein jollen. Die altteftamentlihen Verkündigungen 
des meſſianiſchen oder Kriftlihen Heils, wie fie dur alle 
Schriften des Alten Teftaments fi hindurchziehen, find hier 
ausdrücklich als Gotteswort autorifirt (Heog ngoennyyYeikaro), 
vgl. Luk. 1, 70. Act. 3, 18. 

V. 3 f. neol roV vioo avrodo) bezeichnet bie 
Perjon des Gottesfohnes als den Mittelpunkt (zeor), ben 
wefentlihen Inhalt des Evangeliums, und zwar eben aud 
in feiner altteſtamentlichen Verheißungs-Form. Es ijt dem 
Begriff und der Structur nad (evayyelıov findet ſich nie 
mit eg conftruirt) von rooennyyelkaro V. 2 nidt zu 
trennen, hängt aber durch 5 (V. 2) eben mit dem apofto- 
lichen Evangelium (B. 1) zufammen; vgl. diefelbe centrale 
Beziehung der Schrift auf die Perſon Chrifti Joh. 5, 39. 
Act. 10, 43. Hic vides, seriptur. sacr. in Christum ten- 
dere, et prophetias esse revelationes de Christo; aperit 
ergo prophetias evangelium. Melandthon. So find 
denn aud die V. 3 f. vom Apojtel gebraudten Worte nicht 
bloß im beſchränkten, theokratiſch-meſſianiſchen Sinn zu ver- 
jtehen, fondern im Bollfinn des apoftolifhen Evangeliums, 
das eben al® die reale und ideale Erfüllung mit dem pro- 
phetiihen VBor-Evangelium fi) verbindet; vgl. Eph. 2, 20. 
Die Bezeichnung Gottesjohn ijt hier für ſich vorangeſtellt 
dem ToV yevousvov — xara ougxa und dem Tod HpLoder- 
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Tg viov Isod — xara nvsvua, erſcheint alfo als felbftän- 
diger Begriff, weldem jene hiſtoriſchen Beftimmungen hinzu: 
gefügt werden; es ijt eben der ſchon vor der menſchlichen 
Geburt und Auferftehung jelbftändig exiſtirende, alfo der 
borbiftoriihe Sohn Gottes, welder im Evangelium als 
6 yevouevog x. T. A. und 6 ögıoseig viog Feov verkündigt ift. 
Legtere Beftimmungen treten zu dem abjolut vorangeftellten 
Begriff des Sohnes Gottes als Prädicirung feiner hiſtoriſchen 
Erfheinung hinzu, nit aber der Begriff des Sohnes Gottes 
jelbft bildet fich erft durd die Geburt und Auferftehung. 
Kurz alfo: Ehriftus Jeſus tritt hier, wie überall bei Paulus, 
bereits als der Sohn Gottes im metaphyfiihen Sinn in 
die Welt ein. Bhil. 2, 6 f. Kol. 1, 15 f. mit 13. vgl. 
Ebr. 1, 2 f. Joh. 1, 1. 14; 3,16. 1906. 1, 1. 
Daß aus dem göttlihen Weſen jelbft eine perſönliche Heile- 
Erjheinung für die Menſchheit hervorgehe, ift nad neu- 
teftamentliher Exegeſe der geiftigemyjteriöfe (nit der buch— 
ſtäblich augenfällige) Inhalt der EC hrift-Prophetie von der 
unbeftimmteren Andeutung an bis zum beftimmten Ausdrud 
„Sohn Gottes“ in einem dem göttlihen Weſen adäquaten 
Sinn, vgl. Matth. 22, 42 ff. Die Menjhwerdung gehört 
aber wefentlih zum hiſtoriſchen SHeilsbegriff des Gottes: 
johnes, zum Evangelium, daher hier angehängt als hiſtoriſches 
Factum mit rov ysrvousvov Ex ontouarog Javi) xaru 
oaoxa. Vgl. Gal. 4, 4. Mit der Menjchwerdung wird 
nicht erft der Gottesjohn, nod hört er damit auf es zu fein, 
fondern eben der Gottesjohn war e8, der geboren wurde aus 
dem Samen Davids (roV viov avrod Tov yevousvov ...). 
Wohl aber ftellt fih die Gottesfohnihaft nun eben aud in 
3* 
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der menſchlichen Erſcheinung mit eigenthümliher Beftimmt- 
heit feft, daher die zweite Beitimmung bier: rov ögLosevrog 
viov Heo0 — 25 uvanıaceng vergov,. So ergeben 
fih die B. 3 f. angehängten Beltimmungen als wefent- 
lihe Beftimmungen des apoſtoliſch-prophetiſchen Evan- 
geliums vom Gottesfohn. Der Barallelismus beider 
Beitimmungsfäge tritt ſchon Außerlid hervor: TOY yevo- 
uevov — TOY ögodEvrog; ferner EK oneouarog 
Aavid — EE uvaoıaoeın; verowv; endlich KATA 
oaoxae — KATA nveoua. Die Barticipien find zur 
jtärferen Hervorhebung der einander gegenübergeftellten Süße 
underbunden, und jedes mit dem Artikel verjehen, weil jedes 
dem vorangeftellten generellen Subftantiv- Begriff „Sohn 
Gottes“ eine Karakteriftiihe Beſonderheit beifügt. Bol. 
Winer, 7. Aufl. $ 60, 2. Es iſt hier gegemübergeftelft 
oaoE und nvevua und zwar bei Einer und derjelben 
Perſon; oaoE ift fihtlih das, was yerouevoı Ex oneo- 
uaros, Menſchenkinder von ihren Eltern empfangen, ift aljo 
bei Jeſus Chriftus das den Menſchenſohn Charakterifirende ; 
dagegen nvevua, indem es dur ayıwovvng genauer be— 
ftimmt ift, ift das den Gottesfohn Charafterifivende ; jedes 
bezeichnet ein eigenthümliches Princip mit einem davon be— 
ftimmten Wejend:Zuftand der Perſon. Ein xara odoxa 
yevouevog iſt feinem Weſen nad jarkiih, ein xara nveuum 
ooosers it feinem Wejen nah pneumatiſch; Letzteres erfolgt 
von der Auferjtehung aus, wie Erſteres don der menſchlichen 
Zeugung aus. Geift im Allgemeinen iſt im Schriftbegriff 
von Leib und Seele unterjhieden, nicht aber ein fie ſchlechter— 
dings ausjhliegender Gegenſatz; Geift fann mit Leib und 
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Seele zufammen fein. Ebenfo iſt es mit dem Fleiſch; an 
und für ji oder wejentlih und nothwendig ift ebenfalls 
weder Yeib noch Seele Fleiſch — die Schrift kennt ja aud) 
nicht-fleiſchliche Leiber, pneumatiſche (1 Kor. 15, 44) —, 
Fleifh wird aber zum MWejensbegriff von Leib und Seele, 
jofern fie nit vom Weſen des Geiftes beftimmt find, fon- 
dern den irdifhen, den materiellen Naturgejegen und Ein: 
flüffen unterworfen. Es ift dies jedenfalls eine Yebens- 
ſchwächung und Schwäde, und wenn diefe Did zum pofitiven 
Widerfprud; gegen den Geift gefteigert ift, wenn die finnlide 
Afficirbarfeit eine ethiſche Macht wird, fo ift die aagE der 
Sünde verfallen, iſt eine oag& auuorias, Röm. 8, 3; vgl. 
7, 5. 8. 14. 17. So ift es bei uns mit der o«e£, aber 
nit bei Yejus Chriſtus. Vermöge feiner Geburt xuru 
oagxa tft bei ihm die oaos als irdiid-phyfiide Schwäche 
das ihm wejentlid mit uns gemeinfame Natur: Element. 
Ebr. 2, 14. Dieſes aber wurde bei ihm nidt der be- 
ftimmende Grund feiner perſonellen Xebensthätigkeit, nicht 
ethiihe Macht, jondern folhe war bei ihm der Geift. Der 
Geiſt in feinem reinen principiellen Begriff, als göttlider 
Geiſt, ift der Inbegriff alles jelbftändigen Lebens, von feinem 
irdiſch⸗phyſiſchen Lebenseinfluß abhängig, er ift ſelbſt Kor 
und Lwonorwv. Der Geift bat aljo zu feinem charak— 
teriftiihen Merkmal Kraft und Leben, wie das Fleiſch 
Schwäche und Sterblidfeit. Als menſchlicher Naturbeftand- 
tbeil ift Geift die don Gott unjerer Natur eineridaffene 
Subftanz als Anlage für's Göttlihe. In der widergöttlichen 
Entwicklung der menſchlichen o«gE aber, wodurd) die lettere 
zur ethifhen Potenz wurde, ift dieſe geiftige Anlage depoten- 
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zirt und verkehrt worden zum dienſtlichen Organ der nie— 
deren Natur, abhängig vom Sinnenleben; dagegen in Chriſti 
normaler ethiſcher Entwicklung iſt der natürliche Geiſt Sitz 
und Organ des h. Geiſtes, des ſpecifiſch göttlichen Geiſtes, 
befähigt zur Beherrſchung des Sinnenlebens. Das Evan— 
gelium nun in feiner VBorverfündigung und in feinem ge- 
ſchichtlichen Beriht vom Sohne Gottes, das altteftamentlicdhe 
wie dad neuteftamentlihe Evangelium, ftellt ihn dar in die 
Menschheit eingetreten auf dem Wege der Geburt, als yevo- 
uevog (Sal. 4, 4), und zwar &x oneouurog Javid, aus 
David’8 Samen erzeugt, nit als fein unmittelbarer Sohn, 
aber als fein Abfömmling, Sohn im weiteren Sinn, und 
jo angehörig dem Geſchlechtsſtamm, wie er aufwärts und 
abwärts von David fi verzweigt. Matth. 1. Luk. 3, 23 ff. 
Matth. 22, 42. Joh. 7, 42. Pſalm 132, 11. Ger. 23, 5. 
Das Subject, von weldenm 6 yerouevog dx omsouarog 
Javid gilt, ift, wie jhon bemerkt, eben der Sohn Gottes 
(reg! Tod viov avrov, dgl. Sal. 4, 4), und fo ift durch 
erfteres die nähere Beſtimmung, wiefern 6 yerouerog troß 
feiner Davidifden Abftimmung als Sohn Gottes zu prädi- 
ciren iſt (Ruf. 1, 35), keineswegs ausgefhloffen, vielmehr 
poftulirt. Soweit diefe Geburt des Sohnes Gottes auf dem 
phyfiigen Zeugungsweg in einem beftimmten Stammverband 
erfolgte (8x oneouarog), und ihn der allgemein menſchlichen 
Weſensbeſchaffenheit, der ſeeliſch-leiblichen Menſchennatur 
(oaoE) theilhaftig machte, geſchah dieſelbe eben zara ouoxe, 
naturali nascendi lege, wie Winer die gleiche Verbindung 
Gal. 4, 23. 29: xara oupxa yeyevynra dem Sinn nad) 
richtig erflärt. In yevousvog xara oaoxa erſcheint die 
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oco5 als formbeftimmende Norm des Werdens, alſo als 
das Die weſentliche Eriftenz- Form Bedingende und Be— 
wirfende. Ueber xara vgl. Bernhardy, Syntar ©. 239. 
vgl. 2 Kor. 1, 17; 10, 2. Die Geburt Chriſti im phyſiſch— 
organishen Zuſammenhang mit David erfolgt aljo gemäß 
der fleiihlihen Natur-Form des Menſchen-Lebens und madt 
jo Chriſtum zugleih zum Genoffen der «odeveıa des Flei— 
ſches, der menſchlichen Bedürftigkeit, Verſuchlichkeit und Leiden 
(vgl. Matth. 26, 41. 2 Kor. 13, 4. Ebr. 4, 15), wenn 
ihon nit der menſchlichen Sündhaftigkeit, da bei Chriftus 
die angeborne o«oE eben nit zur ethiſchen Macht wird, 
jein perjönlides Sein und Thun nit beftimmt. Daher 
tritt dem xura oaoxa ald voller Gegenſatz nicht einfad 
xura nvevua zur Seite, ſondern letteres ift noch durch 
ayınovvyns charakteriſirt und dieſer pneumatiſchen Be— 
ſtimmung entſpricht denn conſequent &v duvausı, das, mit 
deLoFeiz xara nvevua ayıwovvng verktnüpft, den Gegenſatz 
bildet zu der in yerouevog xara oaoxa involvirten «osE- 
veıa, dgl. 2 Kor. 13, 4. Wie beim Sohne Gottes Die 
Möglichkeit des Siündigens, des Leidens und Sterbens als 
Natur-Dispofition eingeſchloſſen ift in die das Menſchwerden 
beftimmende Fleifhlichkeit, jo vermöge des nvevua ayınov- 
vn; fommt ihm eine dies Alles überwindende Kräftigfeit zu. 
Bol. Act. 10, 38. Die Wortform ayınovvn, aud noch 2 Kor. 
7,1. 1 Zheff. 3, 13, entjpridgt dem ayadwovvn, dıxamavvn ; 
dies gilt da, wo Einer «yasos, drxarog ift und als folder 
bandelt, es ift das gütige, gerechte Sein und Wirken. 
Ilysvua ayınovvyngs tit alfo ein Geiftes-Leben, dem das 
Heilige nit erft eigenihaftlid wird und werden muß, wie 
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in ayıaouog beim fündigen Menjhen, jondern dem das 
Heilige bereits eigenjhaftli tft, dies aber nicht als ruhender 
oder fertiger Zuftand gedadt, wie in der ayıorns, fondern 
in feiner ftetigen Wirffamfeit, wie dies das drxasov ift bei 
dıxaroovyn. Dieje feine ayıoovvn zeigt das nvevun bei 
Chriſtus namentlid darin, daß es jede Befleckung, die auch 
bei ihm eben in der oao& zwar nod nit ihren Sit hatte, 
nod nicht eingebürgert war, doch aber ein empfängliches 
Organ Hatte, ſchon vor dem Entjtehen abwehrte, nur iſt es 
fein phyfiiher Prozeß oder ein bloßer Madtaft, jondern ein 
ethiſcher, wie dies ſchon im Begriff ayıwovyn liegt. nvevun 
ayıwovvng bezeihnet aljo in dieſem David's-Sohn das fei- 
nem perfünliden Wejen (diefes joll in o«g& und mveuu« 
hervorgehoben werden) immanent gewordene göttlide Princip 
nad) feiner wejentlihen Beidhaffenheit und ethiſchen Wirffam- 
feit, worin ſich bei Jeſus Chriftus eben die göttlihe Natur- 
feite conjtituirt neben der menjdliden, der aag&. Indem 
Chriftus unter allem ovunaseiv rals aodevelaus numv und 
neıpgalsosaı, das vermöge feiner Fleiſches-Gemeinſchaft ftatt 
hatte, doch in feiner inneren und äußeren Selbitthätigfeit der 
Sünde fremd blieb und die dem ihm innemwohnenden Geifte 
weſentliche ayıorys wirkſam durchführte als ayıwarvn, folgte 
er, ftatt dem Trieb und Willen des Fleiſches, der heiligen 
Lebensenergie des Geiftes als jeinem normirenden Gejek 
(xara nveuun ayınovyng) und jo wurde er zum ayıalaow 
für Andere. Ebr. 4, 15; 7, 26; 2, 11. Joh. 17, 19. 
Während nun Chriftus als yerouevog xara odoxa 
nit hinausreicht über Die Sphäre des generellen menſchlichen 
Naturzufammenhangs, ift er in einer Kräftigfeit, wie fie 
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dem Geifte der Tebendig wirkſamen Heiligkeit entjpricht (2v 
dvrausı xara nyevua ayıwovuvns), der Ögıodeig viog Heov, 
wie denn jhon der Name des Gottes-Sohnes Luk. 1, 35 
an die bereit mit der Gmpfängniß beginnende heilige 
Geifteswirkung angefnüpft wird. Der Begriff des Gottes» 
Sohnes ift Hier (B. 4) in der Verbindung mit ögıosers 
nicht metaphyſiſch, nicht abjtract von der Menfchheit 
Chriſti zu faffen, wie an der Spike von V. 3, fondern 
derjelben immanent, daher aud in Zuſammenhang gebradt 
mit der Auferftehung (25 avaoraoewng verpav); er ift 
aber von der Auferftehung aus nicht erjt Gottes-Sohn 
geworden (nidt yerowevos, wie bei xara ouoxua), fon: 
dern er iſt dadurd als folder onıodes.*) — Die Lesart 
2000010 FEvrog bei einigen Vätern und Vulgata ift 
durd fein Manufcript beglaubigt und aus Mifverftand ent- 
fanden. oolLsıv heißt eigentlich begrenzen, in Grenzen 
jtellen, jei es bloß logiſch im Denken, in der Idee: decer- 
nere, oder auch factiih, im Handeln: constituere. Handelt 
ed fi nur um göttliches Begrenzen, jo ift dafjelbe als gött— 
licher Akt in feiner praktiſchen Wirkung zu denfen, zumal 
bier al8 etwas dem Geborenjein Nahfolgendes und von der 
Anferftehung Ausgehendes. Es liegt alfo in oorTeıw immer: 
bin der Begriff einer feiten überdadten Beſtimmung, aber 
einer folden, wodurd der Gegenjtand feine Eigenthümlichkeit 
und damit auch feine Wirkſamkeit erhält, wie fie für einen 
beftimmten Zwed angemefjen ift und von anderen Gegen- 


*), Bengel: „Paulus h. ]l. non ipsam filiationem illam, qua 
Christus etiam ante fuit filius Dei, sed filiationis do«ouo» ex 
resurrectione infert.“ 
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ftänden ihn kenntlich unterfcheidet. Im diefem Sinn ift das 
Wort gebraudt Act. 17, 26 (die für gewiffe Zwede ab- 
gemefjene Beitimmung und Einridtung der Zeiten u. f. w. 
von Seiten des Schöpfers, feine bloße Denkt-Beitimmung); 
ebenſo Ebr. 4, 7. So wird nun aud Act. 17, 31; 10, 42 
vgl. 41 das göttlihe ger auf Chriftum als den von 
Gott beftimmten Richter übertragen, und zwar jedesmal 
ebenfalis im Zujammendang mit der Auferwedung von den 
Todten, vgl. Joh. 5, 21 ff.; Röm. 14, T—9,. Es ift aljo 
feine bloß ideale Beſtimmung oder gar bloße Declaration, 
was oorLeıw nie bedeutet, fondern es ift die reellsconftitutive, 
die praftiihe Beitimmung, denn es ift ja ein göttliches 
Factum, wodurd ſich das göttliche og«Leıw bei Chriftus voll- 
zieht, die dem Tod nachfolgende Auferwedung; mit dieſer 
vollzieht fi eine von der göttlichen Lebenskraft ausgehende 
Umgeftaltung im Naturzujtand Jeſu Chrifti, die ihm für 
feine bejondere Weltjtellung als Herrn und Richter befähigte. 
Mit der Auferjtehung ift nämlid die menſchliche Ent- 
widelung des Gottesjohnes vollendet, indem die Hineinbil- 
dung des nveuua ayıwavyns in den yerousvos xara Vaoxe, 
in den Menſchenſohn durdgeführt ijt bis auf dem fterblidhen 
Leib hinaus, und damit ift das volle Eingehen des Menjden- 
ſohnes in die göttlihe Lebensherrlichkeit ermöglicht und 
eingeleitet; er hat dadurd) fignificanter Weife in feiner Perſon 
die eigenthümliche Lebensftellung erhalten, die ihn eben in 
den Stand fegt zu berriden und das Geriht zu halten über 
Todte und Lebende, vgl. Joh. 5, 21—31, befonders B. 26 f. 
Röm. 14, T—9. 1 Betri 4, 5f. Nicht anders ift denn 
au in unfrer Stelle das göttlihe ooıLeım E5 avaoraoeng 
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veroov zu faffen, nämlid als ein realer, &» duvausı er: 
folgender Gottesaft, nicht als bloß decretivender oder decla- 
rirender Alt. Während er von feiner Davidifhen Abkunft 
und feiner Geburt aus der allgemein-menshligen Lebens— 
Beihaffenheit theilhaftig geworden, und jo den Menſchen als 
Menſchenſohn gleichgeftellt ift, ift er fignificant von dieſen 
unterſchieden als Gottesfohn von der Auferftehung aus d. 5. 
durch die Auferftehung und das von ihr Ausgehende, dur 
die Erhöhung mit ihrem factifhen Erweis in der Geiftes- 
Ausgießung; dadurd) ift er dynamisch (ev duvaueı) hingeſtellt 
als lebenskräftiger Gottesjohn, ift, wie e8 Petrus Act. 2, 36, 
als Schluß aus der V. 23—35 beiprodenen Auferftehung 
bündig ableitet, von Gott zum Herrn und Chriſt gemadt 
d. 5. werfthätig factiſch Hingeftellt ala Chrift und Herr mit 
der eigenthümlichen Wejensbeftimmtheit — nit bloß idealen 
Beitimmung — für das Heil der Menjhen ald Xgrorög 
und für das Reich Gottes als xvoros. Bol. Matth. 12, 
39 f. Joh. 6, 62 f.; 8, 28. Act. 2, 32—36. Eph. 1, 19 ff.; 
4, 8 ff. Phil. 2, S—11. Die beiderfeitigen Beftimmungen 
roũ yevoulvov xara 0u0xa UNd Tov HgLasEevrog viov 
Jeov xura nvevaa Werden nun in unferer Stelle am Ende 
perjonell zufammengefaßt eben in dem 'Inoov Xoıorov rov 
zuolov numv. Im ’Inoov ift der yevöuevog xara vaoxu, 
feine menſchliche Lebensbeftimmtheit beim Namen genannt; 
in Xogıorov Tov xuglov num» die göttliche Sohnesftellung 
in der Eigenthümlichkeit des göttlihen Reichshauptes. 

In EE vor avaoranız veroww ift die Auferftehung eben- 
jowohl al® der zeitlihe, wie ald der innere oder ur- 
ſächliche Anfangspunkt der göttliden Sohnes-Conſti— 
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tuirung beftimmt. Act. 13, 33. 2 Kor. 13, 4. Alfo nidt 
nur von der Auferftehung an, fondern hervorgehend aus ihr 
erfolgt die eigenthümlie Ausprägung der Gottesſohnſchaft 
(j. oben) —, der menjhlihe Gottesfohn wurde in der Auf: 
erftehung ausgeboren (yo wmuegov yeyevunna oe Akt. 
13, 33, vgl. Ebr. 1, 5), daß er nunmehr mit dem vollen 
Beſitz der göttliden Lebensenergie in reichsoberhauptlichem 
Heil-Wirken Hervortritt («ugros, nicht mehr in der Gejtalt 
des Knechtes Gottes) und dies mit determinirter Abgemefjen- 
heit. Diefe reihsoberhauptlihe Stellung des Menſch ge: 
wordenen Gottesjohnes (yerouevog & omeouaros) ift nämlich 
auch in fofern eine begrenzte, als fie ein determinirtes Ende 
hat, 1 Kor. 15, 24—28. Mie fie von der Auferftehung 
aus in der Zeit ihren Anfang nahm, fo jchliekt fie in der 
Zeit auch wieder ab mit der Vollendung des für den Zwed 
der Heilsvermittelung organifirten Reiches mitteljt des legten 
gerichtlichen Entſcheidungsaktes. Act. 17, 31. Dieſe zeitliche 
Begrenzung der Sohnesitellung Jeſu Chrifti gilt aber nicht 
von feiner Gott immanenten Gottesfohnihaft, wie fie der 
Ewigkeit angehört, ehe er 6 yerouevos &x onlouaros Javid 
und 6 ögıodeg viog £E avaoraoswg wurde. Die Formel 
avaoracız verowv (vgl. Winer, $ 30, 2. Anm.) fann 
auch populäre Abkürzung fein für das gewöhnlihe avaoranız 
&x verowv, namentlid um nad 2E avaoraoewg die Wieder- 
bolung des &x zu vermeiden (vgl. Act. 17, 32 mit 31); es 
geht die8 um fo mehr an, da die Auferftehung Chrifti als 
des nowros 25 avaoracemg verowv Act. 26, 23 dynamisch 
($9 Suvausı) die allgemeine involvirt. 1 Kor. 15, 20 ff. 
Eben nur deswegen kann gerade der allgemeine Ausdrud 
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„Zodten-Auferftehung” kategoriſch von Chrifti Auferftehung 
gebraudt werden, was Meyer premirt, ohne den Grund 
dafür fi klar zu maden. In der allgemeinen Auferjtehung 
ſchließt fih denn der göttlihe ogıouog des Sohnes, feine 
eigenthümlihe Stellung als der Chrift und Herr ab mit 
feiner Richter-Erſcheinung, welde die ſchon angeführte Stelle 
Act. 17, 31 an das göttlide spe» anfnüpft. 

B.5. o EZIaßouev yagıy xul anocro- 
nr) Daß im Plural, wie es im lateiniſchen und griechiſchen 
Briefftyl gewöhnlich ift, aud Paulus von der eigenen Perjon 
redet, zeigt namentlid 2 Kor. 3, 1f.; 5, 11f.; 10, 9 ff. 
Kol. 4, 3f. Und hier im Brief-Eingang hat e8 der Apoftel 
mit ſich fpeciell zu thun ala 2Iva» anöcroAog (11, 13); 
immerhin aber doch mit Anſchluß an das allgemein Chrift- 
lie und Apoftolifche, aud) im Gontert der o. cit. Stellen. 
Xagız xaı anooro)n unterjheidet fi) durch jelbftändige Be 
deutung. zagıs in der Verbindung mit Aaußavsır bezeichnet 
das Empfangen eines jubjtantiellen Inhalts, feinen bloßen 
favor divinus. Auf dem Gnaden-Empfang beruht nit nur 
das Glaubensleben überhaupt, jondern aud fpecielle Gna— 
denbegabung für die individuelle chriſtliche Berufsthätigkeit. 
Eph. 2, 7. 11; vgl. 1 Kor. 12, 4 ff. 28 ff. Alle wahrhaft 
Gläubigen find Berwalter empfangener Gnade Gottes. 
1 Petri 4, 10. Ebenſo beruht nun namentlih das Apojtel- 
amt oder die bejondere güttlihe Sendung und Gefandten- 
Stellung (anooroAn Act. 1, 25. 1 Kor. 9, 2. Gal. 2, 8) 
auf der Begabung mit dem für diefen Beruf bejonders er- 
forderlichen Gnaden-Maß. Es beſteht dies in der fräftigen 
Innewohnung Chrifti (Zvdvvauoov) und Mitwirkung (xar- 
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eoyalsodaı), wie fie fi) vollzog in der die Apoftel vor 
Andern auszeichnenden Geiftesmittheilung mit ihren Charis- 
men und in den Apoftel-Zeihen. Röm. 15, 15. 18f. Epb. 
3, 7. Gal. 2, 9 mit 8. 2 Kor. 12, 11f. 1 Tim. 1, 12. Dem 
Empfang des Apojtelamtes ftellt daher Paulus den Empfang 
der dazu befähigenden Gnade naturgemäß voran, und es 
fällt Beides jo wenig in Einen Begriff zufammen, als Fähig- 
feit für eine beftimmte Function und Ausübung derjelben. 
Beides aber, Gnade und Apoftolat, ift durch Chriftus ver- 
mittelt (de ov EAußouer), fofern, wenngleich; Beides Gott 
zur Grund-Urfade hat (2 Kor. 5, 18. Gal. 1, 1), Chriſtus 
eben vermöge des göttlichen ög«Teıw ſowohl die organifirende 
als auch die adminiftrirende Mittels-Perjon ift, d. h. Mittler 
jowohl bei der Errichtung der Gnadenöfonomie, als auch 
bei der Austheilung der Gnaden-Gaben und Wirkungen. 
1 Kor. 12, 5; 8, 6. — eig ünaxonv nloteog) Das 
jelbe 16, 26; vgl. 15, 18 (theilweife zu vergleiden zis 
unuaxonv Inoov Xguorov 2 Kor. 10, 5f. 1 Petri 1, 2, 
ferner &9 FR unaxon rag aAmselag 1 Petri 1, 22). Solde 
Ausdrücke, welde ganze Lebenszuftände als Zwed und Re— 
jultat der Gnade umfaffen, beruhen auf concentrirten Total- 
Anfhauungen und müffen daher aud voll gefaßt werden. 
So ift denn in vnaxon nılorsog Dbjectives und Subjectives 
nit zu trennen; denn auch unaxon ’Inoov Xgıorov (da8 
man anführt, um zu zeigen, e8 müffe beißen: Gehorfam 
gegen den Glauben) ift 1 Petri 1, 2 zwar allerdings ein 
Gehorfam gegen Chriftus, aber wie er den eigenen Gehorjam 
Ehrifti (Röm. 5, 19) in fi Hat. Ebenſo iſt worewg in 
Berbindung mit vraxon einerſeits allerdings das Object, 
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dem Gehorſam geleiftet wird (Act. 6, 7 vgl. mit arız 
ins almdeiag 1 Petri 1, 22); dieſe objective meorıs, der 
man fi unterwirft, ift der Glaubens-Inhalt, wie er in's 
Wort gefaßt ift (Act. 6, 7 geht 6 Aoyog rov Heov dem 
vnnxovov 17 nloreı dboran); Daher omuw Tas niorewg, 
axon riorso;s Röm. 10, 8. 14. 16. Gal. 3, 2. vgl. 
1, 23; 3, 23. Der axon rn nlorewg entipridt nun eben 
andererjeit$ die Unaxon niorewg, dem Hören der Glaubens- 
Predigt entipridt der Gehorfam gegen dieſelbe. Allein 
diefer Gehorfam gegen die Glaubens-Predigt beruht ſelbſt 
wieder auf einer zworıs, nämlid auf einem zıorevcw des 
Subjects (Röm. 10, 16), darauf daß der gepredigte und 
gehörte Glaubens-Inhalt (wiorıs im objectiven Sinn) zum 
eigenen inneren Glauben wird (z/orıs im fubjectiven Sinn), 
und fo ift ünaxon noreos, vollftändig gefaßt, ein Ge— 
horſam, der dem gepredigten Glauben oder der Glaubens 
Lehre geleiftet wird aus und in dem Glauben an das Wort. 
Dies premiren Stellen wie Röm. 10, 17; 6, 17, 16, 19 
mit 17. Kol. 2, 7. 2 Tim. 1, 13. — Alſo obgleid die 
Sendung des Evangeliums allen Völkern gilt, will es feine 
Belehrung dur Zwangsmittel oder irgend weldes unfreie 
Belenntniß; fondern mit einem Lehrwort tritt e8 unter die 
Bölfer, das durch Borhalt des Glaubens auf freien Ge— 
borjam hinwirkt — jeine Methode iſt die didaktiſch-ethiſche. 

Wenn Philippi, ähnlih auch Meyer, erflärt, alle 
Bölfer ſollen fi dem fubjectiven Glauben, dem nıorevcw 
unterziehen, und die objective Beziehung im ganzen N. Tefta- 
ment wegleugnen will, jo ift dies eine unnatürliche Künſtelei 
ſchon gegenüber den Verbindungen unaxovew 17 niore 
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A. 6, T, Rod nioreng Act. 14, 27, vollends aber bei 
2 Petri 1, 1 rois loorıuov zulv kayovar nor, dgl. Judä 
B.3 7 ünas napadoseou rols ayloız niarız und B. 20. 
Richtig iſt nur, daß uorıs nie einjeitig objectiv gefaßt 
werden darf als bloß äußerliche Lehre, abgejehen vom fub- 
jectiven Glauben: es ift der anzueignende und angeeignete 
Glaubens-Inhalt. Wie aber das Evangelium den Glauben 
darbietet, jo gebietet e8 auch denjelben (1 Joh. 3, 23), for- 
dert Glauben als Gehorjam, und fo ift nur ein folder 
Gehorſam, welder den im Evangelium dargebotenen Glauben 
mit der gebotenen Gläubigfeit annimmt, fubftantiell und 
formell Glaubens-Gehorfam. Hier nun, wo der 
Apoitel in der vnaxon nloreos ſummariſch die Alles um: 
fafjende Zwed- und Ziel-Beitimmung (eds) angiebt, für welde 
alle apoftoliihen Talente mit aller ihrer Amtsgewalt und 
Thätigfeit in Wirkfamfeit gejet werden, ift der Glaubens: 
Gehorſam in der tiefen Vollbeitimmtheit, weldde er im Ge— 
jammtzujammenbang der hriftlihen Lehre einnimmt, zu faflen: 
Die apoftolifhe Beſtimmung (eis) ift: in der durch Un- 
gehorfam zu einer Sünder» Welt gewordenen Menjchheit 
(Röm. 5, 19) einen Gehorſam aufzuridten, welder den im 
Evangelium ſich lebensfräftig offenbarenden Glauben eben 
al8 eigenes Glaubensleben in fi aufnehme, und fort und 
fort entwidele zur mAngwors. 2 Kor. 10, 6. Kurz: Glau— 
bens-Gehorfam im apoftolifden Sinn ift da, wo der Glaube, 
wie er in feiner evangeliiden Offenbarung als innerliches 
Yeben (nit bloß als Doctrin) ausgeprägt ift, ebenſowohl 
der beftändige Gegenftand als der eingeprägte Modus des 
Gehorſams iſt. 
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Iſt num in dem el; Unaxonv ntorewng Zwed und Ziel 
der empfangenen Gnade umd des daran gefnüpften Apoftolats 
angegeben, das zu Erjtrebende und zu Verwirklichende, jo ift 
weiter dur 2» nacıy rolg Edveoıv das Gebiet be- 
ftimmt, innerhalb dejfen der Gehorjam verwirklicht werden 
ſoll durd das Apoftolat. Das &v naoıy rois Edveoıy, das 
zu Unaxonv nloreng gehört, ift num aber nicht fo zu ver- 
jtehen, als ob die Völker im Ganzen dur den Apoftolat 
dem Glauben gehorjam zu maden wären oder es würden; — 
fo betrieben e8 weder die Apoftel, da fie wohl wußten, daß 
der Glaube nit Iedermanns Ding ift (2 Theff. 3, 1 f.), 
und eben jo wenig nahm der Herr ein foldes Refultat für 
fie in Ausſicht. Matth. 24, 9 (ihr werdet gehaffet fein 
um meines Namens willen von allen Völkern), vgl. Joh. 
15, 20 f. und 2 Theſſ. 2, 6—12. — eis inaxonv niorewg 
&v nacıv roig EIveoıv heißt einfah: in der Mitte aller 
Bölker, nit nur bei einem einzelnen Volk, namentlid nicht 
bloß bei Juden, follen Gläubige gewonnen werden (Röm. 10, 
12—16). Eben weil die Beziehung auf die Juden, wie 
ihnen der Herr ſelbſt ſchon das Evangelium verkündigte, ſich 
von jelbjt verjtand, find in den naoı roig &dveoıv Die 
unter den Heiden wohnenden Juden nicht ausgefhloffen, wie 
ja aud Baulus es fo hielt, daß er immer zuerjt an bie 
Juden fi wandte; wohl aber find darin die Heiden-Völfer 
xar' &50yn» premirt, vgl. V. 13. 11, 13. 15, 16, oder in 
derjelben Beziehung Gal. 1, 16; 2, 8 f. Ep. 3, 1f. Es 
ift alfo hiermit allerdings die uniderjelle Bedeutung des 
Glaubens hervorgehoben und die des Dafür gegründeten 


Apoſtolats. Der Apoftolat hat eben für dieſe feine univer- 
Ded, Römerbrief. 4 
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jelfe Beftimmung als anooroAn Ev macıy rois EIveoı feine 
Wirkſamkeit durch Schrift erweitert und für alle Zeiten firirt. 
Röm. 15, 15 f. (ih ſchrieb eud als beitimmt zum Diener 
Ehrifti unter die Völker hinein). 2 Petri 1, 13 ff. Joh. 
20, 31. 1 305. 1, 3, vgl. Joh. 17, 20 f. — Unte rov 
oy0uarosavrov) Act. 5, 41. Röm. 8, 36. Act. 9, 15 f-; 
15, 26. 21, 13. Auch dieſes ijt im der concifen Wortver- 
bindung des Apoftels nit auf einen einzelnen Sagtheil zu 
beziehen, jondern auf das Ganze dı’ ou 2Außouer x. r.A. 
vrreo steht theils caufativ von dem, um bdeffen willen Etwas 
it und geſchieht, theild namentlich teleologiih von dem, 
welden zu Dienft e8 ftatt Hat. Vgl. Winer $ 47. |. Die 
ganze apoſtoliſche Amts-Gnade und Amts-Stellung, jagt alfo 
der Apoftel, ift empfangen um Chriſti willen, auf Grund 
deffen, was er iſt und ihm zu Dienjt, zu jeiner Verherr— 
lihung; ebenjo weiter: nur um Chrifti willen zu feiner Ehre 
it Slaubensgehorfam zu fordern und zu leiften. — Im 
Namen wird das, was eine Perfon oder Sade wirklich 
ift, was ihr eigenthümlich ift, harakteriftiih zujammengefaßt 
und ausgeiproden, aljo geoffenbart; aljo weil Jeſus eben 
al8 der Chriſt, d. h. nah B. 4 als der Sohn Gottes und 
als unjer Herr geoffenbart ift und damit er als folder 
immer weiterhin offenbar werde in der Bölferwelt, darum 
und dazu ift der Apoftolat da und ift namentlich aud) 
Slaubensgehorjam zu erzielen. 

B. 6 enthält die fpecielle Anwendung des B. 5 allge» 
mein Gejagten auf die Römer, und begründet fein Schreiben 
an fie: aud fie gehören dem Gebiet feines apoſtoliſchen 
Berufs an, fofern fie ebenfalls unter die Zahl der ihm 
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zugewiefenen Völker gehörten, und das als bereits xAnror 
Insoovo Xoıorov. Dies ift nit Anrede, die Anrede beginnt 
direct erft B. T. — xAnror) tit hier Appofition, um ihren 
Stand unter den Heidenvölfern zu bezeichnen (vgl. 9, 24), 
nahdem er fie unter da8 2 naoıy rois Edveoıw im Allge- 
meinen eben mit &» ois dore fubjumirt hat — eben des— 
halb kann 2» oig dore nicht mit xAnror als Prädicat 
verbunden werden, als jubjumirte er fie als aud Berufene 
unter Andere. Daß fie ſchon Chriften find, entnimmt fie 
niht der apoſtoliſchen Thätigfeit, denn deren Aufgabe war, 
niht nur Jünger zu maden (uasnrevew), fondern auch 
Alles, was der Herr ihnen aufgetragen, geoffenbart hatte, 
fie Halten zu lehren, aljo den Glaubensgehorfam immer 
weiter auszubilden. Die Genitiv-Berbindung #Anro ’Inoov 
Ägıorov bezeihnet niht nur: don Chriftus Berufene, 
jondern aud die in Folge ergangenen Rufs oder ald Be— 
ruferre ihm Angehörenden. Winer $ 30. 4. Anm. Jeſ. 48, 12. 
Die Berufung wird zwar öfters ausdrüdlihd als Gottes- 
Ruf bezeichnet (Röm. 8, 30; 9, 24. 1 Kor. 1,9 :c.), aber 
fie geichieht dod nur innerhalb Chriſti. Mattd. 9, 13. 1 Petri 
2, 9. 2 Petri 1, 3, vgl. 1 Kor. 7, 17. Der Ruf im All 
gemeinen ift Gottes Wort, ſpeciell auf Kriftlidem Gebiet 
das zu Gott in Chrifto berufende Evangelium; eine Be: 
rufung ift es, ſofern es mit feiner lebendigen Zeugnißfraft, 
mit feinem Geift Glauben an Chriſtum möglich madt und 
dazu zieht. Berufene Jeſu Chrifti find aljo, die in Hingebung 
an die Kraft des Gottes-Zeugniffes an Ehriftum glauben und 
dadurd ihm angehören. 2 Theſſ. 2, 14. 1 Theſſ. 2, 12 f. 

B.7 folgt nun, naddem Paulus fein Verhältnig zum 
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Evangelium und zu den Gläubigen dargelegt hat, die 
Adreſſe und der Gruß. 

näcıy roig ovoıw &v Poun) ſchließt nicht für ſich 
ab (denn nit allen Bewohnern Roms gilt der Brief, 
während der Apoftolat allen Völkern gilt und fo aud den 
Römern), fondern e8 ift mit ayannmroig x. r. ı. und ayloıg 
zufammenzuconftruiren, wie Phil. 1, 1 die Stellung ncow 
roig ayloıg rols ovow &v Diklnnog es zeigt. — dyanny- 
rolsg FE00) dgl. rov Jcov nyanmusvor Kol. 3, 12. Es 
find diejenigen, die im Genuß der Liebe Gottes ftehen (daher 
nyannusvoı vno rov Heov 1 Theil. 1, 4), wie fie in 
Chrifto feinen xAnrois, feinem berufenen Eigentum zu Theil 
wird. Joh. 14, 21; 16, 27. Röm. 8, 39. Es involvirt 
namentlih dieſer Liebesitand das Kindesverhältnig mit 
jeinem göttlihen Geiftes-Segen und mit feinem freien Zu— 
gang im Geifte zu Gott als dem Vater. 1 Joh. 3, 1. 
Eph. 2, 18. Röm 8, 15. Joh. 16, 27 vergliden mit 26. 

Darin wurzelt das Weitere: xAnroig ayloız) ayıo, 
bedeutet, wie FÄTN, im Allgemeinen, was aus der Welt zu 
Gottes Eigentum und Dienjt ausgefondert ift, und zwar 
auch bei Yeblojem und bei nicht innerlich Heiligem. Bei den 
Gläubigen wird es aber ausdrüdlid noch näher beſtimmt 
dur Ev Xoro Inoov (PHil. 1, 1) mit Bezug auf die 
von Chriftus ausgehende Siindenreinigung und Heiligungs- 
kraft. Eben dieſe wird im Gvangelium, im Worte der 
Verfühnung an die Menſchen gebradt als göttliher Ruf oder 
Einladung und im Glaubensgehorfam von ihnen auf- 
genommen. In Folge davon find fie nit nur äußerlich 
für ayıoı genommen und jo titulirt, fondern in der bei 
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ihnen im Glauben zu Stande gelommenen Berufung (xAr- 
rois fteht daher dem ayroıs voran) geht der Geijt der 
göttlichen Liebe, aljo das heiligende Princip in fie ein umd 
wirft als innerlich heiligende Berufung, daher xAnoız ayıa 
2 Tim. 1, 9, dgl. 1 Theff. 4, 7. 1 Petri 1, 15. 18 f. 22, 
Es ift jo das principielle Wefen der Heiligkeit und jo aud) 
sngleih die Beftimmung zur Entwidlung derjelben in ihnen 
gejett, und daher fünnen fie in Wahrheit Geheiligte, ayıoı, 
beißen Joh. 17, 19. 1 Kor. 6, 11. xAnrol bei ayıoı 
(1 Kor. 1, 2) bat aljo diefelbe Bedeutung, wie bei Inoov 
Xgıorov B. 6, nämlid: in Kraft der Berufung Heilige. 
Bibliſch richtig ift daher Auguſtins Beſtimmung: non ideo 
vocati sunt, quia sancti erant, sed ideo sancti effecti, 
quia vocati sunt. Ebenſo Beza: ex vocatione sancti. 
Nun folgt in directer Anrede der wünſchende Gruß: 
yapıs x. T. A*) yapız vulv xal elonvn) daß 
zarosıv der Griehen und Oi der Juden in chriſtlicher 
Vollendung verfnüpfend, gewöhnliche Formel der apoſtoliſchen 
Briefe, aber fein eitler Wunſch, jondern den Friedens-Boten 
anfündigend mit fräftiger Wirkung (Matth. 10, 12 f. Röm. 
10, 15), der den Segen Gottes in Chrifto in betendem 
Ernft zum Gruß bringt, verfiegelt wie alles Gebet im Namen 
Chrifti dur die Treue Gottes, den Glauben des Betenden 
und deffen, dem es gilt; bei denen, die bereit8 in ber Gnade 
ftehen, Vermehrung derfelben im Sinn babend, wie bei 
Petrus und Yudas ausdrüdlih mAr7IurFeın beigefekt iſt. — 


— — 


) Dieſer Abſchnitt iſt aus einer älteren Redaction aufgenommen 
worden. Bol. hiezu des Berfaſſers Erklärung anderer Briefe. 
Anm. des Herausgebers. 
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xaoıs eigentlich Huld, bezeichnet die ſegensreiche Huld-Ge- 
finnung und Huld-Erweifung, die von Gott durch Chriftus 
den Menfhen zu Theil wird. Eph. 13 f. edonvn tft der 
in diefer göttliden Huld ruhende Heild-Zuftand des Menſchen, 
in welchem der Menſch verföhnt mit Gott, nad außen und 
innen fein Heil gefichert weiß. Röm. 5, 1. („Ohne Gnade 
fein Friede, und durch den Frieden wird die Gnade über- 
fließend.“ Pfaff.) Im Befit von Gnade und Frieden fein, 
ift nichts Anderes, als in der Gemeinfhaft des göttlichen 
Geiftes fein. Röm. 5,5. 2 Kor. 13, 13. — ano SsoV 
aatoosg nuwv) dom Vater als dem Urheber (2 or ra 
zavra) aller guten und volltommenen Gabe, dem aud das 
neue Gnaden-Leben der Ehriften entftammt. — xa! xvorov) 
iſt jpecielle Bezeihnung von Chrijtus als dem Vermittler 
von Allem, de’ od ra zavra, der die Gnade in beſtimmtem 
Gaben-Maß zutheilt und das Haupt des göttlichen Reiches 
ift. 1 Kor. 8, 6, vgl. 12, 5 f. ak. 1, 17. Eph. 4, Tf. 
Das xvorov ift nit, wie das zumv, regiert don nargog. 
Die Vergleihung von Stellen wie 2 Tim. 1, 2. Zit. 1, 4 
zeigt deutlih, dag in jolden Verbindungen das xvo/ov ab: 
bängig ift von ano: von dem Vater wird eud Gnade umd 
von dem Herrn Jeſus Chriftus; das xuo/ov correfpondirt 
dem Feov, wie das Invov Xoiworov dem zaroog. 1 Kor. 
8, 6 mit 12,5 f. 

V. 8—15 enthält die Einleitung des Send— 
ſchreibens. 

Der Apoſtel beginnt mit der Dankbezeugung gegen 
Gott für die Gläubigkeit der römiſchen Chriſten (VB. 8), ver: 
fichert fie feines Andenfens im Gebet (B. 9), feines Wunſches 
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und öfters gehegten Vorſatzes, durch einen Beſuch geijtliche 
Saat und Frucht aud bei ihnen zu erzielen (B. 10—13), 
wie dies in feiner allgemeinen Berufspflicht für die Heiden 
fiege (®. 14) und im der eigenthümliden Kraft des Evan- 
geliums, was V. 16 den Uebergang bildet. 


V. 8. „Zupörderft danfe ich (der Gnade eingedent) meinem 
Pott durch Jeſum Chriftum um euer Aller willen, weil 
euer Glaube offenfundig ift in der ganzen Welt.’ 

B. 8. Der Glaube an Chriftus bildet das Band 
zwiien Lehrern, Gemeinden und den Einzelnen, dient daher 
au zur Anfnüpfung der näheren mündlichen und brieflicen 
Berührung im Herrn; und vermöge des göttlihen Segens— 
genufjes, den der Glaube mit fid) führt, begründet derjelbe 
den Danf gegen Gott, der darin feine Gnade erweift; nicht 
Dank gegen die Gläubigen felbft, als ob fie mit ihrem Be- 
fenntniß zum Chriftentfum Diefem eine Gnade erwiejen. 
Daher ift in den Briefen der Apoftel, namentlich bei Paulus, 
mit Ausnahme vom Galater-, 1 Timotheus- und Titus-Brief, 
danfende Erwähnung der erfte Berührungspunft zwiſchen ihnen 
und gläubigen Leſern. — suyagıors!v — (euyapıorog) — 
evyagıoria ift im chriſtlichen Spradgebraud eine Dankbar— 
keit, weldje der zagıs im evangeliihen Sinn bewußt und von 
ihr befebt ift. Eph. 5, 20. 4. Kol. 3, 15. 17. — Weber 
aooro» „Ev dgl. Winer $ 63, I. 2. e und Anmerkung. — 
To FE@ uov) jpridt die innig-gläubige Zueignung Gottes 
aus, dgl. Act. 27, 23. — dia ’Imoov Xpıorov) gehört 
nit zu 7 Je uov, jondern zu euyagıoro, bal. 7, 25. 
Dur Jeſus Chriftus dankt der Apoftel Gott nad) feiner 
eigenen Vorſchrift Kol. 3, 17, vgl. Eph. 2, 18; 3, 12. 
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Chr. 13, 15. Hiernach hat die chriſtliche Dankbarkeit aller- 
dings Gott ſelbſt fi) zuzumwenden als dem, von dem Alles 
ift, welcher auch der Vater ift von Chriftus; aber der Dank 
und alles Beten geht dur Chriſtum Hindurd, eben wie 
die Gnade von Gott dem Bater uns zukommt durch Chrifti 
(ebendige Vermittlung; — nit nur ift Chriftus Dabei der 
Borftellung gegenwärtig Meyer) — aud nidt nur, fofern 
Chriſtus überhaupt das Dafein der Gnade in der Welt und 
in den Einzelnen ftiftet, fondern auch fofern er durd feinen 
Geiſt wie alfes Gute, jo die Dankbarkeit innerli wirkt, das 
danfbelebende Bewußtſein der Gnade entzündet in der Ge 
meinſchaft feines die Liebe Gottes verinnerlichenden Geiftes. 
Alles göttlihe Wohlgefallen ruht in Chrifto; Gott mwohl- 
gefällig it alfo nur das Beten und das Thun, das im 
Bewußtjein der immerdar anflebenden Sünde und Unrei- 
nigfeit bei jeglidem Verkehr mit Gott Chriftum zum Mittler 
nimmt, an feine verjöhnende und vollendende Vermittlung 
fi hält. Joh. 5, 23; 16, 23, vgl. mit 14, 13. Röm. 8, 34. 
1 Betri 2, 5. Chriftus als Anfänger nit nur, fondern 
auch als Vollender unfres Glaubens ift duch alle Zuftände 
und Stufen des Glaubens hindurd der, der uns allein das 
Recht und die Freudigkeit zu geben vermag in das Heilig: 
thum Gottes einzugehen; er ift der bejtändige lebendige Weg, 
der ung zum Vater führt, indem Gott uns in ihm ale 
Bater entgegenfommt und wir eben in ihm den Vater 
ergreifen. Ebr. 10, 19 ff. vgl. 12, 2. Die Vermittlung 
Chriſti ift alfo micht ein einmal bei der Bekehrung vor— 
übergebender Aft, fondern eine das ganze Glaubens» 
leben immer mehr in allen feinen Zuftänden und Alten 
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durhdringende und eben damit vollendende. Ya fie ift nicht 
einmal etwas mit der Sünde nur Gegebenes und mit ihr 
mehr und mehr Verſchwindendes, jondern ſchon von der 
Schöpfung an vermittelt fid) die ganze Lebens-Entwicklung 
nur durch Chriftum, als eine aus Gott, in Gott und zu 
Gott verlaufende (nit als eine ſündige). Ebenſo wird 
einft Gott Alles in Allem, nit wenn Alles ſelbſtändig 
außerhalb ChHrifti ſteht umd geht, fondern wenn alles jelb- 
ftändige Leben in Chriftum bineingebildet ift, in ihm als 
Ein Geiftes-Leib, als Ein Mann zujammengefaßt ift, vgl. 
Kol. 1. Eph. 1. Endlich, was die Art der Vermittlung 
Chrifti betrifft, fo ift fie feine äußerlich mehanijde, 
feine bloß werfzeuglie im Allgemeinen, und fo aud) beim 
Gebet nicht, als ob er als bloßer Zwiſchenträger zwiſchen 
Gott und Menfh nur für fi daffelbe in Empfang nähme, 
und fofort e8 vor Gott brädte. Joh. 16, 26 f. Chrijtus 
vermittelt in Kraft der Innerlichkeit, einmal fofern Gott in 
ihm ift und er felber in Gott — dies ift die objective 
Innerlichkeit —, dazu fommt dann, daß aud die betenden 
Släubigen in ihm fein müffen mit Glaube und Liebe, um 
dur ihn zu Gott beten zu können. Wer Gott als den in 
Chriſto wohnhaften und wirkſamen Vater gegenwärtig bat 
und felbft wieder in Chriftum als unfren Vertreter dor Gott 
geiftig Hineintritt, kann im geiftiger Wahrheit, nidt bloß 
mit Worten zu Gott beten durch Chriftus. Alfo das ⸗ 
Xgıoro, nämlich das Ieog Ev Xouoro und das nueig &v 
Xgıoro — dies vermittelt in vollem Sinn das dıa 'Inoov 
Xgorov so Hp. Kol. 1, 16. 19 f., vgl. I. T. Ded, 
Lehrwiſſenſchaft, unter „Vermittlung“ und Xeitfaden der 
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chriſtl. Glaubenslehre, 2. Aufl. ©. 133. — ünte nar- 
rov vuov) Statt des feltenen uneo z. B. Eph. 1, 16. 
Phil. 1, 4 fteht in manden codices das Häufigere meer. 
oͤnéo, ſchon durch feine Seltenheit empfohlen, ift auch bedeut- 
jamer, es jtellt nämlich die gläubigen Römer nit nur als 
Gegenſtand des Danfes dem Apoftel gegenüber („wegen euer 
aller”), jondern verjegt den Betenden jympathiih in ihre 
Stelle (vgl. Winer über uno). — 7 nlorıg) tft Eph. 
1, 15. Kol. 1, 4 ebenjo als Beweggrund des Dantes 
nambaft gemadt. Dagegen ijt bier die Liebe gegen Die 
Brüder nicht beigefegt, wie Eph. 1, 15 f. und Kol. 1,3 f., 
auch nit die yraoıs, wie 1 Kor. 1, 5. Im Bezug auf 
Beides war der Glaube der römiſchen Chriften noch mangel- 
baft. Cap. 14 und 16, 18 f. Es ift dies ein Beweis, daß 
Paulus nit unterfhiedslos fein Lob ausſtreut, wie eine 
jtehende Complimentirungs- Formel oder al® captatio bene- 
volentiae, oder wie es die brüderlide Schwathaftigfeit fo 
gerne thut. Auh in dem xarayyelisrar Ev 6AW 
To xooumw liegt nichts Geſuchtes, oder „eine populäre 
Hyperbel" (Meyer); einmal Heißt xurayyerlcır nit 
„rühmen“, fondern einfach „verfündigen”“, wie Xgrorog 
xarayyeikeraı Phil. 1, 18; und unferem Sat entipridt 
16, 19 7 vu» vnaxon tig navrag agixero. Es wurde 
aljo gejproden in der ganzen Welt von ihrem Glauben. 
Dies aber erflärt fih ganz natürlid aus der Stellung der 
römiſchen Gemeinde. Ereigniſſe und Erjdeinungen in der 
Weltftadt werden weltfundig, jo namentlih, wenn dajelbjt 
eine Religion Boden gewinnt, die nen entjtanden ijt umd 
überalf großentheil® verworfen wird, wie das Chriſtenthum. 


Röm. I, 9 f. 59 


Bol. 1 Kor. 1, 23 ff. Daß aber ihr Glaube wegen feiner 

Auferordentlichkeit u. dgl. weltfundig jei, davon fteht nichts 

bier; bei einem hervorragenden Slaubensleben ſpricht Paulus 

fih ftärker aus, 3. B. 1 Theff. 1, 3 ff., und Röm. 16, 19 

deutet er gerade an, was den Römern bei ihrem welt- 

befannten Glauben dennoh abging. Wohl aber Tiegt in 
dem ganzen Zufammenbang, daß fie als jolde, die das 

Chriſtenthum freimüthig und treu mitten in der Weltitadt 

befennen, allgemein anerfannt find, und fo eben auch bei- 

tragen zur weiteren Verbreitung des Glaubens in die &9vr 
hinein. 

v. 9 und 10: „Denn der Gott, welchem ich in meinem Geiſte 
priefterlich diene am Evangelium feines Sohnes, ift mein 
zeuge, wie ich nie unterlajfe, euer Erwähnung zu thun 
jedesmal bei meinen Bebeten, indem ich bitte, ob wohl 
endlich einmal es mir gerathen wird mit Bottes Willen zu 
euch zu Fommen.’’ 

B. IF. Da uuorvg mov durch yao mit der vor— 
angehenden Dankjagung für den Glauben der Römer zu: 
jammenhängt und durd das folgende os mit dem nad) 
folgenden angelegentlihen Beten für fie, namentlid für das 
Kommen zu ihnen: fo fließen in der Berufung auf Gottes 
Zeugniß beide Ausjagen zufammen, fein Dank für das bei 
ihnen ſchon Vorhandene und fein Beten für das Kommen 
zu ihnen al® zu ihrer weiteren chriſtlichen Förderung dienend 
(®. 11); beide Berfiderungen werden als vor Gott wohl 
erwogen premirt. Es ift dieſe Bethenrung namentlih am 
Play (wenn ſchon nit da allein, Phil. 1, 8) gegenüber von 
Unbefannten und Entfernten, zumal da die Römer von 
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feinem öfteren, immer wieder nit ausgeführten Vorfak eines 
Beſuchs gehört Hatten (V. 13 vgl. Act. 19, 21) und am 
Ernit ſeines Intereffes für fie zweifelhaft hätten werden 
können. Aus ihrem heidniſchen Zuftand ber waren fie ohne: 
dies genug hochtönende Liebesverfiherungen gewöhnt, nicht 
aber die Wahrheit einer jo völlig unintereffirten Liebe, die 
auf rein geiftigem Boden beruht. — Aargsvow) auch 2 Tim. 
1, 3, fteht von allen dem unmittelbaren Dienft Gottes 
geweihten Handlungen, während dovAsuvw aud die mittel- 
baren Dienftleiftungen umfaßt; namentlih findet fi daher 
karosvo dom priefterliden Dienft Luk. 1, 74; 2, 37. Act. 
7, 7, 24, 14. Ebr. 9, 9. 14. Als folder wird insbejon- 
dere die evangelifirende Thätigfeit des Apofteld Rom. 15, 16 
von ihm beſchrieben, jedoch aud der Kriftlihe Lebenswandel 
überhaupt 12, 1 f. fofern er als Opfern ſich geftaltet, als 
perfönliche Hingebung an Gott, an feinen perſönlichen Willen 
und an fein Werk, — So giebt hier das &v rw evayye- 
1 das Mittel und Element des priefterlihen Dienftes an 
und eben aus diefer priefterliden Stellung des Apojteld am 
Dienft des Evangeliums, das den Sohn Gottes zum Ur- 
heber und zum Gegenstand hat, erklärt fi) zugleih, warum 
für ihm eine. Chriftengemeinde in Rom eine folde Wichtigkeit 
bat, daß er wegen ihrer Gott danft und ihrer bejtändig im 
Gebet gedenkt. Das Weitere — 2 TO nvevuarı uov 
ift nähere Beftimmung des Modus des Aaroevew. Er legt 
ſich priefterlihe Dienftthätigfeit bei nit im Sinn äußerlich 
priefterliher Amtshandlungen; nit in einem Tempel oder 
an einem Altar vollzieht ſich feine priefterlihe Verrichtung, 
jondern innerlich im feinem Geifte. Xebteres aber ift nicht 
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bloß gleih &9 77 xagdıa uov (Meyer, Philippi und 
Andere) oder 2 xadupa owvednoe, &x wouyns, fondern 
arevua, das bier ausdrücklich noch mit dem Dienjt am 
Evangelium des Sohnes Gottes verbunden ift, it eben 
ſpecifiſch evangeliſch zu verftehen, ſofern des Apoſtels Thä— 
tigleit am Evangelium beſtimmt iſt durch den neuen göttlichen 
Lebensgeiſt als einen den eigenen vous beſeelenden, daher 
70 avevun uov. Eph. 4, 23. 1 Kor. 2, 12—16. So darf 
denn auch verglichen werden nit nur 1 Petri 2, 5, wo von 
geiftigen Opfern die Rede ift, fondern auch Phil. 3, 3 00 
areuuarı Heov Aurperovres und Joh. 4, 23 noooxurn- 
oovow £» nvevuarı. In den letteren Stellen fehlt der 
Artifel, weil die Sätze generell gefaßt find und fo der Geift 
als Generelle in Betradt kommt, dagegen in unfrer Stelle 
ald ein individuelles Eigenthum des Apojteld, daher der 
Artikel wie Eph. 4, 23. So fteht auch Röm. 10, 9 &v 77 
xaodıa cov neben dem generellen xuodın nıoreverau 
8. 10. — os adıakeintog) os, nit bloß örı, bezeichnet 
den Grad. Auf. 8, 47. Phil. 1,8. — uvei/iav norovVunı) 
ift nicht bloß „gedenken“ überhaupt, wie ueurnuar, jondern 
wie unfer „Erwähnung tun“, das namentlide Gedenken 
bei beftimmter Gelegenheit, bejonders beim Gebet. 1 Theil. 
l, 2. Eph. 1, 16. Daher gehört dad V. 10 folgende 
auavyrors Eni TOv n000EvywW» mov dazu: „immerdar 
bei meinem Gebet, d. 5. jo oft ich bete.*“ Ohne diefe Ein- 
Ihränfung wäre das nie unterlaffene Gedenken übertriebener 
d. 5. ein erheudelter Ausdrud. — deouevog) bezeichnet 
nun noch die bejtimmte Form, in welder er beim Beten, 
bei den noo0evgar, ihrer gedenkt, nämlich durch Bitten. — 
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einog (11, 14. Phil. 3, 11 „ob wohl einmal”) fügt den 
Gegenstand der Bitte bei als Wunjh und Beitreben und 
dag noch mit ſehnlichem Ausdruf durch das Weitere 707 
nore, ob wohl endlih oder bald einmal. ben dieſe 
Sehnſucht nad Rom bringt ihm dafjelbe immer in Erinne- 
rung bei jeinen Gebeten. Phil. 4, 10 Heißt es  „jekt 
einmal”, das Verbal-Tempus macht den Zeit-Unterjcdied, 
bier das Futurum — evVodwsnoouaı) wörtlich: im 
Activ.: „gut führen“, im Pass.: „gut fahren“, und zwar 
metaphorijd) entweder vom Wohlergehen überhaupt (3 Joh. 2), 
oder jpeciell au vom guten Fortgang einer Unternehmung. 
1 Kor. 16, 2. Bei den LXX für das hebräiſche 3 und 
may Gen. 24, 21.27. 2 Makk. 10, 7 mit dem Infin., wie hier. 
— Ev ro Jelnaarı roö For) Der Apoſtel will nur jo 
fommen, daß er dabei im göttlihen Willen jteht und gebt, 
der eben aud das gute Gelingen, svodovodu, bedingt; 
nit in eigenwilligem Wunſch. Bol. Jak. 4, 15. 1 Joh. 
5, 14. Act. 16, 7. Dabei ift jedod, wie Röm. 15, 20—28. 
1 Theſſ. 2, 17 f. zeigt, nicht ausgejhloffen die eigene Er- 
wägung deſſen, was das Nöthige ift und das Zweckmäßige 
fein möchte, fowie der Verſuch das dafür Erfannte auszu- 
führen. Dem Bitten darf und foll das Suden und An- 
flopfen oder der Verſuch zur Seite gehen, aber immer mit 
Beachtung des göttlihen Willens, namentlih wie er offenbar 
ſchon ift im göttlihen Wort als Geſetz, wobei denn aud in 
Erfüllung geht: was jein joll, das ſchickt ſich auch. 

V. 11 und 12: „Denn mich verlangt danach, euch zu feben, 


damit ich irgend eine geiftlihe Gnadengabe euch mittbeile 
zu eurer Befeftigung, darin liegt aber auch, daß ich in 
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eurer Mitte zugleich geftärft will werben durch ben beider: 
jeitigen Glauben, euren fowohl als den meinen.’ 

B. 11. zapıoum nvsvuarıxoy) yapıoua iſt der 
einzelne Antheil an der Gnade oder „Gnadengabe“ im All- 
gemeinen, darf daher nicht auf Einzelheiten bier beſchränkt 
werden, wie Wundergaben, zumal nvevuarırov dabei jteht. 
avysvuarıxzov bezeihnet das Wejen des yagıoua nad) 
feinem Urjprung aus dem göttlihen Geift und nad) feiner 
entipregenden Beſchaffenheit. Es find nämlih nad dem 
pneumatijhen Begriff des N. Teſtaments geiftige Wirkungen 
umd Kräfte, wie fie dem göttlichen Geift entſtammen und 
jeiner Naiur entjpreden. Die von Paulus bezwedte Mit- 
tHeilung befaßt Erzeugniffe und Meittheilungen der vom 
Geiſt Jeſu Chrifti ausgehenden Erleudtung, Heiligung und 
Zröftung. Auch die Wundergaben find nicht auszuſchließen, 
denn auch fie waren vom heiligen Geift ausgehende Gaben, 
beftimmt für den gemeinen Nuken (ngeog To ovugpe£oov), 
unter alle Gläubigen vertheilbar nah dem Maß des 
Glaubens, aljo aud) mit dem, was den Glauben fördert, zu 
medren und zu jteigern. Röm. 12, 3 ff. 1 Kor. 12, 
1.8. 30 f. 14, 1.5.39: „Emkoüre ra nvevuarıza“. — 
eis 70 ornoıydavaı) 1 Theſſ. 3, 13. Zweck der 
geiftlihen Mittheilung ift bei ſchon Gläubigen nicht Grün- 
dung des Gnaden-Lebens, jondern Befejtigung durch Stär- 
fung des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe eben dur) 
Bereiherung in ihrem geijtigen Leben. Dies aber ift Etwas, 
das aud auf den Mittheilenden zurückwirkt, daher die Wen- 
dung, die neben ihrer Befeftigung auch die andere Seite mit 
dE hervorhebt V. 12. 
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V. 12. rouro dE 2orıy avunagaxındnvaı 
ev dulv) Das B. 11 Gefagte Heißt auch andrerſeits (rovro 
de Eorıv): es verlange ihn durch die gegenfeitige Verbun— 
denheit im Glauben fi ſelbſt zugleihd Stärkung zu bereiten. 
Eine feine Bejheidenheit oder heilige Schmeichelei (Erasmus) 
ift es in des Apoſtels Mund nit; jondern mitten in jeiner 
Miffionsthätigkeit, wo es theils fpröden, unzugängliden 
Boden genug gab, theils den erften mühſeligen Anbau galt, 
ift es natürlides Bedürfniß, auf einem ſchon bebauten und 
für Weiteres empfängliden Feld, wie bei den römiſchen 
Chriſten, fi zu erfriichen unter dem Austaufh im gemein- 
ſamen Glauben. So empfängt der Mittheilende jelbft wieder 
belebende Anregung. — ovunagaxindnvaı) iſt ab- 
hängig vom SHauptverbum Erunodo, eben daher ſteht 
dabei fein Eue, jo wenig als ®. 11 bei dem paralielen 
tdeiv; dagegen bei der gewöhnlich angenommenen Verbindung 
mit eis ro dor orngıydijvar ünas mußte gerade im Gegen- 
faß zu diefem duag aud us ftehen, oder mußte e8 auf Die 
öuäs V. 11 bezogen werden, was aber neben 2» vuds, 
obgleih Hengel dies durch in animis vestris erflärt, nicht 
angeht. Neben Er vuv drüdt nun das ov» in nagaxin- 
Iyvaı „zugleih mit eu“ aus. Für nagaxakelv reiht 
unſer „tröften” nit aus; es bezeichnet zunächſt jeden den 
jeweiligen Umftänden entipredenden Aufruf und Zuſpruch, 
fei er dann bittender und einladender Art (Act. 2, 40), 
oder anmahnender, erwedender und tröftender; dann be- 
deutet es auch ohne Einſchränkung auf Zufprud überhaupt 
ermuntern und ftärfen, innerlich) beleben und kräftigen. Vgl. 
Kol. 2, 2. 2 Theil. 2, 17. 1 Theſſ. 3, 2 (beidemal neben 
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ornoler). Das Tröftende ift nun namentlih aud Bier 
nicht auszuſchließen, da der Apojtel (wie alle wahren Chrijten) 
immerdar in reicher Leidens-Gemeinſchaft mit Chrifto ſtand. 
2 Kor. 1,3 ff. 

Daß e8 nun am ihm nicht gefehlt hat, feines aus— 
geiprodenen Wunſches theilhaftig zu werden, das verſichert 
Bers 13. 


V. 13: „Ich will euch aber nicht vorenthalten, Brüder, daf 
ich oft den Vorſatz faßte zu Fommen zu euch, und bis jegt 
verhindert wurde, auch unter euch einer Srucht mich zu 
erfreuen, wie auch unter den übrigen Geiden- Völkern.’ 

B. 13. Der Wunſch, die Römer zu fehen, das Enı- 
z08eiv B. 11, war alſo jhon öfters zum Vorſatz geworden 

(z90:F#Eunv), eben weil es ein vieljähriger Wunſch war. 

15, 23. Das xaı &xwAudnv iſt nit von öre zu trennen, 

auch nicht einzuflammern. — Weber die SHinderniffe vgl. 

V. 10: © ro Ieinuarı Isov und 15, 20 ff. Das ivu 

rıvax.r.ı. knüpft fi nicht bloß an nooedEunv, jondern 

au an &xwiudn» an, da legteres mit jenem nur durch xur 
verbunden iſt. Es iſt der dborgenommene, aber aud bis 
dahin verhinderte Zwei. — xuono» Eysıv vereinigt 

Frucht gewinnen und Frucht genießen in ji. Daß ber 

Gewinn aud in Eyeıv liegt, vgl. Matth. 19, 16. Was für 

eine Frucht der Apoftel meint, iſt nah V. 5 und 11 deutlich; 

es ift hiernach das Glaubens-Leben, geiltiges Leben, das er 

Serworbringen und weiter fürdern will. Beides liegt ganz 

natürlih in „ruht“, und der darin für ihn liegende Genuß 

ft in B. 12 angedeutet. Vgl. oh. 4, 36. — xur Er 
vu» xzadwmg xaı) eine ſolche Wiederholung des xar’ in 
Bed, Römerbrief. 5 
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beiden Gliedern der BVergleihung finden wir auch Matth. 
18, 33. 1 Theſſ. 2, 14. 


V. 14 f. „Griechen wie Barbaren, Weifen (Berftändigen) wie 
Unverftändigen bin ich zu Dienft verpflichtet; dem gemäß, 
fo viel an mir ift, ift Bereitwilligfeit vorhanden, auch euch 
in Rom einmal (Aorift) das Evangelium zu verkündigen.“ 

V. 14. Der raftloje Trieb des Apoftels, überall für 
jeine göttlide Aufgabe frudtbar zu wirfen, gründet fi nidt 
auf Ehrgeiz und eben jo wenig auf einen über feine indivi- 
duellen Grenzen greifenden Eifer (2 Kor. 10, 15 f.), fon: 
dern (gemäß V. 1 und 5) auf fein Pflihtbewußtjein. — 
oyeirk&rng el) einer der zu eimer Xeiftung, einem 

Dienst verpflictet ift, 1 Kor. 9, 16. Zu welchem Dienft, 

it hier ſchon V. 5 näher beftimmt und wird ®. 15 durd) 

svayyerloacdaı noch einmal ausgefproden, vgl. 1 Kor. 

9, 16. 2 Kor. 11,28. — Erinolvre xal Buoßaooı;) 

zerlegt die navr« ra &9vn V. 5 und 13, dem ganzen 

Völker-Begriff, nah dem politiiden Cultur-Gegenfag ohne 

jpecielfe Rüdfiht auf die Römer, jedod fie einſchließend 

3. 13 und 15, — unter weldem der beiden Namen ? be: 

jtimmt Bengel am einfaditen: „Graecis hos annumerat, 

ad quos Graece seribit.*“ Vgl. ®. 16 und 2, 9 f.; 

10, 12. Die griehiide Sprade war in Rom unter den 

Kaifern nit nur als Schriftipradde verbreitet, jondern auch 

als Converſations- und Geihäftsiprade, jogar bis zu Frauen 

und Kindern herab. — aogpoig re xal avonroug) theilt 
unter den Völkern, bei Hellenen und Barbaren die Indi— 
piduen ein nad dem Gegenfag der Bildungsitufe. Diefer 

Gegenſatz kann fih aud Bis in die chriſtlichen Kreiſe felbft 
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hinein ausdehnen. Bol. Luk. 24, 25. Gal. 3, 1. 3. Röm. 
16, 19. Eph. 5, 15. Aber aud) unter den Barbaren findet 
fi der relative Gegenfag von Wiffenden und Unwiffenden. 
Keine national-politifhe und feine perjönlide Bildung macht 
das Evangelium entbehrlich; ebenjo kein Mangel an Beiden 
ihliept von demfelben aus. 1 Kor. 1, 27 ff. — Die Bar: 
baren haben in ihrer Art, wie die Helfenen, jolde, die voyor 
find, im Befig irgend einer namhaften Bildung. Ob dies 
die Hellenen den Barbaren zugejtehen, fommt für den 
Apoftel nit in Betracht, der nit vom helleniihen Stand- 
punft aus urtheilt. — avonroı find, die der Bildung 
nit nur entbehren, — was fehr relativ fein kaun —, fon- 
dern au, die jhwer fasten, Ungebildete und ſchwer zu Bil- 
dende, vgl. Luk. 24, 25. Gal. 3, 1. 3. Das Evangelium 
bricht ſich alſo an feiner Bildungsjtufe, an feiner national: 
politiihen und an feiner individuellen Cultur-Differenz, es 
affimilirt fih aber eben jo wenig weder der Welt-Bildung 
und Weisheit, noch der Welt-Roheit und Unwiſſenheit; es 
gibt nit ein bejonderes cultivirtes Evangelium für Gebil- 
dete, oder ein uncultivirte® Bauerm-Evangelium. Es bleibt 
in allen Fällen die göttlihe Weisheit in einer Einfalt, welde 
für die faljche Weisheit als Thorheit gilt, der ſich aber der 
Gebildete und der Ungebildete affimiliren muß, wenn er die 
ruht des Evangeliums will. 1 Kor. 1 und 2. 

V. 15. Das ovurowg folgert aus B. 13 f.: „ſolcher 
Weiſe“, „demgemäß“ (1 Kor. 11, 28; 14, 25); nämlid: 
als verpflichtet für Alle (VB. 14) und bei Allen begierig nad 
Frucht (B. 13), will ih aud in Rom, dem Alle beherriden- 
den und vereinigenden Mittelpunkt, für das Evangelium 

5* 
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wirken. — ro xar' due) jteht gewöhnlich abſolut, „jo viel 
an mir ift“. Die anderen Erflärungen, namentlid die mit 
noosvuov das ro verbindet, j. bei de Wette. Jene ge 
bräudlihe Bedeutung ift alt und eben bier am pafjendften, 
da der Apoftel vorher nit von ihm abhängige Verhinde— 
rungen feines perjönliden Erſcheinens genannt und Die 
Ausführung dom Willen Gottes abhängig gemadt hat. 
V. 13 und 10. Seinerfeitd nun, foviel unter jolden Um: 
jtänden von ihm abhing, blieb die Geneigtheit in Rom zu 
evangelifiren und eben daher, da es bis jetzt nod nicht 
mündlich geſchehen fonnte, wollte er es nun ſchriftlich thun. — 
ag0#vuo») wie 3 Makk. 5, 26 ſubſtantiviſch, Geneigtheit, 
mit Supplirung von &orv, wie 2 Kor. 8, 11. Bei dem 
unzweifelhaft jubftantivifhen Gebraud des Neutrum kann, 
wie bei Subftantiven, aud) der Artikel wegbleiben, was Hier 
nad ro xar’ éus um fo näher liegt.*) — Daß zvayyekı- 
Leodaı nicht mothwendig nur Verkündigung des Evange- 
ums unter Nichtchriſten bedeutet (Hofmann), fondern 
auch Weiterban auf jhon gelegtem Glaubens-Grund ein- 
ließen fann, zeigt Röm. 15, 20 die Gegenüberftellung 
beider Evangelifier-Weifen. 


V. 16 und 17: „Nicht namlich fchäme ich mich des Evangelii, 
denn göttliche Kraft ift es, Jedem zum Zeil, der glaubt, 


*) Aus dem Biaherigen ergibt fi die Lehre: die gute Abficht und 
das im Allgemeinen Zwedmäßige, ja Pflihtmäßige (B. 14) reiht dem 
wahren Diener Gottes noch nit hin, einen beftimmten Schritt zu thun 
über das gerade BVorliegende hinaus (mie bier eine Milfionsreije nad 
Rom), jo lange beftimmte Hinderniffe und namentlih, wie 15, 19—24, 
nähere Pflicht-Berhältniffe vorliegen. Diefe Iaffen dann die Ausführung 
nicht als eine von Gott mohlberathene erfheinen. B. 10. 
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fowohl dem Juden vor Allem, als auch dem Griechen. 
(17) Göttlihe Gerechtigkeit nämlich wird darin geoffenbart 
von Ölauben aus in Glauben binein, gemäß der Schrift: 
ftelle: ‚leben foll der Gerechte von Glauben aus.’’’ 


8. 16. Das lang verzögerte Auftreten des Apoftels 
in Rom konnte aud den Schein oder die Verdächtigung er- 
wedt haben, als hätte er vor der Schmach fid) gejcheut, wo- 
mit die öffentlihe Verfündigung des Evangeliums in der 
jtolzen Weltjtadt verbunden fein mußte, darum hebt er 
V. 16 jeine Weberzeugung an die göttliche Lebenskraft des 
Evangeliums für den Glauben hervor, die ihm den Muth 
verleihe, überall Ddafjelbige zu verfündigen. V. 17 beginnt 
er dann den jhriftlihen Vortrag des Evangeliums für Die 
Römer (vgl. V. 15), indem er demfelben den eigenthümlidhen 
Offenbarungs-Gehalt des Evangeliums ſummariſch voran: 
jtellt. — Nimmt man an, daß mit den Juden unter Clau— 
dius eben auch die Yudendriften, die ja in Rom nad Act. 
283, 22 nur als jüdiſche Secte betrachtet wurden, vertrieben 
worden waren, daß aljo bis zur erlaubten Rückkehr die 
römijhe Gemeinde nur aus Heidendriften beftand, mit der 
Rüdkehr der jüdiſchen Chriften eine Art Neubildung der 
Gemeinde einzutreten hatte, bei welcher es galt, anjegenden 
Trennungen (Röm. 16, 17 ff.) zu begegnen und die ver- 
ſchiedenen chriſtlichen Gefelljhaftsfreife (16, 5. 15) in der 
Einen Glaubens-Gemeinfhaft des Einen Evangeliums zu 
vereinigen und zu fördern, fo begreift ſich um fo eher, 
1) wie Paulus dieſen Zeitpunkt gerade geeignet fand für 
eine genaue Auseinanderjegung des Evangeliums gegenüber 
don jüdiſchen und heidniſchen Vorurtheilen und Anmaßungen ; 
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2) wie er fein bisheriges Nihtfommen gerade aud) gegen den 
Schein in Schu nimmt, als hätte er gegenüber der claudius- 
ihen Verfolgung aus Scham der Berfündigung des Evan- 
geliums in Rom ſich entzogen. 

Wir haben hier drei yag: Vers 16 mit feinem erjten 
yao iſt auf die beiden Verſe 14 u. 15 zu beziehen, nicht 
bloß auf V. 15. Der Grund, warum er ohne Unterjdied 
der Bildungsjtufen jeinem pflidtmäßigen Dienſt am Evan- 
gelium unter allen Nationen nachkommen will, jelbjt in Rom, 
wo die Welt:Madt in allem ihrem Selbjtgefühl, in al’ 
ihrem Glanz und al’ ihrem Wuft fi) comcentrirt — der 
Grund ift, daß er ih des Evangeliums nicht ſchämt, 
obgleid) er wußte, daß es den Hellenen als Thorheit galt 
wie den Juden als Aergerniß. Mittelbar liegt zugleih darin, 
daß ihn bisher nicht Scham abgehalten Hat nah Rom zu 
fommen. Vgl. 1 Kor. 1, 18. 22 f.; 3, 18. 2 Kor. 6,8 f. 
Act. 17, 18. 32. 2 Zim. 1, 8 — Hiezu fommt ein 
zweites yag in den Worten: duvanıs yap Ieov £orır. 
Der Grund nämlic wiederum davon, daß er fi nicht ſchämt 
des Evangeliums, ift die demjelben innewohnende Kraft, feine 
göttliche Kraft, die überall unter Gebildeten und Ungebildeten 
nur Eines anſpricht, den Glauben, welcher als Bedingung 
des Heils jeder Bildungsſtufe ebenſowohl nöthig als möglich 
iſt. — Endlich das dritte yao V. 17 begründet dann 
wieder dieſe göttliche Heilskraft des Evangeliums aus feinem 
ſpecifiſchen Offenbarungs:Gehalt. Aljo des Apoſtels Pflicht- 
Bewußtſein und Muth ruht weder im Selbftvertrauen oder 
eigenen Kraft-Gefühl, noch auf äußeren Verbindungen und 
Conftellationen, ſondern allein im Haren Bewußtfein von der 
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inneren Kraft des Evangeliums und von dem allgemeinen 
Heilsbedürfniß der Menſchen. — Enuuayvvouaı) (im 
N. Zeftament nit nur mit end, fondern auch mit Accuf. 
Mark. 3, 38. Luf. 9, 26) involvirt die Wirkung der Scham: 
aus Scham fi einer Sade entziehen. — rov Xoıorov nad) 
10 evayy&hıov ift zweifelhaft — duvauıs FsoV sorıy). 
Das Evangelium tft nit nur begleitet von göttlicher Kraft, 
oder wird gar erjt durch Hinzuthun menſchlicher Kraft und 
Weisheit und dergleihen wirkfam zum Heil; fondern prägnant 
jagt der Apoftel: in ſich jelbft unmittelbar ift es Gottes 
Kraft. duranıs Ieov (ebenjo 1 Kor. 1, 18, vgl. 24) heißt 
Kraft, wie fie Gott eigen ift, und don Gott ausgeht 2 Kor. 
4, 7, wo Gegenfaß ift: um € num. Es ijt eben der 
Gegenſatz zur menſchlichen und jonjtigen Kraft; es ſoll die 
Natur, das Weſen bezeichnet werden, es ift generelle Be- 
jeihnung, daher fehlt der Artikel vor duvams und vor 
Heov, Göttliche Kraft iſt ſchöpferiſche Lebenskraft, dieſe ift 
dem Evangelium innerlid. Es ijt fein ſchwaches Menſchen— 
Wort oder todter Buchſtabe, fondern lebendiges und belebendes 
Wort, denn es ift oyua YHsov, Produft und Organ des 
göttlichen Geijtes (Eph. 6, 17. 1 Kor. 2, 4 f. 10. 13) und 
fein im diefer Geiftesfraft bezeugter Inhalt ift Jeſus Chriftus, 
der Sohn Gottes (Röm. 1, 3—5), die perfönlihe Selbft- 
darftellung der auf das Heil berechneten divauıs Heov £is 
sorngiav, die Gott entftammende Weisheit, heiligende Ge: 
tehtigfeit und Erlöfung (1 Kor. 1, 23 f. 30, vgl. 2 Kor. 
2, 16 5.4, 7) —; und dies Alles ift das Evangelium eben 
ald verfündigte® und gejcriebenes Wort B. 15, nidt nur 
feiner Idee nad. — owrnola faht die ganze Beftimmung 
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und Wirfung des Evangeliums zufammen, wie 1 Kor. 1, 21 
oobew fteht; daher heißt es Eph. 1, 13 „‚evayyelıov rg 
eornolas““ oder Yaf. 1, 21 ,ö Aoyos 6 duvausvog owoaı 
Tas woyac.“ owrnola bildet den Gegenfag zu Iuvaros 
(2 Kor. 7, 10) und zu anwrsıa. Matth. 18, 11. Phil. 1, 28. 
sorno'« ift fo allerdings zunächſt negativ die Rettung aus 
der Sünde, aus ihrem PVerzehrungs-Prozef und dem daraus 
bervorgehenden Untergang; aber es iſt Ddiefe Rettung mit 
ihrem pofitiven Gut eine Rettung aus dem Sünden-Tod in 
fein entgegengefeßtes Element, in das Yeben des göttlichen 
Reiches. Matt. 1, 21. 1 Tim. 1, 15. Ebr. 5, 9. I Theſſ. 
5, 9. 2 Tim. 4, 18. Luk. 18, 26 vgl. 25. Die owrnol« 
begreift daher als Rettung von der Sünde aud die Sünden- 
vergebung (Luk. 1, 77); aber die evangeliihe Sündenver- 
gebung unterjcheidet fich von jeder andern eben dadurd, daR 
fie Gotteskraft it, fie iſt verbunden mit einer pofitiven 
Wirfung, mit der Neubelebung und der Wiedergeburt. Bgl. 
Eph. 2, 5 mit Kol. 2, 13: „ovvelwanornoe ovv tw Xoı- 
FTD yugıoauevog nulv navra Ta naganrouara.“ Tit. 
3, 5. Sat. 5, 20. Eben durch diefe Neubelebung fällt in 
die evangeliihe oornor« aud eine ethiſche Begabung mit 
ihrer Entwidlung, der Heiligung. 2 Theſſ. 2, 13. Endlich 
die perjönlide und zuftändlicde Vollendung der owrngl/a, Der 
Abſchluß der Rettung, ift die Fünftige Herrlichkeit, unſer 
„Seligfeit”. 1 Petri 1,5. 8 f. 2 Tim. 4, 18. 1 Theſſ. 
5, 8 Röm. 5, 10. Es ift alfo die evangeliihe vwrnora 
in ihrem vollen Begriff eine Rettung in’s ganze Heil mit 
einer Entwicklung, welde das Diefjeit3 und das Jenſeits 
umfaßt; daher im Unterfhied von jeder andern awrno« die 
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neuteftamentlide sornoda wlwvıog heißt Ebr. 5, 9. Gemäß 
diefer Rettungs-Beftimmung als duvanız Icov eis owrnolarv 
trägt das Evangelium die ganze Gottesfraft in fid, wie fie 
unter Vergebung der Sünde neues Leben gibt mit heiligender 
und befeligender Wirkung. Die Entwidlung aller Ddiejer 
Rettungs-Afte vermittelt eben das Evangelium. Die Wirkung 
der sornol« iſt daher kurz gejagt Ir» B. 17, Zon im vollen 
ewigen Sinn (Röm. 6, 23. oh. 3, 15—17T. Luk. 9, 24 
mit 17, 33), wie die Wirkung des Gegentheils die urwisız 
it, nit als ſchlechthinige Vernichtung, als Nichts, fondern 
ald Yavaros 6, 23, Yavarog si; rov alova Joh. 8, 24. 51 
vgl. mit 5, 24. 6, 40. 47. Die Sünde führt zur Abtödtung 
und Abgetödtetheit des wahren, des ewigen Xebens, zum 
Berluft des jelbjtändigen, gottähnlihen Beſtehens; dies ift 
aror.sıa. — ravrı) steht entgegen jeder äußerlichen Be— 
ihränfung, aljo aud dem jüdiſchen Barticularismus; aber es 
wird qualitativ beihränft durch r® zıorevorrı, aljo in 
der Univerjalität findet qualitative Auswahl ftatt vermöge 
einer jubjectiven Bedingung, vermöge des muorevew. Dies 
bildet den Gegenjaß zu jedem abjoluten Heils-Univerjalismus 
und jedem abjoluten Objectivismus, ſtütze er fih nun auf 
Taufe (no ohne Glauben) oder auf letzte Oelung, auf 
göttliche Allmacht vder göttlihe Liebe u. j. w. Wo fonad 
fein Glaube ift, ift das Evangelium feine göttliche Kraft zum 
Heil; und nit orig bloß ald etwas objectiv Gegebenes 
oder als pajfive Zuftändlichkeit des Menſchen, als ſchlummernde 
Dispofition ift voransgefegt, fondern mıorevsw, und dies tft 
ein jpontaner Akt, eine perjönlide Thätigfeit und Stellung 
ded Subjectd zum Evangelium —, dies fordert das Evan— 
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gelium jelber, wenn es Heil bringende Gottesfraft fein 
joll.*) Sagt man: „Der Menih kann von ſich jelber nicht 
glauben,” jo ift dies eben jo richtig oder unridtig, als wenn 
man fagt: „Der Menſch kann von fich jelber nicht ſehen“ — 
rihtig ift, er kann es nicht ohne das ihm verliehene Organ, 
ohne den ihm gegebenen Gegenftand und ohne die Erregung 
der Sehfraft durch das ihm gegebene Licht, — Alles dies iſt 
Sache des göttlihen Schaffens und Waltens ; aber auf Grund 
davon muß der Menſch eben felber mit feinem Organ und 
deffen Kraft activ werden in der dem Gegenjtand entjpredhen- 
den Weife. Ebenfo ift e8 beim Glauben. — Im evangeli- 
ihen Sinn ift nun niorevew nit bloßes Vertrauen gegen: 
über einer VBerheißung, denn das Evangelium des Herrn umd 
der Apoftel fommt nicht als bloße Verheißung — dies ijt 
e8 in der Prophetie V. 2 —, fondern als erfüllte Ver— 
heißung, als Kunde vollendeter Thatſachen, als Berfündigung 
des erſchienenen Sohnes Gottes mit Berufung zum Gehorjam 
gegen ihn (B. 3—T) und Mittheilung geiftliher Gaben 
B. 11; e8 bringt die yuoıs ald dwoeo, nit als bloße 
enayyekıla 5, 17. Eph. 2, 8. Auf Grund feiner die Ber: 
heißungen erfüllenden Gottesfraft fordert das Evangelium 
eine feiner Lehre und Kraft ſich anvertrauende Aufnahme und 
unterwürfige Hingabe, ünexon rg niorews V. 5, vgl. 6, 
IT: Önnxovoure &x xuodius Eis 09 nagedosnte Tunov 
didayns und 10, 16: ünaxovev To evayyelkıw parallel 
dem mıorevew. 2 Theff. 1, 8. Es ift alfo unleugbar der 

*) Melanchthon: ‚Non enim ita intelligatur haec efficacia 


(Juvauıs Yeo0), ut si de calefactione loqueremur: ignis est 
efficax in stramine, etiam si stramen nihil agit.‘ 
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Glaube ein ethiſcher Akt, wenn ſchon nit ein Äußeres Thun, 
ein Eoyalsodar; er ift ein Herzensaft, ein innerer, über die 
perjönlihe Gefinnung und Stellung entſcheidender Aft, während 
spyalscdaı nur ein darüber noch nicht entſcheidendes äußeres 
in's Werk Seten it. Im muorevsıv gegenüber dem Evan- 
gelium entjpridt der Menſch aus freier Ueberzeugung und 
Entihliefung dem, was das Evangelium ausjpridt und an- 
jpriht, und zwar entſpricht er demjelden im Herzen (10, 10: 
xagdıa nıorsvera eig dixumoovvnv), im Centrum des per- 
ſönlichen Lebens, wo fi die pſychologiſchen Functionen eben 
zu fpontaner Thätigfeit zufammenfaffen. Das mioreven iſt 
num aber feinem Gegenftand und Inhalt nah, und jo aud 
jeiner innern Bedeutung und Wirkung nad nicht auf allen 
Stufen der Offenbarung Ein und Daffelbe, wenn es ſchon 
jeinem Weſen nad) fich gleich bleibt, wie Ebr. 11, 1 ff. zeigt, 
wo aber doch alle die aufgezäglten Glaubensftufen als noch 
nicht den Heils-Empfang bewirfend bezeichnet werden, B. 39 f. 
vgl. 9, 15. Auch im den Evangelien iſt der Glaube nod) 
niedrigerer Art und weniger umfaſſend, weil jid) da die Selbſt— 
offenbarungen Ehrifti erſt vorbereiten und zu entwideln anfangen 
und namentlid die vwrno’« wlwrıog noch nit vollbracht 
ft. Erſt nachdem dies geſchehen ift und im apoſtoliſchen 
Evangelium nun dargeboten wird zum Glauben, erhält der 
Glaube feinen vollen, beftimmt evangelifhen Begriff: Da iſt 
es der geiftige Herzensaft von Seiten des Menſchen, wodurd) 
er dem in Chrifto realifirten und im Evangelium dargelegten 
Heil und Heilsweg Gottes entjpridt, indem er Beides als 
göttlihe Wahrheit in ſelbſtthätigem Denken und Wollen er: 
greift, es fich zueignet und aneignet. Vgl. au oi Auußavor- 
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res 5, 17, was eben die mıuorsvovre; find. Joh. 1, 12. 
In der Aneignung durch vosiv, durch Denken und Wollen, 
bildet fi der Glaube ebenjowohl als Erkenntniß und An- 
erfenntniß oder als Ueberzeugung aus, wie als Vertrauen 
und Hingebung: dies find Glaubens-Aeuferungen. Es gibt 
deprimirte Gemiüths-Zuftände, wo bei dem Menjchen diefe 
SGlaubens-Aeußerungen Darniederzuliegen oder zu fehlen 
iheinen, ihm jelbjt nicht zum Bewußtfein kommen, fi nicht 
beftimmt ausprägen können, und es fehlt ihm doch nidt am 
Glauben jelbft, indem die göttliche Wahrheit fein Herz ergreift 
und er im Herzen fie zu ergreifen, feitzuhalten fucht, ihr fid 
innerlid unterwirft u. |. m.*) — Tovdalp re nowro» 
x«@d Eiimve) it Eintheilung der Menjhheit vom Stand- 
punft des jüdischen, Monotheismus aus, während die Ein- 
theilung V. 14 vom hergebradten Standpunkt der Welt: 
cultur ausgeht. Eidzwı begreift aljo im Gegenjag zum Juden 
alfe Polytheiften oder Heiden. Gal. 3, 28. Kol. 3, 11. 
Eben nun vom Standpunft des Monotheismus aus, nicht 
aber vom Standpunkt des jüdiſchen Particularismus ift das 
Prädicat Zovdurp ngwrov zu verſtehen. Der letztere legt 
dem Juden das Heilsprivilegium bei auf Grund der Natio- 
nalität 2, 17 ff. 9, 6 ff.; er reagirt eben gegen das vor- 
anjtehende zuvrı! nıorsvovrı und gegen das dem lovd. re 
ro@rov nachfolgende zul "Eiinvı. Durch Letzteres ift der 
Heide auf Grund des Glaubens dem Juden wejentlih im 


*) Ein Wink für Behandlung der Angefohtenen, die felber nicht 
in's Klare lommen können, und mit den Glaubensdefinitionen: „feftes, 
heiteres Bertrauen, Weberzeugung“ ſich quälen; wie umgefehrt Leichtfertige 
mit dem bloßen „Fürwahrhalten, Beifall geben“ fi fiher maden. 
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Heilsantheil gleichgeftellt: rd — xar bezeichnet bei dem Hin: 
zugefügten das Sleihmäßige |. Hartung Partifellehre I, S. 9. 
Das Iovdarm re nowro» läht daher nicht eine jolde Heile: 
Bevorzugung des Juden zu, wodurd die Hellenen wirklich 
benadtheiligt wären, die Juden als joldhe ein meſſianiſches 
Privilegium Hätten, vgl. 10, 11 f. Sal. 3, 28 f. 1 Kor. 
12, 13. 27. Phil. 3, 3 f. 7, 14 f. Auf der andern Seite 
liegt in Tovdarw nowro» aud) nicht eine - bloße formale 
Priorität der Zeit, daß an die Juden zuerft und dann erit 
an die Heiden das Heil käme. Die Priorität der Zeit im 
Verhältniß zum Heil wurzelt bei den Juden in einer weſentlich 
vorhandenen Priorität ihres Heilsverhältniſſes. Schon don 
den Vätern her genichen fie bundesmäßig den reellen Vorzug 
der nationalen Heils-Bejtimmung oder Verheißung und Heil 
Vorbereitung, und eben daraus fließt (Act. 3, 25 f. 13, 
32 f. 46) das «vayxadov, die aus der Verheißung rejultirende 
Nothwendigfeit, den Juden zuerjt das Evangelium zu ver: 
fündigen. Joh. 4, 22. Röm. 1, 2; 3, 1f.; 9, 5; 11, 24. 
Indem der Jude von den Propheten an bis auf die Apojtel 
herab eriter Empfänger des Evangeliums war, war er eben- 
damit auch vor Andern, vor den Heiden, war potissimunı 
befähigt und berufen zum Glauben und Heil (Act. 3, 25 F.); 
er war aber dazu aud) vor Andern verpflichtet und jo vor 
Andern werantwortlid für den Unglauben und reif zum Ge— 
riht; daher ebenjo Aryıs — Eri naoav wuynv — Tovdalov 
te aoorov 2, 9 f. Vgl. zu dem Ganzen aud) noch Matth. 10, 
If: „eis Odov EIvav un unelImre — nogsveode de 
ualkoy noöog Ta noößara unolwröra oixov Joounı;“ 


16, 4 ff.: „yevea novrnoa xal moıyakis anuslov Enılnrei 
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— noogeyere uno ing Luuns av Dapıoawr za Iuad- 
dovxarwv ;* 23, 34 ff. Act. 13, 46. Röm. 10, 21. 

B. 17 wird die in Vers 16 angegebene Heilskraft des 
Evangeliums für Gläubige begründet und erflärt (yao) aus 
jeinem Offenbarungs-Inhalt mit näherer Beſtimmung feines 
Berhältniffes zum Glauben. Vgl. über den ganzen Gegen- 
jtand die Ausführungen im Yeitfaden der driftliden Glau— 
benslehre $ 31. und für dieſen Vers namentlih 1, c, An- 
merfung 2. 2. Aufl. ©. 186 ff. — anoxakvnreır 
heißt: vorher VBerdedted enthüllen, jo daß es, wenn es um 
geiftiges Gebiet ſich Handelt, zur inneren Erkenntniß und 
Erfahrung kommt. Dieje Enthüllung kann geſchehen ſchlecht— 
hin innerlich, unmittelbar durch den Geiſt in den Geiſt 
(1 Kor. 2, 10. Eph. 3, 5), oder zugleich äußerlich, vermittelt 
durch Lehrwort (Royos), auch in Verbindung mit thatfächlicher 
Darftellung in äußerer Erjdeinung, mit gaveowoıg (16, 25. 
Gph. 3, 5 mit Kol. 1, 26). Yavepnvr fteht namentlich 
von der allgemeinen Natur-DOffenbarung 1, 19; diefe Natur- 
Offenbarung beißt aber nie amoxakvyıs, wie die hriftliche 
par&owoız, wei bei jener die Erkenntniß nicht zugleich 
innerlid) vermittelt ift dur Geift und Wort, jondern dem 
menſchlichen »osiv für ſich gegenüber den äußeren Thatſachen 
überlaffen it. V. 19 mit 20. Dagegen jteht parsooı'r 
auch von der bejonderen Offenbarung (aroxakvuwyıs)» jofern 
diefe zugleich aud mit augenſcheinlichen, factiſchen Darjtellungen 
verbunden ift. Röm. 3, 21. 1 Tim. 3, 16. 1 30. 1,1 f. 
Demnad) ift anoxakunreıw umfafjender, ald pavegovr, indem 
8 das Lertere in ſich ſchließen kann als Mittel, während 
pavegovv als joldes das anoxakvnzrev nit in ſich ſchließt; 
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dad garepoder kann vielmehr innerlich verdedt bleiben, 
xexakvunevov. (2 Kor. 4, 3 vgl. V. 2 u. 3, 14); dagegen 
die anoxakvuwız begreift die innere geiftesfräftige Erſchließung 
in ih. Matth. 16, 17. 11, 25—27. 1 or. 2, 7 f. 10. 
Eh. 117 F 3, 3—5. Gal. 1, 12. 16. Dies ift au 
unfrer Stelle wohl zu beadten, um den richtigen Begriff zu 
erhalten, wie im Evangelium die Geredtigfeit Gottes an den 
Glauben kommt duch anoxaivnrew, d. 5. fo, daß die 
Gerechtigkeit Gottes geiftesfräftig fi innerlich zu erfennen 
und zu erfahren gibt, daß alfo die evangelifhe Rechtfertigung 
ald geiftiger Akt vom göttlihen Geift, dem Princip des 
unoxakunteıv, aus im Geift des Glaubenden fi vollzieht. 
Eben als ſolche geiftesfräftige Erſchließung nad innen, als 
unoxakvrreıw £&s miorıv iſt das Evangelium mit feinem 
Inhalt der dıxamoaıyn Heor eine divauıs Heov, fett aber 
als innere geiftige Erſchließung eben auch Glauben voraus 
und geht nur in Glauben ein, daher bier die nähere Be— 
ſtimmung: Ex nloreog — eis nlarıv. Sonad) enthüllt 
ih im Evangelium dem Glauben, und nur dem Glauben 
in heiläfräftiger Weiſe cine Gottes-Gerechtigkeit, die jonit 
nirgends und nie enthüllt worden ift und wird. Das «no- 
zakurreıw im Evangelium aljo von bloßer Ankündigung zu 
verjtehen, ift Berflahung und Veräußerlichung des Begriffs 
von anoxakvwıs und der Gottesfraft des Evangeliums. 
Auch widerjpridt es jhon dem parallelen anoxaruınrerau 
seyn Ieov B. 18, wo feine bloße Ankündigung des Zornes 
Gottes, überhaupt nicht eine nur äußerliche Darftellung für 
die Heidenmwelt gemeint ift, aud nicht ein innergöttlicher 
Zomesjpruh oder verurtbeilende Declaration, wie man 


80 Röm. I, 17. 


V. 17 eine redhtfertigende aus anoxakunrera dixaoovvn 
maden will, jondern (vgl. V. 24 ff. 2, 15) eine thatſächliche 
und erfahrungsmäßige Offenbarung des Zornes Gottes, welde 
im inneren und äußeren Zuſtand der Heidenwelt ſich wirkſam 
macht und zu erfahren gibt. Auch geſchieht dod nicht ſchon 
die Ankündigung des Evangeliums &x wlorswg &ig nor, 
als ob fie den Glauben ſchon vorausfegte. Daher mußte 
man aud) ex miorens &ig niorıv von anoxaivunrera ab: 
trennen und mit dixasooven Jeud verbinden, wieder gegen 
die Verbindung von B. 18, wo um ovgurov ini nagav 
aotBsıuv xarl — zu anoxukuntero, nicht bloß zu 
ooyn Heod gehört. Zu der Verbindung &x neorewgs uno- 
xak. ijt zu vdergleihen Gal. 3, 22; zu anoxakunremw eig 
vgl. Röm. 8, 18. Als nähere Beftimmung zu dixawovyn 
Feod müßte &x nıorews den Artikel vor ſich haben, zumal 
bei der Entferntheit von dixawoovrn, dgl. Winer $ 20, 4. 
Bollends abentenerlih ift es, &x roten; mit dexamovrn 
Feod zu verbinden und eis miorır mit anoxukunterau. 
Beides, x mioreog und eis ndorıv, iſt aljo mit anoxaiv- 
areraı zu derbinden und es imvolvirt unfer Vers jo Die 
beiden Sätze: 1) Göttlide Gerechtigkeit wird im Evangelium 
innerlih aufgeihloffen 2x m/orswg; 2) fie wird im Evan- 
gelium innerlid aufgefhloffen eds mcorıv. Beide Bezeihnungen, 
&x und eis zujammengejtellt, weifen am einfadjiten auf eine 
Bewegung oder Handlung, die von wo ausgeht und wohin 
eingeht. Dies find denn aud die überall im N. Teſtament 
auftretenden Grundanfhauungen, daß eben die innere göttliche 
Heilsaufihliefung, nit aber die äußere Heilsverkündigung, 
Folge des Glaubens ift, ihn zur Bedingung und Boraus- 
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ſetung bat, im Glauben ihren Anfang nimmt (anoxalunte- 
ru &x nloreog); daß fie ferner ebenjo in Glauben fort 
und fort eingeht, fi) innerlid immer mehr mittheilt bis zur 
Lollendung. Ohne corıs kann das Evangelium wohl ver: 
fündigt und gehört werden, aber jein Heils-Inhalt wird nidt 
anoxakvıyız, jondern bleibt zexaivunuerom. 2 Kor. 4, 3 f. 
vgl. 3, 14—16. — sis arorıv fann hier namentlich nicht 
beißen: zum Zwed, zur Erwedung des Glaubens, denn in 
dem vor eis zlorın ftchenden &x niorews; wird ja Glaube 
ihon voransgefeßt. Durch eis zuorıw ift der Glaube dar: 
geitellt als das, in was die rettende göttlihe Gerechtigkeits— 
Erihliekung eingeht in Folge des jhon vorhandenen Glau— 
bens; die göttliche Geredtigkeit bleibt alfo, wo fie &x ne- 
reg anoxakuntreree, dem Glauben nit etwas Aeußerliches, 
jondern in den Glauben hinein erjchließt fie ſich; die gött- 
liche Gerechtigkeit wird der gläubigen Menſchen Eigenthun. 
Sal. 3, 22: „Iva N Enuyyehla Ex nlorens — dor 
tois miorevovomw.‘“ Sp wird dad anoxaivnr. eis Röm. 
8, 18 gebraudt von der fünftigen do&«; fie foll erſchloſſen 
werden eis zuas d. h. in uns hinein, wodurd fie nad ©. 
17. 21 eben unfre dos«, unfer Eigenthum wird. Vgl. aud) 
1 Theil. 1, 5: Unfer Evangelium EyernIn sis vuag — ein 
inneres Eingehen des Evangeliums, indem es eben ovx &» 
hoyw uorov, alla Ev duvansı za &v nveuuarı dyım er— 
folgte. Die gleihe Verbindung ift Röm. 3, 21 f.: nepu- 
reoorar dixaooven HeoV eig navtag TOUG TUoTeVoVTa;. 
Nur ift deswegen an unjrer Stelle nit zu jagen: uorıy 
itche für mıorevovrag, nicht die Perjonen will der Apojtel 
bier premiren, fondern die geiltige Qualität, durch welche 
Bed, Römerbrief. 6 
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diefe Offenbarung von der Perfon empfangen wird.*) — 
dixaroovyn Heov) Diefelbe Verbindung findet fi 3, 
21. 26; 10, 3. 2 or. 5, 21. Bhil. 3, 9. 2 Petri 1, 1. 
Ueber den Mangel des Artikels vgl. zu duvamıs Yeov 
V. 16. Die an und für fi jo einfachen deutlihen Worte 
haben von Alters iher bis in die neuefte Zeit bei den Aus: 
legern nit nur verfdiedene, jondern jogar entgegengejegte 
Erflärung erfahren — ein Beweis, da es den Erklärungen 
am objectiven Grunde und Boden fehlt. dıxamovn Heov 
ift hier fihtbar Bezeihnung des Geſammt-Inhalts der 
evangeliſchen Heils-Offenbarung, es darf daher nit in irgend 
einer bloß partiellen Beziehung gefaßt werden, wie faft all 
gemein im Streit der verjhiedenen Parteien geſchieht, ſondern 
als Total-Begriff, der fih dann in der folgenden Ent: 
wicklung des Inhalts der evangelifhen Offenbarung zerlegt in 
jeine einzelnen Haupt-Beziehungen. Zerfplittert wird der Total» 
Begriff der dixamoovvn Ieov hauptjählih in zweierlei Art: 

1. wenn man darunter einfeitig nur eine Gott an— 
gehörige Eigenjdaft verjteht, 3. B. jeine justitia distri- 

*) Indem man gewöhnlih dıxaoouivn FEoÜ dnoxaiunteree von 
der Berfündigung der Gerechtigkeit Gottes im Evangelium verfteht und 
ex nlorews richtig mit Anoxeidrrteree verbindet, wäre, wenn man die 
Worte natürlich verfteht, gefagt: Der Glaube fei es, von welchem aus 
die Verkündigung geihehe, aus dem fie bervorgehe, -- indem man aber 
das Unpaffende hiervon fühlt, zwingt man den Worten den Gedanken 
auf: der Glaube werde ala das, woraus die dixawoovvny Heor bervor- 
gehe, als die fubjective Bedingung derjelben verkündigt, d. 5. dieſe Aus— 
legung behauptet grammatiſch richtig die Verbindung von £x miorews 
mit anoxzelönreren und verwirft die Verbindung mit Jdızumoven 
Feod als ungrammatiſch, verbindet dann aber logiſch dennoch & niotews 
mit dıxamoovyn Heod — ein Beweis, daß chen die Erllärung des 


dnorakinterer von bloßer Verkündigung dem Gedanken nicht gereht 
wird, und fo dann zur Verwirrung der Conftruction führt. 
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butiva, oder gar benignitas, favor. Dagegen fpridt ſchon, 
daf dem anoxulınreru dixamovvn IeoV &x mioreng in 
dem folgenden: 6 dreams &r niorewg Inoera eine dom 
Eriteren ausgehende Wirkung ſich anſchließt, wodurd der 
glaubende Menſch jelbit das Prädicat eines Gerechten er- 
hält; allein 

2. eben jo wenig genügt die Beziehung auf einen bloßen 
Zuftand des Menſchen, der von Gott ausgeht, jo namentlich 
die Beziehung auf das Verhältnig des Menſchen nur gegen: 
über von Gott als Richter. Es foll nämlid in Vor- 
ausſetzung des Glaubens an das Evangelium Gottes Ge: 
rehtigfeit dur einen richterlihen Aft in der Art ſich offen: 
baren, daß er dem Glauben das Verdienſt Chrifti zurechne 
und darauf Hin den Menſchen für gerecht erkläre; — damit 
habe der Menih eine Gerechtigkeit dur Gott, Jdixamoovvn 
3eov. Da dringt fi doch jedem Unbefangenen als die 
natürlichfte Frage auf: wie follten die römischen Yejer des 
Briefs darauf fommen, jene dogmatiſchen Einſchiebſel heraus: 
zuffügeln ans den einfahen Worten: Gottes Gerechtigkeit 
wird im Evangelium geoffenbart dem Glauben? Die bloße 
Philologie konnte nit darauf führen und führt nod nicht 
darauf; im Lehr-Typus der übrigen Apoftel tritt dieſe Ge— 
tehtigfeits-Definition aud nit hervor; Paulus, aus deſſen 
Ausdrucksweiſe man fie dur‘ Folgerungen ableitet, hatte in 
Rom nod nicht evangelifirt, und aud in den andern Stellen 
des Römerbriefs, aus melden man die ergänzenden Vor: 
ftellungen geihöpft haben will, find diejelben eben jo wenig 
direct ausgeſprochen: woher follten denn die Römer in Diefer 
Kernitelle des Briefs den Wortverftand fhöpfen, wenn nicht 

6* 
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aus der natürliden Wortbedeutung und aus dem nädjten 
Zufammenhang unfrer Stelle jelbjt? Beruft man ji zum 
Beweis, daß dixasoovvn Feov Gerechtigkeit vor Gott Heiße, 
auf dıxamovvn Ieov 2 Kor. 5, 21. Yaf. 1, 20. Matth. 
6, 33 und auf dosa« Heov Röm. 3, 23, fo dreht man fi 
im Streife herum, denn es iſt dieſe Auffaffung an jenen 
Stellen jelbjt erjt zu beweijen, und namentlih iſt in ihnen 
jo wenig als anderswo der judicielfe Begriff irgend aus 
drücklich bezeihhnet — wie können fie aljo etwas beweiſen, 
das für fie jelbjt erit bewiejen werden muß? Was aber die 
2, 13 fid) vorfindende Wendung Ixus naoa rw Sem oder 
evognıov rov Heov 3, 20 betrifft, jo bejtimmt diefe Wen- 
dung für jih noch gar nicht, daß der Menjd bei und vor 
Gott gerecht werde durch eine bloße Gerehterflärung, und um 
iegtere Beihränfung der dixaoorvn Feov in unfrer Stelle 
handelt es ſich. 2, 13 find ausdrüfiih nur die nomrar 
rov vouov für drxamı napa ro Iew erflärt, und wenn 
5, 20 dem Fleiſch, dem natürliden Menſchen, die Möglichkeit 
des dixarovadaı Evanıor rov Feov abgefproden ift, jo ift 
wieder feineswegs eine bloße Gerechterklärung jubjtituirt ; 
eben jo wenig ift 3, 24 in dem dixamovuero: dwpesa» dieſer 
judicielle Begriff bezeichnet, jondern wieder nur Hineingetragen, 
wie wir jehen werden. 

Zunächſt gilt es immerdar und jo aud in unver Stelle 
aus ihrem eignen Zuſammenhang die Ausdrüde zu verjtehen. 

l. Der Zufammenhang unjres V. 17 mit 3. 16 
führt aber gerade hinaus über die Auffaffung von einem bloß 
judiciell geſetzten Verhältniß des Menjchen gegenüber von 
Gott. Daß im Evangelium göttlihe Gerechtigkeit ſich er- 
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ihlieft im Glauben, eben dies ſoll ja erflären, wiefern das 
Evangelium eine duvauıs Yeov Eis owrnolav für den 
SHaubenden jei. Es correipondiren einander aljo dixaro- 
oiyn Feov umd duvanıs Heor Eis owrnodav, ebenjo wie 
einander beiderſeits evayyekıov, ferner miorevov und mlorız 
correfpondiren. Die göttlide Geredtigfeit in ihrer evan- 
geliihen Erihliefung an den Glauben ift Hienady nicht als 
ein bloßes Urtheil, jondern als eine wirffame Kraft Gottes 
gedadt, wodurd; dem Glaubenden eben owrnor« zu Theil 
wird, das Heil im Ganzen, nit nur diefe oder jene Heils- 
Wirfung. So wenig aljo dieje im Evangelium ſich vffen- 
barende Gottes-Gerechtigkeit als bloße innere Eigenſchaft 
Gottes, oder als bloße Gefergebung und äußere Anftalt 
Gottes zu denken ift, jondern als göttlide Kraft; eben fo 
wenig iſt demgemäß die evangeliihe Gottes-Gerechtigkeit zu 
denfen als bloß äußerliche Beſtimmung des menſchlichen Ver- 
bältniffes zu Gott, wie durch richterliche Geredterflärung. 
Yegtere ift äußerer Macht-Akt, ift aber nicht dynamiſcher Aft. 
duyanız involoirt eine innere Wirkung, ein evsoyeiv: Act. 
1, 8. Eph. 1, 19 (5 divanız IeoV eis Huäg tovg mıorer- 
nwras) vgl. 2, 6; 3, 7. 16. 20. Es ift in diefen Stellen 
immer ein göttlies Kraftwirfen, das Kraft zu empfangen 
giebt. Ein dynamifher, das Heil im Menſchen fräftig 
machender Gottes:Aft ift hienach die in den Glauben ein- 
gehende Offenbarung der im Evangelium enthaltenen dexaro- 
sen Heov. Die legtere muß alfo felbit in den glanbenden 
Menihen eingehend gedacht werden als energiihe Gottes-Kraft, 
wodurd eben die sornod«, Das Heil in feinem generiicen 
Begriff, eine im Menſchen wirkſame, ihn vettende Kraft wird, 
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wenn ſchon das Ganze erjt in feinem Anfang vermittelt ift, 
immerhin aber jo, daß der Menſch jelber in Folge davon 
lebt: 5 dixuuog Ex norens Inoera. Alſo als göttlide, d. h. 
als ſchöpferiſch belebende Kraft ift die evangeliſche Gottes: 
Serehtigfeit bei ihrer Offenbarung in den Glauben Hinein’ 
zu denfen, als eine aus der Sünde rettende Heils-Kraft, 
wodurd der Menſch lebendig wird in eben jo realem Sinn, 
als er vorher in der Sünde todt ift. Daher wird eben als 
im Evangelium ji erfüllend die Verheifung citirt: dexauos 
Inoerar.*) So wird aud) jtetig im Evangelium des Johannes 
unmittelbar an den Glauben das ewige Leben geknüpft als 
göttlihes Geben und als menſchliches Haben, nidt ala bloße 
Verheißung oder als bloß zugefprodenes Recht. 

Das NRejultat, das ſich aus dem Jujammen- 
bang von ®. 17 mit B. 16 ergiebt, ift aljo folgendes: 
Die V. 16 ausgejprodene göttlich dynamiſche Heils-Wirkung 
des Evangeliums beim Glaubenden erfolgt nach V. 17 da— 
durch, daß ſich eben im Evangelium göttliche Gerechtigkeit ſo 
erſchließt, daß ſie in Folge des Glaubens auch in den Glauben 
eingeht. Dieſer dynamiſch eingehende Akt der göttlichen de— 
xaroovvn heißt eben daher ſpäter dixaovv, wie das dyna— 
miſche Eingehen der göttliden dog« Röm. 8, 17 f. dog«- 
Ce heißt, das auch Röm. 8, 30 mit dixarovr zuſammen— 


*) Und chen deshalb, weil das beim Propheten nur verbeißene 
eben (L/oerar) in der evangelifhen dixuiwors feine Erfüllung findet, 
beißt die letztere ausdrücklich Röm. 5, 18 dizeiwag Sons (vgl. 6, 13 
ex vezowr Lortes); und fo premiren and gerade den Belcbungs-Be- 


oriff bei dem awLsı» der göttlihen dıxefwars die den Vorgang erflären- 


den Stellen Eph. 2, 5 mit Kol. 2, 13 und Tit. 3, 5. 7, worüber jpäter 
das Ausführlichere 
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geftellt wird. Hiernach ijt die Rechtfertigung, wie fie der 
evangeliihen Offenbarung der Gerechtigkeit Gottes angehört, 
wirklich Erfüllung der altteftamentlihen Verheißung Jerem. 
23, 6. ef. 45, 22—25 vgl. V. 8; Erfüllung ift fie aber 
als dynamischer Mittheilungs-Aft Gottes in den Glaubenden 
hinein, nicht ein bloß richterlicher, declaratorifher zu Gunften 
des Slaubenden, jo wenig als ein bloß moralifdher. Die 
weitere Entwidlung jpäter. Faßt man nun weiter 

2. den Zuſammenhang von V. 17 mitdem folgen: 
den ®. 18 ins Auge, fo ift unverkennbar, daß B. 18 der 
wangeliihen unmoxarvyıs dixamouvng Feov eig owrnolar 
eine andere arox@ivyız gegenüber geftellt wird, die uno- 
zakvwız 00YynG Feov; und bezieht ſich die legtere auf zao« 
ugtBeıa zur adına avdownw», jo die erjtere auf nlorız, 
in der Art, daß der Menſch felbit in Folge davon ein di- 
zus &x ruoteng Wird und der ooyn entledigt wird (6 
dizauns Erosra). Hieraus folgt: 

a) da die Gottlofigfeit und Ungeredtigfeit nah V. 18 
abjolut dem göttlihen Zorn, der jtrafenden Gerechtigkeit 
unterliegt, fann bei dem Menſchen, welchem in Folge des 
Glaubens die göttlihe Gerehtigfeit als eine aus dem Zorn 
rettende zu Theil wird, nit eben jene fittlihe Qualität 
ımberändert fein, die jhlehthin an den Menſchen dem Zorn 
unterliegt — das Gottlosjein und Ungeredtjein; es muß 
olfo dur die evangeliihde Offenbarung der Ge 
rehtigfeit Gottes im Menſchen ſelbſt eine dızar- 
oovyn bewerfitelligt werden, die ihn nicht nur judiciell 
durch Gerechtſprechung aus der ooyn ins Ip» verjegt, ſondern 
ihn ans dem Gebiet der 00y7, aus der «ogdeıa und adı- 
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za der Menſchen dur ihre durauıs Heraushebt, ihn qua- 
litativ ins fittlihe Gebiet der dixuooven verjegt aus dem 
unfittlihen Gebiet der 00y7. Sonjt gilt der Satz nidt, daß 
Ungerechtigkeit und Gottlofigfeit jhlehthin dem Zorn Gottes 
unterliegen, Diefen Sag betont der Apoſtel gerade als 
einen allgemeingiltigen bier V. 18 für die Gegenwart und 
2, 5 ff. für die Zufunft, und auch ausdrücklich bezeichnet der 
Apoftel 5, 6—9 (erı aueorwiay orrwv nuwv) bei den 
GSeredtfertigten 5, 1 — nidt erjt, wie man fagt, bei Wieder: 
gebornen — den fittlihen Zujtand der Gottlojigfeit und Uns 
gerehtigfeit al8 den ehemaligen, der vor dem Empfang der 
Gerechtigkeit Gottes jtattfand, vgl. 6, 1 f. 6. IT. 

Aus dem Parallelismus von ®. 17 und 18 erhellt ferner 

b) daß die Genitiv-VBerbindung dıxamevrn Heov den 
Gegenſatz bildet zu 0077 Yeoo, wie fie andrerjeits das Cor: 
velat ift zu divamıs Heov V. 16. Alle drei Genitiv-Ber- 
bindungen müfjen ji demnach in gleider Weile auf das 
Subject „Gott“ beziehen; dixamovrn Heov iſt aljo jo wenig 
als divamıs Ieov und ooyn Heovo als ein bloß jubjectives 
Verhältniß zu Gott zu faffen, als ein Gerechtigkeits-Verhältniß 
des Menſchen, das dor Gott gilt, jondern fie it zunächſt 

@) wie duvazız und 00y7 Yeor, allerdings etwas Gott 
Angehöriges, ihm jelbit Eigenihaftlies; daher auch 3, 26 
die dıxamooyn erklärt wird: eis To Eva wvrowr dizaror, 
Allein wie dort als weiteres Moment zu dem drxam» auror 
eivar noch xal dixarovvra hinzukommt, jo ilt bier diefe 
eigenshaftlide Gerechtigkeit Gottes nicht nur ab- 
jtract zu faſſen, jondern 

8) ebenfalls, wie duvawgs und 00yn7 Heor, als die in 
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Beziehung zum Menſchen ſich äußernde Eigenihaft Gottes, 
ald ſich wirkſam madende Geredtigfeit Gottes, 
und zwar iſt es nicht eine dem Menſchen äußerlich bleibende 
Wirffamteit, fondern wie der Zorn als reale Kichter-$traft 
fih offenbart, umd jo tödtend, Yeben auflöjend in dem 
Menſchen wirkt, jo die evangeliihe Gerechtigkeit Gottes wirft 
im Gegentheil als eine ſoteriſch belebende Kraft, die von 
Gott ausgeht, daher in letzterer Beziehung aud die bejtimmte 
Wendung: 7 2x Ieov dixumoovrn Phil. 3, 9 im Gegenſatz 
jur eigenen Gerechtigkeit als einer nur vom Menſchen aus: 
gehenden, vgl. 2 Kor. 5, 18 ru ndvru &x toi denv. — 
Es ift alfo der menjhlihe Urjprung der Gerechtigkeit, 
nicht der menschliche Beſitz, welden die Bezeihnung „Ge 
rehtigfeit aus Gott” im Gegenjag zur eignen Geredtigfeit 
ausihlieft. Die Glaubens-Gerechtigkeit iſt denn eine 
dem Menſchen aus Gott zu eigen werdende Gerechtigkeit, 
indem eben die Gott eigene Geredtigfeit, wie fie iu 
Jeſus Chriftus zur Rettung der Menſchen fi vealifirt 
hat, mittelft des Evangeliums in den Glauben hinein fich 
erihlieht; es ift eine von Gott empfangene Gerechtigkeit, 
bewirft eben von der Kraft jeiner Gnade im ſündigen 
Menſchen. Denn durd den Glauben jelbit iſt der Menſch 
von Schuld und Sinde nod nicht frei geworden, nur fähig 
und werth geworden des Empfangs der Gnade; daher: der 
Glaube wird dem Menſchen zur Gerechtigkeit gerechnet, aber 
nicht: der Menſch wird als Gerechter gerechnet, ehe in Folge 
des Glaubens die Gerechtigkeit Gottes in den Glauben ein- 
geht. Erſt auf diefer innerli gegebenen Grundlage der den 
Menſchen mit ſich verjühnenden Gottes-Geredhtigfeit hat denn 
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diefer ein jelbitthätiges und injofern eigenes Wirken der 
Gerechtigkeit zu beginnen, ein dixarwg Env, dımzeıv dixar- 
oovrnv u. ſ. w. Röm. 6, 13 ff. Eph. 5, 9. Phil. 1, 10 f. 
1 Zimotd. 6, 11 f. 2 Timoth. 4 7 f. Tit. 2, 11 f. Diefe 
jelbjtthätige Gerechtigkeit ift aber deswegen feine „eigene“ im 
Sinn der Schrift, weil fie, wenn aud felbjtthätig, geſchöpft 
wird aus der göttlihen Gnadenfraft, aus dem im ihr fi 
darbietenden Vermögen, und weil fie bewirkt wird in Aehn— 
(ichfeit mit der Geredtigfeit Chrifti, nad feinem Vorbild und 
Geiſtes-Geſetz in feiner Nahfolge. So wird Chrijtus für den 
Gläubigen aud) ayıanuos, wie er ihn dexamavrn geworden 
it. 1 Kor. 1, 30. Dagegen die eigene Geredtigfeit des 
Menſchen, von der die Schrift redet, wird aus dem eigenen, 
natürliden Vermögen des Menſchen geihöpft und wird aus 
und gemäß den Geſetzes-Vorſchriften bewirkt. — Nicht aber 
ift das der Gegenſatz, daß die Glaubens-Gerechtigkeit etwas 
dem Menſchen Aeuferliches fei, und nur die eigene etwas ihm 
Innerliches. Dies ift jo wenig der Fall, als da, wo Weis- 
heit Gottes, Weisheit von oben der eigenen oder weltlichen 
Weisheit entgegengefegt wird. Wenn es 1 Kor. 1, 30 von 
Chriftus heißt, er fei den Gläubigen von Gott aus zur 
Weisheit und Gerechtigkeit geworden, fo wird unter dem 
Eriteren nit verjtanden: Chriſti Weisheit jei ihnen etwas 
Aeußerliches und ihnen nur zugerechnet; es iſt vielmehr auch 
in dieſer Korinther-Stelle nah V. 24 Chriſtus als Yeor 
dvyauıg Dei den xAnror oder Gläubigen vorausgeſetzt. 
Chriſtus ift dem Gläubigen Weisheit von Gott geworden, 
wenn die in Chriftus jubjtantiell gewordene Gottes: Weisheit 
im Menſchen jelbit eine ihn weile madende Gottes-Kraft ge: 
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worden ift, fo daß der Menſch ein Licht im Herrn ift. Eph. 
5, 8. 15. Er Hat die göttliche Weisheit in Chrifto als 
inneres Licht und Leben empfangen, nicht bloß als eine 
äußerlich zugerechnete Weisheit, als ein ihm zugerechnetes 
fremdes DVerdienjt, vermöge defjen er dor Gott nur für mweife 
erflärt wird, ob er gleih von Gottes Weisheit nichts in fi 
hat. Ebenſo wird der Menſch ein Gerechter, nit im Sinn 
einer menſchlichen Gerechtigkeit, jondern im Sinn der Ge: 
rechtigkeit Gottes in Chrifto oder der Gerechtigkeit von oben, 
indem dieſe für ihm eine gerechtmachende Kraft wird, ein 
inneres Leben. Dieſe Gerechtigkeit aber ift jo wenig als 
jene Weisheit von oben Folge oder Produft der eigenen 
Weisheit und Gerechtigkeit, jondern das Produft des aus 
Gott die Gnade empfangenden Glaubens, daher heißt Die 
dixuoovyn 2% Fcov aud dıxamovuyn &x nioreo;, jedoch) 
als mittelbares, nicht als uninittelbares Produft deſſelben. 
Rom. 3, 26. 30; 9, 30; 10, 6. Bhil. 3, 9. 

Das Refultat, das fih aus dem Zufammenhang des 
V. 17 mit ®. 16 und 18 ergiebt, ift alfo: Die Gerechtig— 
feit Gottes erſchließt fih im Evangelium in Folge des 
Glaubens aud in den Glauben hinein als eine Wirffam- 
feit Gottes, die von Gottes eigener Gerchtigfeit, 
jpeciell von jeiner in Chrijto fühnenden und mit fid) ver: 
\öhnenden Geredtigfeit ausgeht und in den Glauben: 
den al& belebende Gottes-Kraft heilsfräftig ein— 
geht, fo daß der Menſch felber aus dem Glauben 
heraus eine Gerechtigkeit erhält, die aus Gott tft 
und eben darum aud vor Gott gilt; Beides weil fie 
mit der Geredtigfeit Gottes in Chrifto ihrem 
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Weſen nad gleihartig ift, daher ſie aud gleiden 
Namen mit ihr erhält, 2 Kor. 5, 21. So ift Chriſtus 
dem Gläubigen durch das göttlide dıxasonv (weldes das 
Ganze zufammenfaßt) Heil ſchaffende Gottes-Kraft zur Ge- 
rehtigfeit geworden, wie ev ihm durd das göttliche Erleuchten 
zur Weisheit geworden ift. 1 Kor. 1, 30.*) 

In dem weiteren za$ocs yEyoanraı verbindet nım 
der Apoſtel den vorangeftellten Grundgedanfen des Evan: 
geliums mit einen entiprehenden Grundgedanfen der Pro- 
phetie, Habaf. 2, 4, ebenfalls benutzt Gal. 3, 11. Ebr. 10, 
38. Die citirte prophetiihe Stelle joll hier den ganzen vor— 
angehenden Sat bejtätigen, indem fie in dem vom Evangelium 
Geſagten ſich erfüllt zeigen ſoll. Einmal Der prophetiiche 
Begriff des Irzaros Ex nioreos, eines in Kolge des Glaubens 
Gerechten, zeigt fih im Evangelium vealifirt eben dadurd), 
daß fi) darin Gottes Gerechtigkeit &x zroreos, vom Glauben 
aus erſchließt. Kerner das Weitere: „leben wird oder ſoll 
der Gerechte von Glauben aus,” zeigt ſich dadurch realijirt, 
daß Gottes Gerechtigkeit in den Glauben hinein id erſchließt, 
al8 das nämlich, als was fie nah V. 16 zu denfen tft, als 
divanız Heov Eis oWwrnolav To mıorevorr. Wenn aber 
die Apojtel und der Herr don der neutejtamentlihen Plerofis 
aus auf's U. Teftament zurückweiſen, jo liegt nit darin, 
daß die neuteftamentliden Begriffe gerade in ihrer vollen 
Specialität dort ausgeiproden feien. Das N. Tejtament 


*) Daß die Neformatoren die Rechtfertigung nicht ſtarr juridiſch 
faflen, fondern dynamiſch, ethiih vom Geilt der Wiedergeburt aus, zeigt 
Luther's VBorrede zum Nömerbrief, aut Melandthon in der Npologie 
tennt feinen anderen redhtfertigenden Glauben, als einen ſolchen, durd 
den wir aus dem gottioien Weſen befehrt, neugeboren und gerecht werden, 
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fieht im A. Teftament nur das Generelle, einen allgemeinen 
Umriß (oxıe), der erit in Chriſto feine Ausfüllung befommt. 
Co iſt's mit dem Glauben, er ift aud bei den Propheten 
perjönlihe Hingebung an Gottes Wort und Wirken als 
Wahrheit und Kraft; ob nun dies göttlihe Wort und Wirken 
in der Form der Zukunft als Verheifung auftritt, wie in 
der Prophetie, oder ob es, wie im Evangelium, ſubſtantiell 
und geiltesfräftig dargeboten wird, das madt im Wejen des 
Glaubens feinen Unterſchied, jondern nur in der Beſtimmt— 
beit, Vollheit und Faßbarkeit jeines Inhalts. Ferner Object 
des Glaubens ijt den Propheten eben die göttlide Dffen- 
barung (enoxarvyız, MM) in ihrer ewigen Wahrheit, vgl. 
Habak. 2, 3. Alſo eben die Fünftige, endlich ji erfüllende 
enoxahvwıs bat der Prophet vor Augen bei jeinem vom 
Apoitel für die chriſtliche anoxurvwe; citirten Ausſpruch: 
5 dizuıog Ex nlorens Inoeraı. Die jpecielle Beziehung 
der Weiffagung bei dem Propheten auf die damalige Zeit 
hebt weder das Generelle der Weiſſagung auf, noch die 
prägnante Bedentung derjelben für die End-Erfüllung. Der 
bier citirte Ausſpruch „leben wird der Gerechte in feinem 
Glauben,“ m INPON2 PTR enthält einen allgemeinen 
Gedanken, indem im A. und N. Tejtament der göttlichen 
Offenbarung gegenüber Glaube im Allgemeinen zur Be- 
dingung gemacht wird für Geredtigfeit und Heil im All: 
gemeinen; nur die Anwendung iſt beim Propheten concret, 
wie dann wieder beim Apojtel. Auch das pauliniihe Ex 
zioteo; nad) der LXX Differirt von dem prophetiihen &v 
agreı nit wejentlih; der Glaube ijt beidemal der Grund 
der Gerechtigkeit und ihres Yebens, nur daß Paulus in jeinem 
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&x nioreog für die neue Offenbarung den Anfang dabei 
premirt, der in die Zukunft fehende Prophet mit &v more: 
den bis dahin giltigen Beſtand. So beweiſt die Stelle aller: 
dings die geſchichtliche Continuität des Glaubens gegenüber 
der Offenbarung als Gerechtigkeits- und Lebensbedingung, 
oder es hat die verheißende Offenbarung, wie die erfüllende 
des Evangeliums, für ihren Geredtigfeits-Begriff und für 
ihre Lebens-Mittheilung im Wejentliden ein und daffelbe 
Subftrat, nämlid den Glauben an die göttlihe Offenbarung, 
wenn aud) Glaube, Geredhtigfeit, Leben nad der Stufe der 
Dffenbarung weiter oder enger zu faffen ift. Sp erhält auch 
der Lebens-Begriff (Inverar) bei Habaf. feine nächſte con- 
crete Beziehung auf feine Zeit, der er zunächſt zu dienen hat, 
der Begriff erhält jo die begrenzte Beziehung, die Beziehung 
auf eine göttliche Rettung aus der in näditer Zukunft 
drohenden Drangjal. Darin liegt aber wieder gemäß dem 
theofratiihen Standpunkt im Allgemeinen die Rettung aus 
den göttlien Gerichten, welder Art fie nun feien, und po— 
jitiv die Seelen-Wohlfahrt, der richtige und glückliche Yebens- 
jtand. Dies liegt namentlich gerade im Contert Habaf. 2, 4. 
Dort iſt mir Gegenfag zu den vorangehenden Worten, wo 
es vom aufgeblafenen Volke heißt: „es fteht nicht recht und 
gut mit jeiner Seele“ 33 BI TRA-Nd; EN involvirt neben 
dem Richtigſein aud das Wohlbeſtelltſein.“ Es ift damit 

*) Es wird aljo vom Propheten der wahre Lebens-Begriff, der rechte 
Seelenftand ala bedingt dargeftellt vom Glauben. Daß aber auch der 
Begriff der Gerechtigkeit nur im Zuſammenhang mit dem Glauben vorn 
Propheten gedacht ift, alfo 2x iorewg oder Er nloreı zu dizeeos wie zu 


Srosraı gehört, geht daraus hervor, daß er eben das Karren auf die 
Weiſſagung, das ift das Glauben als Grundforderung vorausitellt B. 3, 
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dem Volk abgejprodden jowohl das moraliih Gute, das Ge: 
rehtjein, wie das Wohljein, das Iyv; und zu beiden Seiten 
bildet den Gegenfag: „der Gerechte in jeinem Glauben wird 
leben,“ während bei dem der Offenbarung gegenüber auf- 
geblajenen oder dem ungläubigen Volk eben daher es weder 
reht noch gut jteht mit feiner Seele. Im Glauben vereinigt 
ih aljo beim Propheten, wie beim Apoftel, Geredtigfeit und 
Leben, und e8 darf bei dem Einen, wie bei dem Andern 
& aloreı oder &x niorewog nit einfeitig nur zu dexasos 
oder nur zu Syoeraı gezogen werden. Glauben ift dem 
Propheten das rechte Verhalten gegenüber dem göttliden 
Wort und diejes gläubige Verhalten verihafft dem Menſchen 
Leben von Gott. Der Prophet fennt, wie der Apoftel, nur 
eine vom Glauben bedingte Geredtigfeit und eine nur dadurd) 
bedingte Rettung und Seelen-Wohlfahrt. — Dagegen für 
das hätte der Apoftel mit der Stelle Habakuk's feinen 
Schrift-Beweis beigebradt, was die traditionelle Eregeje von 
®. 17 dem Apoftel in den Mund legt, daß dem Menden 
auf feinen Glauben Hin ein fremdes Verdienſt zugerechnet 
werde, ohne daß fein eigenes gläubiges Berhalten eben als 
gerehtes in Anſchlag kommt. Vielmehr gerade durch jein 
Verhalten zum göttlihen Wort und Wirfen unterſcheidet ſich 
der Gläubige bei Habafuf und Paulus von den übrigen 
Menihen, die ihre Seele aufblähen, darauf hin wird er ihnen 
als Gerechter gegenübergeftellt und erhält er aus Gott Ge: 
vehtigfeit und Leben d. h. Rettung von den göttlichen Ge: 
richten und Seelen-Wohlfahrt. 


und daß er über diejenigen mit dem Wort: „nicht recht und gut fteht's 
mit ihrer Seele” den Stab bricht, melde der Weiffagung gegenüber fi 
aufblähen, ftatt gläubig fi zu unterwerfen. 
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B. 18 steht in innerem Zuſammenhang mit dem Grund: 
gedanken des V. 17. Es bildet nicht nur die ooyn Jeov 
einen Gegenjfag zu der dixamoırn Seo im Evangelium, 
jondern auch die Bezeihnung des Objects der ooyr, die 
menschliche Gottloſigkeit und Ungerechtigkeit bildet einen Gegen: 
fat zu dexuos &x nroreng. Durd die Beziehung auf die 
menſchliche Ungerechtigkeit eriheint die Offenbarung des Zornes 
jelber als eine Offenbarung der Gerechtigkeit Gottes (dies 
iſt das logische Mittelglied zwiſchen B. 17 und 18), aber als 
die Kehrfeite ihrer Offenbarung im Evangelium. Wirkt Bier, 
im Evangelium, die göttlihe Gerechtigkeit als duvamıg eis 
owrnolar B. 16, fo dort, V. 18, als 054. So ſchließt 
fih aud im Folgenden das wiederholte: (dio) mup&dwxer 
avrovs 6 Heiss V. 24. 26. 28 als BVergeltung an den 
Hauptbegriff an, an den Begriff der Gerechtigkeit Gottes. 

Ueberbliden wir nun vdorerft die Durchführung Diefes 
Hanptbegriffs im Berlauf des Briefe, der Geredtigfeit 
Gottes (im generellen Sinn) nad ihrer negativen umd 
pofitiven Seite, — 

Gap. 1, 18 — Gap. 3 incl. ftellt einander gegenüber 
die Offenbarung der göttliden Gerchtigfeit, 
einerjeits im ihrem Gerihts-Begriff auf dem Welt- 
Gebiet, amdrerjeits in ihrem Heils-Begriff auf dem 
SGlaubens-Gebiet. So wird 

1. 1, 19 — 3, 20 die menjhlide Gottentfremdung 
und Ungerechtigkeit (vosBeıa und adıza), die ala Dbject 
der o0yr in V. 18 genannt ift, an Heiden und Juden nad: 
gewiejen, umd zwar eben als Gegenfaß zu einem dıxaroua 
rov Feov, zu einem göttlihen Rechtsinhalt, der bei ihnen 
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ſchon vorhanden und ihnen erfennbar fei. Dies 1, 32, vgl. 
2, 14 f. in Bezug auf die Heiden; dann 2, 17 ff. auf 
Seiten der Juden. Eben indem dieſes dixarwua rov Heov, 
diefer göttliche Rehtsinhalt, etwas Heiden und Juden Offen: 
bares ift, begründet es theils auf Seiten der Menſchen die 
Aufgabe oder die Pflicht ald noınra! dixalovg eivar nagu 
rw Ip, die Pflicht des perjünlihen Gerechtſeins bei Gott 
und jo des dixmovoda:, des Gerechtfertigtwerdens; theils 
begründet es göttlicherjeits eine darüber entjcheidende göttliche 
dixzamworola, 2, 13—15 mit V. 5 f. Im diefer Grund: 
Anſchauung wurzelt Alles. Nun befteht aber ein diametraler 
Widerſpruch, jofern menjhlicherjeits ja eben «osdcıa und 
adız/a gegenüberjteht dem dıxaroua rov Ieov, göttlicherſeits 
an dafjelbe dıxammua rov Yeov die dıxamoxoıo!a xara Tu 
oya ſich anſchließt als der unveränderlide Kanon beim Welt- 
Abſchluß. Diefer Dualismus leitet eben auf den Schluffat 
des ganzen erſten Theils der Darjtellung, wie er 3, 19 f. 
ausgeſprochen ift: vmodıxog mas 6 wöouog rw He — EE 
Eoyav vouov ov dixamdnostu nüoa 0aoE Ermanıov 
avrod. Dieſes Refultat, wie e8 auf dem Gebiete der Welt 
oder des Fleiſches ji ergiebt 3, 19 f. und das auf dem 
Gebiete des Evangeliums vermittelte Refultat 1, 16 f. ſtehen 
aljo einander gegenüber: Auf dem Gebiet des Evangeliums 
wird der Menſch mit der Gerechtigkeit geeinigt, jo daß er in 
Folge des Glaubens ein Gerechter ift und als folder das 
Leben befommt. Auf dem Welt-Gebiet erſcheint die Ent- 
zweiung: Die Menjhen find wider Gottes Recht, und die 
fein Recht vertretende Gerechtigkeit Gottes ijt wider fie; Die 
heidnifhe und jüdiſche Welt fteht im fittlihem Gegenſatz zur 
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göttlichen Gerechtigkeit als Gebiet der aosßeıa und adıza, 
fie erreiht mit ihren gejeglien Werfen nimmermehr den 
fittlihen Gehalt, wie er dem fittlihen Mafftab der göttlichen 
Gerechtigkeit entjpriät, eben damit aud nit den davon ab- 
hängigen Lebens-Lohn (oV dixumsnoera Evonıov Seor); 
jie fällt jo unter die geridtlihe Vergeltung der göttliden 
Gerechtigkeit, ift ihr verfallen al8 vnodıxog, Beides auf 
Grund des den Heiden und Juden offenbaren dırarwua rov 
seov. So iſt aljo fihtlih die dem Evangelium 1, 18 gegen- 
übergeftellte Zornes-Offenbarung durch die folgende Ent- 
wicklung unter den Begriff der Gerechtigkeit Gottes geftellt 
als Kehrfeite der Offenbarung der Gerechtigkeit Gottes im 
Evangelium. Nun aber nimmt 

2. die weitere Ausführung Cap. 3, 21—31 bie 1, 16 
an die Spike geftellte Gottes-Gerehtigfeit wieder auf, Die 
Gotte8-Geredtigkeit, wie fie gemäß dem Evangelium in Jeſus 
Chriſtus zur Erjheinung gelommen ift, V. 21 f.: nepave- 
owraı. Zunächſt wird diefelbe im Allgemeinen bejtimmt 
gegenüber dem vorangefdilderten und in V. 23 refumirten 
Weltzuftand, alfo gegenüber der adızıa avdowmnwv (nad) 
der ethifhen Seite) und gegenüber dem vnodızog yevousvog 
»oouos (nad) der gerichtlihen Seite). In diefer Hinfiht wird 
in V. 21 f. die Beranftaltung Gottes in Jeſu 
Chrifto vorangeftellt als eine außerhalb des Gejekes erfolgte 
thatfählihe Offenbarung (zeparspwraı) göttlicher Geredtig- 
feit für den Glauben. Die Wirkung der göttlichen Geredtig- 
feit im Subject, entjpredend dem 1, 17, beitimmt dann 
B. 24 als ein der Gnade Gottes in Chriſto entquellendes 
dıxarouy dwpesav. Dies jedoh jo, dag Gott ſelber 
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dabei geredt fei (®. 26), und das Gefek zur 
Geltung gebradt wird, ®. 31.*) Soll nun hiernach 
Gott felber als der Gerechte erſcheinen (VB. 26) bei feinem 
dixaıovvy Öwgeav, jo kann er hierbei nit anders Etwas 
ihenfen, weder im negativen Sinn vergebend oder erlaffend, 
noch im pofitiven gebend, außer fo, daß das Gefek ſowohl 


*) (Ausführung in einem älteren Manufcript.) Damit ift alfo die Offen- 
barung der Gerechtigkeit Gottes eis niorıv oder mıorevorreg (B, 22 vgl. 
1,17) oder die duyauıs Heov eis owrnglay ro nıorecovr: (1,16) bezeichnet, 
und das dixzauoir dupedv muß, entſprechend dem 1, 16 f. vorangeftellten 
Grundbegriff, dynamijh-foterifh oder als Heilskräftige Handlung Gottes 
verftanden werden, demnach weder bloß moralifh, als moralifhe Befferung, 
no bloß juridiſch, als Freilprehung, fondern als göttliche Kraftwirkung in 
juridiſchem und moraliſchem Sinn, jo dag im Gläubigen die Geredhtigfeit 
ans Gott zum guten Gemwiffen wird und zur moralifhen Kraft; — die 
dynamifhe Grundlage der bundesrehtlihen Genüffe und der fittliden 
Gefeeserfüllung. Daher wird denn aud das dwpenv dixmour in 
Cap. 5, 15—17 erflärt durh j dwpe« 175 dıxmoovuvns auf Seiten 
Gottes, und durch Arußaveır auf Seiten des Menſchen, die Gerechtigkeit 
Gottes wird alfo in dem dıxasoür dwpeav, im geihentmäßigen 
Gerehtmaden mitgetheilt al8 freie Gnaden-Begabung mit ver- 
gebender und gebender Kraft, und die® fo, daß Gott felber dabei 
gereht ift und daß das Geſetz dabei zur Geltung gebradt 
wird 3, 26. 81. Die Gerechtigkeit Gottes und das Geſetz Gottes fordert 
eben theils die Strafe der menſchlichen Sünde, theil® die pofitive Ge- 
rehtigkeit des Menſchen. Nur in feiner richterlichen und feiner moraliſchen 
Erfüllung hat das Geſetz Genüge oder wird ihm nad dem Begriff der 
Gerechtigkeit fein Recht. So wenig gegenüber den begangenen Sünden 
oder Gejetses-Berleugnungen der richterliche Anſpruch des Gefees auf 
Straf-Bollziehfung megfällt durd bloße moralifde Aenderung des Sünders, 
jo wenig fällt fein moraliſcher Anfprud weg, fein Anfprud auf uner- 
läßliche fittlihe Geltung mit einer bloß rihterlihen Befriedigung, fei es 
durch Straf-Bollziefung oder durch Straf-Erlaß; wohl aber ift die 
richterliche Befriedigung die Grundlage von Allem, wenn die Gerechtigleit 
Gottes eintritt in ein ihr widerftreitendes und eben daburd ihr verfallenes 
Lebensgebiet, um nun nad) dem Geſetz der Gerechtigkeit, nit im Wider⸗ 
ſpruch damit, als heilskräftige Gnade zu wirlen. 
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in der neuen Veranftaltung der Gerechtigkeit im N. Tejtament, 
als auch im betreffenden menjhliden Subject feine Er: 
füllung erhält, und zwar vor Allem feine rihterlide Er: 
füllung. Letzteres gejdieht denn nah 2. 25 durd 
Siühnung (mooedero 6 Heog idaorngıov), durd einen 
Rechts⸗-⸗Vollzug an der Sünde, und durch die jubjective An- 
eignung diefer Sühnung im Glauben (dıa rs niorewg Ev 
To avrod aluarı), wodurd die Vergebung der Sünde ver- 
mittelt wird. Im der Sühnung geht aber die Erzeigung der 
Gerechtigkeit Gottes als rettender Geredtigfeit nit auf — 
Gott als der Gerehte kann die moraliide Erfüllung 
des Geſetzes nicht trennen bon feiner richterlichen, ſonſt wäre 
die göttlihe Gerechtigkeit eine dualiftiihe Zerfpaltung des 
Geſetzes und jo eine theilweife Aufhebung deffelben gegen V. 31, 
der gerade die Fejtitellung des Gefeges durd den Glauben 
betont. Alfo in und mit der Erfüllung der richterlichen 
Seite des Geſetzes muß aud die Erfüllung der fittliden 
Anfprüde des Gefetes begründet werben, fomit Die 
Aufhebung aud der fittliden Madt der Sünde, 
Dies wieder, wie bei der Sühnung, objectiv in Chriſto und 
jubjectiv im Glauben. Obiectiverſeits geſchieht es dadurch, 
daß die Sühnung in Chriſto Jeſu eben nur Moment der 
poſitiven Erlöſung (anoAvrowoıg B.24) iſt, und jubjectiver- 
ſeits dadurd, daß das Geſetz des Glaubens fo an die Stelle 
des Werk-Gefepes tritt, daß durd den Glauben, indem er 
die Erlöfung aneignet, das Geſetz auch zum Beſtand gebradt 
wird V. 31, vgl. V. 27. 8, 2 und 4. — Im beiden Be- 
ziehungen, in Bezug auf Sühnung und Erlöjung, ift Die 
Grundbeftimmung, die in 1, 16 in Bezug auf die 
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Heils⸗Gerechtigkeit Gottes aufgeftellt ift, vorausgefett (des: 
wegen jteht fie voran), daß nämlih die diıxamovyn Feov 
in ihrer in den Glauben eingehenden Erſchließung, d. 5. in 
ihrem dıxacovv als belcbende Gotteskraft wirkt. Dies 
geihieht (wenn wir die Conſequenz ſogleich Hinzufügen), indem 
die göttlihe Gerechtigkeits-Offenbarung ihre Sühnung und 
die darin liegende BVerurtheilung der Sünde im Glauben 
verinnerlicht mit einer Dynamijch eingehenden Sünden: 
vergebung, die den Menſchen der gerichtlichen Gejeges: 
Haft entnimmt, ihn wieder in's verlorene Redt real 
einfegt, ihm negativ erlöjt; zugleih aber geſchieht dies in 
pofitiver Erlöfungsfraft, welde von der realen Madt der 
Sünde erlöjt, indem fie aud das entfräftete Recht im 
Menihen wieder fejtftellt, mit einer dynamiſch 
eingehenden Geſetzgebung als innerer Gefeßgebung 
(Ebr. 10, 16 f.), als Geiſtes-Geſetz Röm. 8, 2. So wirft 
die Gerechtigkeit Gottes nad feiner Seite ald eine Gnade, 
die das Geſetz aufhebt, weder in jeiner richterlichen, nod in 
jeiner fittlihen Geltung (6, 14), jondern ald eine Gnade, 
die das Geſetz zur ridterliden und fittliden Er- 
füllung zumal bringt, d. 5. die evangeliiche Gottes- 
Gnade iſt wahrhaft Geredtigkeit,*) es iſt ein principielles 
Gerehtmaden, ein realer Erweis der Geredtigkeit Gottes 
(3, 26), Evderkıs rig dixumoavvng. — 

Aus dem Bisherigen wird Har, daß die Stelle 3, 


*) Ind das ift hier ja gerade die Aufgabe, nachzuforſchen, wiefern 
die evangeliihe Offenbarung, die eine Offenbarung der göttlihen Gnade 
iſt, im Ddiefer ihrer Eigenthümlichkeit doch zugleich Offenbarung 
der dızaıooUurn »EoD iſt. 
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21—31 die eigentlide Gentralftelle bes Briefs ift, 
in welder das göttlihe dıxauovv nad feiner objectiven und 
jubjectiven Seite in feinem vollen Kern bündig gefaßt ift. 
Der Grundgedanke: Geredtigfeit Gottes wird eridloffen 
von Glauben aus in Glauben hinein, fo daß der Gerechte 
aus Glauben lebt, oder mit einem Wort der Begriff des 
dixaroww ift alfo 3, 21—31 zunädft ſummariſch dargelegt, 
worauf dann derſelbe in der weiteren Entwidlung des 
Briefes zerlegt wird in feine Hauptmomente und zwar 

a) in Cap. 4 wird nachgewieſen das im Grundgedanfen 
1, 17 aufgeftellte anoxwlunreru Ex nlorewg. Der 
Glaube ift Ausgangspunft, ift Grundlage und Vorbedingung 
des göttlihen dexasoov. Auf Grund des Glaubens wird 
nämlid mit dem fündigen Menſchen verfahren nad dem 
Gefeß der Gnade: es wird ihm nidt Sünde als Sünde 
angerehnet B. 7 f., jondern eben fein Glaube wird ihm als 
Gerechtigkeit angerechnet, d. 5. wird ihm als das der gött- 
lien Gnade entſprechende Verhalten angerechnet, wie dafjelbe 
fein Reht an die Gnade begründet, Aoyılara 7 nlarız 
eis dıxaroovynv 4, 4 f. Bol. dazu die einfahen Ausdrüde 
des Herrn Matth. 10, 11—14, wo er nad) der Aufnahme 
oder Nichtaufnahme des Evangeliums d. 5. nad Glaube 
unterſcheidet zwifchen denen, die deffelben und feines Friedens 
wertd (a&10) find oder nit. Auf diefe Geltung des 
Glaubens Hin empfängt der Menſch die verheißende Ver: 
fiherung, die Zuerfennung des göttlichen Segens-Erbes Röm. 
4, 10 f. 13. 16. — Bill man dies Geredt-Erflärung des 
Menſchen von Seiten Gotte8 nennen, fo ijt nidt zu über- 
fehen, daß nad dem Ausdrud der Schrift der Glaube als 
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perſönliches Berhalten dem Menden angerechnet wird, nicht 
ein fremdes Berdienft, und dann, daß die Rechtfertigung 
damit eingeleitet wird, nit aber das Weſen und das Ganze 
der Kriftlihen Rechtfertigung darin beſteht. Damit, daß 
dem Menſchen fein eigener Glaube zur Geredtigfeit 
angerechnet wird, ift noch nicht die göttliche Geredtigfeit 
in diefen Glauben hinein erjdloffen, worin nad 1, 17 die 
Redtfertigung befteht; es ift im Menſchen das Evangelium 
noh nicht zur Gottesfraft geworden, daß er aus Sünde 
und Tod erlöft oder verjegt wäre in's Heil, in Die göttliche 
Gerechtigkeit mit ihrem Leben. Es wird in Cap. 4 das 
Ausgehen des Heils vom Glauben behandelt, die Anfnüpfung 
an ihn, der Anfang, und dafür wird eben die vorbildliche 
Analogie des A. Teftaments herbeigezogen, der Anfang bei 
Abraham; da ift das neuteftamentlihe Eingehen des Heils in 
den Glauben, das Erbe, oder wie es Sal. 3, 8 f. auf 
gedrückt ift, die göttliche Segnung eben erft nod) Verheißung. 
So beginnt aud immer nod die Rechtfertigung damit, 
daß der Menſch das Heild-Erbe erft als Verheißung zu 
erfafien anfängt vom Glauben aus, und daß nun Diejer 
Glaube als gerechtes Verhalten dem Menſchen zugerechnet 
wird; eben damit wird aber aud der Empfang des Heils 
ald Folge des Glaubens rechtlich zuerfannt. Dies ift der 
Anfang der göttliden Redtfertigung, wie fie aus: 
geht vom Glauben d. 5. wie fie eben im Anfang des 
Glaubens anhebt. Sie beginnt als negativer und pofitiver 
Önadenaft, der den Sünder auf feinen Glauben hin 
begnadigt mit Nit-Zurehnung der Sünde und Zuerfennung 
des Erbes. Damit ijt allerdings der Menſch in ſich felber noch 
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nit ein anderer geworden; nur feine Gefinnung ift durch 
den Glauben verändert und in Folge davon ift er aus der 
Stellung des Siünders, aus der Schuld-Zurehnung in die 
Stellung eines von Gott Begnadigten gefommen; — aljo in 
dem eigenen Wejen des Gläubigen ift noch feine Aenderung 
vorgegangen. Es ift aber aud mit diefer Begnadigung das 
göttliche dixaowv oder die Offenbarung der göttlihen Heils- 
Seredtigkeit für den Glauben nidt abgejhloffen, vielmehr 

b) Gap. 5 erfdeint die Offenbarung der göttlihen Ge— 
vehtigfeit vom Glauben aus eben als in den Glauben 
hinein erfolgt. 

Subject find nämlid 3. 1 die, die wirklich dixam- 
Herres Ex nloreog find, bei denen aljo das göttliche 
dixasowv nit nur zum Anfang, wie Cap. 4 in Form der 
Berheifung, fondern zum Abſchluß gefommen ift. Der Menſch, 
dem jein Glaube zur Geredtigfeit angerechnet ift, hat in 
Folge davon B. 2 den Eingang in die Gnade (no00aywyr 
eis) erhalten, er ift jo in die Gnade zu ftehen gekommen, 
(&v yavırı sornxuuev), daß er in dem pofitiven Friedens» 
und Liebesband mit Gott jteht, in der xarallayrn B. 10. 
Eben gegenüber der Sünde, wie fie in die Natur und im’s 
Handeln eingedrungen ift, und gegenüber ihrer gerichtlichen 
Todeswirfung hat der Gläubige nad) B. 12 ff. die dope« 
ins dixaoovvng erhalten, die Geredtigkeit als in ihn ein- 
gehende Gnade mit ihrer ewigen Xebenswirfung (5, 15: 
7 yaoıs xal mn dwora Eneolooevoer &5. Vgl. V. 17. 
dmpsiv ns dixamoovvns kaußarsır), und damit ift im dem 
vormaligen «urorwköog und Ey9oos (B. 3 und V. 10) die 
fernere perjönlihe Entwidlung als dixarog angelegt 5, 19. 
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Dies ift die begabende Redtfertigung im Anſchluß an 
die begnadigende Rechtfertigung. Daher die Berbindung von 
1891008 a Tg yagırog xal ıns dwgeag Tng dixatoovvng 
5, 17. Im diefer begabenden Redtfertigung wirkt nun die 
Gnaden⸗Gerechtigkeit mit ſittlich erlöfender Kraft (x rom» 
zapantouaroy &is dıxaloua 5, 16), indem fie im 
Menſchen ein neues Lebensverhältniß der Gerech— 
tigfeit begründet 5, 18 f. 21. — Auf Grund hievon wird 
dann: 

c) in Gap. 6 das 6 dixmos &x niorens aus der 
Srundftelle 1, 17 num eben ald draus im ethiſchen 
Sinn premirt, aljo das neue, eigene Geredtigfeits- 
Berbalten der Gläubigen, indem fie als &x vexowv Lwvres 
betradgtet werden 6, 13. Der Grundgedanke ift bier: &Aev- 
Jeowdevres ano ns auagriag Eboviodnre Tr dixaovvn 
6, 18. Die Gereätfertigten haben als ſolche, die von ihrem 
Glauben aus wirllich Gerechte geworden find, ſich zu be- 
währen, indem fie mit der in den Glauben hinein empfan- 
genen göttlihen Gerechtigkeit auch jelbjtthätig die fittlidhe 
Gerechtigkeit unter fortdanerndem Gericht über die Sünde 
entwiteln zum Behuf der Heiligung, eis ayınouov V. 19. 
Dies Verhalten erſcheint in Cap. 6 nicht als bloße moraliſche 
Prliht, fondern als innerlid) nothwendige, als organiſch fid) 
ergebende Folge des neuen Lebensverhältniffes: ouupvroı 
yeyovanev B. 1—5 und DB. 13 &x vexowv Lovres; jo iſt 
aud das Ir» &x ndorewg (1, 17) näher beſtimmt als Ein- 
beit eines neuen Lebens-Verhältniffes (xuwvorng Long V. 4) 
und eines neuen Lebend-Berhaltens: Ev xaworntı Long 


zegınareiv DB. 4—6b. — 
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Nahdem nun fo der evangelifhe Gerechtigkeits-Begriff 
ſammt feinem neuen Xebens:Begriff auseinandergejegt ift, mie 
er im Glauben begründet ift al8 dem Ausgangspunkt für Die 
Erſchließung der Geredtigfeit Gotted und dem Einigungspunft 
mit berjelben, jo wird 

d) in Cap 7 und 8 das Ganze des 1, 17 au 
geiprodienen Satzes, des Inaera 6 dixuog Ex nloreng in 
feinem innerjten Princip gefaßt d. 5. alfo, es wird der volle 
Lebens: Begriff der Glaubens-Geredtigkeit principiell zu- 
jammengefaßt und zwar im Gegenjag zum Todes-Begriff 
der Sünde. 

Nahdem nämlid in Cap. 7 die Sünde mit ihrem Tode 
enthüllt ift bis in ihr Princip hinein, bis in die oue& — 
ein Princip, welches das Geſetz nit zu breden vermag —, 
wird dann in Cap. 8 das Princip der neuen Geredtigfeit 
und ihres Lebens-Begriffes gegenübergeftellt, indem es be— 
zeichnet wird als nvevuu ns Long &v Xogıuoro 
Inooo im Gegenfag zum owuu Toü Favarov oder zur 
oagE im &yo oupxıxög T, 24, vgl. V. 14. Da fteht denn 
auch Cap. 8, 1—4, wo es jih um Zurüdführung des Ganzen 
auf fein Princip Handelt, die Beftimmung an der Spitze, 
welche das Ganze der göttlihen dıxarwoıg principiell erflären 
ſoll, nämlid: nur durd das Sein in Chriſto, durd) das 
innere Geeinigtfein mit ihm werde einerſeits das xaraxpına 
aufgehoben zu einem ovde» (B. 1), und werde andrerfeits 
die Erfüllung der im Geſetz enthaltenen Geredtigkeit mit 
ihrem Lebens-Begriff innerlid im gYooveiv, im voog und 
äußerlih im zegınareiv begründet. V. 4—6. Dies gefchehe 
nah V. 2 von innen Heraus, indem im Menſchen der 
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Lebens⸗Geiſt Jeſu Chrifti als vouos, als befreiendes Gefek 
wirfe, als neue innengefeglihe Macht, welde die naturgefeg- 
(ihe Maht der Sünde brede, den vouos r7s auupriug &v 
rols ueleoıv (vgl. T, 23); das fei eben die Macht und der 
Zwed der in Ehrifto erfolgten Sühnung (8. 3), es foll das 
dıxaloua Tov vouov in feiner die Sünde ridtenden und 
die Geredhtigfeit poftulirenden Geltung realifirt werden im 
den glänbigen Subjecten. Dies gefhehe V. 5—9 eben vom 
Geifte aus als dem das Perſonleben beftimmenden inneren 
Princip, womit der Menſch ebenfo zur Selbftthätigkeit ethiſch— 
göttlich beftimmt werde (VB. 10—14), als er von Gott mit 
dem Geifte eine kindſchaftliche Stellung erhalten Habe. 
8. 15 ff. 

So ift denn im Bisherigen Gott eben in feiner Gnade 
in Chrifto wahrhaftig dargeftelit al8 der, der durd ben 
Glauben ſowohl das Geſetz, als die Verheißung in jeder 
Hinfiht feftftellt, Teines von beiden aufhebt. Cap. 3, 31; 
4, 13. 16. Er ift mit Einem Wort der drxusog in feinem 
dixasovv 3, 26. — Damit ift nun eben die Entwidlung des 
dıxasoov abgeſchloſſen und der Begriff des dıxasovv ift in 
feinem Umfang und Zufammenhang dargelegt. Vgl. 8, 30 ff.: 
Heos dixcucoy fliegt als Haupt-Begriff ab. — Es wird 
jomit der 1, 17 ausgefprodene Gedanke im ganzen abhan- 
deinden Theile des Briefes bis zum 8. Gap. incl. durch— 
geführt als Grundgedanke. Die Gerechtigkeit Gottes, 
wenn wir ed in Kürze zufammenfaffen, offenbart fi 
bienah ausgehend vom Glauben und in Glauben 
eingehend als Gottes-Kraft, indem fie, den 
Glauben dem Menſchen als Gerechtigkeit zu— 
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rehnend, vermöge und mit ihrer Sühnung und 
Erlöjfung in Chrifto als eine göttlide Kraft in 
den Gläubigen fommt, welde die Sünde vergiebt 
und zugleid dem Geridt übergiebt, aber aud als 
eine Kraft, welde durd Begabung die Gered- 
tigfeit innerlich in's Neben fegt als neue Lebens— 
Anlage und für das ſelbſtthätige Leben zum in- 
neren Gejeg madt; dies Alles vermöge ihres in 
Chriſto Jeſu dem Glauben ſich mittheilenden 
neuen Princips des Geiftes. Es ift aljo mit diefer 
evangeliihen dıxarooıs die fubjective oder jelbitthätige Ent- 
widlung der Geredtigfeit, die justitia vitae als fittlicher 
Prozeß principiell angelegt, das heißt aljo weder erlaffen, 
nod bloß ideal anticipirt, noch eingegoffen, jondern eben 
angelegt, als innerlid möglid und innerlid nothwendig gefet 
durch ihr Geijtes-Princip. | 

Nun wird ſich uns die Cintheilung des Briefes 
als eine organiſche Gliederung daritellen, und nidt bloß 
als Klaffification. Als intheilung ergiebt ſich ſonach 
folgende: 

Die im Evangelium verfündigte Heilsanftalt in Chriſto 
joll dargeftellt werden als für den glaubenden Juden und 
Heiden gottesfräftige oder ſchöpferiſche d. 5. lebendigmadhende 
Offenbarung einer Heil bringenden Geredtigfeit Gottes, indem 
fie vom Glauben ausgeht oder anfängt und in den Glauben 
eingeht. So bejtimmt denn 

der I. Abſchnitt, Cap. 1, 18—3, 31, den Zotal- 
Begriff der göttliden Gerechtigkeit zunädjt in ihrer 
objectiven Offenbarung nad ihrer redtlihen und fittlichen 
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Bedeutung und zwar theild außerhalb Chrifti gegenüber 
den Heiden und Juden als Zornes-DOffenbarung auf 
Grund des Geſetzes, theils innerhalb Chrifti für alle 
Glaubenden and Juden und Heiden als Heils-Offen— 
barung auf Grund einer durch den Gerechtigkeits-Akt der 
Sühnung vermittelten Erlöfung, welde eben durd den 
Slauben das Geſetz feititellt. 


Der IH. Abjänitt, Cap. 4—6, bejtimmt nun die Offen- 
barung diefer Heils-Geredtigfeit vom Glauben aus in 
den Glauben hinein, d. 5. die fubjective Webertra- 
gung der in Chriftus objectiv geoffenbarten Gottes-Gerech— 
tigkeit, das dixaovv; dies wird bejtimmt als eine Heils- 
Wirkung, die gerehter Weiſe begnadigt und mit Anlage der 
Gerechtigkeit begabt, und daran fnüpft fid) das daraus reful- 
tirende Pflichtverhältniß. Es wird alfo von der objec- 
tiven Grundlegung (in Cap. 3) aus die Grundlegung der 
göttlihen Gerechtigkeit in den Subjecten, in den gläubigen 
Perjonen dargelegt. 


Der II. Abſchnitt, Cap. 7 und 8, beftimmt die Begrün- 
dung und Entwidlung der Geredhtigfeit Gottes in den 
Gläubigen von ihrem inneren Princip aus bis zum 
Endziel. 


Endlich der IV. Abſchnitt, Cap. 9—11, legt die Gerech— 
tigkeit Gottes, wie fie das Heil im Glauben offenbart, dar 
in ihrem Hiftorijhen Gang durd die Völferwelt unter 
Juden und Heiden, dadurd erhält nun aud das Tovdarn 
te noorov xal "Eiknwı der Grumditelle 1, 16 nod feine 
Beleudtung. Der Entwidlung ‘in den gläubigen Perjonen 


110 Eintheilung des Briefes. 


reiht ſich alſo der objectiv-gejdidtlide Entwid- 
lungs-Gang der göttliden Heils-Gerechtigkeit an und 
dies don ihrer erften Vorbereitung im Glaubensjtand Abra- 
hams bis zur Ausdehnung auf die Fülle der Heiden und 
Israeliten. 


Mit Cap. 12 beginnt dann die Paräneſe. 


Erfier Abſchnitt des Briefes. 
Cap. 1, 18—3, 31. 


1. Abtheilung, 1, 18—3, 2. 


Die 1, 18—3, 20 entwidelten Grundgedanken find 
folgende: Der gegenwärtige Weltzuftand ift ein Xeben der 
Sottlofigkeit und Ungeredtigfeit in Unterdrüdung der allen 
Menſchen offenbaren Gottes- Wahrheit. Der Weltzuftand 
ftellt eben deshalb die göttlihe Zornes-Offenbarung in fid 
dar (B. 18), und dies zeigt jih dor Allem in der Heiden- 
welt. Da findet ſich einerjeit8 eine göttlide Natur: 
Offenbarung (parkowaız ano xrioews xoouov), in 
welder eine urfjprünglide Gotte8-Erfenntniß wurzelt 
(B. 19 f.) mit einem Bewußtfein von dem fittlihen Geſetz 
und von dem Gericht der Gerechtigkeit Gottes (B. 32 und 
2, 14 f.); in alfem dem ift der Inhalt der V. 18 erwähnten 
aindeıa dargelegt, welde die Menjhen niederhalten; dann 
andrerjeits findet fi bei den Heiden eine gößendiene- 
tifhe, unmoralijhe Verleugnung diefer Erfenntniß, 
eine Berleugnung, die in dem moralifhen Nuin, den fie mit 
ng führt, den göttliden Zorn mit feiner gerichtlichen 
Gerechtigleit bereits im fi felbft enthält (W. 21—32). — 
Zugleih aber auch ftellt fih darin (Cap. 2) eine geredte, 
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noch zufünftige Vergeltung nad) fittlihem Mafitab für 
jeden Menſchen in gewiſſe Ausfiht, während jest noch Die 
göttlihe Güte, Geduld und Langmuth, alfo die mittheilende 
und verjhonende Liebe Gottes zum Zwed der Sinnes— 
änderung, aljo für fittlihen Zwed wirkſſam ift 2, 1—8. Es 
gilt dies aber namentlich aud für die Juden ([ovdarov re 
noorovr V. 9 ff.), die bereits dur ihre Gefetes-Uebertretung, 
dur ihr unmoralifhes Berhalten zur Vorhaut geworden 
d. 5. verheid niſcht find, jo hoch aud ihre Offenbarungs- 
Stellung iſt 2, 17—29. Statt diefer bevorzugten Stellung 
zu entjpreden, ftehen fie wie die Heiden auf gleicher Linie 
der moralifhen Berdorbenheit und der Reife für das gött- 
liche Zorn-Geridt 3, I—18. So erjdeint denn 3, 19 f. 
vom Geſetzesſtandpunkt jelbjt aus der allgemeine Zujtand der 
Menſchheit nur als ein der göttlichen Gerechtigkeit verfallener, 
als ein Heillojer Sünden: Zuftand. 


V. 18—20: ‚„„Geoffenbart (enthüllt) wird nämlich Zorn Gottes 
vom Gimmel berab über jede Art GBottlofigfeit und Un— 
gerechtigfeit der Menfchen als folcher, welche die Wabrbeit 
darniederhalten in Ungerechtigkeit. (19) Dies darum, weil 
die Befanntfchaft (die Kunde) Gottes offenbar ihnen eigen 
ift [bei ihnen (innerlich) vorhanden if. Gott nämlidy hat ihnen 
Offenbarung zukommen lajfen (hat ihnen fi offenbart); (20) denn 
feine unfichtbaren sEigenfchaften werden von der Welt- 
Schöpfung ber an den mefchaffenen Werfen als geiftige 
Wabrnebmungen erfeben, feine unendliche Kraft nämlich 
und BöttlichFeit, — damit fie Feine Entſchuldigung haben.“ 


V. 18 jtellt den Hauptjag auf, der durd das 
Nahfolgende bis 3, 20 an Heiden und Juden ent- 
widelt wird, nämlid, wenn wir es zerlegen, 
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1) daß in der Welt eine Offenbarung göttliden Zornes 
fi darftelle und zwar: 

2) wegen der allverbreiteten Gottlofigfeit und Ungerech— 
tigfeit der Menſchen, deren Schuld 

3) bedingt ift dur die ihmen zugänglide Wahrheit, 
welde fie in ihrem ungeredten Weſen unterdrüden. 

Dies find die Momente welche der Apoftel bei der 
ganzen nadfolgenden Entwidlung berückſichtigt. Er weit 
bei Heiden und Juden auf die ihnen offenbare Wahrheit hin 
(aindeıa V. 18 ift aljo in feinem natürlihen, generifchen 
Begriff zu nehmen); er weiſt aber aud nad) bei Beiden die 
Unterdrüdung der Wahrheit durch adıra und das daraus 
bervorgehende Erleiden des göttlihen Zorn. 

— anoxakunreraı yao) Der Beweis, daß nad) 
V. 16 f. eben in der evangeliihen Glaubens-Offenbarung 
eine Leben gebende Gottes-Geredtigfeit ſich erſchließt, wird 
geihöpft aus dem Gegentheil auf demjenigen Gebiet, wo 
nit das Evangelium herrſcht mit feinem Glaubens-Leben, 
jondern die menſchliche Unterdrüdung der bereit8 vor dem 
Evangelium geoffenbarten Wahrheit, der Unglaube in feiner 
verderbliden Siünden-Madt: da ift auch eine ſchon beftehende 
(anoxakunrerar Praejens wie V. 17) Offenbarung der 
Gerechtigkeit Gottes, aber eine Zornes:Offenbarung, umd 
zwar DB. 24. 26. 28 zunächſt in Bezug auf die Heiden, 
denn B. 20 geht von der Natur-Offenbarung aus, fubjumirt 
aljo unter die allgemeine Heiden und Juden befaffende 
aoeßeıa xal adına avdonnwov (B. 18) zunächſt den Heid- 
niſchen Abfall B. 21—23. Dann 2, 1 ff. fommt ein verall- 


gemeinernder Mebergang zur namentliden Subjumirung aud) 
Bed, Römerbrief. | 8 
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der Juden 2, 3. 9. 12 f. 17 ff.; 3, 9. 19. Der mora- 
liſche Ruin mit feinen entſprechenden phyſiſchen Uebeln ift 
dur das V. 24. 26. 28 dreimal wiederholte nugedoxsv 
avrovg 6 Heog als ein göttliches Zornes⸗-Verhängniß gefaßt, 
nit als Naturprozeß. Aeußerlich thatfählih fteht das 
Zornes:Geriht da in dem fidhtbaren Zuftand der Gottver: 
laffenheit und Auflöfung des focialen Lebens, wie dies die 
folgenden Berje ſchildern; darin eben madt ſich das Zorn- 
Gericht aud erfennbar, enthüllt es fi auch innerlich; daher 
der Ausdrud anoxalunrerar, der die Gewiſſens-Erkenntniß 
auch auf diefem Boden vorausjegt V. 32; 2, 15. Im mo> 
raliſchen Bewußtſein und Urtheil aller Menſchen, aud der 
Heiden, niht nur im pofitiven Gefeg oder im Evangelium, 
(1, 32—2, 3) ift die volle Entwidlung diejes Gerichts, wie 
fie da8 Evangelium bejtimmt ausſpricht, zum Voraus indi- 
cirt, vgl. 2, 5. 15 f. (Ueber den auf innere Erfahrung 
weifenden Ausdrud anoxarunrew vgl. das bei V. 17 Be: 
merkte.) Im der eignen Erfenntniß des dixaroua Gottes 
B. 32 und dem entipredenden fittlihen xovsıv, das fi bei 
jedem Menſchen gegenüber von fremden VBergehungen geltend 
madt (2, 3 f.), ſonach kurz gefagt: im Gewiffen und dem 
daraus entjpringenden fittlihen Urtheil (2, 15), erhalten jene 
hiſtoriſchen Erſcheinungen, die der Apojtel im Auge bat, eine 
inmerlide Beleuchtung. Es giebt fi darin den Heiden und 
Juden bereits ein göttliher Zorn zu fühlen und zu erfennen, 
wie ein zulünftiger zu ahnen 1, 32; 2, 3. — Die Beziehung 
de8 anoxaldnzeraı auf's Evangelium (wie V. 17) überfieht 
gerade den Gegenjag von zweierlei Offenbarungsweifen: der 
Zornes-Dffenbarung vom Himmel herab und der Geredtig- 
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feit8-Dffenbarung im Evangelium, das eben keine Zornes- 
Offenbarung vom Himmel herab ift, überfieht ferner den 
Zufammenhang, in welden die Zornes Offenbarung gerade 
mit der natürlihen Gottes- und Gejeges-Erfenntniß im ganzen 
Abſchnitt gebraht wird. Daß aber anoxalunrsıw nidt auf 
bloß außerordentlide, übernatürlide Offenbarung durch Infpi- 
ration und Wunder fidh befhränft (Philippi), zeigt Matth. 
10, 26. Luk. 2, 35. — an’ ovgavov) ift nit maleriſch, 
jo wenig, als wenn id jage, daß es dom Himmel herab 
bagelt. ano bezeichnet den Ausgangspunkt einer Bewegung, 
gehört aljo zu anoxaivunrera, nidt zu opyr7, obgleich es 
der Sade nad) glei ift. Was vom Himmel herab ijt oder 
geiieht, geht aus von der höchſten Sphäre der göttliden 
Macht und Heiligkeit; es iſt und wirft aljo einmal überhaupt 
unabhängig von Menſchen, dann aber aud, wo es Hintrifft, 
mit einer allumfaffenden und überwältigenden Uebermadt, 
jo daß aud der trogige Menſch, der den Gehorjam verweigert, 
wenigftens eine unbezwinglihe Macht des Schidjals fühlen 
und anerkennen muß. (Diefe Beziehung ergiebt fih aus 
Matth. 21, 24 f., wo das 2E ovgavov einen unverfennbaren 
göttlihen Macht-Begriff bezeichnet.) So war ed nun eben 
mit jener Zerrüttung der alten Welt, die der Apoftel bier 
vor Augen hat: unaufhaltfam jhritt fie fort nad außen und 
nad innen (tragiſche Helden und Philofophen!). Die nod) 
religiös gefinnten Heiden felbit jahen darin den Zorn ihrer 
Götter; die andern jedenfall® die Macht des Fatums. Im 
der Sprade der bibliſchen Gotteserkenntniß bedeutet Zornes- 
Offenbarung vom Himmel herab eine göttlihe Gegenwirkung 
mitteljt der im Himmel centralifirten Yebens-Principien gegen 
8* 
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der Menſchen Sünde. Dies fegt voraus, daß die Sünde 
gefteigert ift bis zu einem Widerfpruß, wodurd die Welt 
ordnung nit nur überhaupt verlegt, jondern angegriffen 
und aufgeregt ift in ihren höchſten, heiligſten Fugen ober 
Correspondenzen. uf. 15, 18. Eſra 9, 6. Apof. 18, 5. 
Gen. 18, 20. Ier. 51, 9. — oeyn FsoV) Die Zornes- 
Offenbarung ift ebenfalls eine Offenbarung der göttlichen 
Gerechtigkeit, nicht der Leidenſchaft. 1, 32; 2, 5; 12, 19; 
13, 4. Aber ftatt lebenſpendende Wirkſamkeit zu fein, mie 
die Offenbarung V. 17, bat die Offenbarung der Zorn®- 
Gerechtigkeit zur Folge Lebens-Aufreibung, Todes-Wirkung. 
Pi. 90. Röm. 2, 8 f. mit 7; 5, 9 mit 10; 9, 22. Joh. 
3, 36. ooyn ift jedod deshalb nicht unmittelbar und abftract 
Strafe oder Straf: Geredhtigkeit jelbft — dieſe ift die Aeuße— 
rung, während Zorn aud ohne fofortige Aeußerung vor: 
handen fein kann. ooyr tft im Allgemeinen Erregung, Er: 
regtheit, ift, wie das oppositum ayann, eine innerlide 
Stimmung und Willens-Stellung vor und in ihrer äußeren 
Folge oder Wirkung. Dagegen die Form, welde dem 
menſchlichen Zorn gemeinhin anflebt, die Form der Sünd— 
baftigkeit, die Leidenſchaft ift überhaupt nicht das Wefentliche 
und Nothwendige am Zorn, fo wenig dies bei der Liebe der 
Fall ift. Mark. 3, 5. Joh. 11, 33. 38. Act. 17, 16. Eph. 
4, 26. Bei Gott wurzelt der Zorn in der Heiligkeit feiner 
Liebe und in der Geredhtigfeit feines Waltens, wie beim 
Sinder in feiner unreinen Eigenliebe und Ungeredtigfeit. 
Jener Heiligkeit und Geredtigfeit der göttliden Liebe wider: 
ipriht eben das Böſe als Gegenfak gegen ihr innerftes 
Weien, als 2yIea (Röm. 8, 7), und Gott ftößt das Böſe 
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deshalb ala Weſenswiderſpruch, als Ungöttlies oder Wider- 
göttliches von fi ab mit der innerjten Geiftesenergie, mit 
Widerwillen und Unwillen. (So wenig gehört das Böſe ala 
notäwendiger Durdgangspunft in die Weltentwidlung und 
in den göttlihen Weltplan.) Die Folge diejer Abjtogung 
von Gott, von dem Lebens-Eentrum, ift eben der zehrende 
umd verzehrende Tod, die diapdoga und anwisa*). Für 
jet erfolgt dieſe gerechte Zornes-Dffenbarung nod nit als 
abjolutes Strafgeridt, nur relativ mit pädagogifher Ten— 
den; in einem auf Befferung berechneten Maß, d. h. als 
Zühtigung. Der Abflug aber, wenn der pädagogijche 
Zweck unerreicht bleibt, ift eine Zornes-Offenbarung abjoluter 
Art in vergeltendem Maß, 2, 5 f. Jene tief innerliche 
Dppofition des göttlihen Geiftes und Willens gegen Die 
Sünde und die daraus hervorgehende Abſtoßung derjelben — 
das ift eben die 00yn; und die xoAucıg oder rıumgi/a, die 
Strafe, ift davon die Aeuferung. Pi. 5, 5 mit Röm. 8, 7; 
12, 9. Jeſ. 63, 10; 59, 2. Deuter. 32, 22. Ebr. 12, 29, 
Eph. 5, 6 (vgl. Lactantius, de ira dei). — Enı ndouv 
aoeßsıav) Enı heit gegenüber dem ar’ ovoavov „darauf 
hinab,” und als Offenbarung der 00y7 „dagegen“. naoa 
aosßaa xal adıza. Das Sündenwejen jelbft, aber in 
jeder Beziehung (race), nicht nur dieſe, jene Art, ift zunädhft 
Dbject des göttlichen Zornes; der Menſch aber ift es, fofern 
jenes Sündenwejen in ihm ift und bleibt, ja durd ihn ift. — 
aoEßeıa iſt das Losgeriffenjein von Gott, von feiner 

*) Die Schriftſtellen vergl. in des Verfaſſers Lehrwiflenihaft 2. Aufl. 


©. 293 und feinem Leitfaden der chriſtl. Glaubenslehre, 2. Aufl, S. 61 ff. 
238 f. Bol. Eihil I ©. 148 ff. 159. 
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wahren Erfenntniß und der entjpredenden Berehrung, alfo 
die Gottentfremdung, die als Göten-Verehrung, als falſche 
Religiofität beginnend zur „rreligiofität fortſchreitet. V. 
21—23 führt das aus; ebenfo V. 25. 28; 2, 4. 22—24; 
3, 11. 18. — adız!a iſt die Folge des Erfteren, nämlid) 
der negative und pofitive Gegenjat oder das Unterlaffen 
und Zuwiderhandeln gegen die Rechts-Ordnung des göttlichen 
Gefeges, die Rechtsverweigerung und Rechtsverletzung gegen- 
über von Andern und fo Verfehrung der gegenfeitigen Lebens— 
verhältniffe, die Immoralität neben der Irreligiofität. Dieſe 
Seite wird ausgeführt V. 24. 29—32; 2, 21—23; 3, 10. 
12 ff. — avdounw»r, To» — xarsyöyro») Der 
Artifel nad‘ dem Hauptwort ohne Artikel fteht, um eben das 
zu betonen, was die auf die Sünde der Menjchen gerichtete 
Zornes-Offenbarung erklärt: „als ſolche, welche“; vgl. 2, 14. 
Eph. 1, 12. Winer 820, 1. c. Die Menſchen find nämlid 
einerfeit8 im Befig der @AnIeıa d.h. im diefem Zuſammen⸗ 
bang der Gottes-Erfenntniß und der Erfenntniß feiner Redhts- 
Drdnung (Gegenfag zu aosßera und adıwa) V. 19. 21. 
32 mit 2, 14 und 17—20, alſo fie find im Befit des 
Gottes: und Rechts-Bewußtſeins, aber anftatt nun biefe 
Wahrheit in Wahrheitsliebe feftzubalten*) zur Aneignung und 
Benügung (B. 21. 28: oux Sdoxiuacav Eye, dgl. 2 Theff. 
2, 10), Halten fie die Wahrheit feft mit bannender Gewalt, 
d. 5. fie Halten fie nieder, daß fie nit Eingang bei ihnen 
findet. So fteht xarfysıv Gen. 42, 19; 39, 20 von 

*) zar£ysıv fefthalten, Tann geſchehen um Etwas zu bewahren 


und zu benützen, aber au, um Etwas zu bannen, zurüdzubalten, es 
nit auflommen zu lafien. 2 Theſſ. 2, 6. 
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Gefangenen für TON, vgl. Act. 27, 40. Luk. 4, 42. 2 Theſſ. 
2, 6. Die Wahrheit erſcheint alfo bei den Menſchen in ihrer 
Energie gebannt, niedergehalten, daß fie nit zum Aufihluß, 
zur eigentlihen Erkenntniß und zur freien, wirfamen Ent- 
wicklung fommen kann. Der innere Grund und das Mittel 
dieſes Niederhaltens der Wahrheit (daher eben durd) 2» ver- 
bunden) ift « dıxa, das gejegwidrige, zerrüttete Xeben, wie 
es theils als innerer Zuftand und Habitus vorhanden ift 
(8. 24.26, ZmıIvula und na9n), theild ale äußere Xebens- 
Erjheinung in beftimmten Handlungen (roeiv ra un xa9n- 
xovsa B. 28); d. 5. weil und indem die Menſchen &r 
adıza das Rechte nit wollen und nit üben, vielmehr das 
Gegentheil (2, 8: neıIousvor 7 adızda vgl. 2 Theſſ. 2, 10. 
12), halten fie die Energie der Wahrheit nieder, fo daß fie 
nit aufkommt. So maden fie ihr Gottes⸗Bewußtſein und 
ihr fittliches Bewußtſein unmädtig, abſichtlich und unabfihtlid. 
&v adızda = adıxag zu nehmen, wäre eine matte Verſiche— 
rung, daß die Nieberhaltung der Wahrheit etwas Un- 
rechtes jei. 

B. 19. dıore fteht für dia roöro Hr = „darum 
daß”. Die öfters und aud Hier angenommene Bedeutung 
„denn“ leugnet van Hengel; fie ift wenigftens ſehr proble- 
matiſch und überall entbehrlih. Es leitet die Nachweiſung 
ein für den ganzen, Ders 18 aufgefteliten Satz,*) weßhalb 
göttliher Zorn fi offenbart über die menſchliche Irreligiofität 
und Immoralität im Allgemeinen, alſo auch mit Einfluß 
der ſcheinbar von Gott ſelbſt verlaffenen Heiden; und babei 


*) Nicht bloß für dem Nebenfak, daß das ungerechte Weſen eine 
Niederhaltung der Wahrheit, der wahren Gottesertenntniß jet. 
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joll nad) dem eis ro elvaı avrovg avyanoloynrovg (DB. 20) 
die Verantmwortlifeit der Menſchen bervortreten. Diefe Ver- 
antwortlihfeit nun ift einerjeits darin begründet, daß 
vermöge einer ſchon gegebenen Gottes-Offenbarung den 
Menihen eben als Menſchen (das allgemeine ardowzoı 
V. 18 ift Subject) Kunde von Gott eigen ift (B. 19. 20), 
andrerfeits darin, daß die Menſchen dieſe Offenbarung 
verleugnet haben V. 21. Daran reiht fi dann V. 22 ff. 
theil8 die Darlegung der fteigenden Verleugnung, theild (mit 
dıo V. 24, dia rovro V. 26) die Darlegung der fteigenden 
Zornes- Offenbarung eben als vergeltende Folge, aljo als 
Gerechtigkeits-Akt. So wird aljo mit dem dior V. 19 die 
fortſchreitende Entwidlung des Grundgedankens V. 18 ein- 
geleitet. — ro yymoro» roü Heor) yvwaorov bedeutet 
feiner Form nad ebenfowohl „was erfennbar ift,“ als „was 
befannt ift“. Die erfte Wendung des Ausdruds iſt vor— 
herrihend in der claſſiſchen Gräcität und etwa annehmbar. 
Act. 4, 16; comjequent aber findet fih in den LÄX, den 
Apofryphen und im N. Teftament nur die Bedeutung „ber 
fannt”. Winer $ 34, 2 (6. Aufl. 8 34, 1. Anm). So 
iſt es aud in unjrem Gontert nit nur die allgemeine 
Möglichkeit einer Erfenntnig Gottes, die Erfennbarkeit, was 
der Apojtel vorher und nachher hervorhebt, fondern die Wirk— 
lichkeit einer Erfenntniß, indem er V. 18 eine von ben 
Menſchen verleugnete Wahrheit, alſo eine wirkliche Erkenntniß 
vorausſetzt und ebenſo wieder in dem yrönrss Tiv Heov 
B. 21. Woher nun diefe wirflihe Gottes» Belanntihaft 
fommt, fagt dann der Beiſatz 6 eos yap avrois &pave- 
ewoev und der dieſen wieder erflärende B.20. Die Neu— 


Rom. I, 19, 121 


tralform aber ro yvooro» wie 2, 4 To xonorov rov 
$eov, 9, 22 ro dvvarov aurov premirt nit, wie die Sub- 
ftantiv-Begriffe „Madt, Güte, Erkenntniß“ zunächſt 
den concreten Inhalt, das, was dazu gehört; fondern 
das Daß derjelben, ihr wirklihes Vorhandenfein wird in 
abftracter Objectivität hingeſtellt, „das, daß Gott mädtig, 
gütig, befannt ift.” Dadurd, daß die Kunde Gottes im 
Allgemeinen in und unter den Menſchen wirflid vorhanden 
ift, find fie eben im Befik der V. 18 erwähnten Wahrheit; 
und weil fie das niederhalten, eben darum offenbart ſich der 
Zorn Gottes über fie. — So hebt aud das Weitere: 
6 eos yap avroig dyaryspwos» noch nicht her- 
vor, was ihnen Gott geoffenbart Habe (dies folgt V. 20), 
jondern &pavspmoe jteht ebenfalls abftract ohne Object, ohne 
Angabe eines Offenbarungs-Inhaltes. Es drüdt die Offen- 
barungs-Thätigfeit Gottes ſchlechthin aus als hiſtoriſches 
Factum: „Gott Hat ihnen Offenbarung zu Theil werben 
laffen, daher ift die Kunde Gottes in umd unter ihnen“, 
oder läßt es fi, wie Joh. 21, 1 am Ende des Satzes 
&puveowos dE ovrwg, refleriv faffen = „Gott hat ſich ihnen 
offenbar gemacht“ (vgl. über dieſe reflerive Bedeutung der 
Activa bei tranfitiven Verben Winer $ 38, 5. (6. Auflage 
$ 39, 1). — Dagegen pgavspo» Zorıv, das bei dem 
yvoorov too Isov fteht, heißt nicht: „ift geoffenbart”; das 
aoriſtiſche 0 Heos aurois Eyaveowoer, das Offenbaren als 
erfolgter Alt, ift ja eben die geſchichtliche Erklärung für den 
Präſens⸗Satz: Yarvspov dorıv dv aurols. gYavspov iſt das 
Dffenbare, nämlih das, was in die Erſcheinung tritt oder 
in ihr vorliegt, was augenfheinlih, was fihtbar vorhanden 
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ift oder offen zu Tage liegt. 2, 28. Gal. 5, 19. 1 Tim. 
4, 15. vgl. evderzvurraı 2, 15. — 2» avrofrg) heißt nid: 
„ihnen oder für fie“, fondern: „in und unter ihnen“, denn 
B. 20 combinirt in der zu Grunde liegenden Offenbarung 
Inneres und Aeußeres (voovusva xasoparaı) und DB. 21 
bezeichnet mit ywörres rov Ieov die Erfenntniß als hiſtoriſches 
Factum. Der Gedanke ift alfo: Auch wo die Menſchen ihre 
eigenen Wege der Gottentfremdung und Ungeredtigfeit gehen 
(8. 18), wie namentlih in der SHeidenwelt, ift doch noch 
die Bekanntſchaft mit Gott in und unter ihnen offenbar vor» 
handen vder etwas augenjheinfic ihnen Eigenes. Dies tritt 
deutlich) hervor, indem fi in ihrem inneren Leben (2, 15 in 
ihnen), wie in ihrem geſchichtlichen Leben (unter ihnen), fogar 
in ihrer Gögen-Verehrung, in ihrem religiöfen Cultus 
(B. 21. 23) die deutlihen Spuren davon finden, daß ihnen 
Gott etwas Belanntes ift, wenn auch etwas Verkanntes. 
Bol. auch Act. 17, 23. 27 f., wo beide Gefihtspunfte ver- 
eint find. Nicht auf die Philofophie, fondern auf das all 
gemein Menjhlihe unter Heiden und Yuden reflectirt Bier 
der Apoſtel. 

B. 20. In dem Zyaveowas (B. 19) ift die Dffen- 
barung als einfach hiſtoriſche Thatſache (Aoriſt) Hingeftellt. 
V. 20 erklärt nun, wodurch und wie weit dieſe Offenbarung 
von Anfang an ſtetig vermittelt iſt. Es iſt alſo ein ort: 
ihritt der Gedanfenentwidlung, und daher feine Parenthefe 
zu fegen. — r& aöpara avrov) feine Unſichtbarkeit in 
ihren Cigenfhaften, daher die Mehrzahl. Gott jelbft als 
6 aoparog eos wird nad der Schrift in der Welt nicht 
gejehen (denn von Ehriftus, dem eixo» zov Jeoı rov aopa- 
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rov ift ja hier abgefehen); aber das, daß er unſichtbar ift, 
feine Unſichtbarkeit, wie fie als folde fih ausdrüdt in be- 
ftimmten Präbdicaten eigenthümlihen Weſens und Wirkens, 
das wird gejehen (vgl. Bernhardy Syntar ©. 335, wo der 
Begriff der Adjectiva im Neutrum entwidelt iſt). Alſo der 
thatſächliche, nit der perfönlide Ausdrud feiner Unfidt- 
barkeit wird erfhaut, zaYoparaı*. Die Unfihtbarkeiten, 
aus welden die Welt-Erjheinungen hervorgehen, und in die 
fie wieder zurüdgehen, gehören alfo Gott als dem Schöpfer 
an, find jedoch nicht Gott felber. Wiederum eben nur im 
Charakter der Unſichtbarkeit kann das wahre Wefen Gottes, 
das die Welterjheinungen bedingende Wefen, zur wahren An- 
Idauung und Erfenntnig kommen. Der Irrthum liegt gerade 
in ber Gleichſtellung Gottes mit dem Sihtbaren V. 23, 
bis e8 V. 25 foweit geht, daß aud) das Unſichtbare nicht 
mehr als Gott angehörig, fondern als dem Geſchöpf, der 
Welt angehörig betrachtet wird. Die Unſichtbarkeit befteht 
nämlich nit nur in dem formellen Unterjhied, daß ihr 
Gegenftand nicht augenfällig, fondern daß er überfinnlid tft; 
un Phenoueva, dieſes Formelle ſchließt auch eine Wefens- 
Unterfdiebenheit vom Sichtbaren in fi, eine fpecifiihe Qua— 
lität, namentlid) unmwandelbare Lebensbeftändigfeit mit Allem, 
was fih daran nüpft. 2 Kor. 4, 18. Jeſ. 51, 6. unten 
Röm. 1, 23 apIuprog. 

Die Vermittlung in dem anfheinenden Widerjprud ra 
aöpara xadopäraı liegt in dem dazwiſchenſtehenden »oou- 

*) Der Apoftel drückt fi präcifer und mit fohärferer Diftinction 


aus, als der philoſophiſche Ariftoteles (de mundo 6): „Asewortog 
dn' avrwv ı@v Foywy Hewpeita d IEsdg.“ 
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weva,dgl. Ebr. 11, 3. Nicht in der bloßen Sinnenthätigkeit 
des Sehens wird das Unfihtbare anfhaulid, fondern in der 
Verbindung mit der Xhätigfeit des vous, mit dem woeiv 
bildet fih aus der äußeren Anſchauung als Rejultat im 
inneren Bewußtfein, als voorzsvor, eine innere Anſchauung 
oder Wahrnehmung. Es it alfo nidt ein unmittelbares 
Sehen, fondern ein geiftig vermitteltes Erfhauen; daher auch 
nit einfach nur ogaras jteht, fondern xasogaraı, das eben 
in Verbindung mit voorueva dad axgıßas doav, das 
perspicere ift, wie die ähnlichen Wortbildungen xaravoeiv, 
xaranavdavsıy (Fritzſche). vorg ift der geiftige Sinn, bie 
Vernunft als das Organ aller moraliſch⸗intellectuellen Fähig- 
feit und Thätigkeit, in weldem (7, 22 f.) das göttliche 
Geſetz des Wahren und des Guten, aljo eben das Geiftige, 
das Unfihtbare imperativifc fi) geltend madt. Es iſt der 
menjhligen Vernunft eben innere Nothwendigfeit, ein Be— 
dürfniß, über das Aeußere, das Sinnlihe Hinauszugehen, 
einer geiftigen Wahrheit nadzugehen, einem überfinnlichen 
Weſen. »osfv, in feiner normalen Thätigkeit gedacht, 
ift daher die geiftige Erfaffung des äußerlich Wahrnehm- 
baren und Wahrgenommenen oder die Erfaffung defjelben in 
jeiner unſichtbaren, geiftigen Weſenheit und Bedeutung, was 
freilich dem Grade nah ſehr verjdieden fein kann. Das 
Ergebnif eines folden vosiv ift avvıevar, ouveoıs (Marl. 
8, 17. Luk. 24, 45), das Zufammenfaffen zu einem Gefammt- 
begriff, das begreifende Wiffen, das BVerftehen. Daher ohne 
die vernunftmäßige Weltbetrachtung durd das vosiv erſcheint 
DB. 21 aowverog xupdia, ein Herz ohne geiftige Begriffe. 
Vorausgeſetzt ift aber nah V. 18 bei einer normalen Ent- 
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widlung ber PVernmftthätigfeit bis zur Gotteserfenntniß, 
daß die Menjhen die Wahrheit, wie fie innen und außen 
fi ihnen bdarbietet, nicht niederhalten in Hingebung an 
etwas Unrechtes, in einer fündlihen Befangenheit, vielmehr 
der Wahrheit nachgehen mit ihrem v»oeiv, aljo ihr nad 
finnen und fi unterwerfen. Daher liegt in dem Particip 
voorueva zugleih etwas Bedingendes für xadoparaı ru 
aooara. Diefer innern Bernunftthätigfeit bringt aber die 
äußere Weltanfhauung das entjpredende Object entgegen in 
den noınuara; nit durch innere Vertiefung bloß werden 
die unfihtbaren Eigenthümlidkeiten Gottes in vernunftmä- 
Figer Erfaffung erihaut, fondern ro?g noımuuaı — Dat. 
instrum. Damit find aber nit die Alte der Schöpfung, 
der Erhaltung und Regierung bezeichnet ; Dies find Zoya. 
Dagegen roınuara hat paſſiven Sinn, das, was gemadt ift 
in Folge des göttlichen moıeiv oder xrıfew, und in Folge deffen 
eriftirt, und dies Gemachte bezieht fi, da es uneingefchränft 
fteht, auf das ganze Lebensgebiet, ſowohl das geijtige als 
das phyſiſche. Eph. 2, 10. Auch die geſchichtlichen Thatſachen 
find nicht auszuſchließen; zwar nicht als göttlihe Thaten find 
fie in dem paffiven noınuara enthalten, aber als die ge- 
ſchichtlichen Producte des göttliden Thuns, die thatſächlichen 
Wirkungen Gottes in der Geſchichte. Diefe auszuſchließen 
haben wir fein Recht, da au Eph. 2, 10 das nornua auf 
das Product eines gejhidtlihen zroceiv geht und überhaupt 
auch das geſchichtliche Wirken Gottes unter das göttliche 
rorelv jubjumirt wird. Röm. 4, 21: duvaros doriw xal 
zomoas (mit B. 17), fo aud das entjpredende miryp, by 
Pi. 143, 5. Jeſ. 19, 25; 29, 23; 45, 11 ff., wo Gott 
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Bölfer und geſchichtliche Ereignifje feiner Hände Werk heißt. 
noınuara umfaßt aljo hier Alles, was don Schöpfung der 
Welt an auf dem Boden der Natur und der Gejhidte als 
ein don Gott Gewirktes erſcheint und erfennbar ijt. Die 
Welt ift fonah Hier beftimmt ald Organ einer göttliden 
Offenbarung aufgefaßt. — xrr/oss ift Hier nit paſſiviſch: 
Greatur, fondern in der Verbindung mit xoowog gegen- 
über dem daran anjhliefenden romum ift es activiih Die 
Weltſchöpfung. «mo uber ift, wie 15, 23. Act. 15, T, 
Zeitbeftimmung und erflärt eben das V. 19 vorangejtellte 
„Bott Hat geoffenbart," nämlid: feit der Schöpfung, von 
Anfang an wird erjhaut*), nicht aber: aus oder an dem 
Schöpfungs-Aft als dem Medium der Erfenntniß, was 
ano allerdings heißen Tann (Matth. 7, 16; 24, 32), 
allein vom Schöpfungs-Aft gibt es feine menjhlide Ans 
idauung. — 7 rs — xac faßt die diwvanıs und Sesorng 
zufammengehörig al® näher beftimmende Appofition zu 
ra aopara Heov. An den Werfen als Gemadtem tritt 
für die geiftige Wahrnehmung als Grundanfhauung und 
Grundbegriff vor Allem die duvauıs hervor. Kraft ift 
eben nit ein unmittelbar finnliher und nit ein unmittelbar 
idealer Begriff, jondern combinirt aus Anſchauung und Nad- 
denken, ein aus Wirkungen, roınuara, abjtrahirter Begriff, 
die geijtige Erfaffung von etwas Unfihtbarem im Sichtbaren. 
Gegenüber und innerhalb der Vielheit der Kräfte, die alle 
zeitlich find und überhaupt begrenzte Kräfte find, zeigt fid 
in dev Welt für das geitige Nachdenken eine aidıog dr- 

*) Bol. Vorlefungen über Dogmatif und Lehrwiſſenſchaft $ 17. 


2. a und b. Ginleitung in das Syſtem der driftl. Lehre 2. Aufl. 
88. 12. 831—33, 
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vanıs (vgl. aidıos Mia 7, 18. Weish. 7, 14), eine 
ſchlechthin währende Kraft, die unter allem Zeitwechſel und 
Erſcheinungswechſel das Bleibende ift, aljo ebenfo uranfänglid 
ift als unveränderlih und unendlid. aidıos duvaız ift 
demnad nit bloß Allmacht, überhaupt feine Einzel-Eigenſchaft, 
jondern eine Gefammtheit von folden. Die Wirkſamkeit der 
Kraft ift Zreoyaa, ihre Erplication find dvvausıs, das 
Product find in activer Form Eoya, in paffiver nomuara. 
In diefer Kraft aber, wie fie als aidıog in den Welterfcei- 
nungen vor den Geift tritt, prägt fi Gott zunächſt ab als 
unfihtbares Madht-Wejen, daher ift aud in der Schrift die 
Kraft, abfolut gefaßt, unmittelbare Bezeihnung Gottes. 
2 Chron. 20, 6. Matth. 26, 64 vgl. 22, 29; daher 1 Tim. 
6, 15 5 uovog duvaorns. Hat nun der denfende Geift mit 
dem abjoluten Kraft-Begriff an den äußeren Erjdeinungen 
die Richtung nad innen begonnen, jo wird die immer und 
überall immanente Kraft im Verhältniß zu ihrem Product, 
den zoınuara, eben nicht ſelbſt als zornuu gefaßt, jondern 
als fpecififch verfhieden von allem Gemadten, als transſcen— 
dente, als überweltlihe Eigenheit erfannt. Diefe unterjdei- 
dende Weſens-Eigenthümlichkeit faßt fi natürlicher Weiſe 
aud in einer dem Weltlihen, dem Menſchlichen, dem Ge— 
machten entgegengejegten Beziehung zufammen, und Dazu 
dient in allen Sprachen die Bezeihnung: das Göttliche, ro 
Ielov oder 7 Serorng. Feıröorng ift nit gleich Feorns, 
jowenig al8 Ieos und Heros gleich ift. Kol. 2, 9. Yeorns 
(unmittelbar von 56650) ift das Gott-Sein in ſich jelbit, die 
Sottes-Perjünlichkeit mit Allem, was fie unmittelbar in fid) 
begreift, das Gottheitlihe und Gotthafte. Ferorns (von 
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Hetov) ift das Göttlihe, das was an der Perfon zur 
Erſcheinung kommt, ihr eigenthümlih ift im Verhältniß 
zu Anderen und fib an Anderem Ddarlegt wie bier an 
den nomuara; es iſt alfo die göttliche Eigenſchaftlichkeit (die 
Söttlichkeit, nit die Gottheit), das eigenthümliche Weſen in 
feiner Erjdeinung und Aeußerung, nicht in feiner Unmittel- 
barkeit, jondern in feinem charakteriſtiſchen Reflex. Es kann 
fih 3. DB. das einem Menjhen Eigene außerhalb feiner 
Perfon darftellen an anderen Objecten, an feinen Werfen 
(roımuacı), an feiner häuslichen Einrichtung u. dgl., während 
der Menſch jelbjt unfihtbar if. Da ift e8 num nicht der 
Menſch jelbft in feinem unmittelbaren Begriff und Weſen, 
jondern es iſt nur feine eigenſchaftliche Weife, fein Verſtand, 
feine Liebe, feine Ordnung, wie fie in feinen Werfen und 
Einridtungen fi ausprägen; aber eben das wieder madt 
den Mann fennbar, madt bis auf einen gewiffen Grad mit 
der perjönliden Eigenthümlichkeit deffelben befannt, ob man 
auch feine Perjon jelbit in ihrer unmittelbaren Eigenheit oder 
Wefenheit nit zu Geſicht befommt. So ift in den 
Schöpfungswerfen die Herorng, die eigenſchaftliche Weiſe 
Gottes als Gottes, d. 5. das Göttliche im Unterfhied vom 
Nicht-⸗Göttlichen dargelegt für das vostv. Was ift aber die 
Subjtanz diefer Isrorns, das Eigenthümliche, das mit 
FSeıorng bezeihnet tft? Es ift wieder nicht eine Einzel: 
Eigenſchaft, jondern eine Zufammenfaffung von Eigenſchaften. 
Jede Sprade — und das ift zugleih ein Beweis der allge 
meinen Offenbarung — bezeiänet nun mit Göttlichkeit im 
Ganzen ein das bloß Weltlihe überragendes Weſen; das 
Uebermenſchliche und Webernatürlicde Heißt überall „göttlich.“ 
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So ift e8 im Allgemeinen das Unvergleidhlide, ein 
mit Natur und Menjchheit nit zufammenfallendes Wefen, 
das Trangjcendente, was das Göttliche als ſolches unter- 
iheidet, die dosa. Daher ift die au nur bildlihe Gleich— 
jtellung Gottes mit Menfhlihem und Natürlihem eine Ent: 
göttlihung Gottes, ein row Heo» ovxy ws Her» dokaleın 
B. 21. 23. Speciell ift von Göttlichkeit die Rede, wo 
namentlich geiftige Wejenseigenjhaften (mit Inbegriff des 
Ethiſchen) imponirend fi darftellen, und es entwickelt ſich 
daher Die Sesörns im voeiv namentlih zum Begriff der 
Seiftigfeit und fo im weiterer Zerlegung der vollfom- 
menen Weisheit, Güte und Geredtigfeit, welde 
letztere ſich auch noch im Heidenthum abſchattet ald veusorz. 
Dieſe geiſtigen Eigenſchaften müſſen in der Jerorns gerade 
bier, wo fie der diwawıg zur Seite ſteht, inbegriffen ſein, 
wenn nicht ein vager Gedanfe daraus werden jol. So 
gehört aud in der bibliiden Offenbarung, die zugleid Er- 
Härung und Entwidlung der Schöpfungs-Offenbarung jein 
will, zu dem was Gott als Gott eigenthümlid ift, daß er 
neben dem wovos duvaoıns eben auch der uwos aopos ift 
und der uovos ayasog, uovos Horos. Röm. 16, 27. Matth. 
19, 17. Apof. 15, 4. Zur ridtigen Erfenntnig Gottes in 
dem Schöpfungs-Leben gehört alfo eben das, daß id bie 
ſchöpferiſche, alles Leben bedingende, ſich gleich bleibende 
Lebenskraft und Geiftigfeit an den in der Welt fi bar- 
bietenden Wirkungen, an den Erſcheinungen von Kraft, 
Güte zc. geiftig wahrnehme und von der Welt unterſcheide 
als das Göttliche, e8 erkenne als die eigenjhaftlihe Wejens- 


Erjheinung Gottes, als Darftellung jeiner unſichtbaren Reali- 
Bed, Römerdrief. 9 
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täten. Die Alles madende Kraft, Weisheit und Güte, die 
in der Welt fi zu ſchauen gibt, ift zwar nicht Gott im 
feiner unmittelbaren Berfönlickeit, ift aber das Göttliche, die 
eigenfhaftlice Wejens-Erfceinung Gottes, die Herorng. Ueber 
die Dogmatifde Bedeutung unfrer Stelle und über 
die genauere Entwidlung der bier angedeuteten natürlichen 
Gotteserkenntniß, ihre Entjtehung und ihren Inhalt vgl. 
dogmatifhe PVorlefungen $ 1, I, 1 und das Wejentlide 
in der Einleitung in das Syftem der drijtlihen Lehre 
a. a. D. Lehrwiſſenſchaft 2. Aufl. S. 63 f. 148 ff. Einen 
bloßen logiſchen Schluß von der Welt aus auf einen bloßen 
Begriff von Gott, eine bloße ifolirte Denf-Operation, bat 
der Apoftel nicht im Auge, fondern ein Nadfinnen, wobei 
der Menſch mit feinem ganzen geiftigen Vermögen (vous) 
eingeht in die thatfählihen Manifeftationen, in die Real: 
Anfhauungen einer unfihtbaren, über die Welt erhabenen 
Kraft und Geiftigfeit. — eis To elvaı avrovug ava- 
nokoynrous) In eis liegt nit bloß der Erfolg („jo 
daß”), fondern zugleich der Zweck („damit,“ „auf daß”), wie 
sis C. Inf. namentlid im Römerbrief immer gebraudt wird. 
Gott offenbart fi von Anfang an in feinen Werfen gerade 
jo anſchaulich, daß damit zwar nod nit eine unmittelbare 
Erfenntniß Gottes gegeben ift, jondern das voeiv, die geiftige 
Wahrnehmung und Berarbeitung Hinzutreten muß, aber 
dennod fo, daß es gemügt, um ihn mitteljt der geijtigen 
Wahrnehmung in feinen Werfen ſuchen und finden zu fünnen. 
Act. 17, 27. Es ift aljo von Gott ſelbſt jo eingerichtet, 
daß das Gegentheil, das Nicht-Suchen oder das Berlieren 
Gottes unentſchuldbar fein joll, als eigene Verſchuldung ſich 


Röm. 1, 20. 131 


rihten und ftrafen muß; eben daher flug die Uroffen- 
barung Gottes (V. 19 f.) in die Zorne&DOffenbarung um 
(8. 18). Das Geſetz der moraliiden Verantwortlichkeit und 
der gerechten Vergeltung liegt aller Offenbarung Gottes zu 
Grunde gemäß dem dixamwua Gottes B. 32*). — Die Worte 
eis To eivar x. r. A. weiſen durch avrovg auf die Menſchen, 
wie fie bejärieben find, d. 5. auf die Menſchen als folde, 
denen das in der Welt erfheinende Göttliche innerlich erkennbar 
und befannt ift (®. 19), aber aud als folde, melde bie 
Gottes-Wahrheit niederhalten, und fo der Gottlofigfeit und 
Ungeredtigfeit verfallen. B. 18. Dies wird in avanoko- 
ynrovg gegenüber der göttlihen Offenbarung dargeftelft 
als ein nicht zu entjhuldigendes Verſäumniß und eine Ber: 
leugnung, die der ftrafenden Gerechtigkeit, der ooyr, verfallen 
ift B. 18; und daß fo die menſchliche Gottlofigfeit unnach— 
fihtlih dem Gericht verfalle, wird dur eis ro eva (nicht 
nur überhaupt als Folge, fondern) als ein in der Offen: 
barung liegender Zwed dargeftellt, jedod) darum nidt als 
der einzige. Das Böfe, die Gottentfremdung mit ihrer 
Immoralität, ſoll nad Gottes Ordnung der Offenbarnng 
gegenüber als unverantwortlide Schuld aufgededt und ge: 
richtet werden. Die Menſchen follen in ihrer Gottlofigfeit 
feine Entihuldigung haben — das liegt in der Geredtigfeit 
Gottes. Darauf ift jede Offenbarung Gottes berechnet, eben 
weil fie, wie von Anfang an, fo immer wieder nur das 
Wahre und Gute in's Leben jegt (und zwar in dem fid 


*) Nicht „der Zweck der Meltihöpfung,“ wie Lange es ins Mon: 
ftröfe deutet, ift bier ausgeſprochen, jondern ein in der Einrichtung der 
Offenbarung liegender Zwed, der nidt einmal als der einzige genannt ift. 
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offenbarenden Gott es fett) und auf Erfenntniß davon und 
volffommene Ausbildung angelegt it. Alſo das „damit“ iſt 
nicht finnlos, wie de Wette fagt, dagegen eine prädeftinivende 
Verwerfung, eine Vorherbeftimmung zur Schuld, iſt dem 
ganzen Zuſammenhang fremd, da nicht die Gottfeligkeit und 
Ungerechtigkeit, fondern die Wahrheit und ihre Offenbarung 
als göttlihes Produft und göttliher Wille gejegt ift. 


D. 21. Ueberfegung: Dies eben darum, weil fie, obgleich fie den 
wirflichen Bott erfannt hatten, nicht ale Gott ibm feine 
Majeftät ließen oder ihm Danfbarfeit bewahrten ; fondern 
fie verliefen fich in’s Eitle in ihrem eigenen Vernünfteln, 
und verfinftert wurde ihr unverftändiges (d. 5. vom Berftehen 
Gottes entblößtes) Gerz. 

V. 21. dıor.) it wieder Cauſal-Verbindung (vgl. V. 19), 
aber nicht mit dem ganzen Schlußſatz des V. 20: eis ro zivaı 
x. r. A. fondern nur mit avanoAoynrovg zu verbinden; denn 
nicht, warum Gottes Offenbarung die Unentjuldbarfeit der 
Menihen bezwede, oder warım fie unentihuldbar fein 
jollen (nidt das eig ro), wird im Folgenden motivirt, 
jondern warum fie unentſchuldbar jind, jo daß fie der gütt- 
liden Vergeltung verfallen. Im diefem Begriff der Un- 
entihuldbarfeit wird die Zornes-Offenbarung V. 18 wieder 
aufgenommen, und dieje wird eben als gerechte Vergeltung 
im Folgenden dargelegt, und zwar nur au geihidtlichen 
Thatfahen. So wird denn einerjeitd B. 21—23 die Schuld 
der Menjhen gezeichnet, indem fie die durch die Offen— 
barung bewirkte Gotteserfenntnig verleugnet haben im 
Eigendünfel, andrerfeits B. 24 die göttlihe Vergeltung, 
welde fie in die Gewalt der aus jener Verleugnung ent- 
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Ipringenden Berderbniffe Hingegeben bat, eben weil ſie den 
Berluft der Gotteserfenntniß ſelbſt verjhuldet haben. So 
greift unfer dor yvovres rov Ieov B. 21 mit dem dıorı 
10 yvootov Tod Feov x. 1.A. B.19 auf B.18 zurüd. Vol. 
zu dors ®. 19. — yvörres ro» Heov) heißt nit nur: 
„ie wußten, daß ein Gott ift" (Kuther); 6 Heog bezeichnet 
eben den wahren wirklien Gott, und yıyvrwazxesın eine 
wirffihe Erfenntniß von dem, was er ift, vgl. airdea 
®. 18, aidıog aurov duvanız xal Heaörns B. 20. Daher 
der Gegenfaß: ouy ws Heov Edoacav. Der Aorift (yvorres) 
aber bezeichnet rein hiſtoriſch die Vergangenheit als abge 
ſchloſſene Einheit ohne Rüdfiht auf Dauer; namentlih das 
Part. Aor. correipondirt im hiſtoriſchen Styl dem Plus: 
quamp. und bezeichnet oft das einmal Dagewejene, während 
das Perf. das in der Gegenwart noch Fortwirfende bezeichnet. 
Bol. Bernhardy Syntar, ©. 382 f. Winer $ 46, 7; in 
der 7. Auflage nur kurz berüdjihtigt $ 45, 1. ©. 321, wozu 
$ 40, 5 zu vergleihen. Es ift hienach ſchon gegen bie 
Grammatif, wenn Philippi das ywovres ro» eo» mit 
orx Edo&acav gleichzeitig nimmt und von einer unter dem 
Heidenthum felbft noch fortdauernden richtigen Gottes-Idee 
redet, was ebenſo gegen Gal. 4, 8 f. ift, wie gegen unfern 
Eontert, der vom wirklichen Heidenthum jagt: duurawsr- 
say — 2oxorlodn 7 xapdıa B. 21 — Euwgardncav V. 22 
— nıkakar B. 23 — uernlkafav ınv aAnYeav rov Feov 
®. 25 — ovx Edoxiuacav rov Heov Eye &v Emıyvaosı 
B. 28. yvöovreg rov Heov ſpricht alfo etwas dem Heiden: 
thum Borangegangenes aus, und zwar bei den Menfchen 
im Allgemeinen —, &v9ownoı generell, noch abgejehen von 
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der Theilung in Juden und Heiden, find immer das B. 18 
voranftehende Subject. Bereits vor der Entftehung des 
HeidentHums, auf das der Apoftel jet erft von V. 21 an 
fommt, waren die Menſchen dur die B. 19 f. bezeichnete 
allgemeine Welt-Offenbarung zur Erfenntniß des wahren 
Gottes gelangt. Das geſchichtliche Dagemwejenfein 
derjelben liegt in yvovreg, nidt aber ein gegen- 
wärtiges Sortbeftehen; und fo ift Gal. 4,8 f. u. dgl. 
Steffen, wo den damaligen Heiden richtige Gottes-Erfenntnif 
abgeſprochen ift, fein Widerfprud mit unferer Stelle, fo daß 
man aus unferem yrivres ſprachwidrig ein ‚cum cognoscere 
potuissent‘ maden müßte, wie Flatt, oder ein potentielles, 
wie Tholud. Der Zeit des Götzendienſtes ging nad) der 
bibliſchen Grund-Anſchauung eine Zeit und Xradition der 
wahren Gotteserfenntniß voran, ehe es nod einen Abraham 
und Mojes gab (vgl. Ebr. 11), eine reine Urreligion, bie 
dur der Menſchen eigene Schuld verloren ging. Vgl. Ein- 
leitung in das Syftem der driftliden Lehre $ 27. Der 
Apoftel Hat es Hier mit der hiſtoriſchen Entwidlung bes 
Heidenthums zu thun, nicht mit der immer wiederkehrenden 
individuellen. Diefe hat übrigens, wie die Biftorifche, immer 
noch zu ihrem Ausgangspunkt die Natur-Offenbarung (V. 20), 
und in ihrem Gefolge die Verwahrlojung der Erfennbarfeit 
und Erfenntniß Gottes. — oux os Yeo» ddofaca») be 
zeichnet die Verleugnung der Serörns: fie haben ihm nicht 
als Gott gehalten, ihm feine göttlihe Eigenthümlichkeit nicht 
gelaffen, die von der Welt ihm unterjheidende Majeftät, 
feine doka. Wie das, fagt danı V. 23 mAlakar zrv 
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dosav.*) do&absıy zur ehrenvollen Würde erheben oder 
diefelbe anerkennen mit That und Wort, alfo in Bezug auf 
Gott, ihn feiner göttlichen Würde und Erhabenheit gemäß 
anbetend verehren. Aber wenn fie aud die eigenthümliche 
Würde des göttlichen Wefens, die es in ſich hat, die Ierorns 
verfannten, jo hätten fie dod immerhin nod (daher 7) fein 
thatfächliches Verhältniß zu ihrer eigenen Perjon, feine Wohl- 
thaten dankbar erfennen können und follen. Auch daran 
fehlt e8 nah dem Weiteren: — 7 nuxaplornoa») 7= 
oder au nur. Sie haben das Göttliche nicht einmal mehr 
anerkannt in feiner aidıog duvauıs, in feiner Alles 
tragenden Kraftwirfung, aljo nit als Duelle der Xebens- 
gäter und Wohlthaten. Aus dem ou do&alsın entwidelte 
fi aud) da8 ovx sugagıareiv, denn, wie Died B. 25 erklärt, 
mit Mebergehung der Schöpfer-Hraft Haben fie ihren Eultus 
an die fegenfpendende Natur-Sraft verſchwendet, haben diefe 
als jelbjtändige Duelle der Lebensgüter und Wohlthaten 
verehrt. Diefer Zug, das ovx nuxaglornoav, ift V. 25 
aufgenommen, wie V. 23 das ovy wc YJeov 2dökacer. 
Durch einen feiner Majeftät nicht entſprechenden Eultus wird 
Gott entehrt; ift aber nidht einmal mehr Dankbarkeit da, fo 
ift er völlig vergeffen oder ignorirt. Das Heidenthum ift 


*) Niht damit fing und fängt der Unglaube oder die Gottlofigfeit 
an, daf es Heißt: „es giebt Feinen Gott“, fondern daf man Gott nidt 
läßt, was ihm als Gott wirflih eigen ift im Unterſchied von der Welt, 
daß man ihn feiner überweltlichen, reinen Majeftät entlleidet, ihn nicht 
als Weisheit, Güte und Gerechtigkeit verehrt, menſchliche Thorheiten, 
Leidenſchaften, Ungerehtigkeiten mit feinem Weſen verträgli Hält, und 
feinem Wirken unterjiebt. Mit einer Gottes unwürdigen Anbetung, 
mit falſcher Religiofität, nit mit Irreligiofität, fängt Unglaube und 
Unſittlichleit an; — daher der Eifer gegen jene in der Schrift. 
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alfo für den KHriftlihen Gefihtspunft feine natürlide Durch— 
gangsftufe in der Religionsentwidlung, nit die natürliche 
Religion des unjhuldigen Kindesalters der Menſchheit, fon- 
dern eine unnatürliche Berfehrung natürlicher und geſchicht— 
licher Urwahrheiten, ein religiöfer Abfall und Berfall. — 
Wie wird aber der Menſch auf dieje das wahre Wefen Gottes 
verfehrende und entehrende Religionsform geführt? Nicht durch 
findlihe Unſchuld, jondern durch fogenannte VBernunft-Gründe, 
die aber grundlos find, durch das Euaramwsdnoav &v rotç 
diukoyıouois avrov. — dıakoyıaor fteht oft im üblen 
Sinn; dies muß namentlich Hier gelten, wo e8 das Zua- 
raw Inoav vermittelt und 7 aovverog avrwv xagdın zur 
Folge hat. So bezeihnet diakoyıouos, diaroyilsodaı das 
Denken in der Baltlofen, unſichern Beweglichkeit, in der es 
die Wahrheit verfehlt oder zweifelhaft madt und zerfegt, das 
Bernünfteln, herbeigeführt dur unvollfommenes voeiv. Röm. 
14, 1. 5: duaroyıonor‘ im Gegenfag zu & ro idw vor 
nhnoopogeiodeı. Vgl. Matth. 16, 7 f.; 21, 25. uf. 
24, 38. Phil. 2, 14. Jeſ. 59, T. Nah draroyıouois ift 
avrov, nit aurov zu leſen; denn hier, wo die menjd- 
lichen dınkoyıouor' gegenüberftehen der göttlihen Offenbarung 
und dem voeiv, das an ihr factiſch Neales, an die moızuura 
fih zu Halten bat, foll eben das Selbſtiſche, das Subjecti- 
viftiihe hervorgehoben werden. Ein vosiv, weldes treu an 
die noınnara, an das factiſch Reale fi hält, eine den 
wirklichen Lebens-Erfheinungen nachgehende Geiftesthätigfeit 
erihaut im Sichtbaren das Unfidhtbare, gewinnt die fubitan- 
tielle Wahrheit; umgekehrt: das nur feine ifolirte Selbit- 
bewegung verfolgende Denfen, das fubjective Bernünfteln 
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verliert in fhwanfem Meinen und Zweifeln aud den reellen 
Gehalt, den es ſchon bat, den dur die ſchon vorhandene 
Gotteserfenntniß (yrorres) gegebenen Wahrheit: Gehalt 
und in Folge diefer inneren Geiftes-Entleerung entleert ſich 
dann für das Denken aud die Welt ihres unfihtbaren Ge- 
haltes, des göttlichen Kraft» und Geiftes-Gehaltes. Wegen 
dieſes Berluftes der göttlihen Wahrheit, der eigentlichen 
Lebensſubſtanz im Menſchen und in der Welt, wegen dieſer 
Entleerung nad innen und nad außen wird der Götzendienſt 
eben eine Bewegung und ein Haften im Nidtigen genannt, 
uuramvodaı 1 Kor. 3, 20, uuruov, Jan, Ian 2 Kön. 
17, 15. Jerem. 2, 5, vgl. Act. 14, 15. Eph. 4, 17. Der 
erite diuroyıouos Gen. 3, 1 ff. ift der Prototyp zu diefem 
Allem. — aovverog xagdıa) ijt die Folge des Voraus— 
gehenden (f. zu voovuera V. 20). Indem es den göttliden 
romuara gegenüber unter lauter fjubjectivem Vernünfteln 
(diakoyıouoi avrov), wie zu feinem eingehenden vosiv, jo 
zu feinem geiftigen Verarbeiten des Yactif hen, des göttlich 
Realen, des nornua lommt, kommt es aud zu feinem zu— 
fammenfaffenden Verftehen, ovvıevaı, mehr (Mark. 7, 18), zu 
feinem geiftigen Begriff des rornua und des momwr. — 
xapdıa ift der innere Sammelpunft aller Thätigfeit, und 
jo aud der geiftigen Thätigfeit, der Gedanken; ift alſo aud) 
Sit des aus dem ridtigen Sammeln hervorgehenden Ver— 
ftehens und des aus dem eiteln Denken bervorgehenden Un: 
verftandes. Matth. 13, 15. Joh. 12, 40. Indem aber im 
Unverftand das Herz unzugänglich ift der ſich offenbarenden 
Wahrheit, entfteht nit nur Unwiffenheit (“yvora), jondern 
pofitiv jteigernd: Finfterniß breitet fi über daffelbe aus, 
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das „unverftändig“ erklärt eben die Ausbreitung der Finfterniß, 
vgl. Eph. 4, 17 f. — Eoxorıa9n), vgl. 2 Kor. 4,3 f. 
und als Gegenjag Eph. 1, 18. Die diavorm, die geiftige 
Sehfraft und ihre Thätigkeit wird verdunfelt und irre ge- 
feitet unter den eitlen Gedanfengebilden der dualoyrowor, jo 
daf nun an die Stelle der Wahrheit Lüge tritt; der Schein, 
die Einbildung, Phantafterei, Thorheit nimmt das Herz ein, 
gilt für Wirklichkeit und Weisheit und umgekehrt. Dies die 
intellectuelle Seite der Verfinfterung, das umparveorda: B. 22. 
Matth. 11, 25. Ebenjo aber aud) in moraliſcher Beziehung 
wird das Herz ein finfterer Sit der Lüfte, der finnliden 
Naturtriebe und Welttriebe, daher B. 24 Zmıduwiaı rov 
xaodıov avrav, dgl. 1 Petri 1, 14. Jak. 3, 14—16. So 
wird die Wahrheit nit nur in jelbftiihem Denken ver- 
wandelt in Eitelbilder, fondern es wird auch ein Niederhalten 
der Wahrheit in Ungerechtigkeit begründet. (V. 18.) 


V. 22—24. Ueberfegung: 22) Während fie behaupteten weife zu 
fein, wurden ifie Thoren (23) und wandelten die Majeftät 
des unvergänglichen Gottes um in bildlicher Gleichformigkeit 
mit einem vergänglichen Menſchen und mit Vögeln, vier- 
füßigen und Friechenden Thieren. (24) Darum hat audy fie 
felber (aurovg fteht prägnant dem Subject 6 eds voran im Gegenfat 
zu dem, was fie V. 23 mit Gott thaten) Bott preisgegeben in den 
(mittelft der) Gelüften ihrer Serzen bis in die Gewalt der 
Unzucht, daß ihre Leiber an ihren eigenen Perfonen ent⸗ 
ehrt würden. 

V. 22. Das frequentative paoxeı» ift das verſtärkte 
Sagen, alfo Bebhaupten, aber aud die nur zum Schein 
dienende Verſtärkung des Sagens, das grundlofe, ruhmredige 
Sagen. Act. 24, 9.; 25, 19. Diefen Vers bezieht man ge- 
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wöhnlih auf die heidniſchen Philoſophen. Im ihnen erreicht 
der Weisheitsdiinfel allerdings feine Spige; dieſer ift aber 
vermöge der Entjtehung des Heidenthums aus ſelbſtiſchem 
Bernünfteln — was (B. 21) ein allgemeiner Zug ift — 
überhaupt eigen dem Unglauben und dem Aberglauben. 
Benn einmal die unfihtbaren Realitäten der göttlihen Offen- 
barung nit mehr das menjhlihe »oeiv beherrſchen und be- 
ftimmen ®. 20, wird daffelbe in feinen diakoyıauor vom 
eitlen, vergänglichen Weſen der fihtbaren Welt beherrſcht und 
im Drang des angeborenen Erfenntniß-Triebes will man nun 
das Unfichtbare, Ueberfinnliche, Geiftige, Göttliche eben vom 
Sihtbaren aus verjtehen und erffären, ftatt umgefehrt u 
&x garwvousvov Ebr. 11, 3. Es bildet fih ein vogiLew, 
weldes das Höhere und das Hödfte nad dem Niedrigen 
formt, das Göttlihe umfekt in das corrupte und befchränfte 
Natur-Leben und Denk-Leben, und fo ift e8 ein vermeintliches 
oogiLew, was den ganzen Wahnftoff des Aberglaubens bei 
wiſſenſchaftlich Gebildeten wie bei Ungebildeten erzeugt und 
an ihn feffelt. Vgl. osoopıousvor uud 2 Petri 1, 16. 
Der Weisheitsdünfel trat nicht nur in der Philofophie her— 
vor, fondern aud im römifhen und helleniſchen Volksgefühl 
tritt er ftarf genug hervor, ſchon in der Auffaffung der 
Fremden überhaupt als Barbaren, namentlid aber in der 
allgemeinen Beradjtung des jüdifhen Monotheismus, und fo 
aud bei den Drientalen in dem jedem Volk eigenen Stolz 
auf feine Göten und feinen Gultus. Jeſ. 36, 18—20. 
Act. 17, 18. — 

Zu Euwpaysnoav, „Thoren wurden fie“ vgl. Ser. 
10, 14. 2 Kön. 17, 15. Weish. Cap. 13—15. 1 For. 1, 
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20—22; 2, 6. 2 Kor. 1, 12.*% Die Ausführung des 
Euwgavdnoar im Sinn des Apofteld geben die gleich folgen- 
den Verſe. 

Das finftere Herz, beherriht von der Madt der eitlen 
Welt-Erfheinungen und des eitlen Denkens, und bethört von 
einer vermeintlichen Weisheit, legt diefen feinen Zuftand 
V. 23—32 thatſächlich dar in einem ftufenmäßig fortſchreitenden 
Abfall von der göttlihen Wahrheit, und daran knüpfen ſich 
ebenjo ftufenmäßig als göttlihe Strafe jedesmal die ent- 
ſprechenden verderblien Folgen.“*) Es find drei fittlich 
gefteigerte Abfalls-Stufen: 1) V. 23: y7Adaka» nv dokar 
zov Heov, 2) B. 25: uernilaka» ınv alndeav rov ſScoũ, 
3) ®. 28: ovx Edoxiuaouv ov Heov Eyeıv dv Enıyvaosı ; 
daneben eben jo viele Straf-Stufen: 1) V. 24: 
nugedwxev avrovg 0 eos Eis Axadaparar, 2) B. 26: 
nagedwxev avrovg 6 Heog eis nadn arınldas, 3) V. 28: 
naoedwxev uvrous 6 Heog Eis adoxıuov vovw. Die Be- 
ziehungen und der Fortidritt find unverfennbar. 


*) Das Urtheil des Apoftels weiß felbft Rüdert, fogar der eigent- 
lihen Bhilofophie gegenuber, anzuerfennen in feiner Adtungsmwürdigleit ; 
aber die nambaft gemaditen fubjectiven Gründe haben volle objectiwe 
Wahrheit. Kommentar S. 56. 

**) Gin Beweis, wie wenig tiefer gehend dieſe bibliſchen Abſchnitte 
“ behandelt werden, ift, daß man nicht einmal den Stufengang diefes Ab- 
ſchnitts Herausftellt, z.B. nah Tholud: mit dıö zwi B. 24 fehre der 
Apoftel zur Begründung von B. 18 zurüd; Meyer: 8. 25 fei (nad 
B. 22.) ein nohmaliger Kommentar zu dem did B. 24; van Hengel: 
Paulus komme gemäß der Freiheit des populären Styls immer und 
immer wieder auf die ©ottlofigleit der Heiden zu reden — d. 6. do 
budftäblid nie vom led kommen. Und doch tritt der Stufengang fo 
Har bervor, fobald man aufmertt auf Schlagwörter. Nur Lange in 
feinem Bibelwerk 1865 und v. Hofmann 1868 maden endlih eine 
Ausnahme. Bol. m. Einleitung in das Syſtem der driftlihen Lehre, 
1. Aufl. vom Jahr 1888. $ 82 u. 33, 
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Die 1. Abfalls-Stufe V. 23 bildet eine Vermiſchung 
Gottes mit der menſchlichen und thierifhen Na- 
tur, eine Gleihjtellung deffelben mit dem endlichen Creatur— 
Leben, mwodurd fein ſpecifiſcher Unterjhied ale 6 
apsuoros eos aufgehoben wird, aljo feine perſönliche 
Würde, feine dog entehrt wird. Die correfpondirende 
Strafe für diefe entwürdigende Vermifhung Gottes mit der 
Natur ift B. 24: Hingebung der Menſchen in eine unfittlide 
Natur-Vermiſchung unter einander, wodurd fie fi) 
jelbjt ſchänden, d. 5. ebenfo ihre eigene perſönliche Würde, 
ihre dosa entehren, wie fie die göttliche entehren; weil fie 
Gott naturalifirt haben, die Keuſchheit jeines Begriffs ver- 
unreinigt haben, verfallen fie felbit der axusapera, der ver- 
unreinigenden Macht thieriſcher Naturtriebe, der Unzucht, fie 
entmenſchlichen ſich jelbit, wie fie Gott entgöttlihen. — 

Auf der 2. Abfalld-Stufe (VB. 25) verliert Gott nicht 
nur feine diftinctive Würde über der Natur, feine do&«, jondern 
nun aud jeine Wahrheit, feine wirflide Gottes-Bedentung 
ala Schöpfer. Sein Begriff geht auf die Natur über; es 
wird ihr gedient als der in ſich felbjt lebenden, ſich felbit 
erzeugenden ſchöpferiſchen Madt. So ſchreitet die 2. Abfalls- 
Stufe fort von der Entgöttlihung Gottes zur Vergötte— 
rung der Natur. Bom Aurgsver Io 2v Hwomiiarı 
xıloeos fommt es zum Aurgevsıw 7 xrlosı nu vov 
xtioayre. Gott wird nit mehr bloß der Natur gleid- 
geftellt ohne fpecifiiche Unterfheidung, fondern die Natur wird 
an Gottes Stelle geſetzt als im ſich ſelbſt Iebende, ſchöpferiſche 
Madt. Es ift feine einfahe Umwandlung mehr, arkacaeıv 
wie V. 23, jondern ein weruliaocev, ein Vertauſchen, 
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Verwechſeln. So wird lügneriſch (2v r@ weude:) die Wahr- 
beit in Gott und Natur gefäljht, ihr wahres Weſen ver- 
fehrt dur eine generifhe Verwechſelung zwiſchen 
Schöpfer und Gefhöpf. Correſpondirende Strafe 
diefer Verwiſchung des generifhen Grund-Unterjdiedes zwiſchen 
Gott ald Schöpfer und dem Geſchöpf ift V. 26 f. eine 
Verwiſchung des generifhen Grund-Unterjhiedes zwiſchen 
Mann und Weib, Hingebung der Menjhen in eine ſchänd— 
liche Naturbrunft, in za9n arımas, wo nit nur, wie 
ſchon auf der erjten Stufe, das ſpecifiſch menſchliche Ehe- 
Verhältniß weicht einer thierifhen Venus vulgivaga, jondern 
wo die wahre Natur des Geſchlechts-Verhältniſſes lügneriſch 
verfehrt wird: der Mann wird erlogener Weife an die 
Stelle des Weibes gejegt, ebenjo das Weib an die Stelle 
des Mannes, wie fie erlogner Weife an die Stelle des 
Schöpfers das Gefhöpf festen. Es iſt alfo der unnatürlichen 
Gejhlehts-Verwehslung zwiſchen Schöpfer und Geſchöpf ent- 
iprehend die unnatürlide Geſchlechts-Verwechslung zwiſchen 
Mann und Weib. Die Menjhen ſinken unter die thierifche 
Naturvermifhung binab in die Unnatur. Bon bier aus 
jchreitet der Prozeß fort zur 

3. Abfalls-Stufe. V. 28. Es bildet ſich eine religiöfe 
Stumpfbeit, wo Gott nit einmal mehr einer lebendigen 
Anerkennung in irgend einer Form werth geachtet wird, jondern 
ſelbſt als völlig werthlos verworfen wird (oux édoxi- 
uaocav x. r.4.). Gorreipondirende Strafe diefer religiöfen 
Stumpfheit ift V. 28 eine fittlihe Geiftes-Stumpf- 
heit adoxınos vovg, wo das Sittlihe nit einmal mehr 
in feiner niederjten Form anerfannt wird, als xasnxor, als 
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bloße Schidlihleit (mov ra un xas9nxovra); eben daran 
reißt fih eine ſittliche Berworfenheit ®. 29 ff. eine 
Ueberſtrömung der menſchlichen Gejellihaft mit Laſtern und 
ein Wohlgefallen an den Laftern (ovvevdoxsiv V. 32), eine 
Luftverjenfung in bdiejelben, bei welder die Menſchen nicht 
einmal mehr des Lebens werth find, nur nod des Todes 
B. 32; alfo völlig werthlos und verwerflid ftehen 
fie da, wie fie Gott als völlig werthlos verworfen hatten. 

Auf der 1. Stufe herrſcht ein unwürdiger Gottes-Be- 
griff; das göttlihe Weien wird in die Natur berabgezogen. 

Auf der 2. Stufe herrſcht ein lügnerifher und verfehrter; 
die Natur wird an die Stelle des wahren Gottes geſetzt —, 
fie erhält göttlihe Autorität: Pantheismus. 

Auf der 3. Stufe herrſcht gar fein Begriff von Gott 
mehr,*) Atheismus; man braudt feinen Gott und es giebt 
feinen Gott; radicale Gottesverleugnung. 

V. 23. Zuerſt verliert fi) der Unterſchied Gottes als 
des ayFuorog, ald des Unvergänglidhen, abjolut Lebendigen 
und fo Unvergleihliden gegenüber dem vergängliden Natur: 
und Menſchen⸗Leben, dem gYIaprov, und dem entipredhend 
wird zunächſt feine fpecifiih göttlihe Lebens-Herrlichkeit, 
feine do&a oder Majeftät verändert, verwandelt durch 
Gleichſtellung mit dem Weltleben. — €» önoımuarı 
eix0vog) nidt foviel, ald: Eis öuorwua eixovog, jondern 


*) Der Vrozeß der immer miederfehrt! — and im Chriftenthum: 
1) ein Chriftum entwürdigender Chriftus-Begriff, 2) ein lügenhafter 
Ehriftus-Begriff, der feine Würde und Autorität auf fein Geſchöpf über- 
trägt, auf chriſtliches Bewußtſein, Kirche, Gemeinihaft, auf menſchliche 
Geſchichts⸗- und Geiftes- Produkte; Aller wird verdriftelt, 3) gar fein 
Ehriftus mehr, eine Total-Berwerfung des Ehriftenthums, 
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&v Soll das bezeichnen, worin die Verwandlung vorgeht. Im 
Sinn „verwandeln,“ nicht im Sinn „vertaujhen“ wird 
@hl.arresıv durchgängig im N. Tejtament gebraudit, 
namentlih bei Paulus, jo aud in der bier wahrſcheinlich 
berücfihtigten Stelle des A. Tejtaments Pf. 106, 20 und 
Jerem. 2, 11. Bgl. Jeſ. 42, 8; 48, 11. Diefe erfte Um: 
wandlung ift noch feine Bertaufhung, keine Verwechslung der 
Subjecte, fondern nur eine Vergleichung, &r ouomuarı 
nıkakav. Das Vergängliche, der Menſch, der Vogel u. j. w. 
wird nicht anſtatt Gottes verehrt, ſondern Gott jelber wird 
verehrt, aber eben gefaßt in der Gleichartigkeit oder Aehnlich— 
feit eines Bildes, eines Menſchen-Bildes u. ſ. w. ouol/wur 
ift Aehnlichkeit (5, 14; 8, 3), nicht jelbft Bild oder Gejtalt, 
vgl. zuoayua reyvns Uc. 17, 29, von derfelben Sade 
gebraudt. — 9 4 oroov) Steht jpeciell beim Menſchen, da in 
feiner geiftigen Natur eine weſentliche Gleichartigkeit mit Gott 
jtattfindet, und nun eben daher eine Bergleihung zuzutreffen 
ſcheint. Aber nicht daß der Menſch überhaupt als Gott 
gleihartig oder ähnlich gedacht wird, ift die Sünde (Act. 17, 
28), jondern, daß Gott gleihartig gedacht und gemacht wird 
dem vergänglicden Menſchen-Bild, worunter aud die leid): 
jtellung gehört mit dem menſchlichen Geiſtes-Bild, mit feiner 
Denkform, mit feinen Gefühlen, Trieben, ja Leidenjhaften 
vgl. Act. 17, 29 duo» yapayuarı Evdvunoeng ardon- 
zov, Verähnlichung mit dem Gepräge menſchlicher Gedanken: 
und Gemüths-Bewegungen. Es iſt die Webertragung der 
SGleihartigfeit auf die Naturformen der vergänglicden Ge— 
ihöpfe, was mit dem Menſchen-Bild beginnend, allmählich 
immer weiter herabführt bis zum Niederften, zum kriechenden 
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Gewürm. Es ijt eine immer tiefer finfende Symbololatrie, 
vgl. Weish. 14, 15 ff. Hier wäre aljo der Grundzug eine 
Unwiſſenheit oder ein Unverftand (uwoarreodar), der Gott 
entgöttliht, indem er ihn vermenſchlicht, verweltlit und jo 
verendlicht. 

V. 24. Die correſpondirende Strafe giebt V. 24. 
Das zur nad) dio „darum auch“, hebt die Wechſel⸗Beziehung 
zum Vorangehenden hervor. Hartung, Partikellehre B. I ©. 
125 f. — dıo zul nagEdwxenv) bezeihner einen Caufal: 
Zujammenhang, gegründet in der göttlihen Ordnung, nad) 
welder die böſe Saat aud) ihre entiprehende Frucht bringt. 
Sal. 6, 7. Es iſt aber niht nur eine von Gott gemachte, 
eine ihm äußerliche Naturordnung, die ohne ihn wirft, oder 
nur unter feiner Zulaffung, jondern worin er ſelbſt als der 
Ordnende wirkt. Das immanente, lebendige Kraft-Brincip 
und Geſetz der Weltordnung ift Gott jelbft, daher heißt er 
der Herr; ihr natürliches Gut ift fein Lohn, ihr natürliches 
Uebel ijt jeine Strafe, daher in allem Ernſt: nuoedonev 
avrovs 6 Eos, dgl. A. 7, 42. naoadıdovaı iſt 
nämlih active Preisgebung, nit bloß überlaffen (seiuoe, 
wie die griechiſchen Väter, auch Auguftin), es ift dargeben 
und jo ausliefern in die Gewalt eines Andern, namentlich 
zur Büßung. Es jest alfo voraus ein Thun Gottes und 
zwar allerdings zunächſt Zurücziehung feiner tragenden Kraft, 
aber auch pofitive Weggebung, Abſcheidung mit Hingebung. 
Die Sünde ſcheidet nicht nur fubjectiv den Menjhen von 
Gott, jondern auch Gott vom Menſchen, weil eine ethische 
Wechſelbeziehung zwiſchen Gott und Menſch befteht. Wie 
der Menſch fih immer weiter von Gott trennt, von einer 

Ded, Römerbrief. 10 
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feine Gottes-Würde heilighaltenden Verehrung, von feinem 
Geſetz und Geift, jo nimmt Gott mehr und mehr die mans 
nigfahen Mittel und Offenbarungen zurüd, die Einflüffe 
jeiner Nähe (VBerdedung des Angeſichts, Abziehung der Hand); 
er wirft alfo privativ, aber er wirft auch pofitiv, ſogar ab» 
ftoßend, und dies ift eben 0oyn, jo daß er des Menſchen ſich 
entäufßert, wie der Menſch ji Gottes entäußert. Stellt der 
Menſch Gott hinunter unter das, was der Menſch zu feiner 
Luft und zu feinem Gott macht, fo jtellt Gott den Menſchen 
darumter, daß er ihm zum Spielball und Knecht deflelben 
madt, womit er ſündigt; daher die Schriftausdrüde, die auf 
Gott die Verſuchung, Verjtridung, Verſtockung ꝛc. zurüdführen. 
Das Böfe in feiner Natur-Gewalt befommt fo über den 
Menſchen nit nur freien Spielraum, jondern eine gejteigerte 
Energie zu jeiner Entfaltung, eine Macht der Verführung 
und Verderbniß. 2 Theff. 2, 9—12. Alſo die fittlihe Ver: 
funfenheit, worein die Menſchen gerathen, mit dem daran 
hängenden Elend ijt ein gemeinjhaftlihes Product einerjeits 
der menjhliden Selbjt-Hingebung an die Sünde (betont 
Eph. 4, 19), andrerjeit8 der hier hervorgehobenen göttlichen 
Hingebung, ein Product der menjhlihen Freiheit und der 
göttlihen Naturordnung oder Gerechtigkeit. Beide Gebiete, 
das der Freiheit und der Natur, werden von Gott al8 dem 
immanenten Geſetz beider, al$ dem Herrn über Freiheit und 
Natur in fittlih correfpondirenden Cauſal-Zuſammenhang 
gejegt, und durch ihre ganze Entwidlung hindurd jo bejtimmt. 
So iſt die fittlihe Verſunkenheit jelbjt ein göttliches Straf: 
gericht, ift Wirkung göttliher oEyr, unter welde 3. 18 
das Ganze fubjumirt iſt. Das BVergeltende tritt nun auch 
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im Inhalt unfres Verſes hervor. Indem nämlih V. 23 das 
Bewußtjein der göttlihen Würde verwahrloft und Gott 
jelbft in menſchliche und thieriihe Formen herabgezogen wird, 
d. 5. in das Naturleben, giebt Gott V. 24 den Menſchen 
jelbft wieder der materiellen Natur preis, fo daß er den 
finnliden Natur-Trieben, den Enı9vucaı, den lüfternen 
Keizungen und Erregungen nun mit feinem Herzen, mit 
jeinem innerften Weſen verfällt, daher jetzt: emı$vulaıs 
tor zaodımv. Dieſe Verbindung involvirt, daß die 
Naturreize nit nur in den Gliedern des Menden, in jeiner 
ſinnlichen Natur ji regen und das Herz bejtürmen, fondern 
nun in's Herz eindringen und daffelbe bejigen. Damit be: 
herrſchen die Natur:Triebe die perjünlihe Liebe und Dent: 
weile des Menſchen, und fo find fie der Habitus, melder 
die Dargebung an die fi anſchließende Natur-Schändung, 
an die axadupara vermittelt: daher naoedwxev Ev Tais 
Emudvwlaıs — Eis axadapolar. Ev bezeichnet in dieſer Ver: 
bindung den inneren Zuftand mit der Energie der Vermitt- 
lung. 3. 27. vgl. Winer $ 50,5. — eig axasap- 
s/ar) ift nun eben das gefteigerte Product der Herzenslüfte, 
in defien Gewalt Gott die Menjchen mittelft jener übergiebt. 
Co nagadıdavan eis Matth. 10, 17; 17, 22. Die Lüfte 
fteigern fi zu einer das Perjon-Leben befleckenden Wolluft, 
jur Unzudt. axasupola iſt hier nad) dem ganzen Zuſammen— 
hang die geichlehtlidhe Verunreinigung. Gal. 5, 19. Kol. 3, 5. 
Eph. 4, 19; 5, 3. Das Natur-Leben nämlid, in deſſen 
Gewalt das Herz des Menſchen verfällt, beruht weſentlich 
auf Zeugungs-Verhältniffen, daher gerade in dieſer Rich— 
tung die finnlihen Herzenstriebe den Exceß herbeiführen. 
10* 
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— rov arına Leodaı ra owuare) ift mit der axadapoıu 
jelbjt abhängig von zugedoxev. Das rov iſt aljo conjecutiv 
mit finalem Sinn. Die Selbjtentehrung ift alſo die der 
Entehrung Gottes entiprehende Vergeltung, und jo die von 
Gott bezwedte Folge ihrer axadaoara. Das Ev Eavrois 
(oder avroig) ift neben z= owuara uvrov prägnant „an 
ji jelbit;“ indem fie den Leib überhaupt zur Unzudt ver- 
wenden, jhändet jeder feinen eigenen Leib. 1 Kor. 6, 18: 
5 nopvevov £is TO Idıov owum auaoraveı, dgl. 1 Theil. 
4, 4. Das ift noch nicht die unnatürliche Unzucht der zwei- 
ten Abfalls- und Straf-Stufe V. 26, wo Einer dem Andern 
ven Leib jhändet, indem er ihn dem jeinen Geſchlecht ent- 
gegengejegten Gebraud) unterwirft. arıualeodaı kommt 
nur paſſiviſch, nie medial vor: ſich zu entehren. Es iſt daher 
nit aurov zu lejen, jondern avrwr, anjhliefend an zra- 
oEdwxev avrovs. Das Paſſiv joll gerade das Unwillkürliche 
der Selbitentehrung darjtellen, ein Erleiden zur Strafe. Die 
Entehrung des eigenen Leibes (1 Kor. 6, 18), die jhändlichen 
Folgen, womit die Unzudt den Yeib entjtellt und plagt, das 
wollen die Unzüchtigen bei ihrer axadaoor« nicht, fondern nur 
die Wolluft, aber zu diefer müſſen fie jene ſchändlichen 
Folgen haben. Die Unzucht zerrüttet zugleid) die zartejten und 
veinften Natur-VBerhältniffe, die der Ehe und Familie, und 
von diejen innerlichiten Verbindungen aus das ganze gejellige 
Yeben; jo rächt fi gerade in der Unzudt die Sünde am 
empfindlichſten trog dem trügeriſchen Yujt-Schleier, der dar: 
über liegt. Sie greift ebenjo in den Lebensfern von In— 
Dividuen ein, wie in den Lebensfern der Familien und der 
ganzen Geſellſchaft. Ebendaher wird hier die Zerrüttung der 
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Geſchlechts-Verhältniſſe vom Apoftel Hervorgehoben (nit als 
die einzige oder auch nur einzelne Zerrüttung, fondern) ala 
der concentrirende Spiegel der ganzen übrigen Lebens— 
jerrüttung. 


V. 25—27. Ueberſetzung: (25) „Als Soldye haben fie dann weiter 
(usre in uersjikafer) die wabrhafte. WirflichFeit (das wahrhafte 
Sein) Gottes umgewandelt mittelft Lüge, baben gehuldigt 
und gottesdienftlich gedient dem Gefchaffenen mit Ver: 
leuanung des Schöpfers, welcher glorreich ift in Ewigkeit 
in Wabrbeit. (26) Deshalb bat fie felber Gott preisgegeben 
in die Luſt-GSewalt der Entehrung; wandelte ja das weib- 
liche Gefchleht bei ihnen den naturgemäßen Gefchlechte- 
Gebrauch um in den die Natur verleugnenden, (27) gleicher— 
weije aber auch die Männer, aufgebend den naturgemäßen 
Gebrauch des weiblichen Befchlechts, entbrannten fie in 
perjönlicher Lufterregung gegeneinander, Mann an Mann 
das ungejtalte Wefen verübend und damit die nebührende 
Vergeltung für ihre Ausfchweifung an ihren eigenen Per: 
fonen dahinnehmend.“ 

Der erjte Schritt in der Abweihung von Gott (V. 23) 
mit feiner dabei genannten Folge (B. 24), führt zu einem 
neuen (B. 25), der nun eine jteigernde Fortfeßung oder eine 
weitere Ausbildung des erjten, V. 23 genannten ift. Es 
tritt ein Stadium ein, in weldem die Menſchen Gott nidt 
nur vergleihen der vergängliden Greatur, nit nur ſym— 
boliſch ihr gleihhftellen (Ev ouowuarı £ixovog), fondern die 
Creatur felbft, aljo das Nicht-Göttliche, wird nun göttlich 
prädicirt. Das eitle Natur-2eben befommt mit feinen durch 
göttlide Symbole verjtärkten finnlihen Weizen über Die 
Dollüftlinge des V. 24 immer entnervendere Gewalt, bis es 
fie au zur unmittelbaren Vergötterung der Natur hinreißt. 
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Dieje Adoration des unter dem Menſchen ftehenden Natur- 
Lebens ift die tiefite Geiftes-Erniedrigung neben 
der leibliden Erniedrigung in der Unzudt. — 
B. 25. Auf die innere Verſchlungenheit diefes Verhaltens 
mit dem V. 23 f. bezeichneten Zuftand, auf den Prozeß: Zu: 
jammenhang diefer neuen Metamorphoje mit dem Vorigen deutet 
vorerſt das ofrır eg= „ald welde“: als jo einmal Beihaffene. 
Hartung, II. Theil, S. 185. werner weist auf den inneren 
Zufammenhang mit dem Vorhergehenden das ftatt 7%%aFav 
(B. 23) nun als Steigerung gewählte werniiafav; es iſt 
eine dem einfahen aikarreın nahfolgende und dafjelbe weiter: 
führende Aenderung, ein Aendern im Gottes-Begriff, das aus 
dem öuorwun des 23 DV. fortichreitet bis zum naoa ro» 
xtioavr«. Aus dem Natur-Dienft, welder Gott der Natur 
gleichjtelit, geht es fort zu einem Natur-Dienft, welder Gott 
bei Seite ftellt, wozu aud) der Gultus des Genius gehört, 
die Vergötterung der geſchichtlichen Erfolge, der wiſſenſchaft— 
lien Yeiftungen, des Geldes u. ſ. w., denn alfe diefe Cultur— 
Objecte gehören der natürlichen Kraft: und Madt-Entwidlung 
der xr/oıs an. Es wird Göttlihes und Nicht-Göttliches, 
Schöpfer und Gejhöpf naturwidrig miteinander ver: 
wedhjelt, daher denn aud im der correjpondivenden Strafe 
(B. 26) der vorangehende unreine Natur-Communismus 
zwiſchen den Geſchlechtern (V. 24) fi ausbildet bis zur 
naturwidrigen Geſchlechts-Verwechslung, was V. 26 
ebenfalls durch werniAafav mit nao« eingeführt wird. Hier 
trifft denn die Aenderung in Bezug auf Gott nit nur Die 
unverwesliche Herrlichkeit Gottes, wie V. 23, daß diefe in 
eine verwesliche Greatur-Geftalt verwandelt wird, fondern 
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uernhhakay ınv ahndeaarr.9. — alnYeıa rov Heoü 
ift nicht, wie das abjolut ftehende «An Isa B. 18, wo es bei 
den Menſchen vorhanden gedadt ift, ein menſchliches Eigen- 
tum: die wahre Gottes-Erkenntniß, aud) nit die wahre 
Offenbarung Gottes B. 19 f. die ſchon von V. 21 an als auf- 
gegeben betradtet it, jondern, wie do&a ror Ysov, das erfte 
Object des arrarrev (B. 23), iſt aud) dies zweite Object, 
aındeıa rov Heov, etwas das Gott zufommt, fein wahr: 
baftes wirklihes Sein, wie dosa fein herrliches Sein ift. 
Bol. arndeıa Eph. 4, 21. Sal. 2, 5. 14. Gott als wahr: 
after, wirklicher Gott eriftirt für fie nidt mehr; an Die 
Stelle des realen Gottes tritt der irreale, der erlogene Gott 
und Scein-Gott. Indem die wahrhaft göttlihe Stellung 
dem wirklich Göttlichen entzogen wird und übertragen auf 
das Nidht-Göttlihe, geht die Umwandlung eben vor fi &» 
zo wevdeı, in lügenhafter Verkehrung, nicht mehr bloß, 
wie die erjte Verwandlung dv ro öuowuarı, in der Ber: 
gleihung. Jeſ. 44, 20. Jer. 3, 10. — osßalsosaı 
ſonſt nie im N. Teſtament, aber in der fpäteren Gräcität 
joviel als 5480440, bezeichnet eine zunächſt innerliche Hul- 
digung, wie fie in Scheu und Bewunderung fi ausdrüdt. 
Dieß wird den Menjhen in der fortgehenden Entnervung 
(die auf der erjten Stufe jhon begonnen hat) abgenöthigt 
von dem Mädtigen und von dem Schönen in der Welt, das 
den erregten Lüften imponirt. So ift oeßalsodar der 
Uebergang zu Aaropsvsıv, zur vergöttlihenden Bedienung 
im Aeußeren, zum Gultus. Zu Aargevo vgl. V. 9. — 
xri/oıg bier im Gegenfat zu 6 »rioas, nicht Schöpfungs- 
Akt, fondern Schöpfungs-Produft, das geſchaffene collectiv 
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genommen, wie 8, 39; und zwar &Aargevoav 7 xriası 
zaoa Tov xrioavru. naoa umfaßt wörtlid die Bewegung 
neben dem Schöpfer Hin bis an ihm borbei. Es liegt darin: 
1. daß dem Gefhöpf mehr als dem Schöpfer gehuldigt wird, 
vorzugsweiſe. So findet fih apa Yuf. 13,2. Röm. 14, 5. 
Aus der anfängligen Gleichſtellung von Schöpfer und Ge: 
ihöpf V. 23 wird eine Hintanjegung des Schöpfers 
gegenüber dem Geſchöpf. Ebendaher wird es 2. in nod 
weiterer Entwidlung zu einer Natur-Verehrung, einem Welt: 
Gultus mit Umgehung und Uebergehung des Schöpfers 
im ausſchließenden Gegenjaß zu ihm. Vol. über diefes zao« 
in der Bedeutung des ausſchließenden Gegenjates Act. 18, 13: 
neoa Tov vouov oEßeorduı Tov Heov „mit Uebergehung, 
Aufhebung des Geſetzes,“ im Gegenjat zum vouos, wodurd 
das Geſetz umgangen, übergangen, aufgehoben wird; fo unten 
n xonj0is napa Yvow im Gegenjag zur Naturordnung, 
wodurd) diefe aufgehoben wird. Es liegt au im Zuſammen— 
hang, daß das Nicht-Göttliche ftatt Gottes verehrt wird, 
indem e8 heißt: wernikufa» nv aindear roi Heor — 
xal E.arosvoar m xrioeı. Ueber zaoa, wie e8 eine Um— 
gehung involvirt, wodurd Eines an die Stelle des Andern 
gejegt wird, vgl. aud Sal. 1, 8 f. Röm. 16, 17T. 1 Kor. 
3, 11 und Winer. — 9: Eorıv x. r. A.) iſt feine bloße litur- 
giſche Phrafe! Wo die Gott verleugnende Lüge die Huldigung 
des Herzend und des Mundes an das Geſchöpf verſchwendet, 
huldigt der wahre Anbeter dem Schöpfer. So betont Bier 
der Apoftel die Ehre des vom Heidenthum entweihten wahren 
Gottes, wie Röm. 9, 5 durch diefelbe Wendung bei Chriftus 
die Ehre des bei den Juden entmweihten Chriftus. — zvAo- 
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ynrog (fiehe zu 1 Petri 1, 3) bedeutet zunächſt nidht preie- 
würdig, jondern gepriefen. Gott heißt ſchlechthin 6 evAoyn- 
ros (Mark. 14, 61), der glorreich Gefeierte. So entſpricht 
ed dem rein pafjiviihen hebräifden MI3, Daher es aud) 
öfters wedjelt mit evAoynuevog bei den LXX. (evAoynros 
jedoch fteht im U. Teſtament vorherrihend, im N. Tejtament 
ausjhlieglih nur von Gott, sukoynuevos don Menſchen). 
Gott ift nämlih aud ohne ausdrüdlide Anerkennung von 
Seiten der Menſchen in ſich felbit, in feiner Weſens-Glorie 
(dose), jowie in den herrliden Eriftenzen des Univerjums 
als feinen Werfen, in feiner Segens-Verbreitung in alle 
Weltperioden hinein (eis Tovg alwrag) der eukoynrög, 
in fi jelbjt von Segens-Preis Umgebene, der in jeiner ganzen 
Schöpfung thatfählich Sefeierte. Das Werk lobt den Meiiter. 
Das aunv ift aud nicht rhetoriſch überflüffig, e8 nimmt Die 
Declaration gläubigsentjhieden in’s Herz auf, und zwar in 
anbetender Zuftimmung gegenüber jeder Negation. 

V. 26. Nun die Kehrfeite zum Thun des Menſchen! — 
Die Progreifion in der Gott-Entfremdung auf Seiten des 
Menden, die B. 25 zeichnet, erweitert aud den Riß auf 
Seiten Gottes und führt als Strafe herbei das Verfinfen in 
tiefe Lebens-Zerrüttung. — nao&dwxev eig nasn arı- 
uıazs) ift nit identisch mit dem obigen eis axadagalav 
ror arıualeodar; Die Natur-Luſt V. 24 geht dort nod) 
nicht jelber auf das arıunaleodu aus, fondern muß diefe 
nur als unwillkürliche Begleitung ihres Wolluft-Genuffes 
dahinnehmen. Nun aber, nahdem die Luft-Triebe perfönliche 
Herzensfade geworden find, Zmıdvuraı rar xuodıny avrov 
DB. 24, jteigern ſich diefelben zu nasn, zu Leidenſchaften, zu 
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Paffionen, wie nasnuare Gal. 5, 24 neben Emıdvwiaı 
verftärfend jteht (vgl. Kol. 3, 5. 1 Theſſ. 4, 5); fie fteigern 
ſich zu einer Luft- Brunft, welde die Schande zum Gegen- 
jtand hat (ran arımdas), nit nur zum unwillfürlichen 
Accidenz. Gerade am wüſten Wolluft-Genuß entzünden und 
fättigen fih nun ihre Begierden, wüſt leben ift eben ihre 
Paifion, ihr ra’Ios; damit finken fie noch unter die thieriſche 
Natur herab. — Das Folgende weiſt diefe a9 arımdas 
num eben näher nad in Beziehung auf beide Gefhledhter, Die 
Wolluft der erjten Stufe wird zur unnatürliden Wolluft. 
Imhesıaı und @oHsvesg premirt den Gejchlehts:Begriff, 
vgl. die Ueberfit bei V. 23. Die Weiber find unverkennbar 
deshalb vorangeftellt, weil eben an dem von Natur ſcham— 
haften Geſchlecht die Umnatur diefer Schamlofigkeiten um jo 
greller hervortritt. Von dem fjogenannten lesbiihen Laſter, 
von Päderaftie u. dgl. die ſchon Levit. 18, 22, 26 ff.; 20, 
13. 23. Deut. 22, 5 verpönt find als kananitiſche Greuel, 
welde ein Volt zum Untergang reif maden, davon war 
namentlid das griehiihe und römiſche Leben der damaligen 
Zeit durdgiftet, fo daß auch die clafjiihen Schriften ein 
eigenes Wörterbud von Unfläthereien in fidd bergen, woraus 
fi die frühere Auslegung bei unſrer Stelle ein Prunkmaterial 
der Gelehrfamkeit zufammentrug. — 

V. 27. Ueber öuo’wg re (oder nad) der anderen Les- 
art 49 — zur vgl. Winer 5. Auflage $ 64, I. 1. Anm. 
©. 620; 7. Aufl. S. 531. — aoynuoovvn heißt nicht 
bloß häßliche, händlihe Handlung, fondern genau: Unge— 
ftaltheit. Die Ungeftaltheit ſelbſt vollbringen fie, xareo- 
yabovraı, weil die bezeichnete Handlung nur mit be- 
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jhmugender Berunftaltung des Körpers möglich ift; ein 
zuraoyuver To oa, wie es aud ein Claſſiker bezeichnet. 
So empfangen fie in dem Aft ſelbſt aud an fi felbit 77» 
ayrıuıo9lar, die Vergeltung, die Gleihes mit Gleihem 
erwidert. Die Mifftaltung des Göttlihen im Natur-Dienft, 
jowie die Mipjtaltung der Natur jelbit, indem fie ihrer gött— 
lihen Dffenbarungs-Slorie beraubt wird, dieje actuellen Miß— 
ftaltungen werden den Menſchen erwidert mit der pajfionellen 
Berunftaltung ihrer eigenen Natur. Die Vermittlung nad) 
beiden Seiten bildet eine Yüge: im religiöjen Cult vermijcht 
ſich in lügneriſcher Phantaſtik Geſchöpf mit Geſchöpf als mit 
dem Schöpfer, im Brunſt-Cult vermiſcht ſich dafür in lügne— 
riſcher Phantaſtik Weib mit Weib als mit dem Mann und 
umgekehrt. Dies iſt eben die ayrımodia ng nAuvng.- 
zkavyn it bier die Abjhweifung von dem Naturgemäßen, 
vgl. V. 27 agpevres nv gQuownv yoncw und B. 25 


- % % 
LarTosvev TH XTioEL nuga TOV xrioavra. 


V. 28—32. Ueberfegung: (28) „Wie fie ferner Bott nicht ge- 
würdigt baben zu bebalten in anerfennendem Bewußtfein, 
fo bat fie felber Bott preisgegeben in die Gewalt eines 
nichtswürdigen Sinnes, daß fie rüdfichtslofe Ungebühr 
verüben, (29) durchdrungen von jeglicher Art Ungerechtigfeit, 
Surerei, VDerderbniß, LinerfättlichFeit, Bosheit, voll YIeides, 
Mordes, Zabders, Trügerei, Argheit (Bösartigkeit), (30) Ohren⸗ 
bläfer, Verleumder, Bottesfhänder, Gewaltthätige, Pocher, 
Prabler, erfinderifch in Bubenftüden, den Eltern wider: 
fpenftig; (31) vernunftlos, treulos, lieblos, unverföhnlid, 
erbarmungslos (unbarmherzig). (32) So denn, obſchon fie vom 
Rechts-Beftand (von der Rechts-Macht und Rechts⸗Ordnung) Gottes 
ein anerfennendes Bewußtfein hatten, wonach, die fo han⸗ 
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dein, würdig des Todes find, ſetzen fie nicht nur daffelbe 
ins Wert, fondern flimmen auch mwoblgefällig ein mit 
denen, die fo handeln.’ 


V. 28. Vers 28 knüpft das Folgende, weil es organisch 
in das Bisherige verſchlungen ift, fortjegend an dafjelbe an 
mit xar, wie dies 25 mit odrıweg der Fall war; die Fort— 
entwidlung der Schuld und der fie bejtrafenden Zerrüttung 
ift aber wieder eine gefteigerte. In der Welt-VBergütterung 
der vorangehenden Stufe mit ihrem gottesdienftlihen Cult 
zeigt fi) do; nod) ein anerfennendes Bewußtſein vom Gött- 
lichen, wenn dafjelbe ſchon auf ein falſches Object übertragen 
ift, auf die xrors. Indem aber bei diefem Welt-Cultus 
nur die veligiöfe Form beibehalten ift, das veßaleoduı und 
kargevcıv, dagegen die Subjtanz des wirklich Göttlichen ſich 
verliert in der Natır-Subjtanz der Welt, jo daß eben den 
unmittelbaren Welt-Eriftenzen, ihrer finnliden Größe, Macht 
und Schönheit die religiöfe Verehrung gewidmet wird: wird 
auch die Welt jelber, der man dient, mehr und mehr ihres 
göttlihen Myfteriums entkleidet, und die hinreißende Weber: 
macht, welde die vom wahrhaft Göttlihen entkleidete Nudität 
der Natur und die entfejfelten Natur-Triebe ausüben, dies 
treibt die Menſchen immer mehr einer Entwidlungsjtufe zu, 
wo nun der vous, das geiftige Vermögen für alles Ueber— 
finnlihe abgejtumpft wird, und damit entgeht den Menſchen 
aud Prüfung und Urtheil (doxumadeı) für religiöfe und 
fittlihe Verhältniffe. — doxıuabsıv heißt auf Grund von 
Prüfung wertdihägen. Statt nod eine geiftige Prüfung an- 
zuftellen, um Gott noch eine Anerkennung zu bewahren, um 
den Werth eines Gottes-Bewußtjeins zu ſchätzen, ſchätzen fie 
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prüfungslos den Glauben an Gott weg als etwas Werth- 
lojes. — Exsıv Ev Enıyvoosı) iſt aud) bei Profan- 
feribenten nit dem einfachen Verbum gleih. In dem ab- 
geſprochenen Eysı joll das Niht-Haben und Nicht-Behalten 
hervorgehoben werden mit Rüdjiht auf das yrworovr rov 
Heov &v avroig (B. 19) und das yrovres rov Yeov V. 21, 
das auch in den entitellten Formen ®. 23 und 25 nod) 
fortwirkt, aber eben jhon nit mehr treu bewahrt ift; auch 
it encyvooıg nit die bloße Kenntniß, fondern involvirt ein- 
gehendes Erfennen mit Anerfennen, wodurd fie zur Einficht 
in ihre grelle Verwechslung des Göttlihen mit Nidt-Gött- 
lihem hätten gelangen fünnen. S. m. Erklärung zu Eph. 
1, 17. — zasog) ftellt Grund und Folge als einander 
proportionirt zufammen. Joh. 5, 30. Alfo gemäß ihrer jede 
genauere Gotteserfenntniß prüfungslos wegſchätzenden Ge: 
finnung giebt Gott die Menjhen wieder preis eis adoxı- 
zov voov, in die Gewalt und Folge eines Sinnes, der 
jeldft weder Prüfung befteht, noch weitere Würdigung ver: 
dient, jondern indem er fi dem Werthlojen und VBerworfenen 
ergiebt, in ſich jelbjt verworfen und verwerflich iſt. Bol. 
1 Kor. 9, 27. Ebr. 6, 3. Wie die Entwürdigung Gottes 
dadurch vollendet ift, daß man nicht einmal mehr das Be: 
wußtjein eines wirfliden Gottes, das legte geiftige Band, der 
Erhaltung würdigt, jo vollendet fih die Selbft-Entehrung 
des Menden, die arımda, nunmehr in feiner totalen geiftigen 
Entwürdigung, indem eben fein geiftiger Sinn, fein vovg, der 
bis dahin doch nod in den Realitäten der Schöpfung etwas 
Höheres zu verehren fand, jett gar nichts mehr weder der 
religiöfen noch ſittlichen Beachtung werth findet, überall nur 
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Nichtswürdiges fieht und fo felbjt nidtswürdig wird. Der 
Nerv des ganzen Gedanfens und des Gegenjages liegt alſo 
in adoxınog gegenüber von ovx Edoxiuaoev und in dem 
Damit verbundenen vovg gegenüber von Eysır Ev Emıyvooeı, 
und eben in diejen gegenfeitigen Beziehungen zeigt fi) aud), 
daß hier eine neue Entwidlungsjtufe zu den vorigen hinzu: 
tritt. — Diefe innerlide Entwürdigung des Geiftes, dieſer 
adoxıuog vovs ſpricht jih dann aud im Weiteren in der 
That aus in nidhtswürdigem Treiben. Daher zu adoxıuog 
vovg der Beifab moıeiv ra un xasnzovra. Inf. epexeget. 
Winer $ 45, 4. 7. Aufl. $ 44. 1; über un bei zasnx. 
$ 59; 7. Aufl. $ 55, 5. Es ift ein Thun, das nidt nur 
nit auf Gott feine Rüdjiht mehr nimmt, jondern überhaupt 
nicht auf Pflicht und Recht, und zwar Beides aud nur in 
jeiner äußerliden Form gefaßt, wie e8 unter den Menjden 
als zaInxov gilt, als Schicklichkeit und Zweckmäßigkeit. Aehnlich 
ra avnxovre Eph. 5, 4. Sie treiben Dinge, die man all 
gemein für unfhidlih und ungeziemend hält. Es iſt aljo ein 
Thun, wo aud vernünftige und fittlihe Prüfung und Be— 
urtheilung, doxsuabeı, außer der religiöfen total ſich verliert. 
Diefes Thun wird detaillirt V. 29 ff. in Bildern des 
Lebens. 

B. 29. Der Accuſ. werinowuevovg ertlärt fi als 
nähere Beitimmmng zum Infin. zoseiv. — neninowuevovg 
x. T. 4.) Es wird eine Reihe von Laftern aufgeführt, bei welchen 
aud die geiftige Kraft jelbjt migbraudt und gejchändet er— 
ſcheint im Dienft des Schledten; was fie von Geiſt (vous) 
no haben, wird nur für ihre nidhtswürdigen Zwede ver- 
wendet. Es ijt bei diefer Schilderung namentlich wieder nicht 
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zu überjehen, daß es nicht Charakterifirung der einzelnen 
Perjonen fein joll, jondern ein Gefammtbild, ein Sitten- 
gemälde von dem heidniſchen, namentlih römiſchen Volks: 
Leben. Daher werden aud die Ausdrücke gebraudt: ze- 
rinowusvovg, ueorovg. Die namhaft gemachten Yajter 
erfüllen das ganze Geſellſchafts-Leben, ‚omnia sceleribus ac 
vitiis plena sunt‘. Seneca de ira l. II ce. 8. 

Das Ganze theilt ſich ſchon äußerlich in drei®ruppen: 
nämlih zerninpwusvovug mit den davon abhängigen fünf 
Subjtantiven; ebenfo usorovs; mit feinen ebenfalls fünf 
Subftantiven; endlih von wesvororag an (V. 30) die un- 
mittelbar perſönlichen Prädicirungen, dreizehn an der Zahl. 
Schon dieſe äußerliche Abtheilung läßt nit glauben, der 
Apoitel zähle die Laſter nur auf, wie fie ihm eben einfallen 
(Tholud). 

Die erfte fünfgliedrige Gruppe, die fi von 
adıza bis xaxıa erjtredt, zeichnet die Grundzüge eines 
pflihtwidrigen Benehmen gegen Andere, wodurd Die 
Grundlagen aller focialen Ordnung angegriffen wer 
den. — adıza an der Spige ift hier nicht der generelle Be- 
griff; der ift ja fhon gegeben in noısiv ra un xasdnxovra. 
Als zur Specialifirung davon gehörig, befaßt adızıa Die 
Störungen der Rechtsordnung im engeren Sim, Ber: 
legungen des jocialen Rechts. — Die Auslafjung 
von zogvela in einigen Zeugniffen ijt leicht zu begreifen, 
theil8 wegen der Lautähnlickeit mit orngr«, das daher in 
andern Zeugniffen jtatt zogveı« ausgefallen ift, theils weil 
die zooreı« ſchon im bisherigen reihlid) genug abgemadt 
iheint; allein, wie adızda wird es hier aufgenommen mit 
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eigenthümlicher Beſtimmtheit. V. 24 fam die Unzudt zur 
Sprade als individuelle Verunreinigung (&v avroig), 
axadaoola, dann B. 26 f. in ihrer Unnatur (raga gvaıv) 
als gegenfeitige Natur-Schändung, Mann an Mann, Weib 
an Weib; Hier B. 29, wie adıza, als Störung der Ge- 
ſellſchafts-Ordnung, als jociales Vergehen, und zwar, 
wie jie Andern gegenüber alle vernünftige und fittlicde Nückficht, 
ra xa’naovre, verleugnet. zrogvera wird eben für die Un: 
zudt in ihrem ganzen Umfang und in allen ihren Formen, 
namentlich aud für Die gewerbsmäßige Unzudt gebraudt, wo 
Ehebande und andere Bande, Standes: und Alters-Unter: 
ſchiede ꝛc. nit in Anſchlag fommen. Alſo neben den Ber: 
letzungen des focialen Rechts in der adızda bezeihnet mog- 
vera namentlih die Verleßungen der jocialen Ehre 
des Webenmenjhen in ihrem fittliden Brennpunkt, 
wie ja hureriide Unzudt als Ehrenmal und Schändung an: 
gejehen wird, wo es nod ein jungfräuliges oder keuſches 
Gefühl giebt. — novnora) don novog, bezeichnet das Böſe 
wie es Plage und Schaden anridhtet, Verderben ftiftet, um— 
faßt alfo überhaupt Schädigungen der Wohlfahrt, des Lebens— 
glüdes und jo hier neben den vorangehenden Beltimmungen 
die VBerlegungen im Beſitz, Erwerb und Genuß. 
Denn zovnoor jind (Tittmann, Synon. S. 19 f.) qui aliis 
ovovg faciunt (Uebelthäter) im Gegenjag zu ayasor ‚qui 
commodum aliis praestat, homo beneficus‘, Wobhlthäter, 
Matth. 20, 15; 5, 45; unfer „gütig.“ Die zwei folgenden 
Prädicate mAsovsSta und xaxıa fügen jenen VBerlegungen, 
den Berlegungen fremden Rechtes, Ehre und Wohljtandes 
das innere ſchlechte Motiv bei: einmal das jelbjtjüchtige 
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Getreibe, wo man immer mehr haben will, mrAecovs&/u, 
Unerfättlidfeit, und fo je nad) dem Gegenftand und Contert 
Habſucht, Ehrſucht, Genußſucht. Hier ift es wie xaxca un- 
eingejhränft zu nehmen als etwas der adıza, ropveia, 
zovnola zu Grund Liegendes. — xaxrea) ift zugleich con: 
centrirte Spite der ganzen Reihe, wo nicht gerade die Aufere 
Gier, wie bei nAcovei/a, das Handeln beftimmt, jondern 
wenn man aud nichts davon bat: die Boshaftigkeit, 
die in ber Kränfung und Beeinträchtigung Anderer ihre Be- 
friedigung ſucht. Daher ift e8 Eph. 4, 31; 1 Petri 2, 1 
verbunden mit den einzelnen böswilligen Aeußerungen, 
namentlih mit P9ovos, dorog, xaraiarıa und Verwandtem. 
So leitet e8 auch hier über in 

Die zweite Gruppe: ueorors — xaxondelag. Diefe 
wieder fünfgliedrige Gruppe enthält eben die Erplication der 
Böswilligfeit (zaxa) in einzelnen Laftern, die nit als bloß 
materielle Beeinträdtigungen, als Eingriffe in die äußere 
Geſellſchafts-Ordnung hervortreten, wie Die erjte Gruppe; 
fondern als geiftiges Gift zerrütten fie die inneren Grund- 
lagen des menſchlichen Lebens-Verbandes überhaupt. — p%o- 
vov, povov) findet ſich ebenſo Sal. 5, 21 verbunden, und zwar 
nicht nur wegen Yautähnlichkeit, fondern Beides, wie aud das 
weiter Folgende, gehört dem Haß an, der nächſten Ausgeburt 
der xaxıa; und zwar 94506, Neid, ift der Haß, wie er 
entfteht aus Verdruß über des Andern Gut, über jein Glüd, 
und auf Störung beffelben bedadt if. Yovog aber ift die 
äußerjte Steigerung des Haffes als lebenzerjtörende Wir: 
fung, wobei nidt bloß an äußere Gewaltthat zu denken ift, 
1 305. 3, 12. 15. (Die Bedeutung: Mordluft, Graufamteit 

Ded, Römerbrief. 11 
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läßt ſich nicht beweiſen) Weiter Zous, das ben Frieden 
zerftörende Hader-Wejen mit feinen wörtliden und thätlichen 
Zerwürfniffen. dorog, das Treue und Glauben zer: 
ftörende Trug-Weſen mit feinen Nadjftellungen und Leber: 
liftungen. Endlid «axonFsıa ift in diefer Gruppe wieder 
die concentrirende Spige oder der Anotenpunft, wie das 
verwandte xaxıa bei der erjten Gruppe. Es faht den 
Charakter zufammen, wie er aus den vorangegangenen Lajtern 
fi) hervorbildet; aus dem böswilligen Haſſes-Getriebe, in 
welchem Glüd, Leben, Friede, Treue die Angriffspunfte find, 
bildet fih xaxondeu, d. h. eine Bosheit (xaxov, zaxa), 
die zur Sitte und Gewohnheit, zum 7Iog geworden 
ift, die Bösartigfeit, die in tückiſchem, hämiſchem Weſen 
das Gute verfolgt mit Haß, das Böſe mit Luft vollbringt, 
gewiffenlos über alle Hindernifje fi hinwegſetzend. Daher 
wie xaxıc, die Böswilligfeit in der zweiten Gruppe, fo 
wird wieder dieſe xuxorIesıa, der bösartige Charakter nun 
entfaltet 

8.30 in einer dritten Gruppe von Laftern, wie fie eben 
den perfönliden Charafter nad außen und innen 
daritellen. Als xaxondeın haben fih ja die Yajter an den 
Perfonen als Sitte firirt. Daher nun die Aufzählung der 
Laſter nicht mehr abjtract gejhieht, jondern in Norm per— 
fönlider Prädicate. Das Ganze diefer Gruppe befaßt 
zwölf oder dreizehn Glieder, je nachdem gelefen wird.) Zu— 


*) v. Hofmann (Die heil. Schrift N. Teftaments III. THeil) ver: 
bindet mit yusvgsords das nachfolgende zaraldkovs als Adjectivum, mit 
ÜBoıordg dagegen das vorangehende Feoorvyeis, dann wieder mit dia- 
Cdvas das vorangehende Unsenyarovs. Schon dieſe Berihränfung der 
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erft wird die Perſönlichkeit KHarakterifirt, wie fie fi im 
äußeren Benehmen zeigt, in den adt Prädicaten von 
vıyvgoras (Obrenbläfer) an bis zu yorvsvow aneıdeiz 
(widerjpenftig gegen Eltern); dann nad ihrer inneren 
Seite der Gefinnung in den fünf Prädicaten von dov- 
verovs (dernunftlos) bis aversnuovag (erbarmungslos). 

1. Bei der erften Abtheilung mit adt Prädicaten 
wird: 

a) zunächſt das feindfelige Verhalten harakterijirt gegen- 
über dem guten Namen Anderer und gegenüber 
dem höchſten Namen, dem Gottesnamen. Dies in den 
drei Prädicaten: wısvgıorag, xurakuhoug, HEooruyeis: 
Ohrenbläſer, Verleumder, Gottesihänder. Sie beziehen ſich 
auf den mehr indirecten Verkehr und die bösartige Behand: 
[ung des Namens oder Rufes. Darauf folgt erjt 

b) in fünf Prädicaten: üßgıoras, ineonpavovg, aka- 
Covas, &pevgerag xaxav, yovsvoıv ansıdeis: Gewaltthätige, 
Poder, Prahler, erfinderiih in Bubenftüden, den Eltern 
widerjpenftig, — mie fih Perſon zu Perſon feindjelig 
jtellt im unmittelbaren Berfehr, bis in das innigite Ver: 
hältniß, das Kindes-Verhältnik hinein. 

ad a) — wı9dvororas) Ziſchler — alfo heimliche 
PVerleumdung, die Argwohn gegen Andere erregt und fie ver— 
dähtigt. — xuarakarovg) das überhaupt üble Nachrede 
bedeutet, geht bier neben wısvo., wie 2 Kor. 12, 20, auf 
lautes Afterreden, auf offene Berunglimpfung ohne Scheu 


Wort-Berbindung ſpricht dagegen, ebenjo daß vorher V. 29 und nachher 
B. 31 die einzelnen Worte durchaus als jelbftändige Subftantiv-Begriffe 
auftreten, 


ı1* 
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und Scham, — das Free bervorhebend. — Feoorvyel;) 
läßt feiner Form nah (ohne Accent-Unterfdhied) paffive und 
active Bedeutung zu: Gott verhaft und Haffend, wie Seo- 
wong, Boorooruyns (Menden Haffend oder verhaft). Hier, 
wo nad V. 28 da8 moıeiv Ta un xasnxovra, das active 
Verhalten dargeftellt wird, und neben den correfpondirenden 
activen Prädicaten (wı9vgeroras, xarararovg) muß es activ 
gefaßt werden, obgleich e8 nirgend jo vorkommt. Letzteres 
will aber nicht viel bedeuten, denn das Wort findet fidh bei 
den LXX und im NR. Teftament gar nit, in der auf uns 
gefommenen griehifhen Literatur nur höchſt felten. Die 
Wortbildung und Analogie läßt beide Faſſungen zu; der 
Zufammenhang fordert active Bedeutung, und "eine active 
Bedeutung neben der pajjiven maden ſchon Suidas, 
Theodoret und Oekumenius geltend, die mitten im 
griehiihen Leben über den griehifhen Spradgebraud eine 
vollftändigere Ueberſicht hatten, als wir in unferen Literatur- 
Reften. Wie das Unpaffende des paffiven Sinnes*) von 


*) Gebeſſert wird dies nit, wenn man auch fagt, e8 bezeichne eben 
einen grundſchlechten Menſchen, eimen verrudten Böſewicht. 
Dies ift ſchon hinreichend durd das Bisherige bezeihnet und paßt eben- 
falls nit zu den übrigen fpeciellen Prädicaten; es läßt fi nicht begreifen, 
warum dies in einem fo generellen Ausdrud wie „Gott Verhaßter“ ver- 
ftärft würde. — Allen diefen Rückſichten gegenüber ift zes philologiſche 
Pedanterie, die active Bedeutung ausfhliegen zu wollen, und gegenüber 
einer fo präcifen Eharakteriftif, wie wir fie bier haben, ift es gerade nicht 
ein Zeichen von tieferem Einblid, den Anftoß an dem unpaffenden Be- 
griff „Sott-Berhaßter” damit fih wegzuräumen , daß Paulus eben in 
erregtem Affelt die Momente heidniſcher Unſittlichkeit 
häufe, wie jogar Meyer fih ausdrüdt. S. Fritzſche zu diefer Stelle. 
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allen Auslegern gefühlt und nur oberflählid umgangen wird, 
fiehe die Commentare. Die Gottesfeindihaft, die neben 
Berleumdung namentlid in Worten ſich äußernd zu denfen 
ift, hängt auf heidniſchem Boden ganz eng zuſammen mit der 
Gewohnheit, fih die Götter als neidiſch und undankbar zu 
denen (vgl. Seogeydora bei Arijtophanes, das aud wieder 
Gott-Verhaftheit bedeuten fann). Gott, den fie nah V. 28 
innerli nit mehr anerkennen, an den fie nimmer glauben, 
deſſen Name ihnen aber immer noch und überall begegnet, 
Gott im diefer feiner äußeriihen Geltung haffen und verab- 
ſcheuen fie (das liegt in Jeooruyers), wobei fie eben wieder 
theils ald wısvgıorar theild als xuruluroı agiren. So 
haben wir in Diefem Seoaruyeig wieder die höchſte Spike der 
Beindfeligfeit gegen Alles, was gut beißt und gut lautet, wie 
ſofort 

ad b) in den folgenden fünf Prädicaten, wo die Feind— 
jeligfeit im perſönlichen Verkehr auftritt, dieſe ihre Spike 
erreicht in yovsvoıw ansıdeig, d. h. gegenüber den Stell: 
vertretern Gottes. 

— vßoıarag) bezeichnet den gewaltthätigen Uebermuth, 
der Andere nad feiner Luft mißhandelt, welder Art 
fie aud fei, auch Wolluft, wie denn Sßoıs auch Geilheit, 
Schändung bedeutet. — ı neongpavovg) bezeichnet den ſelbſt— 
genügjamen Hochmuth, der um Andere fid nidt be- 
fümmert, über fie fi) erhebt und Hinwegjest. Daran 
ſchließt fi Hier (vgl. 2 Tim. 3, 2) aAaLovus, wo man 
jein eigenes Selbſt Andern gegenüber herausfhmüdt, ihnen 
anmaßend und prahleriſch ſich gegemüberjtellt, 
aud wenn man fie nicht gerade beleidigend oder verächtlich 
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behandelt, wie der vÜfoıorns und Uneonpavog. — Eperv- 
PErTag xaxav) immer weitergehend (Er) in böfen Fünblein, 
neues Böſes auffindend an Anderen — zur Selbjterhebung 
als aruLav, fowie zu ihrer Mifahtung als ünsongpavog, — 
und gegen Andere zu ihrer Mißhandlung als vßoıorns, 
wie der «lalov an feiner Perſon und für fi immer neues 
Gutes auffindet. 2 Makk. 7, 31. Mid. 2, 1. Brov. 16, 
27T. — yovsvicıv ansı$elz) Die Reihe diefer Aeuße— 
rungen perfünliden Hochmuths und Stolzes, die Verachtung 
alfer perfönlien Autorität und die Ueberſchätzung des Eigenen 
erreiht da ihre Spige, wo aud die feſteſte Natur- 
Grundlage aller Unterordnung nit mehr aner: 
fannt wird; — Dies ift die elterlide Autorität, die 
dur die engſten Natur-Bande gefiherte Repräfentation der 
göttlihen Autorität. An die bisherige erjte Abtheilung der 
dritten Gruppe, an die Charafteriftif des Verhaltens nad) 
außen, ſchließt ih num 

2, die zweite Abtheilung an in weiteren fünf Prädi— 
caten, eine Schilderung des Charakters, wie er ſich von feiner 
inneren Seite darftellt, als perjünlide Denfweije 
und Gejinnung. 

8.31. Das erfte ift aovverovg — ein Unverftand, 
wo feine vernünftige Ueberlegung und Borijtel: 
lung mehr Platz greift, „das man heißet Hans Unvernunft, 
mit dem Kopf Hindurd.“ Luther. — auvrFErovg) eine 
treulofe Ungebundenheit, die keine fittlide Berbindlid- 
feit mehr anerkennt. — aoropyovg) eine Lieblofigkeit, 
die feine zärtlide Neigung und Pietät mehr aner- 
fennt, no in fih Bat. — aonordovg (2 Tim. 3, 3) 


Röm. I, 32. 167 


fehlt in einigen Manuferipten (n*ABD*EGete.) und 
Ueberjegungen, was erklärlich ift, weil e8 mit aovvderovg 
zufammenzufalfen j&ien, indem man beide als „bundbrüdig“ 
nahm, ftatt etymologifh die Begriffe abzugrenzen. aonovdos 
fteigert die zwei vorangehenden, und bezeichnet eine Erbitte- 
rung gegenüber von Feinden und Beleidigungen, die fein 
Bündniß der Liebe und Treue mehr gelten läßt oder ein- 
gehen will, alfo die unverjöhnlid if. Endlih «veien- 
aovag eine Erbitterung, die feine Barmherzigkeit fennt, 
alfo jelbit der Noth gegenüber unerweidt bleibt; — 
wieder die höchſte Spite der innerliden Verhärtung, wenn 
aud die Noth des Andern nit mehr rührt. 

B. 32 wird die bisherige Einzeln-Charakterifirung ftei- 
gernd abgejhloffen. Das Schlimmfte der im Einzelnen 
bisher gezeichneten Verworfenheit wird nämlid zuſammen— 
gefaßt im einem generellen Charafterzug (was ſetzt dieſem 
Einzelnen fozufagen die Krone auf?): als Leute der bisher 
geſchilderten Beſchaffenheit (ofrıveg) bleiben fie nit bloß 
dabei jtehen, daß fie wider beffer Wiffen und Gewiffen jelber 
dergleihen verworfene Dinge in's Werk ſetzen, ſondern aud), 
wo fie es jelber nit thun oder nit thun können, ſympathi— 
firen fie mit der Schledtigfeit und billigen fie; fonad haben 
fie nit einmal mehr ein fittlides Gefühl und 
Urtheil gegen fremde Schandthaten, bei denen ihre 
eigenen Leidenjhaften nicht in's Spiel fommen. Das Schledte 
als Schlechtes ift die Weide ihres Herzens und dies zieht fie 
eben zur Herzens-Betheiligung Hin auh an frem- 
der Sünde. Zum ganzen Sittengemälde werden mande 
Barallelftelen aus den Claſſikern amgeführt, namentlich 
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Seneca de ira II, 8. 9. — ovvsvdoxeiv rolg noude- 
covoer (Act. 8, 1. uf. 11, 48) heißt mit den Thätern 
Wohlgefallen Haben, nämlih an ihrem ſchlechten Wejen und 
Thun, alfo in der Gefinnung fi betheiligen an fremder 
Sünde. Es iſt dieſes ovvevdoxeiv der ſchärfſte Gegenfag 
zu ovx ddoxiuaoav zov Heov Eysıv B. 28 und die pofi- 
tivfte Steigerung des vous adoxımog, indem derjelbe jeine 
Berworfenheit zeigt nit nur durch Verwerfung Gottes des 
alfein Guten fowie des übrigen Guten, fondern auch noch 
durch pofitive Herzens-Einjtimmung in das Schledte, wobei 
die thatjählihen Aeußerungen dieſer Einftimmung einge: 
ihlojfen find. Das Gegentheil zu diefem avvevdoxeiv gegen- 
über dem Schledten enthält Röm. 7, 15 f. 22: ovugpnuu, 
ovvndouaı zo voum rov Ieov. Eine Parallele aber findet 
fih auch funter den Zügen der antidriftlihen Zeit 2 Theſſ. 
2, 12 sudoxsiv &v ın adında!). — ro dızalwua roü 
FEov) ift im Allgemeinen das, was die Gerechtigkeit Gottes 
wejentlih in ſich jhließt, demgemäß aud als Recht und Un— 
recht geſetzlich feſtſtellt, richterlich zuerkennt und vollzieht. So 
bedeutet dıxaroua insbeſondere: 1. die Gerechtigkeit als 
Wefen und Eigenfhaft, gerehtes Wejen und Handeln, 
Röm. 5, 18 (wo dixarwua Xgıorov im Gegenjag jteht zum 
rapanzoua Adams). Apok. 19, 8: ra dixamuura To» 
ayıov. 2. Die Rehts-Beftimmungen des Gefeges im 
Ganzen und im Einzelnen. Röm. 8, 4. 10: ro diıxarwua 


*) Belege für diefes Sympathifiren mit fhlehten Menſchen und 
Handlungen finden fi ebenfalls in den claffiihen Schriften bis in's 
Grelle hinaus, 3. B. in der Bertheidigung und ————— der Päde⸗ 
raſtie, der Rachſucht u. dgl. 
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roũ vouov; 2, 26 ra dixamuara Tov vouov, Auf. I, 6 
ropevVeoda 89 Talg Evrolals xal dixummpucıy Tov xuglov 
und bei den LXX für pr, mıyo. Endlich 3. ebenjo das 
Rehts-Urtheil, die Redhts-Bollziehung, Apof. 
15, 4 und bei den LXX öfters für DOSWD, 1 Reg. 20, 40. 
Mal. 2, 17. Im umferer die ganze bisherige Erörterung 
abſchließenden Stelle nun fteht ro diıxarwuu rov Heov in 
jo abjtracter Allgemeinheit, daß wir es nicht auf ein einzelnes 
Moment befhränfen dürfen, nit nur an eine einzelne Ge: 
jege8-Beftimmung Gottes oder an ein Redts-Urtheil Gottes 
denken dürfen, jondern vor Allem an das Gott wejentlid 
Eigene, an das gerechte Wejen Gottes, mie dies eben auch 
nad) anderen Seiten bisher der Fall war: V. 23 im der 
do&« rov Jeov, das herrliche Weſen Gottes, V. 25 in der 
alrndeıa rov Heov, was Alles zu dem yroorov rov Heoi, 
zu duvanıs und Heorng gehört (V. 19 f.). Aber dies 
Gott weſentliche dıxarwua wird gedadt in feiner praftijchen 
Beziehung auf der Menſchen Thun und Schidjal, wie denn 
jogleid in dem örı 041 ra roLadTru nouooovres akıoı Yara- 
rov eioly eine jpecielle Folgerung aus dem diıxamuu auf's 
Thun und Schidjal der Menſchen fubjumirt wird. Hienach 
ift hier ro dıralmauu od Seov das gerechte Weſen 
Gottes, wie es das Recht fejtgeftellt bat und 
vollzieht, oder die göttlide Geredtigfeit als 
rehtlide Ordnung und Madt. Eben dies war aud 
im Heidenthum unverwüftliher Naturbegriff, daß eine ge- 
rehte Macht nad gewiffen unverrüdbaren Gejegen Nemefis 
übe. Bon der dien als einer rechtlich begrenzenden und 
vergeltenden Macht Hatten die Heiden nit nur das nicht zu 
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unterdrüdende Bewußtjein im Gemwiffen, fondern davon 
hatten fie auch unleugbare tragiſche Erfahrungen gemadit, 
und dieje Erfahrungen von einer den als Welt-Madt waren 
ebenjo wieder bejtimmend für ihre eigene Nechts-Pflege, wirkten 
auch in ihre Philofophie und in ihren veligiöfen Cultus und 
beherrſchten aud ihre tragiſche Poefie. Sie hatten alſo alfer- 
dings das dexaroue Tod Ysov, wie es hier der Apoftel nad) 
jeinem reinen Begriff bezeichnet, ſchon ehe es aufs Aeuferfte 
bei ihnen kam, kennen gelernt, und zwar als Emıyvovreg, 
jo daß fie es ſelbſt hatten anerkennen müffen mit Wort und 
That, in ihren Gefegen und Geridten; aber wie die über- 
weltliche Herrlichkeit und die wejenhafte Realität Gottes als 
Gottes, verleugneten fie auch fein moraliihes Grund-Ver— 
hältniß zur Welt, feine gerehte Wejenheit, Ordnung und 
Macht, furz den göttlichen Rechts-Beſtand; dies am Ende jo 
total, daß fie an eben den Laſtern und Vergehen, welde ihr 
Gewiffen, ihre eigenen Geſetze und Gerichte verdammten, 
ihre Luft Hatten. Emıyıyyooxsıw ift nämlih, wie fon bei 
enıyvoosı B. 28 bemerkt wurde, nit nur erfennen, fondern 
ein Erfennen, das anerfennt, frei oder gezwungen.) — ovx 
&vonoav, oVx Eyvooar, ov ovynxav vor örı find bloße 
Einjhiebjel im Zufammenhang mit dem Mißverftändniß 
des ganzen Gedanfens, das aud in den Schlußworten, um 
diefelben an örı 03 — npaooovres anzujhließen, zu der 

*) Anton in feinen erbaulihen Anmerkungen über die Epiftel an 
die Römer: „das wahre Recht der Natur ift nichts Anderes als ein 
Eindrud oder Ausdrud des gerediten Willens Gottes von dem, was 
gut oder böje, Recht oder Unrecht ift; was die Menſchen, weil es fie auf 


die Nägel brennet, gern wadelbaft machen mödten; es ift aber und 
bleibt, wie Gott ſelbſt, unveränderlid.“ 
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Aenderung führte: ou uovov oi nomuvres avra (Ta xaxd), 
aka xul ol Ovvevdoxoüvreg TOols nouooovow. — aEıoı 
Favarov) ift foviel als: der dien verfallen. Act. 28, 4. 
Allerdings erkannte das Heidenthum den Tod nad jeiner 
natürlihen Allgemeinheit als natürliches Sterben nit im 
Weſens-Zuſammenhang mit der allgemeinen menſchlichen Sünd— 
baftigfeit, noch erfannte e8 fiir alle oben angeführten Einzel: 
Laſter gerade die bürgerliche Todesſtrafe zu, aber foviel wußte 
das Heidenthum, daß ein Laſter-Leben im Allgemeinen, wie 
das geſchilderte, der göttlichen Nemefis verfällt, indem es des 
Lebensglüdes umwürdig macht, das Leben zerrüttet und 
zerjtört oder tödtet; auch daß in befonderen Fällen die Götter 
es räden mit auffallendem Unglüd und Sterben; und zu 
dem Allem kommt nod der Strafzuftand im Hades, wie ihn 
Mythen und heidniſche Ethik auffaßten.*) Wenn mowovoıv) 
und zoaooovoı mebeneinanderftehen, jo ift zoaovsır 
das Thun jhlehthin als Ausübung oder Handlung über: 
haupt, zore?v ift maden, ins Werk feten mit Bewußtſein 
und Abjiht, daher aud von der Schöpfung. Dieſe Präg- 
nanz des morev ift namentlich aud zu beaditen bei dixauoor- 
ynv, duaoriav noısiv 1 Joh. 3, T—9. Joh. 8, 34. 

Der gegebenen Schilderung des Apojteld don der Demo- 
ralifation auf heidnifhem Boden, wozu die Glaffifer genug 
Parallelen liefern, namentlih Seneca de ira II, 8. 9, vgl. 


*) Mir haben num wieder fein Recht, bier, wo der ganze Umfang 
diefes fittlihen Straf⸗Bewußtſeins in den Heiden bezeichnet fein ſoll, nur 
das eine oder das andere der angeführten Momente in den allgemeinen 
Ausdrud HIaveros Hineinzulegen, wonah fi Die Eregeten wieder 
teilen. 


172 Röm. I, 32, 


oben ©. 158 f. und S. 168, reihen fih nun aber im 
N. Teſtament ſelbſt jolde an, welde im Weſentlichen gleiche 
Erſcheinungen aud auf Kriftlihem Boden zum voraus ſchon 
in Ausſicht jtellen, 5. B. 1 Tim. 4, 1 ff. 2 Tim. 3, 1 ff. 
2 Petri 2 und 3. Die vorliegende Schilderung ift aljo 
jedenfalls feine vom Partei-Geift eingegebene, jedoch folgt 
aud aus den bei Heiden und Chriften gleihen Erjheinungen 
nicht, daß der Apojtel deshalb mit Unrecht in jener Demo: 
ralifation einen Beweis gegen die heidniſchen Religionen finde. 
Der Unterſchied ijt der, dak das Verderben auf heidniſchem 
Boden die natürlihe Conjequenz des religiöfen Glaubens ift, 
das Produft feines naturaliftiihen Principe, auf chriſtlichem, 
umgefehrt gerade das Produkt des Abfalls vom Kriftlichen, 
Glauben, des feiner Würde entfleideten, verweltlichten Chriften- 
thums (After-ChriftentHums) und des Un-Chriftentfums, der 
EhHriftusleugnung, ein Rückfall in den Aberglauben und den 
Naturalismus des Heidentfums. Weiter ift nit zu über- 
jehen, daß diejer heidniſche Zuſtand zwar als dem Zorn Gottes 
entfpringend und verfallen dargeftellt iſt (W. 18); aber nicht 
in dem Sinn, daß damit jhon die ewige Verdammniß aller 
dieſer Heiden entſchieden wäre, vielmehr nad) der Verbindung, 
in welde diefe Zornes-Offenbarung mit der evangelijchen 
Offenbarung im Eingang V. 16—13 geftellt ift, und nad) 
dem Abſchluß der Darjtellung (3, 9. 21—23) ift der Sinn 
der Darftellung der: eben indem Gott in diefer Welt Die 
Sünde bejtraft mit ihrer eigenen Steigerung und mit den 
daraus entipringenden Uebeln, eben durch dieſe augenfällig 
richtende Gerechtigkeit Gottes, diefe Zornes⸗Offenbarung, fol 
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ber erlöjenden Gerechtigkeit Gottes Bahn gebroden werden, 
dem Evangelium und dem gläubigen Ergreifen deffelben als 
dem einzigen Heil in jold’ Heillofem Zuftande. 


Cap. II. 


D. 1—4. Ueberjegung: (1) Ebendeshalb (nämlid; vermöge des Be- 
wußtjeins vom dixaiwua rou Heov 1, 32, wonad eben das unfitt- 
liche Thun verurtheilt if) bift du, o Menfch, wer du auch feift, 
damit daß du es verurtbeilft, noch nicht entfchuldigt; denn 
worin du den Anderen verurtbeilft, fprihft du dir felbft 
das Verdbammungs-Urtbeil; du bandelft ja gleichermeife, 
während du verurtbeilft. (2) Wir willen aber, daß die 
Derurtbeilung Gottes mwahrbeitsgemäß (gerechter Weife) eben 
auf denen liegt, die jo handeln. (3) Rannſt dagegen du, 
o Menſch, der du verurtbeilft, die fo handeln, und in’s 
Werf fegeft das Gleiche, Fannft du darauf rechnen (mit 
Grund annehmen), du eben werdeft der Derurtbheilung Gottes 
entgehen? (4) Oder ift es fo, daß du feine Güte und Nach— 
fiht und Langmuth, da fie jo reichlich fich zeigt, mißachteſt, 
nicht einfebend (dyrosiv Mart. 9, 32. Luk. 9, 45), daß eben 
das, daß Bott fo gütig ift, in die Sinnes-Nenderung dich 
bineinweift? (zur Sinnes-Menderung did antreibt, hinleitet ?) 


B. 1. Nachdem der Apoftel in Cap. 1 den Zorn 
Gottes, wie er namentlih im der Heidenwelt ſchon ſichtbar 
ift, dargelegt hat, geht er nun dazu über, Die geredhte Ber: 
geltung der Zornes-Offenbarung in Ausfiht zu ftellen, aud) 
dann und da, wo fie no nidt jo empfindlih eingetreten 
war, wie in dem Cap. 1 bejchriebenenen Zuftand, und wo 
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auch das fittlihe Geſetz noch nit fo alle Macht und alle 
praftiihe Bedeutung verloren hat, wie bei der im Bisherigen 
geihilderten Menſchenklaſſe. Gleich V. 1 zeigt fi, daß der 
Apostel nun eine andere Menſchenklaſſe in's Auge faht, als 
die, welche nad) 1, 32 nit nur felber Laſter-Werke verüben, 
jondern ſogar nod an anderer Schledtigfeit Freude und 
Wohlgefallen haben, ovrevdoxovo: rois noaosovn — ſo 
jehr verleugnen fie das Bewußtjein des göttlihen dıxarwua. 
Hier aber treten Leute auf, die richten, d. 5. jolde, welde 
das jchledte Treiben und Weſen um fi her wirflih behan- 
deln als das, was es ijt, e8 vom Bewußtſein des göttlichen 
diıxarmun aus als jhleht, als gejegwidrig verurtheilen. 
Solde Menſchen find nun gerade nicht ausſchließlich nur 
unter den Juden zu ſuchen, fondern aud unter den Heiden; 
man denke an jo mande gegen die herrſchende Unmfittlichkeit 
eifernde Redner, Dichter, Philofophen, namentlih Seneca 
und die Stoifer, an Geſchichtsſchreiber wie Tacitus, die das 
gefhilderte Laſter-Leben züchtigten; daher allgemein: & ar- 
Fowne näs 6 aolvov. Allein die Juden vor Allen ftellten 
fi allerdings namentlih dem heidnifchen Lafter-Wefen als 
Richter gegenüber: fie nannten die Heiden befanntlih a«uae- 
rwAovg Ihlehtweg, und fo find fie bier zwar nidt aus: 
ichlieglih, aber vorzugsweife gemeint. Daher V. 9 f. die 
namentlihe Hervorhebung der Juden mit ro«ror und 
B. 17 ff. werden fie jofort ohne Uebergang jpeciell angeredet, 
und zwar wird dort gegen fie gerade die bier V. 1 an die 
Spitze geftellte Inftanz geltend gemadt, daß fie wohl fremde 
Sünde ridten, aber die gleihen Sünden begehen. Es find 
dies nun aber nit ſolche redtihaffene Leute, wie jie der 
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Apoftel in V. 7 und 10 aud unter Juden und 
Heiden jih nod vorhanden denkt, die das Gute 
auch in Ausübung zu Bringen ernftlich beftrebt find durch 
vzouovyn £970v ayadov, dielmehr ſolche, die Dies gerade 
nicht thun, fjondern Dur ihr bloßes Richten jid er- 
haben dünfen über die Schledtigfeit um jie her, 
obgleid fie das an Andern verurtheilte Schledte 
ebenfalls fi zu Shulden fommen lajjen ©. 1: 
Ta yap arra nouageıg Wie Die Ta ToLatra moaOGovTEG, 
die 1, 28 ff. gejchildert find. Der Apoftel meint aljo nad 
dem Zujammenhang nicht nur ein Sündigen, wie es 
bei allen Menſchen vorfommt, aud bei denen, Die 
fih das Thun des Guten ernſtlich angelegen fein laffen, auch 
bei einem Abraham, David, Apoftel, fondern es ijt von 
Leuten gejagt, welde aus den von ihnen felbjt verurtheilten 
Laſterwerken 1, 28 fi für ihre eigene Perſon fein Gewifjen 
maden (B. 1: ra yap avra nouooss 6 xolvov, V. 3: 
zo» avra) in unbuffertigem Mißbrauch der göttlichen 
Güte und Geduld. B.4 f. Unter ſolche Bezeihnungen fallen 
diejenigen nicht, welde die Schrift umd hier V. 7 und 10 
der Apoftel jelbjt unter Juden und Heiden nod als Geredte 
und Gottesfürdtige unterjdeidet von dem entgegengejegten 
Menihen. Diefe Gerehten verurtheilen allerdings aud das 
Schlechte als jchleht, ftatt das lügenhafte Wejen zu be- 
ihönigen oder zu rechtfertigen; aber fie verurtheilen es 1. 
nit nur an Andern, wie es die Eigenliebe eingibt, jondern 
auch an ſich felber, wie die aufrichtige Liebe zum Guten dazu 
drängt (Röm. 12, 9); 2. verurtheilen fie nidt nur Das 
Schlechte in feiner äußeren, groben Laſterform, wie es vorne 
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dargelegt ift und 3. ftatt zu meinen, mit der Berurtheilung 
des Böſen das Ihrige gethan zu Haben, machen fie die Aus- 
übung des Guten zu ihrer Xebens-Aufgabe; halten aber dabei 
4. aud mit dem von ihnen vollbrachten Guten ihre Aufgabe 
feineswegs für gelöft, Halten deshalb Gottes Güte und 
Gnade, Geduld und Langmuth nicht für entbehrli, ſondern 
gerade für unentbehrlich. Solde rehtjhaffene, geredte 
und gottesfürdtige Seelen erſcheinen daher in 
der Schrift für das Evangelium ſchon vorbereitet 
und nehmen es mit Freuden an.*) — Hier nun, in der 
Hinüberleitung zum Evangelium bat e8 der Apoftel mit dem, 
dem Evangelium entgegenftehenden übertündten Geredhtigfeits- 
stolz im Heidenthum und Judenthum zu thun; daher werden 
von ihm jene in der Schrift als gerecht und gottesfürdtig 
bezeihneten Menſchen Hier gar nicht bejonders berückſichtigt, 
fondern nur ®. 7 und 10 kurz den Webelthätern gegenüber- 
geftellt al8 dem ewigen Leben in der Ausdauer am guten 
Werk Nachſtrebende und dazu Beltimmte. Dagegen wie 
damals unter Juden und Heiden, jo jegt nod unter den 
Chriften giebt e8 mehr oder Weniger gejeglih denfende 
Menihen, die, namentlid wenn das Sittenverderben (Un— 
gerechtigkeit, Gewaltthat, Betrug, Unzudt u. ſ. w.) immer 
größeren Umfang und grelfere Lafter-Form annimmt, dann 
allerdings Klage und Anflage über das Eine und Andere 
erheben; beſonders wo das Schledte plump zu Tag kommt 
und fie felber oder die ihmen Nabeftehenden beeinträchtigt 
oder bejhädigt, da können fie es mit fittliher und rechtlicher 


*) Jeſus fagt: „wer aus der Wahrheit ift, mer aus Gott iſt — 
fommt zu mir.“ 
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Entrüftung ihrem Gericht unterwerfen, — dies namentlich 
aud in amtlider Stellung als Prediger und Borfteher, 
Advofaten und Richter, trotdem daß fie felber ihr Gewiffen 
ähnlichen Vergehens bezichtigt, nur daß fie e8 im Geheimen 
oder in vorſichtigerer und verhüffterer Form fort und fort 
fih erlauben. Da fließt das Richten nit aus dem Haß 
des Böfen, oder aus der Liebe zum Guten, jondern aus 
der Eigenliebe, die ſich will reinwaſchen und gereht maden, 
fih mit dem Ernſt der Verpflichtungen gegen Gott und 
Menſchen abgefunden glaubt. Derartige Lente Halten fid 
eben mit ihrem privatliden und amtliden Riten für er- 
haben über die von ihmen Gerichteten, fir bejfer als die 
böſe Welt, beruhigen fih damit bei ihren eigenen Sünden- 
Balken, ohne aus eigener Beſſerung und ans dem Thun 
de3 Guten reellen Ernft zu maden; nur etwa nod ihre 
religtöfen Aeußerlichkeiten pünktlich einhaltend, wie die 
Juden — nehmen fie die Güte und Langmuth Gottes achtlos 
hin, leben fiher und unbußfertig in ihren Sünden fort 
(B. 4 f.) und, während fie jo das göttliche Gericht ſich häufen, 
glauben fie einer erſt durch das Evangelium zu gewinnenden 
Gerechtigkeit entbehren zu können. So ftand namentlid das 
naher 2, 17 ff. geihilderte phariſäiſche Judenthum dem 
Evangelium gegenüber, fo mieder das officielle, menſchlich 
geformte Chriftenthum dem wahren Schrift-Chriftenthum. 
Der Apoftel wendet num die Schärfe des fittlichen 
Urteils, das diefe Menſchenklaſſe fremden Verfündigungen 
gegenüber richtig geltend macht, gegen ihre eigene Perfon, 
gegen die fie es gerade nicht geltend maden. Er tabelt 


nicht ihr Richten felbit, ſondern gebraudt es eben als an 
Bed, Römerbrief. 12 
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und für fi richtig, als Zeichen des göttlichen Rechts⸗ 
Bewußtſeins (B. 2), um ihnen bemerflih zu maden, daß 
eben ihr Richten, ihr Verurtheilen des Scledten, indem es 
zeige, daß fie Gut und Böſe wohl zu unterjheiden wiflen, 
fie fiir ſich felbjt verantwortlih made und ihr eigenes Thun 
verurtheile, indem dieſes dem von ihnen verurtheilten ähnlid 
ſei. Es ift alfo bier weder ein bloß unwillfürlies Richten 
gemeint, wie das unmittelbare Gewiſſens-Gericht, nod viel 
weniger ein faljhes und an und für fi unberedhtigtes 
Riten; ebenfowenig ift das Richten für fih als Sünde 
genommen, denn nicht auf ihr Richten, jondern auf ihr da- 
neben hergehendes Sündethun geht das xorua Gottes 
B. 1 f.: 7a yap aura ngdoosıg — TO xglum Tod FeoV 
en! ToVg Ta ToLadra noaooovras. Das Riten, zo.veır, 
an fi ift im Allgemeinen ein fittlider Alt, der den under: 
tilgbaren Unterfhied von Gut und Bös zur Anwendung 
bringt; fpeciell ift e8 ein Rechts-Akt, der von der Erfenntniß 
des göttlihen dıxaroua ausgeht. 1, 32. Als Rechts-Alt 
heißt xgıvsıv nit nur urtheilen überhaupt, ob Etwas fittlid) 
oder unſittlich ſei — dies ift das moraliſche Richten (Luf. 
12, 56 f.), fondern urteilen in gerichtliher Weife, aljo auf 
Grund des Gefetes fo urtheilen, daß dem betreffenden 
Menſchen Schuld und Strafe zuerkannt und er danach be- 
handelt wird. Es ift aljo das xgıvev, wenn nidt bejondere, 
nähere Beftimmungen das Gegentheil jagen, in ſich ſelbſt als 
xoiveıw nit ein ungefeglider und ungerehter Akt, ſondern 
gerade der geſetzliche, rechtmäßige Beurtheilungs- oder Ver— 
urtheilungs-⸗Akt, und fo iſt auch das vom Herrn Matth. 
7, Uff. ohne weitere Beſtimmung ſchlechthin verbotene Richten 
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keineswegs bloß das falſche, ungerechte, unbefugte, böswillige 
Richten, wovon der Text nichts jagt, oder gar das fittlidhe 
Urtheilen überhaupt, fondern fein Gegenſatz ift (Luf. 6, 36 f.) 
Barmherzigkeit und Vergeben; es ift das Richten als Rechts⸗ 
Alt, das richterliche Verfahren gegen Andere, das Rechten 
und Vergelten und zwar nad dem Standpunkt der Berg: 
predigt (vgl. Matth. 5, 38 ff.) bei Privatbeleidigungen. 
Dies verbot und verbietet fein Geſetz, es ift nit ungefeglich 
und unrecht BVerlegungen an Ehre, Gut und Perfon als Un: 
gereitigkeiten zu behandeln, vielmehr ift es gejeglih und ge- 
recht; dagegen ift dies Richten oder Rechtsverfahren gegen das 
Gnaden⸗Princip und Vergebungs-Gefeß des Evangeliums 
(gl. 5, 38 ff.), und für das evangelifChe oder driftliche 
Handeln, nicht für das gefetliche, verbietet e8 der Herr Luf. 
6, 35— 37. Das Kihten aud als Rechts-Akt gehört zur 
Gereätigkeit des Geſetzes, das Niht-Rihten, wo es nur 
Berlegungen am eigenen Rechte betrifft, zur Gerechtigkeit des 
Evangeliums, zur Himmelreih8-Geredtigfeit. Hier (V. 2) 
im Römerbrief ift übrigens nit das Richten gegenüber von 
Beleidigungen, das Rechtsverfahren, in's Auge gefaht, wie 
Mattd. 7, 1 ff., fondern gegenüber dem gejhilderten Lafter- 
Leben, aljo das fittengefeglihe Richten. Diejes für ſich nun 
rehtfertigt no feinen Menfhen, jo few er Gleiches fid 
za Schulden fommen läßt, es liegt vielmehr in dem fitten- 
gejeglihen Bewußtſein nad) 1, 32: dr 0 ra rawvr« 
20@a00ovtss aıoı Yavarov elolyv. Die Folgerung des 
dıo aus 1, 32 ift daher die: Das allgemeine Wiffen, ozı 
oi Ta TOLaUTa nOa000oVTEG afıoı Tov Favarov eo, und 
das allgemeine aura norovorv ift der Grund, warum eben 
12* 
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der avdowmog mas (jei er Jude oder Heide), der bloß 
xorvov ift, und dabei ra uuvra noaoow», troß feinem xoiyeıv 
nit gerecitfertigt ift, ebenfo wie V. 13 nur die moınral 
Tov vouov, nit die nur danach ridten, geredtfertigt werden. 
Alſo nit nur die den Uebelthätern Beifall ſchenken, find 
ſchuldig (1, 32), fondern aud die fie wohl verurtheilen, ſelbſt 
aber Uebelthäter find, werden durch ihr Verurtheilen nidt 
ſchuldlos. 

V. 2 betont den Inhalt des 1, 32 erwähnten allge— 
meinen Bewußtſeins (ordausv orı), daß das göttliche «ara 
gerechter Weife über das ungeſetzliche Thun des Menſchen 
ergebe, und dies wird betont zum Beleg des Sakes V. 1, 
daß der Menſch, wenn er au ſolches Thun an Andern ver: 
urtheile, damit doch nur ſich ſelbſt verurtheile; denn einerfeits 
ift jein Thun das gleihe V. 1, andrerfeits (de V. 2) be- 
jagt jenes Bewußtjein, daß Gottes Gericht gerade ſolches 
Thun trifft. Es iſt alfo nit fo, daß fein eigenes ungejet- 
fies Thun durch fein gefetlices Richten über fremdes Thun 
gededt würde. — ro xolua Eoriv) iſt unmittelbar mit 
en Tovs noaocovrag zu verbinden, wie Act. 4, 33. — 
xara alnFsıav) heißt nit: das Gericht Gottes ergeht 
wirffi über die Uebelthäter — das verfennen ja die nicht, 
die Andere verurtheilen als Webelthäter —, jondern daß 
Gottes Gericht der Wahrheit gemäß, d. 5. als ein wahres, 
richtiges Gericht eben auf das Thun fich erftredit, weil der 
Thatbeftand das wahre Object des Richtens ift, daß es aljo 
aud das gleihe Thun des Richtenden treffen muß. 

V. 3 ftellt dem richtigen Schluß des V. 1 f. den falfchen 
Schluß des gejeglih denfenden Menſchen gegenüber; baber 
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wieder dE. Die Täuſchung liegt für den gefeglih Denkenden 
eben darin, daß er als xorvo» dem Schlechten um ihn her 
jelbft das gebührende Urtheil anthut; indem er nun jo mit 
dem Gejeg und mit dem richtenden Gott es Hält ftatt mit 
den an Gott und Gejeg fi verfündigenden Menſchen, will 
er daraus fließen, er für feine Perſon werde für alle Zu: 
kunft dem göttlihen Gericht entgehen (exyevän, Futurum), 
werde eine Ausnahme machen; daher das avdowne 6 zeıywr 
bei &xgpevän mit ou perjönlid betont wird. Der Apoftel 
aber hebt den inneren Widerjprud dieſes Schluſſes Hervor, 
indem er nod einmal neben das xgveıv des Menſchen fein 
eigenes moselv als das Entjcheidende Hinjtellt: Du thuft ja 
daffelbe, das du mit gerechtem Bewußtjein als Gottes Gericht 
verfallen verurtheilft, kannſt du aljo den entgegengejegten 
Schluß maden, du gerade mit deinem gleichen Thun werdeft 
Gottes Geriht entgehen, wenn dafjelbe eintritt. — Aoyı'Tn) 
koyıleodae heißt nit ſchlechthin nur: meinen, arbiträres 
Denken, ſondern berechnen, fließen, aljo: Etwas auf einen 
beftimmten Grund Hin annehmen. — roüro) weilt, wie 
öfters, Hin auf das nachfolgende örı ov &xpavkn am Schluß: 
das fannft oder magſt du (Aoyıln als Conj. gefaßt) gegen: 
über dem xg/uu rov Feov dm roèoçg Ta TOIaDTa nEA000V- 
ras V. 2 ald noıwr avra mit Grund annehmen? Es foll 
eben das Unvernünftige, das Unlogifhe in dem AoyıTsodar 
des xgivov hervorgehoben werden, nahdem in V. 2 das 
allgemeine Bewußtfein von Gottes Gericht, wie e8 den That: 
beftand trifft, vorangeftellt ift. 

B. 4 Das 7 „oder” ftellt einen andern Fall neben 
den bisherigen, es faßt den Wahn des Menſchen von einer 
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anderen Seite, wodurd er gegen Gottes Gericht ſich ſicher 
geftellt glaubt: „oder im Fall du abſtrahirſt don dir felber 
und deinem Thun (worauf das Bisherige reflectirt), ift es 
gerade der nAovrog rg Xonororntog rov Jeov, was did) 
fiher madt gegen göttliches Geriht“? Alſo vom Rechts— 
boden tritt der Apojtel auf den Boden der gött- 
liden Güte und Paſſivität: gonororng, avoxn, uua- 
xoodvuia. Iſt es das Viele (nAovro;), dad Gottes Güte 
dir zu genießen giebt (xonororns), und das er dir nadjfieht 
(avoyn) fogar lange Zeit (uaxpodvwa) — ift es dieſes 
gnädige Verhalten Gottes in der Gegenwart, was di) auch 
von der Zufunft nichts fürdten läßt? Dies heißt, berichtigt 
der Apostel, gerade den heiligen Zweck der göttlihen Güte 
verfennen und mißachten. Diefer Zwed ift, di aus dem 
widergejeglihen zoseiv und aus deiner am fremden Thun 
nur baftenden gejeglihen Kritif zur weravora zu führen, zur 
Selbft-Kritif und Selbft-Befferung gegenüber deinem eigenen 
Uebeltdun, nit aber zu dem fiheren Schluß: weil du jett 
in deinem Kreife ftatt dem im Gap. 1 gefdilderten Zorn 
Gottes no die Güte zu erfahren Haft, habeſt du deshalb 
fein xorua über deinem Uebelthun zu fürdten, während viel: 
mehr auf die Zeit der yonororns, avoyn und uaxoo dv 
ein Tag der dixaoxgıora, der Rechts-Vergeltung folgt 
B.5 f. 

Dies fiere Vertrauen auf den Reichthum der gött- 
lichen Güte und Nahfiht war nun wieder namentlich 
der Standpunft bei den Juden, aber nicht bei ihnen allein. 
Es ift etwas allgemein Menſchliches, lange ungeftörten 
Genuß, Glück und Straflofigkeit auf Muthwillen zu ziehen, 
für ein Zeihen, daß Gott immer mit uns fein werde, zu 
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nehmen. Daher aud der alfgemeine Ausdrud gebraudt 
wird: „Güte Gottes“, nit die fpecielle Form der Ber: 
heißung, welde die Juden ausſchließlich betonten, worauf 
Gap. 3, 2 ff. reflectirt. — xonorörng rov Ysov be 
deutet, daß es Gottes Luft iſt Gutes zu thun und daß er 
fort und fort Gutes thut, r« yonora darreidt. Luk. 6, 35. 
Dazu tritt noch avoxyn, das nur nod 3, 25 fich findet, 
die göttlihe Geduld, wonad er neben dem Gutesthun (zer- 
orörns) aud) nod das verdiente Böſe d. 5. die Strafe auf- 
ſchiebt und mäßige. Es ift das ertenfive und intenfive An- 
fihhalten. Endlich noch waxeosvula, vgl. 9, 22. 
Matth. 18, 26. 29, Langmuth, wonah Gott lange Zeit 
mit dem Gutesthun fortfährt und mit den Beitrafungen 
zögert, jo daß er dem Guten und Böfen Zeit läßt zur Ent» 
widlung, zum Befferwerden oder zum Reifen. Zum Ganzen 
vgl. Exod. 34,6. Ueber ro yonorov ror Feov vgl. was 
bei 1, 19 zu yvworo» gejagt wurde. — eig ueravoıar 
oe @yesı) dgl. 2 Petri 3, 9. 15. aysır bezeichnet nicht 
einen bloßen Zwed, das führen wollen, jondern eine wirkliche 
treibende und leitende Thätigfeit Gottes, jo ayeodaı nvev- 
narı 8, 14. Sal. 5, 18. Bol. Zmıduulaıs 2 Tim. 3, 6. 
Es find Eindrüde und Einwirkungen der göttlichen Güte 
und Geduld auf’8 Menſchenherz gemeint, die auf ben be 
ftimmten Zwed, auf ueravomw, auf Sinnesänderung*) bin- 
treiben und binleiten, wenn aud ohne Erfolg. 


*) Die Ermeife der göttliden Güte, die Wohlthaten, Bewahrungen 
und Berjhonungen, die Gott zu genießen giebt, find berechnet auf des 
Menihen Herz, daß fie als fittliche Züge und Friebe wirken, die den 
Sinn aus der ſelbſtiſchen und leichtfertigen Denkweiſe weg — Gott zu: 
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V. 5—11. Ueberſetzung: (5) „Mit deiner Gefühllofigfeit aber 
und deinem unverbeiferlichen Zerzensſinn fammelft du dir 
felbft Zorn, wie zu einem aufgebäuften Schatz am Jornes» 
Tag und Offenbarungs-Tag der Rechts-Entfcheidung Gottes, 
(6) welcher vergelten wird jedem nach Maßgabe feiner 
Werfe; (7) den Einen nämlich, welche mit dem gebührenden 
(zard) Ausharren im guten Werke zzerrlichkeit und Ehre 
und UnvergänglichFeit erftreben, ewiges Leben (geben wird); 
(8) den Andern aber, die von Widerfpenftigfeit befeelt find 
(£x) und fidy nicht untergeben der Wabhrbeit, dagegen fich 
ergeben der LUngerechtigfeit (dneı$oon — meıdouevors) 
fhonungslofe Strenge und Zorn; (9) Drangfal und Anaft 
auf eines jeden Mienfchen Seele, der das Böfe zu feinem 
fortlaufenden Gefchäft macht (zursgyalouevov), dem Juden 
zuerft und auch dem Griechen; (10) zzerrlichkeit aber und 
Ehre und Friede jedem, der das Gute in’s Werk fent, 
dem Juden zuerft und auch dem Griechen. (11) Denn bei 
Bott ift Feine Rücdficht auf die äußere Perfon.’ 


V. 5. ausravonrog xagdla fteht ſichtlich ent- 
gegen dem Zweck, den der Apojtel in V. 4 auf Seiten der 
göttlichen Güte angegeben Hat, der ueravora. Ebenfo ent: 
jpriht das voranftchende axinoorns, weldes eben das wera- 
voeiv verhindert, dem V. 4 voranitehenden xarapgorveiv. 
Alſo ftatt in deinem Sinn durch die göttliche Güte erweicht 
und zu Gott hingezogen zu werden, biſt und bleibft du ein 
fühlfofer Verächter derfelben, fteifft did auf das Gute und 
die Schonung, die du genießeft, als wäre es dein eigenes 
Glück und PVerdienft, daß es bir fo gut geht, ein Zeichen 





wenden follen und Können, an fein Geſetz um fo fefler Inüpfen, die 
eigne Sünde um fo tiefer und demüthigender zu fühlen geben, und die 
Triebe zum Guten um fo ftärler anfaden jollen und fünnen. 
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göttlider Gunft ftatt ein Zug zur Beiferung. So kommſt 
du zu dem ſicheren Schluß, daß es bei dir nicht anders zu 
werden braude und daß es mit der ogyr Gottes feine Noth 
habe. Dies macht aueravonrog xapdıa. Der Apojtel da- 
gegen läßt eben in dem ſelbſtiſch fühllofen Hinnehmen der 
göttlichen Güte, ftatt daß man fie fittlih benugt zur wera- 
vora@, eine fteigende Verſchuldung erfennen, wodurd der 
Menih aus dem Reichthum der göttlihen Güte fozufagen 
einen Schat des göttlichen Zornes jammelt —; nAovrog a5 
x0noTornTog xal avoxns und Inoavgrlais opynv entſpricht 
fi unverkennbar, aus Honig jaugt man Gift. — Incav- 
oLeıv heißt nicht nur jammeln, jondern ſammeln und 
zurücklegen, aljo anfammeln, aufhäufen. Eine ähnlide Ver— 
bindung Prov. 1, 18 bei den LXX. Aljo, jagt der Apoftel, 
du jammeljt dir durd dein, der Geringihägung der gütt- 
liden Güte entjpringendes Thun immer mehr Verſchuldung 
bei dem nad dem Thun richtenden Gott, fammeljt jo aus 
dem reichlich genofjenen Schatz der Güte Gottes gerade Zorn 
als einen Schag, der nad) dem Mafe deiner fühllofen Un- 
verbefferlicgfeit mehr und mehr anwädjt, bis das Gefammelte 
dir zugetheilt wird am Tag der Bergeltung. Bol. Deut. 
32, 22 f. 34 f. S. Wolf, Curae philolog. — Ev 
na&oa soyns) iſt jedenfalls nicht gleih eis nuegar, 
Winer $ 50, 4 und 5, fondern wie Jal. 5, 5 ift der Tag 
ftatt als Ziel des Sammelns (was er im vorliegenden Fall 
auch nicht ift), als der End- und Schlußpunft gedadt, wo 
der gefammelte Zorn als fertiges Refultat daſteht. — xar 
zwiſchen anoxaidvyeong und dixamoxgioras ift ſchon durch 
die äußeren Autoritäten nit begünftigt, und amoxuluyeng 
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wäre dann ohne alle nähere Beftimmung; diefe hat es in 
dixaroxgıotas, während es felbft, wie veyrs, abhängt von 
nusoe. — Bir haben aljo als Begriff: Zornestag und 
Dffenbarungstag der Rechts-Entſcheidung Gottes. Beides ift 
nicht identiſch; Zornestag gilt im Allgemeinen von jeder 
Strafzeit, wie jhon 1, 18 von einem gegenwärtigen Zorn 
ipriht, daher das hebräiſche AN Di von jeder Strafzeit 
steht. Die Rechts-Entſcheidung aber, die dixmoxpıola, 
befteht darin, daß nur nad Recht gerichtet wird, nicht mehr 
mit Einmiſchung von Güte, Nahfiht und Langmuth, nicht 
mehr nad) pädagogifher Rüdfiht, wie in der gegenwärtigen 
Zeit; es ift das reine DVergeltungs-Princip, das bei der 
dixaroxgroa zur Anwendung fommt. Dies ift nun für jegt 
nod etwas Verhülltes, bedarf daher der unoxaivwyıs. E8 
iſt verhülft, nämlich objectiv durd) die nad dem 4. V. noch 
eingreifende Güte, Nahfiht und Langmuth, ſubjectiv durch 
die Verkennung von Seiten des Menſchen. Die Rechts— 
Entſcheidung tritt aber einmal thatſächlich auf in unmittel- 
barer Enthüllung bis in das Herz und Gewiffen hinein, 
alfo als anoxarvyıs am Ende der Tage, an dem Tage, 
wo es heißt: „DVergelten wird Gott Jedem nad feinen 
Werfen.“ *) 

DB. 6. Diefer Vers mit der folgenden Ausführung 
bereitet der traditionellen Exegefe, wenn fte fi überhaupt auf 
ftvenge Gedanfen-Entwidlung einläßt, eine bedeutende Ver⸗ 
legenheit. Mit Ausnahme der alten proteſtantiſchen Eregeten 


*) Der von den Juden aufgehäufte Zorn brach als Zornestag 
aus in der Zerftörung Jeruſalems, nod nit aber als Anoxdluwıs 
Jixasoxpıoiag, vgl. Matth. 23, 29—82. 1 Theſſ. 2, 15 f. 
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haben fih daher die fpäteren gar nicht mehr auf die bier 
für die gewohnten dogmatiſchen Begriffe entjtehende Schwie- 
rigfeit eingelajfen, bis Tholucd wieder die Sade in Angriff 
nahm (j. bei ihm das Hiſtoriſche). Es werden bier nämlich 
1. die Werfe als allgemeine Norm des göttlichen Gerichts 
genannt: &xdorw xara ra &oya aurov B. 6, und zwar 
des Endgerichts V. 5, das über ewiges Leben, über Seligfeit 
und über Berdammung endgültig entjheidet B. T f. Es 
entſcheiden jedoh die Werke nit in ihrer Bereinzeltheit, 
fondern nad V. 7 f. als Ausflug des fittlihen Charakters, 
oder nah 8. 9 f. als Gefammtdarftellung des fittlihen 
Handelns, als goyalsoduı und xarepyaleodIaı. 2. wird 
bei Juden und Heiden nicht bloß Böfes thun V. 9, fondern 
auch V. 10 ein Gutesthun vorausgeſetzt, welchem die dos« 
des ewigen Lebens, die ewige Seligfeit zugetheilt wird. 
8. 10 vgl. mit V. 7. 

Beides, daß die Werke allgemeine Norm des Gerichts 
find, und daß aud bei Juden und Heiden ein feinen Kohn 
findendes Gutesthun vorhanden fein ſoll, nit nur ein 
feine Strafe findendes Böſesthun, widerfpridt dem her— 
gebraten Begriff von dem, was man als evangeliidde Lehre 
und namentlich als paulinifde Lehre aufftellt. Nah dem 
hergebraditen Begriff ſoll nämli 1. bei Chriften der Glaube 
alfein ohne Werfe über die ewige Seligfeit entjheiden, indem 
der Sag gilt: fides, etsi nunquam sine operibus est, 
tamen sine operibus justificat, wobei man befonders auf 
3, 28 ſich beruft, mit Unrecht, wie ſich zeigen wird, da ber 
Sa dort von der Gegenwart fpridt, nit vom Endgericht, 
von dem es bier V. 13 f. heißt: oi noınral Tov vöuov 
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dixcwwdnoovrau. 2. jollen den Yuden und Heiden gute 
Werke von Paulus jelbjt abgefproden fein, namentlid in 
Beziehung zur Seligkeit 3, 19 f. 23; fo obenhin gefakt 
ftänden aber dieſe Stellen der unfrigen ®. 10 diametral 
entgegen. 

In Beziehung auf das Erftere, daß bier die Werke ale 
allgemeine Norm des göttlichen Gerichts genannt werden, 
ſucht man nun vom firdlih dogmatiſchen Standpunkt aus, 
wie ſchon Melandthon, die Löſung darin, dag man an: 
nimmt, Paulus jprede den Sag des 6. V. nur dom Stand» 
punft des Gejeßes aus, nicht des Evangeliums, jo daß diejer 
Geriätsfanon nur Hypothetijhe Geltung Hätte, d. 5. nur 
wenn das Geſetz und nicht vielmehr das Evangelium zur 
Anwendung füme. So aud im wejentlihen Tholud: der 
Ausjprud gelte nur abgejehen von der Erlöjung. Diefer 
Gerihtsfanon wäre ſonach in der Wirklichkeit fein allgemeiner 
für die ganze Menſchheit, ſondern würde durch das Evan- 
gelium aufgehoben, wenn nit für alle Welt, jo doch we: 
nigitens fiir das ganze Gebiet des Glaubens. — Allein 

a) durchgängig im N. Teſtament wird ganz diejelbe 
Gerihtsnorm, wie in V. 6 geltend gemadht, und zwar aus— 
drücklich aud) für das Endgericht der Gläubigen durch Chriftum 
jelber. Was jagt denn Chriftus Matth. 7, 21—27 über 
Thun und Nihtthun feiner Bekenner und Schüler? ferner 
Matth. 16, 27 vgl. mit B®. 22—24; Matth. 25, 19 ff. 
31 ff. (bei den Knechten wie bei den &9vm) Joh. 5, 27—29 
Entſcheidung bei der Auferftehung nad) Gutes- oder Lebelthun) ;*) 


*) Bol. Wörner, Chriſtus, der Erfiling ans den Todten S. 17 f. 
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vgl. ferner 1 Kor. 3, 8 (ixaorog xara rov Idıov xoro») 
4,4 f. vgl. ®. 2; 2 Kor. 5, 10 (von den Gläubigen: 
Jeder wird empfangen, — nachdem er gehandelt hat, fei es 
gut, fei es böfe) Gal. 6, T—9. Eph. 6, 8. Offb. 2, 23. 
20, 12. 22, 12*). Gleicherweiſe wird 

b) au in unfrer Stelle felbft diefer Kanon in V. 6 
durch &xaorp und V. 9 dur Zr naoav wuynv avdow- 
nov, in B. 10 durch zavrı rw Eoyabousw, B. 16 durch 
oi ardoono: auf alle Menihen ausgedehnt, und B. 9 f. 
nur fpeciell angewandt auf Juden und Heiden. Diefe reprä- 
jentiren eben die ganze Menſchheit nad ihrer Haupt-Unter- 
ſcheidung in Bundesvolf und Weltvolf; dies Univerjelle in 
der Bezeihnung Yovdarov re nowrov xaı "EAAnvog gilt bier 
bei den Gerichts-Beſtimmungen ebenfogut, wie 1, 16 bei der 
Gnaden-Beftimmung und 3, 9 bei der Siinden-Beitimmung. 
In alfen diefen Beziehungen knüpft fih an fie das abfolut 
für alle Menſchen Giltige, ob fie nun in Bundes-Beziehung 
zu Gott ftehen oder nit. Eine Sünde bei allen Menden 
(Juden und Heiden), Eine Gnade für fie, Ein Geridts- 
Maßſtab. — So wird auch ferner 

ce) in Mebereinftimmung mit dem unter a) angegebenen 
Say des Evangeliums, in ®. 16 unfre® Capitels, mo der 





*) Wie leihtfinnig ift e8 gegenüber von folhen Stellen zu fagen, 
„daß der Glaube vor Gottes Richterſtuhl nichts mehr zu thun und zu 
juhen habe“ (Ebrard), während ein Apoſtel felbft fagt, daß er, wie 
Alle, dort Rechenſchaft zu geben habe und feinen Lohn zu ſuchen, und der 
Herr Bropheten, Wunderthätern und Knehten in feinem Dienft für Uebel» 
thun Strafe in Ausfiht ftelt. Dürfen da Chriſten gleih den pochenden 
Juden nur fagen: Richter fei Gott nur für die Welt, die Heiden und 
Ungläubigen, dagegen die zu feinem Bolt Gehörenden feien der Seligkeit 
gewiß, würden nur gezüchtigt? 
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V. 5 f. erwähnte Geridtstag mit &v usa Ore xpıvel 
6 Feog wieder aufgenommen wird, der ausgefprodene Gerichts: 
Maßſtab ausdrüdlid geltend gemacht als das dem Evan» 
gelium gemäße Richten Gottes, wie e8 durch Jeſum Chrijtum 
erfolge, aljo nicht als Gefeges-Mafftab. Und eben die unter 
a) angeführten Ausfprüde des Evangeliums über den Maßſtab 
des fünftigen Gerichts zeigen, warum der Apoftel jagen kann: 
»givel 6 Feng xara To evayy&lıor mov. MWeberhaupt aber 

d) wird ja von Paulus und dem Herrn das Evan- 
gelium jo wenig als Aufhebung des Gefeges im negativen 
Sinn gefaßt, daß es vielmehr als Erfüllung des Geſetzes 
premirt wird und zwar in Bezug auf den fittliden Inhalt 
des Geſetzes. Matth. 5, 17 ff. Röm. 3, 31. Noch be 
jtimmter 8, 4. 13, 8 f. 

Nach allem Diefem muß alfo das Evangelium eben das, 
was bei der Seligkeit für alle Menſchen und jpeciell für 
Gläubige in entſcheidende Rechnung fommt, d. 5. die guten 
Werke, das fittlihe Handeln ermögligen und bewirken, jpecielf 
dur feinen Glauben, ſonſt Könnte nidt das Evangelium 
jelbft da8 anodwası 6 Heog Exaoty xara Ta £oya aurov 
als Richtſchnur aufftellen für den Tag der dixamoxgıora —; 
für diefen nämlich, für den fünftigen Gerichtstag, gilt nad) 
allen angeführten Stellen, daß auch bei den Gläubigen über 
die künftige Seligfeit entſchieden werde mit Rückſicht auf Die 
Werke, während bei denjelben für den vor dem Gerichtstag 
eintretenden NRedtfertigungsaft das Abjehen von dem voran— 
gegangenen Werfen zur Geltung fommt. 3, 28. Und mögen 
die Werke auch nur in Betradt fommen als Ausdrud der 
Gefinnung, des fittlihen Strebens oder Widerjtrebeng, 
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worauf V. 7 f. hindeutet, fpeciell als Ausdrud des Glaubens 
oder vielmehr nah der Schriftbezeihnung als xuonos, als 
inneres Erzeugniß des Glaubens: immerhin find es doch 
wieder gerade die qualitativ größeren Werfe, nad) welden ſich 
der größere Lohn bemißt. Matth. 25, 21. 23. 25. 28, nod 
deutlicher Luk. 19, 13. 16—26 mit Gap. 22, 28 ff. 1 Kor. 
3, 8. 2 Kor. 9, 6. Kurz alfo: Die Werke bejtimmen 
den fpeciellen moralijden Werth des individu— 
ellen Glaubens und den demjelben entjpredenden 
Grad der Seligfeit, und dies ijt eben Vergeltung nad) 
Werfen B. 6. 

Es fteht ſonach als evangelifche Lehre, nit nur als 
Geſetzeslehre der Schrift feit, daß gerade im zukünftigen 
Schlußgericht die Werfe die” allgemeine Norm bilden für 
Heiden, Juden und Chriften, die Norm, nad welder Seligfeit 
oder Unfeligfeit und namentli der Grad derjelben beftimmt 
wird. Davon macht der Glaube fowenig eine Ausnahme, 
daß gerade fein eigener moralifher Werth und der ent: 
Iprehende Lohn oder die relative Würdigfeit, — denn aud) 
diefen Ausdrud ſcheut die Schrift nicht, Luk. 21, 36. 2 Theſſ. 
1, 5. Offenb. 3, 4, — nad den Werfen beftimmt wird. 

Dabei ift aber 1. nit zu überjehen, und dies gilt 
namentlih aud für Fälle, wo der Glaube dem Menjden 
3. B. erft im Sterben aufgeht, wie dem Schädher am Kreuz, 
daß der Glaube für fi) als das gute Centralwerf in Anſchlag 
fommt, als Herzens-Unterwerfung unter den Willen Gottes 
im Ganzen, als Centralgehorfam, vgl. mit V. 8 hier 1, 5. 
6, 17. Joh. 6, 29; daher wird er eben fpeciell ala Gerech- 
tigfeit angerehnet Röm. 4, 5, und es find hiernach aud) die 
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guten Werfe nur das Beftehen und Fortwandeln im Glaubens: 
Gehorfam. Kol. 2, 6 f. 

2. Ferner ift nit zu überjehen, daß aud ſchon die 
dem evangelifhen Glauben vorangehenden Werke, die nad) 
dem Geſetz gejhehen, als gute Werke in Anſchlag kommen, 
jofern fie nämlih Ausflug der perſönlichen, fittliden Qualität 
find, ®. 10 mit 17. Act. 10, 4. 34 f. Dagegen kommen 
bei dem eintretenden Glauben die vorangegangenen böfen 
Werke nicht mehr in Rechnung, 4, 5—8. Sp wird denn 
alfo unter dem Abjehen von den Sünden eben nur das, 
was an guten Werfen dem Glauben vorangegangen ift, zur 
entſcheidenden Norm erhoben und der Lohn darnach beftimmt. 
Daher in der Schrift der Ausdrud: dem, der um Gnade 
bittet und ſich befehrt, werde gelohnt nad) feiner Gerechtigkeit, 
ſoweit ſie nämlich unter Abrechnung der Sünden (die 
vergeben werden) übrig bleibt, z. B. Hiob 33, 26. Ezech. 
18, 21 7), 

Es läßt fih nad allem Diefem der Sat bibliſch nicht 
aufreht erhalten, daß die guten Werfe nit nothwendig 
jeien zur Seligfeit, auch nit, daß der Glaube als bloßes 
Bertrauen zu den Berheißungen oder zum Wort der Sünden- 
vergebung jelig madt, ohne gehorjame Unterwerfung unter 
das Geſetz Gottes; dieje beginnt ja ſchon wefentlih im der 
mit dem Glauben verbundenen Buße, ift damit aber nod 

*) mie Ezech. 18, 21 f. bezeichnet bei der Gereditigleit, wie bei 


den Webertretungen die Bergangenheit „er ſoll leben um der Gerechtigkeit 
willen, die er gethan Hat.“ So ruft au David in den Pfalmen 
«neben Bergebung feiner Sünden aud Vergeltung nad feiner Gerechtigkeit 
an. Bol. Bf. 18, 21. 25. 
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nit abgethan, jondern bat fortzugehen. Auch das genügt 
dem Schrift-Begriff und Scrift-Ausdrud nit völlig, zu 
jagen, die guten Werke, die dem Glauben nadfolgen folfen, 
jeien nur testimonia fidei, oder Zeichen, indicia, des Heils, 
wie die Concordienformel (R. p. 708) ſich ausdrücdt, 
jondern fie find die Kriterien, die über den mora- 
liſchen Werth des Glaubens entjheiden in ber Art, 
daß fih nad ihnen das Heil in feinem Abſchluß als Lohn 
beftimmt. Auch diefe Bezeihnung Hält die Schrift feft, vgl. 
us; Matth. 6. Cap. 10, 41f. 1 Kor. 3, 8. 14. 2 Joh. 8. 
Dffenb. 11, 18. 22, 12 und analoge Bezeihnungen wie 
Enaıvog, anodidvu. Das, daß dem Glauben die Sünden 
vergeben werden, fließt keineswegs in fi, daß von ihm für 
die Fünftige Beitimmung der Seligfeit feine guten Werfe 
gefordert werden. Wohl wird hiefür auf Grund der gött- 
lihen Gnade nicht Volllommenheit des Guten al® Bedingung 
gefordert, jedoch ift die Vollkommenheit als Ziel gejegt, und 
zwar als zu erftrebendes Ziel, das denn aud) am Ende eines 
rihtigen Slaubenslaufes unfehlbar eintritt als die Vollen— 
dung. Matth. 5, 48. Bhil. 3, 12—15. 2 Tim. 4,7 f. 
Als Bedingung der Seligfeit wird nicht gefordert, daß der 
Glaube nichts als gute Werfe müſſe mitbringen und vol 
fommen gute Werke, daß feine Sünden zu vergeben wären 
und Feine Unvolffommenheit zu ergänzen, dies eben durd 
das gläubige Ergreifen der Gnade und Gabe Chriſti; da- 
gegen wird auf Grund des Beiligenden Charakters der Gnade 
dem Glauben zur Seligfeit keineswegs erlaffen, daß er in 
unermüdet fittliher Strebfamfeit das Gute nad feinem Ver— 


mögen zu thun habe; es wird dem Glauben nit eingeräumt, 
Bed, Römerbrief. 13 
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daß er au ohne entſprechende gute Werke, ohne Frucht zu 
bringen oder bei einem fortdauernden Sünden-Xeben die 
Seligfeit erhalten künme. Es liegt im Begriff des Menſch— 
lien und des demſelben entſprechenden richterlihen Maß— 
jtabes, daß ausjhlieglih und vollkommen weder Böſes nod 
Gutes in Betracht kommt, da das Menſchliche im Böfen 
und Guten gemifht und unvollfommen if. Aber das 
Herrjden der Sünde oder der Gereätigfeit ent: 
ſcheidet über den Charakter, über Tod und Leben, 
Röm. 6, 16—18. 21—23. Zur Gnade, die der Glaube 
befommt und immer neu Holt, gehört weſentlich eben das, 
daß die Herrihaft der Sünde gebroden wird und die Ges 
redtigkeit zur Herrſchaft fommt. 6, 14. 18. 

Wird nun aber einerfeit8 im biblif den Lehrſyſtem an 
den Glauben die Forderung der guten Werke, des fittlichen 
Handelns abſolut geftellt als Bedingung der Wiürdigfeit zur 
Seligfeit und als Beitimmung ihres Maßes, jo find doch 
die Werke, jo wenig als der Glaube felbjt, die verdienftliche 
Urſache der Seligfeit, fondern die allgemeine Urſache iſt die 
freie Gnade und bie Gerechtigkeit Chrifti; aber eben auf 
Grund diefes Allgemeinen werden dom Glauben als Bedin- 
gung des individuellen Seligwerdens die individuellen guten 
Werke gefordert, und dies mit Recht deshalb, weil zwiſchen 
beiden, zwiſchen Glauben und guten Werfen durd das, was 
die Gnade dem Glauben giebt und im ihm wirft, ein fo 
wejentlih innerer Zuſammenhang geſetzt iſt, daß in ber 
Schrift ein Glaube ohne Werke, ohne Thätigkeit in der 
Liebe, ohne Gehorfam eo ipso als todt, Fraftlos, nichtig gilt, 
alfo eigentlich als fein Glaube betrachtet wird. Bol. außer 
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den Stellen in den Evangelien und bei Jakobus auch 
die paulinifhen Stellen Sal. 5, 6. 1 Kor. 13, 2. 1 Tim. 
1,5 f. 18 f. 6, 10—12, und beſonders concmn 2 Petri 
1, 5—11. — Imdem denn der Glaube zur Seligfeitsbe- 
dingung gemacht wird, ift eben das, daß der Menſch glaubt, 
dafür entiheidend, daß er gerettet und felig wird; Selig- 
feit8bedingung ift aber der Glaube nit mit Ausſchluß der 
guten Werke als etwas Unnöthigem, vielmehr mit Einſchluß 
derjelben als etwas Nöthigem, fobald und foweit der Glaube 
fi wirfjam beweifen fann. Daher kann der Apoftel Phil. 
2, 12 gegen Gläubige ſich des Ausdrucks bedienen: rar 
Eavıoy Owrnolav xareoyaleoHe, fogar mit Furcht 
und Zittern. Andererſeits die guten Werke find zwar nicht 
unmittelbar Urſache der Seligfeit, da diefe dur den Glauben 
vermittelt wird, aber fie find Norm der Vergeltung, ent- 
jheidend für das individuelle Maß oder den Grad ber 
Seligfeit, dafür ob der Menſch größeren oder geringeren 
Lohn erhält. Die guten Werfe find aber dafiir entjheidend 
nit mit Ausſchluß der Gnade und des Glanbens, vielmehr 
auf Grund der Gnade und des Glaubens, dies Alles darım, 
weil die Gnade im Glauben nit als bloße Sündenver- 
gebung wirft, fondern zugleih ale duvanız Heov eig vwrr- 
orav, als dopsa, als fittlidhe Befreiung und Neu-Schöpfung 
5, 15. 17; 6, 1—4. 11. 14; 8, 2—4. Epb. 2, 5 f. 10. 
Daher aud Phil. 2, 12 f. das 77V zavrwv vwrnglav 
xarepoyalsode begründet wird mit 6 eos yagp &orw 6 
evsoyav &v vu. Glaube und gute Werke find hiernach 
nit etwas einander Entgegenftchendes und Ausſchließendes, 
jondern etwas naturgemäß Zujammenhängendes und einander 
1 
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Einfchliegendes. Bol. namentlich Luthers Borrede zum 
Römerbrief in diefer Richtung. Wer wahrhaft glaubt, ift 
nah der lettangeführten Stelle im Epheferbrief in Chrijto 
Jeſu zu guten Werfen organifirt, weil dazu Gott die Gläu— 
bigen dur die Gnade, die fie empfangen, ausrüftet, daß fie 
darin wandeln follen und können; oder duch den hriftlihen 
Glauben wird nad Röm. 3, 31 eben das Geſetz aufgerichtet 
und jo au das Werk. Diefes ift und bleibt der Zielpunft 
aller riftlihen Gnade und Gabe. Röm. 8, 3 f. Richtig 
verftanden ift alfo in unfrer Stelle, wo vom Bergelten nad 
den Werfen die Rede ift, allerdings dom Standpunkt des 
Geſetzes aus gefproden, aber nit von einem im Evangelium 
aufgehobenen Standpunft aus, fondern von einem Gejekes- 
Standpunkt aus, der im Evangelium gerade zur Erfüllung 
zu Bringen ift (Matth. 5, 17 ff.); nidt im Sinn einer 
temporären Gefegesform ift e8 gejproden, jondern im Sinn 
des unveränderlichen Weltgejeges der göttlihen Gerechtigkeit, 
daß das, was Jemand wirklich ift und leiftet, über feine 
Stellung in der Welt, im Rei; Gottes entſcheidet — ein 
Geſetz, das auch in der Natur waltet. Dies Weltgejeg joll 
duch das Evangelium gerade realifirt werden in einem folden 
Umfang, daß es nit nur neue Menſchen, fondern eine neue 
Melt jhafft mit einer innewohnenden, aljo einer inhärenten 
Geredtigkeit 2 Petri 3, 13.*) Bol. über das Bisherige 

*) Eine frühere Redaction ſchiebt Hier Folgendes ein: Weil eben 
das Geſetz für ih nur auf das Thun geht und auf das daſſelbe be- 
dingende Wollen, reiht Geſetz und Geſetzeswerk oder das fittlihe Thun 
für fih ſelbſt zur Seligkeit nit aus; denn nit nur daß dieſe 
einem mit einer fündigen Natur bebafteten Weſen nicht zu Theil 


werben kann ohne eine rechtlich begründete Vergebung deffen, was bei 
dem fittlihden Thun am Geſetz zurüdbleibt und was dawider geflindigt 
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nod: Leitfaden der chriſtlichen Glaubenslehre $ 31. 2. Anm. 6 
2. Aufl. ©. 212 und $ 34, 3. ©. 248. 

Der zweite Punkt, der bei unfrer Stelle Schwierigkeit 
madt für die traditionellen Begriffe, ift das Verhältniß 
der Juden und Heiden zu guten Werfen und zur 
Seligfeit. Unleugbar öffnet fi die Gnade auch folden 
Menſchen, die xar’ 2Eoynv als Sünder bezeichnet werden, 
Gottlofe und Lafterhafte, dies jedodh nur unter Borausfegung 
der Befjerung und nimmer fo, daß nit denjenigen Menſchen, 
die feine ſolche Sünder find, die feine Zöllner und Huren 
find, vielmehr mit innerem Herzensernft die göttlihen Gebote 
zu ihrer Lebens-Richtſchnur maden, als jolde aud ihre 
befondere Anerkennung finden, ohne darum als der Gnade 
nicht bedürftig zu erjdeinen. Luk. 1, 6.*) oh. 1,48 u. ſ. w. 


wird; die Seligfeit fest au voraus eine Umſchaffung des natürlichen 
und perfönliden Wejens zur Aehnlichkeit mit Gott, und Beides, die 
Bergebung und die Umfhaffung, erreicht fein Menſch durch Geſetz und 
Gejegee-Erfüllung, fondern eben nur durch den Glauben. Zu diejem ift 
das Geſetz und Geſetzes-Werk die vormundihaftlihe Vorbereitung. Cal. 
3, 24. Iſt nun aber dur den Glauben mit der beredtigten Bergebung 
auch diefe Umfhaffung zur Gott-Aehnlichleit einmal eingeleitet, fo tritt 
auh das Geſetz und das Thun bdeffelben mit feiner unveränderliden 
Berpfligeung neu auf — und dies nun in höherem, in gottähnlihem 
Sinn (ylveodE uiunrei ou Heov Eph. 5, 1); und das Halten des 
Geſetzes in diefem gottähnlihen Sinn, wie es fpeciell der Herr ausführt 
Matth. 5, ift nit nur Beruf und Bewährung des Glaubens, jondern 
aud das über feinen Antheil an der göttlihen Herrlichkeit Entſcheidende 
(vgl. 3. B. Röm. 8, 17), wie das Halten des Geſetzes im allgemein 
menſchlichen Sinn die Vorſchule des Glaubens ift; daher auch Sünder 
zur E&oynv d. h. habituelle Gefees-Uebertreter erft dur thatſächliche 
Buße und durch rechtſchaffene Früchte der Buße zum Halten des Geſetzes 
umfehren müffen, ehe fie die Gnade des Glaubens und den Zugang 
der Seligleit erlangen. 

*) Zacharias und Elifabeth „waren beide gereht vor Gott, indem 
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Juden und Heiden werden nit im abfoluten Sinn ale 
Sinder in der evangelifhen Lehre bezeihnet, jo daß unter 
ihnen fein Unterfdied mehr wäre zwiſchen Guten und Böſen, 
zwiſchen Gerechten und Gottlofen. Auch unfer V. 10 ftelft 
Juden und Griehen, die das Gute wirken, folde gegenüber, 
die (B. 9) das Böſe zu ihrem Geſchäft maden, und ber 
Apoftel jelber legt ſich in feiner vordriftligen Stellung 
Gerechtigkeit und Gottesfurdt bei, und doch ftellt er fi 
zu gleiher Zeit unter die Siinder, die dur Chriftum zu 
retten find. Phil. 3, 6: „nad der im Gefek enthaltenen 
Gerechtigkeit war ich untadelig.“ Act. 23, 1: „mit durchaus 
gutem Gewiffen habe ich Gott gedient bis auf diefen Tag.“ 
2 Tim. I, 3. 1 Tim. 1, 15. Wie ift Beides zu vereinigen ? 
Die guten Werke, wie fie Juden und Heiden zu thun ver- 
mögen, reihen allerdings nod weniger als die der Chriften 
zu, aus ſich jelber das ewige Leben zu erzeugen, fie machen 
die böſe Menjhennatur mit anders, genügen nidt vor 
Gott, wo es jeine perſönliche Lebensgemeinſchaft gilt, göttliche 
Naturgemeinihaft, ohne die es fein Leben und Seligfeit 
giebt; fie find gut nad) dem irdiſchen Maßſtab des natürlichen 
und pofitiven Sitten-Gefeges, nad) dem Geſichtspunkt irdiſcher 
Gerechtigkeit, jedodh nit nad dem ewigen Gefihtspunft und 
Maßſtab der Gerechtigkeit des Himmelreihes. — Wenn aber 
die guten Werke bei Juden und Heiden wirklich Frucht des 


fie wandelten im allen Geboten und Redts-Beftimmungen des Herrn 
tadellos,“ aljo gerecht nod nit im neuteftamentlihen Sinn des Römer: 
briefes 3, 20 f., wo es fi nicht um eine Gerechtigkeit nur handelt, wie 
fie dem Geſetz entipringt und entfpridt,, fondern um dixausoouvyn Heon, 
?x 9eov, um eine Gerechtigkeit, wie fie der in Chriſto fi darftellenden 
göttlihen Gerechtigkeit ſelbſt entipringt und entfpridt. 


Röm. II, 6, 199 


ſittlichen und religiöfen Ernftes find, nicht eitle Selbftbeipiege- 
lung, jo find fie eben präparatoriſch für den dhriftlichen 
Glauben und fein Heil. Joh. 3, 20 f. Matth. 19, 16—19. 
al. 3, 23 f. 4, 1-5. Act. 10, 1—6. 34 f. Matth. 8, 10 ff. 
mit Luf. 7, 4 f. Matth. 25, 34—40.*%) Die in der evan- 
geliſchen Geſchichte zunächſt erwählten Perfonen find feines- 
wegs bloße Zöllner und Sünder; von Zaharias und Elifabeth 
an bis zu den zuerft erwählten Apofteln (Joh. 1), find es 
Perjonen, deren Frömmigkeit und Rechtſchaffenheit documentirt 
ift, die durch Gefeß, Propheten und den Täufer fittlid heran- 
gebildet find, 

Um die Bedeutung, die den guten Werfen aud bei 
Juden und Heiden Römer 2 beigelegt wird, zu verjtehen, 
beantworten wir uns noch Die Frage: Was iſt denn Das 
Weſen guter Werke bei frommen und rechtſchaffenen Menſchen? 
Sie involviren eben die gehorſame Hingebung oder den 
Glauben an das göttliche Geſetz, joweit e8 durch Natur oder 
dur Offenbarung zugänglid ift, und den Glauben an eine 
göttliche Bergeltung. Sole Werke find die Bewährungs- 
Zeichen einer Fähigkeit und Würdigfeit für Höheres, der 
Glaubens- Fähigkeit für das Chriftlihe und der Gnaden- 
Würdigkeit — daher das Matth. 13, 11 f.**) ausgefprodene 
Geſetz, dgl. Joh. 7, 17. Allerdings nicht für fich ſelbſt und 
aus ſich feldit führt das Halten der Gebote, führen die guten 

*) Darüber, daß bier von Heiden, nit von Ehriften die Rede ift, 
vgl. m. Ehriftlihen Reden IV. Sammlung, Nr. 47. 


**) Indem dort (Matth. 13, 11f.) bei dem nicht Habenden nod ein 
Haben von etwas vorausgejegt wird, das ihm genommen wird, ift Letzteres 
das ohne fein Thun Empfangene, die natürlihe Gabe, und jo das Andere 
das durd fein Thun, durch Verwendung des Empfangenen zu Erreichende. 
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Werke in’s ewige Leben, aber auf Grund der in Chriſto 
geihehenen Welt-Berjöhnung finden die guten Werke, die 
Werke der Frömmigkeit und Menfchenfreundlickeit, eine ſolche 
gnädige Aufnahme bei Gott, daß fi jolden Menſchen zur 
rechten Zeit aud die Gnade in Jeſu Chrifto zumendet, — 
wie dies an Cornelins als allgemein giltige Regel des gött- 
(ihen Verfahrens dargelegt if. Die Gnade mit ihrer ab- 
foluten Vergebung der Sünden und mit ihrer Gabe des Heiligen 
Geiſtes, dies ift es erft, was auch den gerechten Juden und 
Heiden das ewige Leben öffnet Act. 10, 2—6. 33— 3). 
42—44, vgl. 11, 14 f. 18. Nach diefem Geſetz wird denn 
auch im letzten Gericht die göttlihe Entſcheidung erfolgen bei 
Allen, die etwa als Heiden und Yuden verftorben find, oder 
als jolde nod leben, ohne das Evangelium gehört zu haben. 
Nicht unmittelbar das PVerdienft ihrer Werke macht fie jelig, 
jondern die Gnade in Jeſu Chrifto, die ihnen entgegenfommt, 
vermittelt aud ihnen das Leben. Aber über ihre Fähigkeit 
und Würdigfeit zur Aufnahme in die Gnade und durd) die— 
jelbe in das ewige Lebens-Reih entiheidet am Gerichtstag 
gerade das Berhalten, das fie zum natürlihen oder zum 
pofitiven Gejeg Gottes eingenommen haben und werfthätig 
ausprägten. Röm. 2, 10—13. Damit vgl. Matth. 25, 34 ff. 
Luc. 13, 28—30. Chriftl. Reden V, Nr. 37 über Matth. 25. 
©. 595 ff. 

Wasendlih drittens das Verhältniß unfrer Stelle, 
namentlid) des V. 6 f. und des V. 13 zu 3, 28 betrifft, fo ift zu 
bemerken: in ®. 6 ff. unfres Cap. ift, wenn wir es vergleihen 
mit V. 5, die abjolute Entſcheidungs-Norm ausgejproden, 
wie fie am Ende bes Weltlaufs (Ev nusoa vpyns xal ano- 
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xuluyeog dixaroxgıolas), bei Abſchluß der vorangegangenen 
Güte, Geduld und Langmuth Gottes (VB. 4 richterlich ſich 
vollzieht gemäß der rechtlich entſcheidenden oder der vergeltenden 
Gerechtigkeit Gottes, der dixuoxpuo.s. Da entjheiden die 
Werle über das dıxmovoda:. B. 13 vgl. V. 7 und 10. Diefe 
allgemeine Weltgerihts-Negel, die, wie ſchon gezeigt, im A. 
und N. Teftament diefelbe ift und bleibt, wird nun aber nidt 
beihränft oder gar aufgehoben durd 3, 28, ſondern dieſe 
Stelle handelt von dem dixamovosu dor dem Tage der 
dixaoxgıora während der Zeit der göttlihen xonarorng, 
avoyn und uuxgosvuea, beim Eintritt und Empfang der 
im Evangelium fi offenbarenden Gnade. Da tritt die 
Gerechtigkeit Gottes nit als richterlich vergeltende auf, jondern 
als rettende (1, 16 f.); es Handelt fi da eben unmittelbar 
um die Befähigung zur Erreihung des geredten Seligfeits- 
Zield, worüber am Entjdeidungstag die Werfe entſcheiden 
jollen. Da nun, bei der jegigen Gnaden-Reätfertigung, nicht 
aber bei der künftigen Gerihts-NRedtfertigung, wird von den 
vorangegangenen Werfen abgejehen (zwois Eoywv dixuovraı), 
in der Art, daß fie nicht beftimmend find für die Frage, ob 
der Menſch die rettende Geredtigfeit Gottes in Jeſu Chrifto 
empfangen joll. Er empfängt fie, aud) wenn er bis dahin 
zarspyulöusvog TO xaxov War, wenn nur die zdorız ein- 
tritt, die jedod ihrem Weſen nah die fittlihe Umkehr und 
Hingebung an Gott in Iefu Chriſto einfhliekt, die Kueruvoı« 
und vzaxon, und der Grad diejes Glaubens entſcheidet au 
ohne mitgebradgte Werke über den Grad des Gnadenempfangs, 
fo daß auch folde, die bis dahin Teste waren, durd ben 
Ernft ihres Glaubens Erfte werden können. 
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Diejer Glaube vermittelt nun aber auf Grund der Gnade 
nicht nur die Rechtfertigung, jondern aud) die Heiligung für 
das ewige Neid Gottes. Röm. 6, 19: dixamovvn eis 
syıacuov. 1 Kor. 1, 30: dixasoowyn TE xal ayınauoc. 
Daher die Beftimmung: „Ohne Heiligung wird Niemand den 
Herrn ſchauen“ Ebr. 12, 14. 2 Theff. 2, 13. Der Glaube 
muß daher aud) für Heiden und Yuden, auch für die Recht— 
ihaffenften unter ihnen, damit fie das ewige Leben erlangen 
fünnen, ermöglidt werden, und eben deshalb adreſſirt ſich 
das Evangelium an alle Bölier (1, 5. 13) und dies bis in 
die Todtenwelt hinab. 1 Petri 3, 19; 4, 6. 

B. T—11. Die Verſe T—11 find nur eine mähere 
Ausführung des V. 6. B. 7 f. fpecialifirt die in V. 6 all- 
gemein hingeſtellte Vergeltung zunächſt vom rein ſittlichen 
Geſichtspunkt aus als zweifahe mit Zon aiswıog und mit 
ooyn rat Fvwog, indem eben nad den Gegenfägen von Gut 
und Böſe nur zwei Menfhenclaffen unterjhieden werden. 
Weiter dann B. If. reflectirt auf den religiöfen Gefichts- 
punft in der Urt, daß diefer den fittlihen nicht aufhebt, viel- 
mehr unter die beiden fittlihen Gegenfäge und die ihnen 
entſprechenden PVergeltungsarten werden die beiden Haupt: 
Religionsclaffen der Menſchen fubjumirt, die Menjhen mit 
oder ohne bejondere Offenbarung; dies dann V. 11 noch mit 
ausdrüdlicer Beziehung auf die Unparteilichkeit Gottes. 

Die Conftruction des 7. V. wird am einfachſten fo ge- 
faßt: Das regierende Verbum ift arodwası aus B. 6, dazu 
gehört ald Objects-Accufativ das am Ende ftehende Lam» 
alovıov, wie auch im Gegenfag V. 8 die Vergeltung (oey7 
xal Suuos) am Ende des Satzes fteht, nur felbftändig, nicht 
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mehr abhängig von dem fernftehenden anodvası B. 6. Ferner 
zu roig uev DB. 7 gehört defav bis Inrovov, wie B. 8 zu 
rois dE gehört ansıdovow und neıdousvor. Endlich als 
adverbiale Beitimmung gehört zu rois JoSa» Inrovow das 
xceꝰ Unouovnv &oyov ayasov, wodurd eben das Inreiv als 
ein fittlih bejtimmtes bezeichnet werden ſoll. Um dagegen in 
V. T dofav xal rıunv xal apdagorav an anodwası anzu— 
ihliegen, müßte man mit rolg u:v a9” vunouovnv Eoyov 
ayasov an der Spite des Sakes das Inrovow Lonv ulw- 
sıov am Ende des Satzes als nähere Beitimmung verbinden, 
was ohne Wiederholung des Artikels rors vor Enrovcıw ein 
zu entferntes, jchleppendes Anbängjel wäre. — Unreiv 
«ara bezeichnet das einer Sade entjpredhende, ein Streben 
alfo, das von fittlihem Ernft beftimmt ift; nur einem folden 
Streben nad dosa x. r. A. verheißt der Apoftel ewiges Leben, 
nit dem bloßen nadten Seligkeits-Tried. Es iſt alfo für 
den im ganzen Contert das Sittlihe betonenden Standpunkt 
die Verbindung von xa9° vumouovnv £oyov ayadov mit 
Inrovow wejentlid. Eben damit knüpft er das ewige Leben 
nit nur an vereinzelte gute Werfe, fondern an die Ausdauer, 
an die Beharrlichkeit im guten Werf, was vorausjekt, daf 
der Wille mit Bewußtſein, Feſtigkeit und confequenter Hin- 
gebung auf’8 Gute gerichtet ift. Alfo zufällige, vorübergehende, 
zwifchenlaufende Epya aya9a machen noch nicht erbfähig bei 
Gott. Bol. Matth. 10, 22 den aufgeftellten Grundfag: ö 
vnousivas eis TeAog, ovrog awusdnosrar. Auch nad Ruf. 13, 
23 f. reicht fein einfaches Inreiv Hin für das owLsodu, 
jondern nur aymrıksodaı siger deln dia ung orevng nung, 
ein fih Durdlämpfen durch die enge Pforte, was eben uno- 
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uovn vorausſetzt, Ausdauer, Standhaftigfeit. — Üzouorı, 
ift nit Geduld als bloße Paffivität, fondern intenfives Be 
barren, wevew, aud unter Schwierigem, uno. Der Genitiv 
&oyov ayadov bezeichnet das Object zu üroworn, wie 1 Thell. 
1, 3. vgl. Matth. 10, 22. In dem offenbar prägnanten 
Ausdrud Zeyor ift allerdings das Gutesthun als etwas 
Ganzes gefaßt, als fortlaufende Xebensarbeit, vgl. Jak. 1, 4 
goyov Teisıov mit vroworn verbunden. 1 Petri 1, 17. 
Dffb. 22, 12. Es iſt aber damit nicht gejagt, daß das 
ganze Leben ein alffeitiges gutes Werk fein müßte. Cinmal 
ift e8 ein darauf gerichtete Streben, das vorausgejegt wird, 
und dann bezeichnet der artifellofe Singular Zoyov ayadır 
die Sade in abftracto, läßt der fittlihen Thätigkeit eine 
generelle Weite, in welcher die verjhiedenen Species des Guten, 
wie Wohlthätigkeit, Rechtlichkeit u. ſ. w. nad) der individuellen 
Berihiedenheit zwar nit einander ausjhliegen, aber mehr 
oder weniger hervortreten fünnen. Das Entſcheidende ift 
vnouorn bei Eoyo» ayasor, daß fittlihe Thätigkeit im Al: 
gemeinen mit innerem und äußerem Feſthalten vorherrſchender 
Lebens⸗Charakter ift, und dazu gehört aud, wie bei dem 
Tnoeiv ag Evrokug, daß man auch bei Uebertretung des 
Geſetzes demfelben wider ſich ſelbſt Recht giebt und immer 
wieder zurücdkehrt zum Gebot, zur Pflicht, die fittlihe Thätig- 
feit immer wieder neu aufnimmt. — do&a ijt das, was die 
Perſon in fi felber (2 Kor. 3, 18) herrlich madt, fie ver— 
klärt, namentlich auch fittlid) (daher 2 Petri 1, 3 verbunden 
ift: Herrligfeit und Tugend); es bildet mit zıun den Gegenjag 
zu dem unfittlihen arıualeoduı dv savrois und nasn 
arıwlas 1, 24, 26, wie Letzteres dort der Entwürdigung der 
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göttlichen dose als Strafe correfpondirt. Dem lauteren und 
angeftrengten fittlihen Streben, wo es ſich findet, bei Juden, 
Heiden oder Chriften (Joh. 5, 44. Röm. 8, 17 f.), ſchwebt, 
wenn jhon in verſchiedener Abſtufung, die Erreihung einer 
nit mit menſchlicher Ehre zufammenfallenden do&« vor, 
perſönliche Vervollfommnung und PVeredlung. Dan kann 
nah Luk. 16, 9—12 durd treue Pflihterfüllung in den 
Kleinigkeiten diefes zeitlichen Vebens das Große und Wefen- 
bafte einjt zum Eigentum befommen, wie e8 dur Untreue 
in der geringen Pflichterfüllung verlieren, vgl. aud in Bezug 
auf Juden Matth. 5, 19. — Aus folden vom Herrn ſelbſt 
aufgeftellten Grundgefegen über Zutheilung der Himmelreichs— 
Gnade ergiebt fi unjer V. 7 ganz von ſelbſt. — rıun iſt 
die äußere Ehrenftellung, wie fie dem perſönlichen Werth, der 
doa, entſpricht — ap Fapoı“ endlich entnimmt alles Ge- 
nannte dem weltlihen Begriff, dem PIuprov. Das ganze 
Unrelv doSav x. r. 4. ift in Verbindung mit dem xaAo» Eoyorv 
gebradt, ijt alſo nicht ein weltlicher Ehrgeiz, fondern ein 
fittlides Streben nad) einer geiftigen Würde und Ehre, die 
nit mit diefem vergängliden Reben fteht und fällt, ein von 
der Welt unbefriedigtes Streben nad Höherem (Ebr. 11, 1 
mit V. 6. 14—16), das Suden nad den edlen Perlen 
Matth. 13, 45. Die von Paulus gebraudten Worte find 
die piyhologiihe Deutung von dem, was bei den Betreffenden 
jelber nicht gerade zum entwidelten Bewußtſein fommt, aber 
dem Streben nad wejentlih vorhanden tft. Vgl. Matth. 5, 
3—10, wo eben in den angegebenen fittlihen Eigenſchaften, 
die für das Himmelreih d. 5. für die Zutheilung des ewigen 
Lebens qualificiren, das Streben der in ſich felbft und in der 
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Welt unbefriedigten Seelen (der Armen am Geift) zerlegt ift. 
Daß Paulus Hier chriſtliche Juden und Heiden Harakterifire 
(Meyer), ift wieder eine willfürlihe Behauptung, da er es 
eben in den beiden erften Capiteln bis 3, 9 mit eigentlichen 
Heiden und Yuden zu thun hat, und namentlih in umjrer 
Stelle fie B. 12 ff. vom Gefihtspunft des Gejeges aus, 
nit des Chriſtenthums, charalteriſirt. — Bon den dem fitt- 
lichen Gut nadftrebenden Juden und Heiden fagt nun aber 
weiter der Apoftel V. 7 nicht: in ihrer fittlicden Beharrlichkeit 
verdienen fie oder bewirfen fie fih unmittelbar das ewige 
Leben, jondern fie fuchen darnach, fie erftreben alfo ein außer 
ihnen liegendes Gut, und gegeben wird e8 von Gott (amo- 
doceı); aljo eine dem fittlihen Suden entgegenfommende 
Gotte8-Gabe ift hier das ewige Xeben, vgl. Matth. 7, —11. 
Joh. 4, 10, vgl. 39—42.*) Auch ſchon Palm 69, 33: „Die 
Gott juchen, denen wird das Herz leben.“ Die Vermittlung 
diefer göttlichen Lebensgabe durch Chriftum war nicht befonders 
zu nennen, weil fie ſich für gläubige Kenner des Evangeliums, 
wie die Römer, an die er fchreibt, ganz von felber verftebt. 
Es ift, wie Matth. 5, fo Hier Grundvoransfegung, dag im 
Ehriftus, dem göttliden Menſchenſohn, das menſchliche 
Inreiv feine göttlihe Erfüllung findet, fofern e8 auf Gott 
und göttliche Bergeltung mit fittlidem Ernte gerichtet ift. 
Ein über die Welt Hinausftrebender fittliher Sinn und Die 
Himmelreihs-Gnade Chriſti poftuliren einander, begegnen 
einander und gehen in einander ein, und darin vollzieht ſich 


*) So werden einft rehtihaffene Heiden und Juden, wenn ihnen 
Jeſus Ehriftus geoffenbart wird, mit Freuden in ihm die erjehnte Gabe 
Gottes erfennen. 
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eben das göttlihe Geben des ewigen Lebens. Auch ift nicht 
zu überfehen, daß auch dem Rechtſchaffenſten, der als folder 
im legten Geriht angenommen wird (was der Apoftel V. 5 f. 
voraugjegt), da8 vorangehende Gerichtetwerden am Fleiſch (im 
Hades oder Schmachten der noch Xebenden bei der Annähe- 
rung des Herrn Matth. 24) nicht erfpart ift; jowenig als 
denen, die Bier fon zur Gnade gelangen, das Sterben mit 
Chriſto, worauf Cap. 6 weiit. 

V. 8. ZolYeıa oder Zgıdera bezeichnet hier nicht im 
Allgemeinen nur Zank, Hader, fondern hat zum logiſchen 
Object die aAyFeıa, die bei dem folgenden ansıdovoıv ge: 
nannt iſt; es iſt die Widerfpenftigfeit gegen die göttliche 
Wahrheit, wie 1 Sam. 12, 14 ZgrLeıv vorfommt gegenüber 
vom Wort Gottes und Epeduouos, OS Deut. 21, 20 neben 
aneıdeiv, wie hier und 31, 27. Die Wendung oi 2£ Zor- 
Ferag bezeichnet die Zora ald das, woraus die Leute 
ſchöpfen, was fie alfo in ihrer perſönlichen Denkweiſe beftimmt, 
oder am einfachſten: wovon fie befeelt find. Die von Neueren 
nad Ariftotele8 angenommene Bedeutung: Ränkeſucht, Partei- 
fucht, ift, wie Zankſucht, fir umfre Stelle völlig unpaffend, 
welche die fittlihen Gegenfäge generalifirt, nit fpecialifirt. 
So ſchließt fi aud das aneıdovor uv zn alndeia mit 
feinem erplicativen xa’ nur an die Bedeutung Wider: 
jpenftigfeit natürlid an; getrieben von Widerjpenftigfeit, 
läßt fih der. Menih von der Wahrheit nit überzeugen 
und lenken, untergiebt fi ihr nicht, folgt dagegen willig der 
Ungeredtigfeit (meıIousvoıs de 7 adıra). Es wird aud) 
bier vom Apoftel Widerfpenftigfeit und Ungehorfam als ha— 
bituelles Handeln gefaßt, als herrſchender Lebens-Charafter, 
nit nur als etwas partiell Vorfommendes. — wAnsela 
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und adız!a iſt, wie 1, 18 ff. allgemein, nicht ſpecifiſch 
Kriftlich zu faffen, da aud hier allgemeine Grundſätze, Die 
gegen Heiden und Juden und jo aud) Ehriften in Anwendung 
fommen follen, aufgeftellt werden; alſo es ift die Wahrheit 
in jeder Stufe und Form ihrer Offenbarung; und adıza 
ift, was den Ordnungen Gottes und den Rechten Anderer 
widerfpridt; in Bezug auf Chriften fpeciell gilt 2 Theſſ. 2, 12. 
voyn zul Suuos. Yvunsg iſt in der Verbindung mit ooyn 
aud Deut. 9, 19 Aufwallung, heftiger Affeft (während ooyr 
Erregung, Aufregung überhaupt ift). — 0097 hat Eph. 4, 
31 f. zum Gegenfat das yapıleodar, das huldvolle Geben 
oder Bergeben, iſt alſo Ungnade, die nichts erläßt und nichts 
giebt, vielmehr wegnimmt und vergilt, deren Wirkung alfo 
Hlyız tft, Plage, äußere Bedrängniß neben orevoyweola, 
Bewegung, Angft; mithin Bedrängnig von außen und innen 
ift die Vergeltung. Beides ift nit immer beifammen ; vgl. 
2 Kor. 4, 8, wonach auch Apoftel fogar &v navrı Hıpo- 
zevor find, aA) ouv orsvoywpovuevor; in Bezug auf die 
Verbindung beider vgl. Jeſ. 8, 22 und 30, 6. 

B.9 f. wendet das, was V. 7 f. über Lohn und Strafe 
generell ausgefproden war, in umgefehrter Ordnung an auf 
Juden und Heiden fpeciell. Zur Ergänzung in Bezug auf 
Chriften dient Matth. 7, 23 und Ebr. 10, 28—31. — Emi 
0a» wuyn») hebt die Univerjalität mit individualtfirender 
Schärfe hervor. Jeder einzelne Menſch, und bei Jedem die 
Seele, das eigenfte Selbft, nit etwas Aeußeres an ihm, 
fommt in Betradt. Die Seele vereinigt aber Geiftiges und 
Körperliches in fih. Beſonnen jegt der Apoftel nod Hinzu: 


aydpwnov rov xarsoyaLousvov ro xaxov d.h. nit 
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der irgend Böſes gethan hat, jondern einmal ro xzaxov 
faßt das Böſe wieder als einheitliches Ganzes, wie V. 7 das 
Gute gefaßt war, und xureoyabeodaı iſt das intenfive 
Eoyaleodaı, wie V. 7 beim Guten vnouorn Eoyov, nad) 
weldem V. 10 für die Wiederholung das einfahe doyabeo- 
Iaı To ayaFov zureicht. zarsoyalsodaı ift das beharrlide 
Durdführen und Verarbeiten des Böfen, die fündige Con- 
tinuität, daher überhaupt: ein Geſchäft aus dem Böſen 
maden. Matth. 7, 23. 


B. 10 f. doEa xal rımn ift hier Gegenfaß zu IA7- 
wıs, äußerer Bedrängniß, edonvn Gegenſatz zur orevo- 
zoola, der preffenden Angſt; edonvn iſt alfo der innere 
Friedensſtand. — 


Nun heißt es aber zweimal V. 9 und 10: Tovdarn 
te noorov zul Eiknvı, über den Juden zuerft und 
auch über den Griechen. ine leere Priorität der Zeit wäre 
bier, wo es fih vom Maßſtab der Vergeltung Handelt, völlig 
nihtsjagend. Das Heiden und Juden Gemeinſame ift, daß 
Beide nad den Werfen, nad dem Thatbejtand gerichtet 
werden V. 6, nidt nah zoogwnornwia B. 11, nidt nad) 
Rüdjiht auf äußere Erſcheinung und Stellung, wie e8 der 
Jude dem Heiden gegenüber fi zufprad) eben wegen jeiner 
theofratiiden Stellung und der damit verbundenen äußeren 
Vorzüge. Das Werk entjheidet bei Beiden, d. 5. das, was 
Jeder mit dem ihm Anvertrauten thatjählid) geworden ijt 
und geleistet hat. Aber doch kommt num von diefem Geſichts— 
punft aus ein Zuerjt (rewrov) dem Juden zu in der gericht: 


lihen Vergeltung, und zwar auf in Bezug auf Belohnung, 
Bed, Römerbrief. 14 
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do&a und zıun.*) Das Verhältniß ift dieſes: wo weniger 
Mittel find, wie bei den Heiden, wird auch weniger gefordert; 
warum ? weil weniger producirt und geleiftet werden fann. 
Danach mindert ſich nit nur die Strafe, fondern auch der 
Lohn, da diejer ja eben, wie jene, nad) der Leiſtung bemefjen 
wird. Umgekehrt: wo mehr Mittel find, wie bei den Juden, 
wird aud mehr gefordert, kann aber auch mehr producirt 
und geleiftet werden. Danad) erhöht fi beim Juden, wenn 
er das Gegentheil thut, allerdings die Strafe (Kuk. 12, 47 5. 
Matt. 11, 20 ff.), aber auch der Lohn bei dem, der wirflid 
mehr leiftet DB. 10 (das nowrov fommt ihm in beiden Be- 
ziehungen zu). Das Eine wie das Andere liegt in der ju- 
stitia distributiva, die ji an das Maß des thatſächlichen 
Rejultates hält. Wenn der Heide mit feinem wenigeren Ans 
vertrauten mehr leiftet, als ein Jude mit feinem Mehr, fo 
geht er allerdings diefem vor, er ift treuer als diejer; aber 
der Jude, der bei gleiher Treue mit feinem Mehr, das ihm 
anvertraut ift, auch wirflid mehr geworden ift, und mehr 
geleiftet hat, kann doch gerechter Weife dem geringeren Heiden 
im Lohn, in Herrlichkeit und Ehre nicht nachgeſetzt oder auch 
nur gleihgejegt werden; es kann ihm der von ihm bewährte 
Vorzug feiner Perfünlidfeit und Reiftung nidt genommen 
oder berringert werden. Nur darf der Heide in feinem Maß 
nit zu kurz fommen, nicht benadtheiligt werden durch den 


*) Letztere Seite vermeiden die Ausleger beftimmt ins Auge zu faffen. 
Philippi jagt nur: Das Maß der Mittel beftimme aud das Maß der 
Schuld, — aber wie ift’s mit dem Lohn? Wenn man fo nur durch 
Hgnoriren eines ausdrücklichen Seitengliedes jeine Behauptung einer 
ſchließlichen Reätfertigung ohne Werke retten kann, fo bezeichnet ſich das 
Verfahren felbft als Willkür. 
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Borzug des Juden: Died wäre ungeredt. Nah dem Ent: 
widelten liegt der göttliden Vergeltung das Princip zu 
Grunde, daß der Menſch mit der größeren Yeiftung dem 
mit der geringeren in der Belohnung vorgehe, wenn ſchon 
bei dem Letzteren eine größere Yeiftung nicht durch eigene 
Berfäumniß unterblieb, jondern dDurd den Mangel an Mitteln, 
ihm durch Umftände unmöglid war. Dem jheint Matth. 20 
zu widerjpreden. Im der Parabel von den Arbeitern im 
Weinberg Matth. 20*) werden allerdings die Letzten mit der 
geringeren und geringjten Xeijtung den Erjten mit der völligen 
Leiftung im Lohn gleichgejtellt; allein dort handelt es ſich bei 
beiden Theilen um einen Denar als irdiſchen Taglohn, jo 
daß er den Einen zu Theil wird als jtipulirter Verdienſt 
nah dem Grundfag des gegenfeitigen Vertragsrechts, den 
Anderen als freie Lohn-Erhöhung nad dem Grundjat der 
Güte (B. 15, vgl. Röm. 2, 4), und dies gejhieht ohne Be— 
nahtheiligung der Erjten, denen ihr Kedt wird. V. 13. Da— 
gegen handelt es fi dort nit um das ewige Leben, 
niht um dofa, zıun, apIapara, wie hier, auch nit um 
den ewigen Geridhts-Mafjtab oder den Grundjag der ridter: 
lihen Bergeltung am DOffenbarungstag der dixaoxguoda, 
fondern, wie bemerft, um den Grundjag der Güte während 
der jegigen Weltzeit. Es ift alfo verkehrt, aus jener Parabel 
Folgerungen für das Verfahren im legten Gericht zu ziehen. — 
Faffen wir aber nun die größere Yeiftung auf Seiten des 
Juden noch genauer in’s Auge, jo hat fie ihre primitive 
Grundlage allerdings darin, daß der Jude mehr empfangen 
hat von Gott, als der Andere, der Heide. Alſo der Un: 


*) Bol. m. Chriftl. Reden VI Samml. Nr. 13. 
14 * 
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gleiäheit der beiderfeitigen Leiftung geht die Ungleichheit des 
Empfangens voraus; die gegenfeitige Ungleichheit ift alfo in 
diefem Fall unabhängig von der beiderfeitigen Perſönlichkeit. 
Das Mehr auf der Einen Seite wurzelt in etwas Unver— 
bientem, in etwas Urfprünglidem, und eben deshalb läßt 
ſich diefe urfprünglich gegebene Ungleichheit auf Fein beſtehendes 
Geſetz reduciren, jondern für das Mehr oder Weniger im 
urjprüngliden Empfang madt die Schrift mit Recht nur den 
Begriff geltend, in weldem alle Urſprünglichkeit haftet, den 
Begriff des Schöpfers. Gott eben als Schöpfer Hat die 
Freiheit und muß fie Haben, dem Einen mehr zur Ausjtattung 
zu geben, dem Andern weniger, dem Einen eine bervor: 
ragende, dem Andern eine gewöhnlihe Stellung ale Mitgift 
mitzugeben, wenn er einmal nit Alle gleich maden will, 
das heißt, wenn er nicht eine pure Einförmigfeit in der ganzen 
Schöpfung darjtellen will, vielmehr einen lebendigen Leib, 
einen vielfältig abgejtuften Organismus mit Miſchung von 
niedrigeren und höheren Gliedern. Diefe ſchöpferiſche 
Freiheit muß auch der bloße Natur-Standpunft wenigjtens 
al® gegebene Natur-Einrihtung erkennen und hinnehmen. Den 
eigenen Leib kann der von Natur Schwächere vervollfommnen, 
wie der von Natur Stärfere, aber der Grad bleibt ver: 
ſchieden, wenn aud Beide es glei thun. Am Leib ſelbſt 
kann Hand und Fuß und Auge gleihmäßig ausgebildet werden, 
aber das Auge behält feine bevorzugte Stellung; oder Bei 
den Thieren: eine niedrigere Race wird bei gleider Pflege 
und Ausbildung nie den Werth der edleren erreichen. Ebenjo 
eine edlere, Degabtere Menſchennatur, wenn fte ji allſeitig 
und normal entwicelt, behält aud ihren Vorzug dor den 
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weniger begabten Naturen, wenn ſchon diefe in ihrem Maße 
fi ebenfalls normal entwideln. Und fo kann auch der durd 
die Bundesgnade reiher ausgeftattete Nude und Chrift 
durd) treue Benütung derjelben Höheres erreihen, al® der 
ebenfo treue Heide. So giebt e8 aud im fünftigen Reich 
Gottes weder bloß Volk, noch bloß Könige und Priefter, 
fondern Beides nebeneinander; e8 giebt Grade der Seligfeit 
und der Unſeligkeit nah dem Maß der empfangenen Fähigkeit 
neben dem Gebraud derjelben. Die angegebenen Gefidte- 
punkte treten in folgenden Stellen dervor: Matth. 25, 14 ff., 
namentlich V. 15 f. 20 mit Yu. 19, 16—19.*) 2 Tim. 2, 20 
(goldene und filberne Gefäße) mit Röm. 9, 20 f. 1 Kor. 12, 
4—7. 11 f. 17—19; 27—30 (Bei Einer Geiftes-Begabung 
mandjerlei individuelle höhere oder niedrigere Geifted-Gaben, 
wie an dem Leib manderlei, mehr oder weniger edle Glieder; 
und zwar wie Gott will, — fo find nidt Alle begabt als 
Apojtel, Propheten, Lehrer.) Matth. 10, 41 f. (Propheten, 
Gerechten, Jüngern wird verjhiedener Lohn.) — 

Iſt nun aber der Jude mit mehr Mitteln ausgerüftet 
zum Gutes Thun, al8 der Heide, fo ift deswegen doch der 
Heide nicht ſchlechthin als ein Mittellofer anzujehen, als einer, 
der nichts Gutes thun könnte aus objectiver Unmöglichkeit, 
und der fo ungeftraft bleiben müßte für fein Böſes. ‘Dies 
wird B. 12 ff. ausgeführt. 


*) Luk. 19 erhält der mit 2 Centnern Uusgeflattete, obgleich er, wie 
der mit 5 Centnern Ansgeftattete, das Doppelte gewonnen, darum nicht 
die gleihe Belohnung, wie der Erfte, fondern diefer 2 X 5 db h. 
10 Städte, jener 2 X 2 d. h. 4 Städte, und der dem untrenen Knecht 
abgenommene eine Eentner wird dem mit 10 Eentnern beigelegt, nit dem 
mit 4 Eentnern. Die Zulage beginnt von oben herab, nit von unten 
hinauf. 
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V. 12—16. Ueberfetung: „So Diele nämlich obne Befin eines 
Geſetzes in Sünden lebten, finden auch ohne Mitwirfung 
eines Geſetzes ihren Untergang, und jo Viele beim Befig 
eines Gefenes in Sünden lebten, werden durch Geſetzes— 
beftimmung verurtbeilt werden, — [(13) denn einerfeits (yado 
B. 13 und yao B. 14 hat jedes feine befondere Beziehung, B. 13 auf 
®. 12b, V. 14 auf V. 12a,) nicht die Görer des Geſetzes find 
gerecht bei Bott, fondern die das Geſetz in’s Werf fegen, 
werben zu Recht befteben — (14) andrerfeits fofern die 
Heiden ohne den Befin eines Geſetzes Fraft der Natur ver: 
richten, was dem Geſetz eigenthümlich ift, find diefelben, 
(obgleih fie fein Gejeb Haben) obne ein Geſetz zu haben, fich 
felbft Geſetz. (15) Als foldye (ald yyosı ro vduov nos- 
oörrss V. 14) legen fie es (ja) an den Tag, daß die Der: 
richtung des Gefeges (feine Wirkfamkeit, fein Geſchäft) ihren 
Zerzen eingebrüdt ift, indem gleich dem Geſetz ihr Gewiſſen 
zeugt und die Bedanfen untereinander Anflage verhandeln 

oder audy Vertbheidigung] — (16) an dem Tane (geihieht das 
B. 12 Angegebene), wo Bott richten wird die VDerborgenbeiten 
der Mlenfchen, gemäß meinem ‘Evangelium, durch Jeſum 
Chriftum. 

Beim Juden faßt fih alle religiös-fittlihe Ausjtattung 
darin zufammen, daß er den vouos hat, das in Wort und 
Schrift geoffenbarte Gefeß (3, 2. 19); und fo faßt fih denn 
der relative Mangel der Heiden zufammen in dem avouwg 
(1 Kor. 9, 21). Im diefem beftimmten Gegenjag zum bifto- 
riſchen Gefeges-Befig der Juden Heißt avoumg alfo: ohne 
Befit eines befonderen Offenbarungs:Gefeges, wie denn aud) 
das gegenüberjtehende Zu voum bei dem 7uaorov der Juden 
fein innerlides Sein im Geſetz bezeichnet, fondern nur ein 
äußerliches, aljo einen Befig. Vgl. Winer 7. Aufl. S. 361. 
Jeder von Beiden erhält nun das ihm Gebührende nad) feinem 
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eigentbümlihen Berhalten, fo daß die unfittlihen Juden ihr 
Prärogativ des Geſetzes⸗-Beſitzes keineswegs dem Gericht ent- 
zieht, vielmehr eben dıa vouov xeı Inaovraı; das Geſetz 
übt mit feinen Pflidt- und Straf-Beftimmungen das Gericht 
als der bedingende Mafftab, vgl. dıa Jak. 2, 12. 2 Kor. 
8, 5. Röm. 15, 32. und als Sadparallele Deut. 27, 26. 
Joh. 5, 28. 45. Ebenjowenig entzieht die unfittlihen Heiden 
der Mangel eines ausdrüdlihen Geſetzes der Vergeltung, 
vielmehr avoumg anolovrraı Vorausgeſetzt ift bei 
Beiden das „uagrov. Das üuuoraveıv entipridt hier 
dem xarepyalsodaı To xaxov B. 9, muß alſo aus diefem 
den Sinn erhalten, wie vorher in V. 10 das doyalsodaı 
ro ayasov aus dem borhergehenden ümouorn Zoyov ayadov 
näher beftimmt ift. «uapranvsır ift alfo bier wie 1 Joh. 3, 
6. 8. 9, wo aud einmal dafür auaor'a» moıeiv fteht, — 
Habituelles Sündigen, in Sünden leben. — xul anoAovr- 
raı) xa:r fünnte auch verftärfend fein, fie gehen, obgleich 
ohne Geſetz, dennod verloren. Würde e8 das Siündigen und 
das Berlorengehen bloß parallel ftellen, jo wäre es aud im 
zweiten Sa vor x0:Inoovraı zu erwarten. armoAovvraı 
Heißt nicht: fie werden vernichtet, gehen der Eriftenz über— 
haupt verluftig, jondern der Con almwıog von ®. 7, fo daf 
fie der Ayıs und arevoyno’a DB. 9 verfallen. Was Leben 
heißt nad dem Schlußgeriht, in der Ewigkeit, das ift ein 
Selbjtbejtehen in Gott, göttliches Xeben, ſouveränes Leben. 
anolovvra ift eben der Berluft des Letteren, des jelbftändig 
göttlichen Lebens, und fo die Eriftenz der reinen Unfelbftändig- 
feit und Sraftlofigfeit, die Eriftenz der Paffivität, wo der 
Menſch widerſtandslos dem Drud von außen und von innen 
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preisgegeben ift; daher Hiyıs und orevoywola. Bei den 
Juden heift es nicht bloß «noAovvraı, fondern dia vouov 
xoıdnoovraı, — fie maden fid; bei ihrem Sünden-Leben 
nicht nur los von der Autorität des allgemeinen fittlichen 
Natur-Gejeges, wie die Heiden, jondern auch noch von der 
des befonderen Offenbarungs-Geſetzes — fie verfallen alſo 
feinen verſchärften befonderen Strafbeftimmungen, einer be- 
jonderen Berurtheilung (xgı$roovrau), während bei den Heiden 
ohne eine ſolche befondere Berurtheilung der Lebensverluft 
der naturgejegliche Ausgang ihres Sündenwegs tft: anoAovr- 
rar ayouog. Matth. 7, 13. 

V. 13 führt das letzte Glied des 12. V. gegen die Juden 
aus, und ebenfo dann V. 14 das erfte Glied des 12. 2. 
gegen die Heiden. — axpoaral rov vouov) fnüpft an 
die jüdische Sitte, das Gefeg am Sabbath vorzulefen, wodurch 
überhaupt die Kenntniß des Gefeges bedingt war. — noın- 
ng tod vouov heißt im klaſſiſchen Spradgebraud; „Gefek- 
geber”. Hier ift es dur den Gegenfag zu axgoara! rov 
vorov deutlid genug beſtimmt: „der, der das Geſetz nicht 
nur hört und fennt, jondern auch in’s Werk ſetzt“*) ähnlich 
YA NEY. Vgl. in Bezug auf den Gedanken Jak. 1, 22; 
4, 11. Dem Begriff nad) ift der noınzns vouov nit mehr 
und nicht weniger, als der 2oyalouevog To ayasor, der 
V. 10 bezeichnet ift mit Vorausfegung der vrouorn Eoyov 
ayadov B. 7. Ueber die Sade vgl. zu B. 6. — di'zaroı 
naga ro Fe und dıxaımInaovraı entipricht einander 





*) Es ift dies ein Beweis, daß man den bibliſchen Sprahgebraud 
nit ſchlechthin nad dem claffifhen meiltern darf, mo der logiſche Zu— 
ſammenhang ein Anderes fordert, wie oben ®. 8 bei Eoidsı« auch. 
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fitbar, und der Inhalt des dixamvoda: iſt die V. 7 und 
10 genannte Con alwvıog mit dof« u. f. w., im Gegenſatz 
zu anrokAovvraı und xgednoorra V. 12. Vgl. zu 1, 17. 
Excurs zu Röm. 2, 13 über dıxarovodauı. 
dıxarovodaı ift hier ganz gewiß im geridtliden Sinn 
gebraucht, weil von einem wirklichen Gerichtsakt V. 5 f. die 
Rede ift; daraus folgt aber dod nicht, daß e8 bei einem 
Gnadenaft, was dod die neuteftamentlihe Rechtfertigung 
ihrem fpecifiihen Wefen nad ift, ebenfalls gerichtlihe Be— 
deutung babe. Vielmehr beim Gnadenaft hat das dixagovo- 
Iaı Gnaden-Bedeutung, jo gewiß als es beim Geridtsaft 
geriätlihe Bedeutung hat und ein Gnadenaft fein Gerichtsaft 
ift. Unſere Stelle, wonad eben gerichtliche Rechtfertigung 
nur Thätern des Gefetes zu Theil wird, beweift gerade 
deutlih, daß wenn Paulus Siündern, d. 5. Nidt-Thätern 
des Geſetzes und Webertretern deſſelben eine Rechtfertigung 
zu Theil werden läßt, dies eben feine Rechtfertigung im 
gerichtlichen Sinn ift, daß nad ihm niemals gejagt werden 
fann, die Sünder, die Uebertreter des Geſetzes werden geridt- 
ih von Gott als gerecht erklärt, wie die dogmatiſche notio 
forensis dies der pauliniſchen Rechtfertigungs-Lehre unter: 
ſchiebt. Diefer Begriff ift das gerade Gegentheil zum pauli- 
niſchen Sat: Die Thäter des Geſetzes werden geridtlid ge: 
rechtfertigt. Diefem pauliniſchen Begriff der richterlichen dıxar- 
oo; wird man aud damit nicht gerecht, daß man fagt, die 
Redtfertigung fei eine Gnaden-Handlung und richterlidhe 
Handlung zugleih, dies heißt nichts Anderes, als Ja und 
Nein miteinander verbinden wollen. So müßte der Men 
in demfelben Akt nicht nad feinen Werken und zugleih nad) 
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feinen Werfen behandelt werden.*) Durd Gnade wird der 
Gläubige gerechtfertigt, nicht durch Richten. 3, 24. Gnade ift 
das Weſen der Nedhtfertigung; in die Form eines Gnaden— 
aftes muß fie gefaßt werden, nidt in die eines richterlichen, 
fonft fpielt man mit Wort und Sade. Wohl geſchieht die 
Begnadigung auf einen geredhten Grund bin, auf Chrifti 
Sühnung und ihre Aneignung im Glauben Bin. Damit ift 
die Gnade objectiv und jubjectiv rechtlich begründet. Es iſt 
ein geredhter Gnadenaft, damit der Sünder nidt vor den 
Richter komme, aber nicht ift es eine gerichtliche Freiſprechung 
desfelben durch den Richter. Das, daß rechtliche Momente, 
Gerechtigkeitsgründe bei einem Aft in Anſchlag gebracht werden, 
macht denfelben nit zu einem ridterlihen Alt. Dies muß 
geihehen überalf im Leben, wo nad Recht und Gerechtigkeit 
geurtheilt und gehandelt werden jol. Das gehört zu einem 
gerehten Vater, Dienftheren, Nachbarn, wie zu einem gerechten 
Richter. Der richterlide Akt unterfcheidet fi aber dadurd) 
von den geredten Akten, daß dort die rechtlichen Momente 
nad dem ridterlien Princip zur Anwendung gebradt werden, 
und das richterliche Princip ift, daß Jedem vergolten wird 








*) Dies it auch der Eindrud, melder von diefem geridhtlichen 
Redhtfertigunge- Begriff gerade auf den ernften Gemüthern Iaften bleibt — 
es laftet ein Ja und Nein auf ihnen, Eines kämpft oder wechſelt mit dem 
Andern; bald ift Gott ihnen Vater (nit in einem feften Sinn) und doch 
wird er ihnen wieder unvermerkt zum Richter, bald glauben fie ſich be- 
gnadigt und im Handumdrehen verliert ſich dies ihnen wieder in Gerichts- 
Ihreden. Die Schrift aber fagt: als gerehtfertigt aus dem Glauben be- 
ſitzen wir Frieden im Verhältniß zu Gott; — mir haben Zugang zu ihm 
als Kinder, Zuverfiät für den Eingang in's Heiligtum u, ſ. w. Solches 
Alles darauf Hin, daß Ehriftus die Söhnung ift für unſere Sünden und 
wir im Glauben mit Gott verföhnt find und in foldem Stand immer 
wieder der Vergebung umfrer Sünden gewiß find. 
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nah dem Thatbejtand. So treten aud in der göttlichen 
Vergeltung ſchon vor dem alfgemeinen End-Gericht Einzel- 
Gerichte auf. Das find dann Heimfuhungen, wo die Menſchen 
nit mehr bloß nad dem pädagogiſchen Princip geredter- 
weife gezühtigt werden, fondern nad dem Geridts-Princip 
geftraft werden, ihnen vergolten wird nad) ihrer Miffethat, 
obgleich vorerft in diefem Aeon nur relativ, nod nit abjolut, 
mit zeitliher Strafe, nicht mit ewiger, gemäßigt noch durd) 
Güte und Barmherzigkeit. Es kann ihnen aber aud) ein be- 
reits angedrohtes Geriht auf ihre Buße Hin noch geſchenkt 
werden. Dann beißt es: der Herr hat fi ihrer erbarmt, 
bat Gnade vor Redht ergehen laffen, aber nit: er hat fie 
gerichtlich freigeſprochen und fie für Gerechte erflärt, ex hy- 
pothesi ſie geredtfertigt. 

Es ift und bleibt eine Vermiſchung von Heterogenem, 
die Redtfertigung als actus forensis unter den Begriff des 
Rihtens zu jubjumiren, um dann durch Zurechnung fremden 
Berdienftes die Siündenvergebung als eine ridhterlide Frei— 
ſprechung daraus hervorgehen zu laſſen. Richten und Ver— 
geben gehören einmal an und für fi nit Einem Gebiet an; 
man hält fein Geriht, um Sünden zu vergeben, fondern um 
fie nad) Verdienſt zu ftrafen, und nur ſoweit wirklich feine 
Vergehen an dem Bellagten fid) vorfinden, fann ein gericht: 
liches Freiſprechen, eine rechtsförmige Straf - Entbindung 
ftattfinden. Darin kann und darf der Richter eben "als 
Richter auch durch Feine Intervention eined Dritten fid) 
beirren laffen, denn das Princip des geredten Richters 
und Richtens ift: suum cuique, Jeder bat jeine eigene Laft 
zu tragen, Röm. 14, 10. 12. Gal. 6, 5. Das Gegentheil 
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ift mit feinem Ab- und Zurehnen zu einem Rechtsakt zu 
maden. Dagegen nad dem Princip der Gnade, das aber 
eben nicht Princip eines richterlichen Aftes ift, können auf 
fremde Intervention hin Sünden vergeben werden, und zwar, 
obſchon nicht in gerichtlicher Form, jo doch geredhter Weife, 
wenn die Intervention in der gegenſeitigen Stellung des 
Intervenirenden und des von ihm Vertretenen gerechter Weiſe 
begründet iſt. Es iſt alſo von weſentlicher Bedeutung, daß 
man bei dem nicht immer ſtricten Gebrauch des Wortes 
„Richten“ ethiſches Richten und juridiſches gerichtliches Richten 
nicht zuſammenwirft. Zum ethiſchen Richten gehört das 
gerechte Unterſcheiden von Gut und Bös mit der entſprechenden 
ethiſchen Behandlung für den Zweck der Erziehung, der 
Beſſerung, der gerechten Ordnung. In dieſem ethiſchen Sinne 
richtet z. B. ein gerechter Vater, ein gerechter Lehrer. Zum 
gerichtlichen Richten gehört ſtrafrechtliche Behandlung des 
Böſen zur Aufrechterhaltung des Geſetzes nach dem Maßſtabe 
der Vergeltung. Letzteres Richten als Rechts-Vergeltung iſt 
im Privatverhältniß verboten Matth. 7, 1, vgl. Röm. 12, 19 
(un Eavrovg Exdixouvre;). Erſteres, das ethiſche Richten, 
iſt nicht verboten, vielmehr geboten 1 Kor. 5, 12 f. Joh. 7, 24. 
Matth. 7, 6. Vgl. zur Unterfdeidung von beiderlei Richten, 
des ftrafredhtlihen und des pädagogiſch-ethiſchen 1 Kor. 11, 
30—832: xgırousvor dE Uno xugrov naıdevousda; das ethifche 
Richten unwürdigen Abendmahlsgenuffes durch ethiſche Nach— 
theile im Gegenjat zum verurtheilenden Weltgeriht. Ebenſo 
ift zu unterſcheiden das ridterlide Freifpreden, das 
nur darauf bin erfolgen darf, daß einer dem Geſetz gegen- 
über als ſchuldlos erfunden ift, und das et hiſche Vergeben, 
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das bei wirflider Schuld eintritt unter ethiſchen Bedingungen 
Luf. 17, 3 f. Eben das ethijche Vergeben ift begründet durch 
usravosdv, dagegen richterliches Freifprehen von der verdienten 
Strafe darf deshalb, weil dem Geſetzes-Uebertreter feine Un: 
that veut, nicht erfolgen. 

Die bibliſche Central-Anſchauung von der Rechtfertigung 
als Gnadenaft wird nun namentlih dadurch verjhoben, daß 
man fi die Nedtfertigung als einen vor dem göttliden 
Richterthron vorgehenden Aft vorftellt. Allerdings die geridt- 
liche Redtfertigung am Tage der dixaroxgıora erfolgt vor 
dem Thron des Weltrihters; aber wo in der Schrift wird 
die Nedtfertigung am Tage des Heild, die Gnaden-Medt- 
fertigung vor den Richterthron verlegt? Die Heils-Redt- 
fertigung gehört gerade nit dem Ridterthron 
an. Bor dem Richter gejchieht die Vertretung proceſſualiſch 
durd einen Advolaten, und jo muß man um des actus 
forensis willen Chriftum bei der Neditfertigung zu einem 
Advofaten mahen; vor dem Gnadenthron dagegen Handelt 
es jih um Hohepriefterlichde Bertretung, und demgemäß jagt 
die Schrift Har (Hebr. 4, 15 f.): „Wir Haben einen Hohen— 
priejter (nit einen Advofaten), laßt uns alfo zuverſichtlich 
hinzutreten zum Thron der Gnade!” Auf diefem thront 
jogar der Hohepriefter Chriſtus ſelbſt, nicht ſteht er wie ein 
Prozeß führender Advofat dem Richter gegenüber, jein evruy- 
zavsıv, fein Bertreten ift ein hohepriefterlihes in der Ver— 
jöhnungsform, nit in gerichtlicher Prozeßform, vgl. aud 
Ebr. 7, 24 ff. Durch das verſöhnende Vertreten Chrifti wird 
eben die für eine gerichtliche Rechtfertigung, für einen actus 
forensis unverbrüdlihe Regel: ara Zoya aufer Wirk— 
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ſamkeit geſetzt. Röm. 3, 28: „Aoyılöausda ovv, nlors 
dixamvoda avdownor Kwpis !oyw» vouov, dies dar: 
auf Hin, dat ®. 25 Gott Chrijtum Jeſum meosdero ika- 
orngıov; Söhnen ift eine priejterlide Sade, nicht eine ge- 
rihtlihe. — Alſo mit der Berlegung der Gnaden-Redt- 
fertigung vor den Richterthron als actus forensis wird 
gerade das in die Gegenwart hereingezogen, was die Schrift 
an das Ende der Zeit auf den Vergeltungstag verlegt; im 
Unterjdied davon heißt die Gegenwart: der Tag, die Zeit 
des Heils, und Bajis des Heils ijt, dag Gott eben 
nicht als Richter handelt mit dem, der fi don feiner 
Sünde befehrt, fondern als gnädiger Bater und als 
Gott alles Troſtes. Dabei muß man das für einen 
actus forensis unabänderlide xara zoya willfürlid in zwp«s 
eoyov derfehren und eine bei allem Riten unzuläffige Zus 
rehnung fremden Verdienjtes zu Hilfe nehmen. Luk. 15 fommt 
dem umfehrenden Sohn der Bater entgegen, dagegen jtellt die 
dogmatiſche Theorie an die Nedtfertigungsthüre den Richter. 
Umgekehrt dann nad der Neditfertigung tritt der Richter ab 
und bleibt der Alles verzeihende Vater. So reiht fih dann 
an die diesfeitige Begriffsverſchiebung aud eine jenjeitige, jo 
dag man in den fommenden Geridtstag noch Abfolutionsafte, 
Begnadigungsafte verlegt, während Gott da gerade als Richter 
nad) dem Vergeltungs-Redt verführt und nimmer begnadigt. 
Die zusga ooyns xal dixmoxpialag tritt da eben an die 
Stelle der nusoa owrnolas. Röm. 2, 4—6 mit 2 Kor. 6, 2. 
Dem ungeadtet joll ji der Richter dort noch in einen ber: 
gebenden Vater verwandeln (gegen 1 Betri 1, 17), nachdem 
man bier den Bater in einen Richter umwandelte, der aber 
in unridterliher Weije abfolviren ſoll. 
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Man will nun freilih für das nenteftamentlihe Wort 
dıxasovv einen geridtlihen NRedtfertigungs- Begriff aud) 
exegetiſch nachweiſen. Dabei ift aber wohl zu beadten: es 
handelt fi nicht nur um den Beweis, da das Wort dixarorv 
überhaupt diefen Sinn haben könne und da und dort habe 
— dies leugnet fein Verſtändiger —; jondern gerade der 
Sinn ift nadzuweijen, daß im bibliſchen Spradgebraud das 
ein dıxasovv heiße, wenn ein wirklich Ungerehter für einen 
wirflih Gerechten erklärt werde, und zwar ridterlih dafür 
erflärt werde, daß alfo Gejegesübertreter durd einen Richter: 
ſpruch zu Gerehten gemadt werden fünnen. Es fünnen aljo 
nur Stellen Auffhluß geben, die von einer gerichtlichen 
Rechtfertigung handeln, feine andern, da es ſich um das 
Rechtſprechen in gerihtlihem Sinne Handelt, wenn die Dog- 
matit dıxauorv als actus forensis ftatuirt. Nehmen wir Die 
Stellen, wo dıxasovv im gerigtlihen Sinn vorkommt: Erod. 
23, 7. Deuter. 25, 1. Bj. 82, 2. 3. ®Brov. 17, 15. 1 Kön. 
8, 32. 2 Sam. 15, 4. Jeſ. 5, 23. Was fagen nun dieſe 
Stellen:*) „id redtfertige den Böſen oder Schuldigen nicht 
(nämlih im Gericht); wenn ein Hader ift zwiſchen Männern, 
jo jolf man fie vor Gericht bringen und fie richten, den Ge- 
rechten rechtfertigen, den Ungerehten (Schuldigen) verdammen 
(ſchuldigſprechen). Wer den Ungerechten recht ſpricht (recht— 
fertigt) und den Gerechten verdammt, die ſind Beide dem 
Herrn ein Greuel; wehe denen, die den Ungerechten rechtfertigen 
und das Recht der Gerechten ihnen entziehen.“ Hier und 
nirgends in der Schrift hat rechtfertigen als actus forensis 
den Sinn, einen Sünder, einen Schuldigen losſprechen, viel 


*) Bol. Leitfaden der chriſtl. Glaubenslehre. 2. Aufl. S. 142 f. 
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mehr iſt es das gerade Gegentheil: einem Gerechten Recht 
geben d. 5. einem, der im geridtlider Unterfuhung that: 
ſächlich als gerecht oder unfdhuldig befunden ift, fein ihm 
gejeglih gebührendes Recht zuerkennen. Dagegen einen 
Schuldigen für gerecht erklären, heißt in den Stellen allen 
nit ein Geredhtigfeitsaft, (wie dod das neuteſtamentliche 
dıxarov» eben als jolder betont wird), nicht eine gerichtlide 
Rechtfertigung, fondern eine Rechts-Verkehrung, die eben jo 
geitraft wird, wie das Umgelehrte, wo man einen Unſchuldigen 
für ſchuldig erflärt. Einen Ungerechten aus irgend einem 
Grunde für gerecht erklären, madt den Richter zum ungeredten 
Richter, nit aber den für gerecht Erflärten zum geredten 
Mann. Daß aber, wie man fid) zu ercipiren getraut, Gott 
als Richter das thun könne, was er an allen menfchliden 
Richtern verwirft und verabſcheut, ruinirt allen moraliſchen 
Begriff von Gott, vollends den Heiligfeits:Begriff. Außer: 
gerichtlich kann einer ſchuldigen Perſon die verdiente Strafe 
erlaffen werden, das heißt dann aber in aller Welt aufer- 
gerichtliche Begnadigung, nicht eine gerichtliche Rechtfertigung; 
denn durch feine Initanz kann umgejtoßen werden, was nad) 
bibliſchem und außerbibliidem Begriff zum Begriff des 
Richters und Richtens wefentlih und unabänderlid gehört, 
daß eben nad dem Geſetz und nah dem thatfähliden Ver— 
hältniß des Menſchen jelbit zum Geſetz geurtheilt und ge 
handelt werden muß, daß gerichtlid gerechterweiſe der Menſch 
nur jo, wie er jelber ift, tarirt werden fann. Indem denn 
bei der Rechtfertigung die Geredt-Erflärung von Ungerechten 
dur Zurechnung eines fremden Verdienftes eben als gericht: 
licher Akt aufgejtellt wird, wird dadurd in das göttliche 
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Riten ein Grundjag bineingebradt, der, fofern der actus 
forensis in dem dogmatiſchen Redtfertigungs-Begriff namentlich 
als Entſcheidung jfür die Ewigfeit gelten foll, das göttliche 
Riten in directen Widerfprud fest mit der Gerichtsnorm, 
welde die Schrift eben als entſcheidend fir die Ewigkeit geltend 
maht: &xaoryp xara ra Epoya auto. 

Bei der Beſchränkung der Rechtfertigung auf eine gericht- 
lihe Freifpredung ſchwebt denn aud die in guter Meinung 
binzugefügte Behauptung: daß gute Werke auf die Recht— 
fertigung notbwenpdig folgen müfjen, zufammenhangslos in 
der Luft, da fundamental ftatuirt ift, daß ſchon die Recht— 
fertigung für ſich als Geredt-Erflärung von Ungeredten für 
diefe die Wirkung ewiger Seligfeit haben ſoll. 

Auf der Unverbrüchlichkeit der wirklich gerichtlichen Redt- 
fertigungsregel, wie fie das göttliche Geſetz ausſpricht, beruhen 
folgende bibliſch paulinifden Süße: 

1. daß es im geritliden, im rechtsgeſetzlichen Sinn für 
den fündigen Menſchen feine das ewige Leben ihm zutheilende 
Rechtfertigung bei Gott gibt, fondern nur Berurtheilung 
Röm. 3, 20. Gal. 3, 10—12; 

2. daß ebendaher im einem andern, als dem gerichtlidden 
Weg und Sinn eine Lebens-Redtfertigung der Sünder bei 
Gott veranftaltet wird, nit durch einen gerichtlichen Akt, 
jondern durd einen wirkliden Geredhtigfeitsaft, welcher durch 
Söhnung und Verſöhnung den Menſchen erlöft, Röm. 3, 24 ff. 
In diefer Beziehung Heißt e8 dann niemals, daß der Sünder 
nur für geredt angejehen und erflärt werde, jondern daß er 
abgewajhen wird oder gereinigt und geheiligt und jo geredt 
wird. 1 Kor. 11, 6. Dies Waſchen, Reinigen und Heiligen 

Bed, Römerbrief. 15 
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ift ftatt einer gerichtlichen Gereht-Erflärung ein priefterlides 
dıxarowv, das allerdings ein Sühnopfer vorausſetzt, aber 
darum ift die priefterlihe Rechtfertigung nicht in fich jelber 
ein richterlicher Akt, wird aud jo nie bezeichnet. Liegt im 
Sühnopfer ein richterliches Moment, jo gehört dies doch 
wieder nit dem juridiiden Strafgebiet an, dem actus forensis, 
fondern dem Verjühnungsgebiet. Juridiſch wird die Geſetzes— 
übertretung nur gefühnt durch Bollftredung der verdienten 
Strafe. Chrifti Yeiden war aber als unverdientes fein Straf: 
leiden, e8 war Opfer, Darbringung einer freien Gabe, wodurch 
von dem Unfchuldigen dem ethiihen Geſetz der Gerechtigkeit 
Genüge geleiftet wurde für den Zwed der Verſöhnung. Nicht 
ift es ein geridtliher Strafvollzug, der eben Schuld des 
Subjects vorausfegt, wenn er gerecht fein foll, während das 
Opfer, wenn es gerecht fein foll, die Unſchuld des Subjects 
boraugjegt, und das Opfer vollzieht ſich als ethiſcher Akt, 
als Akt des freiwilligen Gehorfams, wodurd der richterliche 
Akt, die Vollziehung der verdienten Strafe fufpendirt werden 
joll und die Verföhnung vermittelt. Dieje iſt ein Liebesakt, 
wieder ein ethiſcher Akt, der eine neue Verbindung begründet, 
nit ift e8 ein die bloße Strafbüßung bezmwedender Alt. 
Strafe verföhnt nidt. Und auch als ethiſch richtender, ala 
priefterlicher Aft gehört das Sühnopfer zum Werf der 
Berföhnung, aber nidt unmittelbar zum Wert 
der Rehtfertigung. Das Siühnopfer kommt bei dieſer 
zur individuellen Anwendung als PVerjöhnungsmittel, nicht 
als Strafmittel und das gejhieht eben durch die priefterlid 
vermittelte Gnade, nicht durch ein vichterliches Urtheil. Wie 
nun das Gericht in der Sühnung als ethischer Gerechtigkeitsalt, 
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nit als Strafaft objectiv der Redtfertigung vorangeht, 
ebenjo auch fubjectiv im Herzen des die Gnade der Ver: 
jöhnung ſuchenden Menſchen. Als Gewiffensgeriht, ale 
ethiſches wird das Gejeß der Geredtigfeit im Herzen wirkſam 
durh die Buße, d. 5. nicht wie das das deutihe Wort 
verleitet, in einer Büßung, fondern durch wueravow, in 
welcher fi die Herzensgefinnung vom Böfen weg dem Guten 
zuwendet, von der Ungeredtigfeit zur Gerechtigkeit; jeme wird 
ethijch verurtheilt, dieſe als ethiſches Ziel ergriffen in der 
verjöhnenden Geredtigfeit Gottes; nit im eigener oder 
fremder Strafbüßung wird nur Dedung gegen die ridhterlidhe 
Gerechtigkeit Gottes gefuht. Auf diefe der Wahrheit Gottes 
entftammende ethiſche Selbftverdammung Hin ift Gott (1 Joh. 
3, 19 f.) größer, als unfer Herz, und redtfertigt uns, dies 
aber nicht fo, daß er als Richter nur unter Geredt-Erflärung 
von Strafe freifpridt, fondern jo, daß er als treuer umd 
gerechter Vater die Sünde vergiebt und den Menſchen reinigt 
von der Ungeredtigfeit, welden Namen fie aud Habe, jo daß 
die Gemeinfhaft mit dem Bater und dem Sohn eintritt. 
1 305. 1,9, vgl. DB. 3 und 3, Tf. Das priefterlihe dıxaodv 
erfolgt aud nit durch eine bloße äußere Zurechnung des 
Siühnopfers, ſondern durd eine factifhe Uebertragung auf 
die Perſon, wie diefe im Begriff der Reinigung durd) 
Waſchung und Blutbeiprengung nothwendig liegt. Im U. 
Zeftament nun gejchieht dieje Reinigung ougxıxög (Ebr. 9, 
10. 13), im N. Teftament nvsvuarıxas (1 Kor. 6, 11: 
anehovoade, nyıdodyre, EdıxamwInte dv rw Ovöuarı ToV 
xvglov 'Inoov xal &v TW nveuuarı rov Feoo num); eben 
als pneumatiſche Redtfertigung bringt die neuteftamentlide 
15* 
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neues Leben in den Menſchen, involvirt ein Neufhaffen und 
Begaben (wovon fpäter). Tit. 3, 5 ff. 

Auf der Unverbrüdlichkeit der Röm. 2, 6 ff. aufgeftellten 
gerichtlihen Necitfertigungsregel, wonach nur nad) der that- 
ſächlichen Gerechtigkeit der Perjon eine gerichtliche Redtfertigung 
erfolgen kann, beruht aber aud) 

der 3. Sag, daß auf Grund der neuteftamentlidhen 
Gnaden-Redtfertigung als einem ethiſchen, nicht juridiſchen 
Gerechtigkeitsakt unausbleiblich eine geridtlide End— 
Rechtfertigung gerade auch bei Gläubigen einzutreten hat, 
die eben nah den Werken entſcheidet. Röm. 14, 9-12. 
2 Kor. 5, 10. Hiebei fommen bei den in Chriſto Geredt- 
fertigten aber nur ihre guten Werfe in Berechnung, weil fie 
von ihren Sünden immer wieder ſich gereinigt haben durch 
Selbitgeriht darüber und durch Benützung der Reinigungs 
fraft des Blutes Ehrifti. 1 Kor. 11, 31. 2 Ror. 7, 1. 
Ebr. 10, 19—22. 1 Petri 1, 15—19. Apof. 7, 14, 

Was ergiebt fih nun aus unfrer Stelle felbft über Die 
Nedtfertigung ? 

1. Aus der Verbindung des dixamdnoovraı mit oi 
nomrai rov vouov iſt erfihtlid, daf da, wo Paulus dixar- 
oo» wirklich in gerigtlihem Sinne oder als actus forensis 
braucht, wie bier, er ebenfalls, wie die ganze Schrift, Die 
thatjählihe Gerechtigkeit der Berfon als unverbrüchliche Regel 
feftHält (vgl. V. 6—11), dak alfo eine nur von fremden 
Verdienſt imputirte Gerechtigkeit feinem Begriff von dixaovr 
als gerihtlidem Akt geradezu widerjpridt. 

2. ergiebt fi) aus unfrer Stelle, daß durd) das dıxacovr, 
jofern es göttliche Gerichtshandlung ift, feineswegs eine bloße 
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rihterlihe Declaration ergeht, die den Menſchen abfolvirt 
und das Prädicat eines Gerechten ihm zufpridt, jondern der 
einftige actus forensis des dixasoıw vollzieht fi als ein 
realer Akt durd einen in die Berfon eingehenden Belebungs- 
und Verflärungsaft. Das anodaosı Lonv alarıov (Röm. 2, 
6 f.) für die xa9° vnouovnv Epyov ayadov Inrovvreg, Die 
do&a xal rıum xul elonvyn für den &oyabousvos ro aya- 
909 (B. 10) ift eben V. 13 zufammengefaßt in die Worte: 
01 noıntal Tod vouov dixamwdnooyrau, wie V. 12 xgı- 
Inoovraı bei dem auapraveır eben das «noAlovvra, nur 
verftärft, involvirt. Die Gejegesübertreter werden gerichtlich 
verurtheilt eben dadurd, dak ihnen anwrsıa oder (V. 9) 
Hiyız za orevoxwpi« nidt nur declarirt, ſondern reell zu— 
getheilt wird; die Gejegesthäter werden ebenjo geredtfertigt 
durch reelle, nicht bloß declarative Zutheilung des Lebens, 
der doca u. ſ. w. Die von Gott richterlich Verurtheilten find 
Berlorene al® verjegt in Angft und Bedrängniß; Die von 
Gott Geredtfertigten find aus dem Tod in's ewige Leben 
Verſetzte. Joh. 5, 24. 27—29. Ein dem. oi noimtal vouov 
dixamwIroovraeı ganz analoger Ausſpruch des Herrn ift 
Matth. 7, 21. 24, ferner Luc. 6, 46 ff. 

Es iſt auch Hier wieder zu fragen: wenn es nad) der 
Ueberzeugung des Herrn jelber und des Paulus weder bei 
Juden, no bei Heiden, noch bei Ehriften irgend jemals eine 
ſolche thatfählih im Menſchen begründete und thatjählid in 
jeiner Perſon ſich vollziehende Redtfertigung gäbe, dann wäre 
der Fall, von dem fie reden, daß die Thäter des Geſetzes, 
und nicht Andere, ihre Rechtfertigung erhalten durd den 
Beſitz des ewigen Lebens, ein bloßes Phantom; wie könnten 
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fie denn ein ſolches mit dem beiligften Ernfte als Ariom auf- 
jtellen für die ernftefte Sade, fir die göttlide Entſcheidung 
über das ewige Geſchick der Menſchen?! 

Daraus folgt aber au: 

3. Da dem Glauben nad) paulinifhem und überhaupt 
bibliſchem Begriff feligmahende Kraft zufommt, alfo eine aud 
in der fünftigen Gerichts-Entſcheidung rechtfertigende Bedeutung 
und da bei diejer gerichtlichen Rechtfertigung das ewige Leben 
oder die Seligkeit nur den zoınral Tov vonuov zu Theil 
wird, jo muß durch die vorangegangene Gnaden-Redtfertigung 
eben im Weſen des Glaubens jelbft das Vermögen und 
damit aud die Pflicht zur Gefeßeserfüllung, zu guten Werfen 
begründet worden fein; e8 muß Die begnadende Redtfertigung 
aud) eine begabende fein, ald dogea rg dixaoauvng empfangen 
werden. Röm. 5, 17. Ein Glaube alfo, der nit das innere 
Subftrat eines montag rov vouov in ſich hat und es nicht 
entwidelt, daß es Wahrheit ift: »ouo» dia ns nioreng 
ioravousv, — ein dem nicht entjpreddender Glaube ift nicht 
der pauliniſche Glaube, der wirklich gerichtlich rechtfertigt, eben 
weil (2, 6 f. 13.) ein noıneng rov vouov das unerläßliche 
Erforderniß ift fir das gerichtliche deixasow, wenn es fi um 
geridtlide Entiheidung über ewiges Leben handelt. Vgl. 
auch Matth. 7, 21. 24 ff. ul. 6, 46 ff. Matth. 16, 27. 
Offb. 22, 12. Mit andern Worten: ein Glaube ohne das 
Subftrat und ohne das Refultat der thatſächlichen Gejeges- 
erfüllung bat im panlinifhen wie überhaupt im biblijchen 
Sinn aud feine in Gottes Gericht beftehende Redtfertigungs- 
kraft. Die Gnaben-Anftalt mit ihrer Gnaden-Redtfertigung 
des Glaubens muß alfo zugleih das Drganifationsmittel fein 
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(Daher das xriTsıw Eph. 4, 24), die Ausftattung zur Reali- 
firung des Gerechtigkeits-Begriffs, der endgiltig entſcheidet. 
Die Gnaden-Ausftattung foll eben als Erfüllung aller Ge 
rechtigfeit ihren Abflug in derjelben gerediten Vergeltung 
finden, wie relativer Weife die Natur-Ausftattung der Heiden 
und die gefeglihe Bundes-Ausftattung der Juden, vgl. V. 16. 
Act. 17, 30. 2 Kor. 5, 9 f. Gal. 6, 7. Der Unterſchied 
fann bei diefer End-Entjheidung auf Seiten der Chriften 
de beiden Andern gegenüber nur derſelbe fein, wie bei den 
Juden gegenüber den Heiden, nämlid das newro» in Bezug 
auf Lohn und Strafe. Vgl. Matth. 11, 20 ff. Ebr. 10, 28 f. 
1 or. 10, 11. 

V. 14. vöwo») fteht bier offenbar im Gegenjag gegen 
avouwsg, alfo in der Bedeutung „geoffenbartes pofitives 
Geſetz“; es fteht aber bier bei Eyovra und Zyovres ohne 
Artikel, wie V. 12 aud, weil der Begriff vorerft noch 
generell (vgl. das generelle door V. 12) gefaßt ift, nod 
ohne beftimmte Beziehung auf das jüdiſche Geſetz, als pofi- 
tives Geſetz überhaupt. Dagegen unmittelbar daneben in 
ra toi vouov morelv fteht vouog mit Artikel, weil da die 
beftimmte Beziehung auf das concret-pofitive Geſetz eintritt, 
auf das jüdiſche, wie V. 15. 18.20. — pvosı) ift nicht zu 
un vouov Exovra zu beziehen. So wäre es fein Gegenfak 
zu den Juden, die ja das Gefek nit Yvosı hatten, fondern 
dıa yoaumarog, der Dekalog war ihnen aud als geborenen 
Juden nit eingeboren; und der Schluß: zavrois eloıv 
vouosg wäre unklar. Das gvosı in Verbindung mit r« 
rov vouov norelv bezeichnet einfach die Natur, das aner- 
ſchaffene Weſen, als Urſache dieſes roseiv. (Die Urſache 
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ftegt im Dativ, dgl. Winer $ 31, 6. c.) Vermöge ber 
Natur thun fie roo vouov, oder ihr eigenes inneres 
Weſen bringt es jo mit fid) ohne Hinzutreten eines pofitiven 
Gebots. 1 Kor. 11, 14 vgl. zu Eph. 2, 3. 

Ueber die Verbindung des Sakes V. 14 find 
die Erflärer nit einig. Die Meiften werden dadurch irre 
geleitet, daß fie das Hier von den Heiden Geſagte anknüpfen 
an den legten Sat von V. 13, als wollte Baulus bemeifen, 
daß aud die Heiden wie die Juden nah dem Thun des 
Geſetzes gerichtet werden, daher denn aud ra rov vouov 
indentificirt wird mit ro» »vouov norsiv, Gejekeserfüllung, 
und ro Zoyov rov vouov V. 15 mit dem Inhalt des 
Moſaiſchen Gefeges. Allein abgejehen noch von den ſprach— 
lichen Berwiclungen wird die ganze Structur der Säte von 
V. 12 an verrüdt; es ift unverkennbar, daß zuerft V. 13 
mit feinem yao das dia vouov xgudroovraı für Die 
Gefegesübertreter V. 12 begründen ſoll — denn nur Thäter 
bes Geſetzes, nit bloße Hörer, werden geredtfertigt. Ebenfo 
ſchließt fi dann V. I4 als Seitenglied des 13. V. wieder 
mit yao an, um aud) die erfte, auf die filndigenden Heiden 
bezüglihe Hälfte des 12. V., das avoumg xal anokovvsur 
al8 gerecht zu beweifen. Dies geſchieht durd die Bemerkung, 
daß die Heiden, wenn fie jhon fein eigenes poſitives Geſetz 
haben, wie die Juden, fich ſelbſt Geſetz find, fofern fie jelber 
die eigentlien Gefegesafte verrichten, ra rov vöuov mon 
Dies eben (ofrıve;s B. 15) weife darauf Hin, daß diefelbe 
moraliihe Wirkfamfeit, die dem Gefek zufomme, in ihrem 
Inneren vorhanden fei, eine Wirkfamfeit, die ihnen das Böſe 
in feiner Schuld» Bedeutung, wie das Gute in feinem Werth 
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zum Bewußtſein bringe, fie alfo auch «voums, ohne befon- 
deres Geſetz, zureinungsfähig und jtrafwürdig macht. So ift 
der Sag V. 12 vollftändig begründet: Hooı avouwg x. r.A. 

In der Unfähigkeit, den einfahen Wortfinn mit dem 
einmal angenommenen pauliniihen SHeils-Begriff zu ver: 
einigen, unterwirft man aud wieder in V. 14 ein Wort nad) 
dem andern einer verzweifelten Auslegung. örav x. r. A. 
jolf etwas nicht wirklich Vorkommendes bezeihnen (während 
doch für den Beweis des erniteften Gerihts-Factums ein 
Factum erforderlich ift, nit eine bloße denkbare Möglichkeit 
oder rhetoriſche Conceffion); oder ra roü vouov noıslv 
foll die relative, vereinzelte Gefegeserfüllung bedeuten, wäh: 
rend rov vouov moreiv die abfolute innere Erfüllung jei; 
endlich EIvn follen Einzelne unter den Heiden fein. Was 
nun Orav betrifft (vgl. Winer 8 42, 5. a), jo bezeichnet 
e8 mit dem Conj. Praes. eine Handlung nidt nur ale 
objectiv möglich, fondern als wirklich, als wirflid in nicht 
näher beftimmten Fällen; es ift „jo oft als, fofern“. 1 Kor. 
3, 4. Die betreffende Sadıe, das ra rov vouov moıelv 
ift aljo allerdings in der Vereinzelung gefaßt, jedod als 
etwas in nicht näher beftimmten Fällen wirklich Vorkommen: 
des. Dagegen fann das Subject E99 nidt bloß Einzelne 
unter der Gejfammtheit der Heiden bedeuten. Röm. 11, 12 f. 
fteht 990, wie hier, ohne Artikel, ijt aber gerade — 
parallel dem xoouov — von ben Heiden generell gefaft, 
während daneben vuzw rols EIvsoıw die beftimmten Heiden 
bezeichnet, die angeredeten Heidendriften. So fteht aud in 
unfrer Stelle EIvn7 generell ohne Einſchränkung; und ra 
un vonov Exovra (über un vgl. Winer $ 20, 4) iſt 
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nähere Beitimmung, betont für das generelle &Ivn den 
Geſichtspunkt, unter weldem bier die Heidenſchaft betradtet 
wird: nämlich gegenüber der Gefammtheit der Juden als 
dem Gejeßes-Volf fommt die Gefammtheit der Heiden in 
Betracht als un vöuov Eyovra, als fein pofitives Geſetz 
befigend. So Hat denn aud) der Apoftel in unſrem Zu- 
fammenhang mit feinem ra rTov vouov mon gerade 
etwas allgemein Giltiges don den Heiden auszufagen. ra 
rov voworv noıslv heißt aljo ſchon deshalb, weil es von 
&Ivn als ra un vouov Exovra gelten foll, keineswegs, wie 
die meiften Erflärer annehmen, die Werfe des Geſetzes thun, 
den Inhalt des Gefeges, feine dixamuara vollbringen. Das 
fagt der Apoftel niemals von der Gefammtheit der Heiden, 
oder als Gattungs-Prädicat, wenn er aud wirflih Gutes: 
thun bei heidnifhen Individuen V. 10 annimmt (da V. 26 
eine andere Beziehung bat, davon bei der Stelle); fo find 
die zoınral rov vöuov V. 13, worauf fi Meyer bezieht, 
einzelne Individuen, und dazu noch unter den Juden, nidt 
Heiden. Indem man don der Ueberfegung „den Inhalt des 
Gefeges vollbringen“ ausgeht, muß man freilid aus den 
EIvn einzelne Individuen maden, und aus dem im Geſetz 
Enthaltenen werden, weil der Ausdrud dod wieder zu ftarf 
ift, einzelne Tugenden gemadt, oder Spuren der Sittlichkeit, 
oder Ringen nah dem Thun, und dazu paßt wieder nidt 
To £oyov rov vouov V. 15. Die ganze Beziehung unferes 
Verſes auf Gejegeserfüllung ift falih, in welchem Sinn 
man nun auch die Gejegeserfüllung nehmen mag. Bon 
V. 12 an bat der Apoftel bei Iuden und Heiden nicht das 
Thun der Gefekes-Werfe oder die Erfüllung des Gefetes 


Röm. II, 14. 235 


zum eigentlihen Geſichtspunkt, fondern gerade das Gegentheil, 
da8 Aumpraveıv; und eben dem auupraveır bat er V. 13 
bei den Juden — in dem zoımral rov vouov dixamdr- 
ooyraı — das Thun des Geſetzes als Poftulat des göttlichen 
Gerihts gegenübergeftellt, um damit für die das Gefek 
befigenden Juden die V. 12 betonte Berurtheilung ihres 
Sündigens zu begründen, Daher yapg. Daß nun aber aud 
die Heiden in ihrem auapraver, wenn ſchon ohne ein 
äußeres Gotted-Gefeg, doch der gerichtlichen Zurehnung und 
Beitrafung nicht entgehen, wie dies ebenfalls V. 12a voran- 
gejtellt ift, das will er gegenüber ihrem avoung auapra- 
verw mit B. 14 beweifen (daher wieder yao), wie er B. 13 
gegenüber den Juden vom vouos aus den Beweis geführt 
bat. Für diefen Zwed kann er jo wenig als bei den Juden 
auf Gejegeserfüllung oder auf einzelne Tugenden bei ein: 
zelnen Heiden recurriren, fondern er muß das nachweiſen, was 
Zurehnungsfähigfeit und Strafbarkeit aud bei den ſündi— 
genden Heiden als etwas Allgemeines begründet; daß nämlich, 
wenn ſchon kein Geſetz von außen ber, wie bei den Juden, 
das an ihnen thue, was des Gefekes ift, was eine Verant- 
wortlichfeit begründet, darum ed an einem folden Thun an 
ihnen dod nit abjolut fehle. Und zu diefem Zwed jagt 
er: ohne einen äußeren »owog thun die Heiden felber pvaeı 
ra rov vouov. Dies heißt aljo ganz einfadh: fie thun auf 
naturgefeglihem Boden das, was des Gefetes ift, mas ihm — 
dem göttlihen pofitiven Gejeg — ſelber zu thun weſentlich 
eigen ift, nicht aber heißt es: mas das pofitive Geſetz don 
ung gethan haben will, was es fordert. Und der Schluß 
des Apoftel® iſt: Wenn Heiden naturgemäß, ohne pofitives 


236 Röm. II, 14. 


göttliches Geſetz die Dinge thun oder verrichten, die weſentlich 
dem pofitiven Geſetz zukommen, die das Geſetz als Gefek 
thut oder verrichtet, fo find fie ihnen ſelber ein Geſetz. 
Was gehört nun weientlih zu dem, was das Geſetz 
eben als Geſetz thut, oder zu dem ra Tov vouon? — 
Daß e8 regelt durd Gebot und Verbot und daß es richtet, 
d. 5. verurtheilt und rechtfertigt. Dies find mehrfahe Hand: 
lungen, und darum fteht ra Too vouov, nicht bloß ro; 
einheitlih find fie dann V. 15 in ro Zoyov rov vouov 
zufammengefaßt. Eben das aljo, jagt der Apoftel, vollziehen 
die Heiden bei fih und unter fih von Natur aus — d. h. 
fie geben und maden ſich Gebote und Verbote; fie richten 
über ihr Gut und Bös nad) dem Verhältnig zu diefer Regel; 
fie beurtheilen und beftrafen ſich und Andere im moralifchen 
Sinn; kurz fie find ihre eigene Gefeßgeber und Richter, ipsi 
legis offieio funguntur (Wetftein), &uvroig elaıw vouog. 
Das ijt etwas der Menjhennatur Eigenes und war eine 
an Römern und Griehen offenkundige Thatfahe. Daher 
auch V. 1: & avdowns nas 6 xorvor, unmittelbar ans 
ihließend an das Heidentfum des 1. Gap. Dem Apoftel 
fteht auch die heidniſche, die gefallene Menfchennatur nod 
in göttlier Ebenbildlichkeit (fo ſchwach fie ift) da. Act. 
17, 28. Darin ruht ihre Autonomie (&avrois)., Damit it 
aud begründet, daß fie auch avoums, ohne äußeres Geſetz 
bei ihrem auupravsıy moraliſch verantwortlih und ftrafbar 
find und fo auch avoumg anokovvrar; denn wenn fie ſchon 
Kraft der Natur — mie das pofitive Geſetz — ſittliche 
Grundfäge aufftellen und danad richten, loben und berur- 
theilen, jo vollbringen fie damit noch nidt das Geſetz; viel- 
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mehr als duugpravovres verleugnen fie es praftiih. — Daß 
die Autonomie in der menfhlihen Natur liege, dies in B. 14 
nur im Allgemeinen Bezeichnete, wird nun V. 15 näher 
auseinandergejekt. 

B.15. ofrıvss) nimmt das Vorhergehende wieder er- 
flärend in fih auf, wie 1, 25. 32. Eben nämlich als jolde, 
welche vollziehen, was wefentlih nur Sade des Geſetzes ift, 
d. 5. als folde, die ſich ſelbſt Gefege geben und fi danad) 
rihten, legen fie facifh an den Tag (Evdsixvuvrau. 
2 Kor. 8, 24), daß des Geſetzes Wirffamfeit lebendig ihrer 
innerften Natur, ihrem Herzen, eingedrückt ift, und Letzteres, 
dieſes Zoyov rov vouov &v rals xagdınız, wird wieder durch 
die Gewiffens-Vorgänge erläutert: auuuagrvpovong x. T. A. — 
To £oyo» Tod vouov) entipridt allerdings dem ra rov 
vouov nosiv DB. 14, bedeutet aber fo wenig als jenes Hand- 
lungen, die das Geſetz fordert, oder das Verhalten, weldes 
das Geſetz vorſchreibt, bewirkt, das Verhalten, das ihm ent- 
ſpricht u. ſ. w. Die gefemäßigen Handlungen nennt Paulus 
durchweg &oya Toü vouov und nidt ro &oyov rov vouov. 
(Und ſtehen denn die 10 Gebote oder die Geſetzes-Werke im 
Herzen gerieben, daß man jie nur ablejfen darf?) Aud) 
wäre die collective Zufammenfafjung dev Geſetzes-Werke als 
Ein Werk (wie 1 Theff. 1, 3 „Werk des Glaubens“) gerade 
bei Heiden am wenigften zu begreifen, da ihnen jedenfalls 
nur ein zerftüceltes Wiffen und Thun des Sittlichen zu- 
fommt. Kern oder wejentlider Inhalt des Geſetzes heißt 
To &poyov rov vouov niemals, jondern ro dıxarwuu; — To 
&0y0ov Tod vowov entipridht den Verbindungen Eoyo» dovion, 
Äogıorov, evayyslıorov, iſt alfo einfah das Geſchäft des 
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Geſetzes, feine Verrihtung, Function, Wirkſamkeit, daffelbe, 
was zoasıs im claſſiſchen Sprachgebrauch ift. (Vgl. die 
nähere Ausführung in Knapp Scripta varii argumenti ©. 
432.) Die Verrichtung des Gejeges nun, fein Zeugen für 
das Gute und wider das Böſe, ift yoanro» &v rais 
xaodl/aıg aurav, in ihren Herzen eingegraben, — dies 
beißt yoagysır, nit unſer jchreiben, — alfo einorganifirt. 
Wiefern? erläutert ovuuugrvonvong x.r.%. Folge und Zeichen 
nämlich dieſer inneren Geſetzes-Wirkſamkeit ift die Gewiffens- 
Thätigfeit mit den ihr entjpredenden Gedanfen-Bildungen. 
Das owv in ovuuaorvoovong it hier nidt bloße Ver: 
ftärfung des uuorvpeiv, fo wenig als 9, 1. 8, 16, wo bie 
Beziehung des owv auf ein Object deutli ift; aud nidt: 
„zugleich zeugt ihr Gewiſſen“, nämlid als das fittlihe Han- 
deln begleitend, bezogen auf das jo gedeutete ra rov vouov 
noreiv DB. 14, was aber ſchon zu weit weg fteht — ; jondern 
wie contestari fett es ein Object voraus, mit dem das 
zeugende Gewiffen zufammenftimmt. Als foldes ergänzt fi) 
einfad gerade der Hauptbegriff des ganzen Gontertes, das 
unmittelbar voranjtehende vouos, das pofitive Gottes-Geſetz. 
Eben das dem vouos Entipredende will ja der Apoftel in 
den Heiden nadmeifen. Dies ift die Haupttendenz der 
Ausführung in V. 14 f. Alfo das, daß das Gewiffen 
übereinjtimmend mit dem pofitiven Gottes-Geſetz, mit 6 vouog, 
feine Bezeugung äußert in den Heiden, die dod) fein pofitives 
Geſetz haben, dies ijt eben Folge und Zeihen von dem Eoyor 
oder davon, daR das göttliche Geſetz als etwas ihren Herzen 
Eingedrüdtes wirkſam it. Das Gewiffen ift die innerliche 
Bezeugung von dem, was im Herzen eingegraben, einorgani- 


Röm. I, 15. 239 


firt und wirkſam tft. Das zeugende Gewiffen ift eben das 
&0y0ov vouov im Herzen, die dem Herzen unmittelbar eigene 
fittenriterlide Thätigfeit, daher im U. Teftament dem 
Herzen dafjelbe beigelegt wird, was im N. Teſtament dem 
Gewiffen. Letzteres ift ald avve/dnoıg eigentlih nur das 
Herzens: Bewußtfein, d. 5. das Gentral-Bewuftjein des 
Menſchen in feiner Gebundenheit an das göttliche Geſetz, 
in feiner unmittelbaren fittliden Activität. Was aber im 
Herzen eingegraben oder einorganifirt ift, das iſt in uns 
vorhanden als ein Grundfinn und Grundtrieb, nit als 
entwiceltes Wiffen und Wollen. Eben durch diejes unmittel- 
bare Bewußtjein eines inneren Sittengefeges als einer ge- 
bietenden und zurechnenden Macht ift der Menſch von Natur 
fi jelber ein Gejek, er trägt Licht und Recht in fi, und 
das altteftamentlihe Gejeß ift eben der verftärfte Erponent 
des der Menſchennatur einorganifirten Gejeges.*) 

Wie nun das im Herzen gejhäftige Geſetz ſich central 
bezeugt im Gewiffen, fo wirft wiederum das Gewiffen in die 
Peripherie des Herzens Hinein, fpeciell in den vous; es wirft 
eine bejondere Gedanfen-Thätigfeit (Aoyıoanor), die Recht und 
Unredt im Einzelnen abwägt und vertritt. Die Aoyızuor 
find nicht Functionen der ovverdnoıs für fi, jondern fpeciell 
Functionen des vous. Im vorg und ovverdnoıg zerlegt ſich 
eben die voranftehende xuoda nad) ihrer ſittlich-intelligenten 
ZThätigfeit, und beide ftehen jo als Elemente des Herz-Lebens 


+) Weiteres j. in m. Biblifhen Seelenlehre $ 22 und in den Bor- 
lefungen über Dogmatif u. über Ethik. L S. 203 ff. Bol. aud eine Mare 
Ausführung Über die praktiiche Bedeutung einer ſchriftgemäßen Auffaffung 
des Gewiſſens: Kähler, die jhriftgemäße Lehre vom Gemiffen. Halle 1864. 
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in Wedjelwirkung untereinander. (Vgl. m. Biblifhe Seelen: 
lehre.) Die Aoyıouor find alſo in unfrem Zufammenhang 
zu denken als dur‘ das Gewiffenszeugnig unmittelbar her- 
vorgerufene Vernunftakte oder Gedanken, nit al® unmittel- 
bare Gewiffens-Bezeugungen, wie aud nit an vom Gewiffen 
unabhängige willfürlide Gedanken zu denfen ift, mit denen 
der Menſch fih dem Gewiffen entgegenjegen Tann. “Der 
Form nad bezeihnen die Aoyıouor wie Aoyıleodar eine 
Denfthätigkeit, wo gerechnet wird, zufammengerednet, ab- 
und zugerechnet wird. Diefe vom Gewiffen angeregten, und 
jo moraliſch urtheilenden Gedanken find nun aber getheilt 
ustafv akın),ov, untereinander ſelbſt. Matth. 18, 15. 
Es ift gleihjam ein innerer Wortwechſel, ein Gedanken Prozeß 
von Partei gegen Partei, daher die Prozeß-Handlungen: 
xarnyogeiv und anokoyeiodar; es ift aber nad) dem Grund» 
Geſichtspunkt unſrer Stelle nit ein Prozeß don Heiden 
gegen Heiden (Meyer), jondern ein innerer Prozeß bei allen 
Heiden gemeint, umd zwar eim folder, der dem Gefeßes- 
Zeugniß und Gewiffens-Zeugniß entipriht. Alſo muß Beides, 
xarnyogeiv und anokoyelodtuı, zu Gunften des 
innerliden Sittengefeges erfolgen, d. 5. wie gegen das ben 
Gewiſſens-Bezeugungen widerjpredende Böſe ſich verflagende 
Gedanken im Menſchen erheben, ſo für das dem Gewiſſen 
entſprechende Gute erheben ſich vertheidigende Gedanken gegen- 
über den Anfechtungen des Guten durch böſe Neigungen, 
Scheingründe u. ſ. w. 

V. 16. 29 juconöre xgıveix. rt. A.) läßt ſich nicht, 
wie e8 die neueren Exegeten thun, mit ®. 15 verbinden, 
weder mit xarnyopovuvrwv m xul anohoyovuevov, noch mit 
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dvdcizvuvrar. Denn Beides, das Zeugen des Gewiffens und 
der geſchilderte Gedanken Prozeß, findet nit erft am Ge: 
richtstag ftatt, und was erjt am fünftigen Gericht geſchehen 
joll, ließe fidh jedenfalls nicht als gegenwärtiger Beweis an— 
führen (evderxvurraı). &v aber gleih eis zu nehmen (es 
durd eis nusoav zu erklären), ift rein willfürlid. Ebenſo 
was man als Zwiſchengedanken bineinlegt, ift gezwungen. 
So bleibt nichts übrig, als den V. 16 an eines der Verba 
8. 12 anzureihen, und zwar am beiten an avoumg ano- 
kovyras und dım vouov xgıdnoovra V. 12. Beides ijt 
ja eben in V. 13—15 nur begründet worden; leßtere Verſe 
bilden aljo eine Parenthefe, wie 1 Kor. 8, 1-4. Eben 
deshalb bedarf es in V. 16 auch feines äußerlichen Ber: 
bindungszeihens. Vgl. eine ebenjo verbindungslofe Fort: 
jegung nad) einer Parentheje 2 Theſſ. 1, 10. V. 12 bedurfte 
der Erklärung von V. 13—15 ummittelbar; der Apojtel 
fonnte nit den 12. B. mit den Worten des 16. V. & 
nusoa re xoıvel 6 Heog vorher vollenden, jonjt wäre der 
Zujammenhang der Gedanken zerriffen. — ra xovunra 
rov arsoonw») befaßt aud Thaten, nit bloß Gefin- 
nungen, und zwar ſchlechte und gute (Beten, Wohlthun im 
Verborgenen). Eph. 5, 12. Zul. 8, 17. — xura ro 
evayy&kıovy uov) ift (vgl. 2 Tim. 2, 8) „das von mir 
verfündigte Evangelium“. Aber eben wegen des uov geht 
das xara ro evayy&lıov nicht auf xgıved, ald ob nad) der 
Norm des von Paulus verfündigten Cvangeliums über 
Juden und Heiden gerichtet würde, jedoch aud nicht Bloß 
auf dıa Inoov Xgrorov; vielmehr der Beiſatz bezieht ſich 
auf den ganzen im Bisherigen ausgeführten Gedanken, an 
Bed, NRömerbrief, 16 
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den der Bers anſchließt, daß Gott ohne Anfehen der Perſon 
Jeden nad feinem Thun richte, Iuden und Heiden (avoumg 
oder dı@ vouov), und dies eben durch Jeſus Chriftus. Dies 
ſoll als der evangelifden Lehre des Apoftels entſprechend be- 
fräftigt werden, ftatt als Widerjpruh zu gelten. Es find 
die ſchon im U. Teftament geoffenbarten Grundjäge des 
göttlihen Gerichtes. Vgl. Act. 17, 30 f. 1 Kor. 4, 5. 
Durd dia ’Insov Xororov erhält namentlih aud das fein 
Licht, was im Vorbergehenden von der Bejeligung der Guten 
unter Juden und Heiden im Gericht gejagt worden ift. 

V. 17 f. Hier ift die Conftruction ſchwierig. Die 
Lesart ide (oder ddE), bei welder die Schwierigkeit wegfällt, 
ift zu wenig beglaubigt. Zu ed de aber in der Bedeutung 
„wenn aber" findet fi Fein Nachſatz; V. 21 iſt jeiner 
Structur nad fein folder. Daher ziehen die Meiſten ein 
Anakoluth vor. Näheres ſ. Winer, 5. Ausgabe $ 64, II, 1 
S. 617 (vgl. 7. Ausgabe $ 63, I, 1, S. 529.) Buttmann, 
neuteftamentlide Grammatit ©. 331. Doch ließe ſich e 
auch nod als Frage faffen, vgl. Winer $ 61, 2 (7. Ausgabe 
$ 57, 2), wie ja nachher auch in Fragen fortgefahren wird. 
Aljo: „Nennft du did) aber Jude und jtügejt dich auf das 
Geſetz, auf Gott, auf deine Erfenntnif, auf deine Heiden- 
befehrungen ?” Dies alles fragend; dann fliegt V. 21 nur 
um fo kräftiger die Gegenfrage an, mit 6 ovv dıdaoxwr 
anfnüpfend: „Du nun, der den Andern lehrt, lehrſt dic 
ſelbſt nicht? ſtiehlſt? brichſt die Ehe? ꝛc. Diefe Faſſung findet 
ſich nicht vertreten, allein ſie thut der ganzen Structur nicht 
die Gewalt an, wie die andern, und verſtärkt den ganzen 
Gedankengang. Der Apoſtel ſtellt alſo V. 17 f. voran, 
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worauf die ſichere Ruhe der Juden fi gründet und zeichnet 
im Weiteren ihren Nationalftolz als Gottesvolf. — Tov- 
dazog) bezeichnet das Nationale gegenüber von anderen 
Nationen (Pouador) Gal. 2, 15, während Topasdırns mehr 
das befondere Verhältnig zu Gott hervorhebt. Der jüdiſche 
Nationalftolz aber ift der Stolz, Bolf Gottes zu fein, 
und ruht als folder zunächſt auf feinem objectiven Vor— 
zug, der fi zufammenfaßt im geoffenbarten v»owos, worin 
dann das weiter Folgende begründet ift: Der Ruhm, Gott 
anzugehören, ſowie die Erfenntniß feines Willens und eine 
Entwicklung des Sittlidfeitsbegriffes bis in feine ſpeciellen 
Unterſchiede. — vouos ift denn aud in diefem Zuſammenhang 
die IYiM in ihrem ganzen Umfang als göttliche Lehr-Offen— 
barung, nit als bloße Gebot-Sammlung. An dieje objec- 
tiven Borzüge jchließt fih dann V. 19 f. an, was die Juden 
darauf hin als fubjective Vorzüge fidh beilegen: Führer 
der Blinden, Licht für die in der Finſterniß, Erzieher der 
Unverftändigen, Lehrer der Unmiündigen zu fein. Beiden 
gegenüber ftellt dann der Apoftel V. 21—24 zujammen, 
was der Jude bei all feinem kirchlichen Gebahren, feinem 
Belehrungs- und Belehrungs-Eifer perſönlich wirklich ift in 
fittliher Beziehung. Der Apojtel ftellt -dem jüdiſchen Reli: 
gionsſtolz im grelliten Contraſt die jüdiſche Unſittlichkeit 
gegenüber; es iſt wieder ein Gemälde des jüdiſchen National: 
Charafter8 — wie Cap. 1 de8 heidniſchen —, nicht jedes 
jüdifhen Individuums Was aber hier als jüdiſcher Volks— 
Geift auftritt, tritt aud als driftlicer auf, nur daß da 
neuteftamentlie, chriſtliche Schlagwörter zu Grunde liegen, 
wie dort altteftamentlide; aljo Xeute, die auf Evangelium 
16* 
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und Gnade fi verlaffen, des Heilands fih rühmen und 
der evangeliihen Erfenntniß, die im Namen Chrijti oder des 
Chriſtenthums große Thaten verrichten, Verbreiter feines 
Lichtes fein, alle Welt belehren und befehren wollen, und 
doch die fittlihen Gebote des Evangeliums, ja des Moral: 
Geſetzes umgehen, ‚viel weniger den in der DBergpredigt 
aufgejtellten ethiſchen Gejeken des Himmelreichs fi unter: 
werfen. Es giebt jo viele Wege, um diefes ethiſche Ziel zu 
umgeben. 

V. 18. ra diaype£govra) wird gewöhnlich gegeben 
dur): das Gute, Das Beffere; es ift dies aber nicht genau 
genug, es iſt eigentlih ein Mehrfaches, das fi unterfceidet, 
und bezieht fih Hier auf die moralijche Unterjheidung. 
Der nächſte moraliſche Unterſchied ift freilih immer der 
zwiſchen Gut und Bös; allein innerhalb diefer Haupt-Unter: 
Iheidung liegen wieder untergeordnete oder höher ftehende. 
Theophylakt giebt es alſo im Grunde rihtig durch: 1 de 
noasu xa ri un dei noakaı. Wie jehr die Juden 
namentlid auf die verjhiedenen Unterfdeidungen des Guten 
adhteten, ijt befannt; fie gingen jo weit, daß fie unter den 
Geſetzen jelbjt zwiſchen kleinen und großen unterjhieden, die 
fie bis ins Minutiöfe zerlegten. Dies nun, jagt der Apoftel, 
thuft du — xurngovusvog Ex Tod vouov — als 
einer, der unterridtet wird aus dem Geſetz. Auch diejen 
National-Borzug religiöjer Bildung, den der Jude hat, ver 
danft er nur der Offenbarung, die er hat. xurngovueros 
(vgl. Luk. 1, 4) ift zunächſt der Jugend-Unterriht, wie ano 
Bo&povs oldas 2 Tim. 3, 15. 


B.19 f. venoı dag Te geuvrov Hdnyov eivar Tupkor 
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x. 1. 4.) ift nicht eine bloße Häufung von Prädicaten ohne be- 
jondere Bedeutung; es zeigt die verſchiedenen Zuſtände einer 
geringen geiftigen Bildung an. — rupAov) wo e8 an ber 
Schkraft, an der inneren Geiftesfraft ſelbſt fehlt, da trauft 
du dir zu, der Wegweifer, der Leiter zu fein. — ro» Ev 
oxoreı) wo die äußere Lage der Art ift, dak man nicht 
fieft, wo man alſo die Mittel der Erfenntniß und Bildung 
entbehrt, da trittft du als ein Lit auf. — apeovw») 
wo Thorheit der Gefinnung und des Lebens herrſcht in 
Folge des Mangels der gehörigen Zudt, da trittjt du als 
Erzieher auf. — valov) der Stand der Unmündigfeit, die 
Zeit des Unterridts, da trittft du ala dıdaoxuros auf. Es 
zeigt ſich Hier aljo die rührige Geſchäftigkeit des Juden, der 
im Selbjtvertrauen auf feine religiöfe Bildung Anderen ſich 
in der verjchiedenften Weile als Bilder aufdrängt. Wir 
finden in der evangelifden Geſchichte jelbft aus dem Munde 
des Herrn einen Zug erwähnt, der andeutet, wie weit dieſe 
Geihäftigfeit fi damals ausgedehnt hatte (Matth. 23, 15); 
one dies war aud damals die Zahl der Profelyten jehr 
groß überall, und dies meilt bin auf eine ausgebreitete 
Miffionsthätigfeit, wo eben auf das Geſetz Hin und auf 
die Erfenntniß von Gott die Juden die fogenannten Blinden 
aufſuchten, um fie in’s Licht zu führen. Es ift dies über: 
haupt eine Stelle, die für unfre Zeit viel Lehre und War: 
nung enthält, daß man fid) von äußerlider Thätigkeit und 
Eifer für Belehrung und religiöfe Belehrung Anderer nidt 
blenden laſſe. — EZyovra) als einer der hat — bie 
Duelle, woraus diefe feine Thätigkeit für die Verbreitung der 
wahren Religion floß. — zn» uoogywou ras yvo- 
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Ems x. Tr. 4.) uoopworg tft nit Schein, nit einmal 2 Tim. 
3,5; im Geſetz, &v ro voum, hat der Jude nicht eine bloße 
Schein-Wahrheit und Schein-Erfenntniß —, fondern es ift 
Abgejtaltung, der äußere Abdrud, die äußere Darftellung. 
Hier nun ift e8 in Beziehung auf den vouog gebraudt; fie 
haben im vowos das äußere Abbild, die Form der Erfenntniß 
und der Wahrheit äußerlich abgedrüdt. Daher wird eben 
dem »owog bejtimmter yoazuma beigelegt ald uoopwaız, ala 
Abdrufd im Buchſtaben, als Schrift-Darftellung, wozu aber 
nod die uoopwoıs fommt im Cultus und in der ganzen 
gejegliden Staats-Einrihtung. Alfo, jagt der Apoftel, im 
vorog habt ihr abgedrüdt nit nur die objective Wahrheit, 
jondern aud die Erfenntnif. — 44 Sera iſt das Object 
oder der Inhalt der yraoıs. — yvacız iſt die in’8 menſch— 
liche Wiffen übergegangene und angewandte Wahrheit; und 
im Gefeß im weiteren Sinn, in der MYiM, bietet ſich eben 
die Wahrheits-Subftanz ſchon lehrmäßig verarbeitet dar in 
der beftimmten Anwendung auf’8 Leben (in ſchon fertigen 
Wahrheits-Sprüden, Lehren, Grundjägen).. Daher fteht 
yyocız in der Aufzählung der Vorzüge als das, was ber 
noopwors der Wahrheit noch befonderen Werth giebt, der 
ahndeıa voran. 

V. 21 f. Der Apoftel macht B. 21 u.22 in »Aenreıg, 
Moıysveig, iegoovkeig drei Repräfentanten des Sünden— 
lebens nambaft: VBergreifen am Privat-Eigentfum, am 
joctalen Grundverhältniß, der Ehe, und am Heiligen (isoor). 
Und in diefer Begriffs-Weite müffen die Ausdrüde genommen 
werden. Wenn die Schrift folde Sünden nennt, darf man 
nit an’® Grobe denken, fie premirt die Sünde in ihrer 
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ihärfiten Faffung und mildert den Ausdrud nit nad) dem 
ihlaffen moraliſchen Urtheil der Menſchen; dies ift namentlich 
zu beadten bei isgoovAeis. Was einmal eine unredlide 
Behandlung von Eigenthum des Anderen it, iſt Dieberei; 
die lüfterne Augenweide an Weibern iſt in der Sprade der 
Wahrheit ehebrederiid. So auch B. 22 bei egoovAers. 
Wörtlich heißt e8: Heiliges rauben, das Heiligthum berauben. 
Die Beraubung der Götentempel, auf die man es ge- 
wöhnlich bezieht, bildet weder den directen Gegenjag zu dem 
Bdervooousvos ra eidwra dem Verabideuen der Gögen, 
no ift der Tempel-Raub als jüdischer National-Fehler — 
und von jolden ift die Rede — irgend hiſtoriſch zu begründen, 
Daß man mühjam dafür indirecte Andeutungen auffuchen 
muß, zeigt am deutlichſten, daß ed fein marfirter National- 
Fehler war. Es geht (wie es ridtig ſchon Luther faßt: 
„du raubeft Gott, was fein iſt“) auf das ganze „Gott nicht 
geben, was Gottes ift“, auf alle die BVerlegungen feiner 
Heiligkeit und feines Heiligthums; vgl. den gleichſtarken 
Ausdrud: „ihr Habt eine Mördergrube aus dem Tempel 
gemacht“. 


V. 23. 35 82V vou®o xavyüaoaı x. r. 4.) bir 
machſt du eine prahlerifhe Ehre aus dem Gefek, und Gott 
bängft du durch Uebertretung deſſelben Schimpf an. 


V. 24. Diefe Worte des 24. V. kommen Sei. 52, 5 
bei ven LXX vor, di’ vuas und dv rols EIveow ift ihr 
Zujag. Der Apoftel braudt die Worte bier nur als Aus- 
drudsweife der Schrift, in die er feine Gedanken einfleidet. 
DerſelbeGedanke findet fi auch Ezech. 36, 20—23. 2 Sam. 
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12, 14. Damit war der Stolz auf das Gejeß bei ben 
Juden niedergeihlagen*). 

B. 25. Im DBisherigen war das Prärogativ der 
wahren Lehre und Gottes-Offenbarung den Yuden als per: 
ſönlicher Vorzug vernichtet worden durch Gegenüberftellung 
ihrer praftiihen Verleugnung derjelben. Nun Hatte der 
Inde aber noch Etwas, das er befonders premirte, dies ift 
die Beichneidung, nah unfrer Sprade (neben der Lehre 
und Erfenntniß nod) das Sacrament, das Bundes-Siegel. 
Darauf geht V. 25 ff. ein. 

Das Sacrament — fo dadte man damals und jetzt — 
das fteht doch objectiv feit als Siegel der göttlichen Bundes- 
Gnade und Volks-Genoſſenſchaft, es fteht oder fällt nicht 
mit dem, was der Menſch ift und thut. E8 begründet alfo 
das Recht auf Gott und fein Reid an und für ſich uner- 
ſchütterlich? (So gewiß dein Name im QTaufbud fteht, fo 
gewiß gehörſt du dem Heiland an und wirft felig ?) 

Der Apoftel ſpricht Hingegen das für ein jüdiſches Ohr 
entjeglihe Wort aus V. 25: 7 neorroun oov axgoßvaria 
yeyovev i. e. chriſtlich überjegt: „Deine Taufe ift zu Waffer 
geworden.” Wehnliches Hatte Ieremias (9, 26) gejagt: „Das 
ganze Haus Israel Hat ein unbeſchnittenes (ungetauftes) 
Herz." Der Sinn ift: Du bift trog dem Sacrament oder 
Bundes-Zeihen, das du an deinem Leibe trägft, im Zuftand 
der fi felbft überlaffenen Natur, bift verheidniſcht, bift 


*) Und in derfelben Weife mußt du den Stolz auf die Gnade, 
ber nım in der Ehriftenheit uns ebenfo entgegentritt, niederihlagen lernen. 
Auch bei diefer Prahlerei findet man immer diefelbe moralifche — 
wenn man genau prüft. 
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außerhalb des Bundes-Verhältniffes, wenn du das Geſetz 
des Bundes nicht Hältft, die ethiihen Bundes- Forderungen 
nit erfüllt. Der Apoftel jagt aljo nidt nur: „du wirft 
für einen Heiden gerechnet“, jondern: „du bift ein Heide 
geworden“. Bol. die Anwendung auf das driftlihe Ver— 
hältniß Luk. 13, 26 f. 17, 20 f. mit Röm. 14, 17 f. und 
305. 3, 3. 1 Kor. 4, 20 mit 1, 24. 7, 19. Gal. 5, 6; 
6, 15. Ueber Bundes-Giltigfeit entfeidet im A. und N. 
Teftament die fittlihe Einhaltung der Bundes-Gebote. Mattd. 
28, 20. — Taufe und Beihneidung ift allerdings das 
jacramentlihe Siegel des Gottes-Bundes; ift aber eben daher 
nit nur einfeitig ein Gnaden-Pfand, fondern zugleih ein 
Pfand, das auf die Gnade Hin den Menſchen verpflichtet, 
und zwar verpflichtet für das beftimmte Bundes-Geſetz 
(Matth. 28, 20. Gal. 5, 3. 6), und fo ift die Gnabden- 
Wirkung des Bundes-Siegels für das Subject bedingt 
durd) das fubjective Einhalten des Bundes-Geſetzes (worunter 
feineswegs die vollfommene Erfüllung zu verftehen ift). 

Die dogmatifirende Erflärung muß bier wieder bei 
ihrer Parallelifirung der Taufe und Beihneidung trog dem 
flaren Sinn bes vouov noaoosıy den Glauben an die Ver— 
heißungen dem Halten des Gejeges jubjtituiren, oder es joll 
wieder hypothetiſch gefproden fein: „wenn ber Standpunft 
des Geſetzes⸗Menſchen gelte”, — wie V. 6 ff.; ſ. Bei 
Tholud. 

V. 26 fegt nun den umgefehrten Fall, daß die Vor- 
baut, der geborene Heide, die Gerechtſame des Geſetzes be- 
wahrt, oder wie V. 27 ro» vonov reiel, das Geſetz zum 
Ziel, zur Erfüllung bringt. Diejer Fall war eben vermittelt 
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für die Vorhaut und bei der Vorhaut durd das Chriften- 
thum, dur den Glauben und den ihm angehörigen 5. Geift. 
Röm. 8, 4. 13, 8, vgl. Hebr. 8, 10. Im Pbilipper- und 
Colofjerbrief hebt der Apojtel ausdrüdlid hervor, daß die 
zum Chriſtenthum befehrten Heiden nicht bloß dafür ange: 
jehen werden, als wären fie bejdnitten, fondern die Be— 
jhneidung ſei in der Wahrheit bei ihnen realifirt, nämlid 
als geiftige Beſchneidung des Herzens Phil. 2, 3. Kol. 2, 11. 
Und daf der Apoftel aud hier eben die pneumatiſche Geſetzes⸗ 
Erfüllung, wie fie nur das Chriftenthum vermittelt, im Auge 
bat, zeigt dann fogleih ®. 28 f. — 7 axooßvoria aurov 
elg negırounv koyıodmosraı) iſt alſo nidt von 
bloß idealer und declaratoriiher Zurechnung zu verftehen, was 
auch Aoyılsadar niemals heißt, jondern es find durchaus 
reale Berhältniffe, die hier zur Sprade fommen. Dem realen 
napaßdaınv vouov eva (B. 25) fteht ebenfo real gegenüber 
Tov vouov puvAaoasır (DB. 26); demrealen 7 megıroun oov 
axooßvoria yeyover fteht in ebenjo realer Bedeutung gegen- 
über 7 axgoßvoria eig nepırounv koyıodnoerau, d.h. an den 
realen fubjectiven Thatbeitand knüpft ſich beiderfeits auch die 
reale jubjective Wirkung, die thatfähliche Geltung als «xoo- 
Bvoria, als profanes Volk bei den das Gejek übertretenden 
Zuden, oder als negıroun bei den das Gefek einhaltenden 
gläubigen Heiden; fie find das Bundesvolf im geiftigem 
Realfinn. Eph. 2, 11 — 13. 18 ff. vgl. 5 ff. In Ay 
CsoIaı mit eis liegt die thatfählihe Einrehnung in ein 
beftehendes Verhältniß, die Subfumtion, wodurd eine gewiſſe 
Geltung zuerkannt wird. Vgl. Röm. 9, 8. Eingerechnet in 
Abrahams Samen werden nicht die fleifhlihen Kinder 
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Abrahams, jondern die rexva rs Enuyyeklas, die in Folge 
der Berheifung ihm Geborenen. Die Geſetz erfüllenden 
Heiden werden eingerechnet in die Beſchneidung und jubjumirt 
unter den Begriff des Bundesvolks. So wird 4, 5 der 
Glaube eingerechnet, jubjumirt unter den Begriff der Ge: 
rechtigfeit. 

B. 27. Da das Aoyıodnosrau DB. 26 und das xar 
xoıwred DB. 27 unmittelbar nebeneinander fteht, nimmt man 
xoıvei am beiten mit jenem zufammen al® von ovy ab- 
hängig, alfo auch nod) fragend. — dıa yoapuaros zul 
repıroung) dıa wird hier gewöhnlih = 2» genommen: 
„der du beim Buchſtaben und bei der Beſchneidung Ueber— 
treter des Gefetes bift“; allein der Durdgingspunft und 
das Mittel ift nicht ausgejhloffen: Du, der du den Bud 
ftaben, das gejhriebene Gejeg, und die Beihneidung (dem 
Borzug dor den Heiden) gebrauchſt zur WUebertretung des 
Geſetzes. So kommt dia vor 1 Tim. 2, 15. yopauua 
ift der (äußerliche) Ausdrud des Geſetzes, das geſchriebene 
im Gegenfag zum natürlihen Gejeß; es entſpricht dem 
AN> und BO. — 7 Ex puoews axgoßvoria) bezeichnet 
den geborenen Heiden im Gegenfa gegen die moralijdhe 
axooßvoria beim nagaßarns vouov V. 25. 

V. 28 f. Tovdaros und nepıroun wird gewöhnlich 
als Prädicat genommen und bei 6 und 7 dv rW garegw 
als Subject nur hinzugedacht. Conſtruirt man fo, jo premirt 
das Wort im Prädicat den Begriff des Subjects, des Juden 
und der Beſchneidung. Es heißt dann: „denn nicht der im 
Aeußerlichen (sc. Yude) ift Jude“, d. 5. eigentliher Jude 
und nit die Beihneidung im Aeußerliden, im Fleiſch, iſt 
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eigentlihe Beihneidung. Allein concifer und einfaher ſcheint 
e8 mir, man nimmt das zorıv = valet oder layvaı, 
vgl. 1 Kor. 7, 19. Gal. 6, 15 mit 5, 6. So bildet 
denn auh V. 29, wo eine Prädicats-Beitimmung etwas 
Schleppendes hat, einen ebenfo einfachen Gegenjag: „jondern 
e8 gilt der Jude im Inneren und Bejchneidung des Herzens, 
beide8 vermittelt im Geift, nidt im Buditaben.” — &» 
avyevuarı) gehört nämlich zu beidem Voranftehenden, nicht 
zu zegıtoun xuodias für ſich unmittelbar, als vermeint- 
licher Gegenfaß zu 7 &v oapxı negıroun B. 28. Dann 
würde ebenjo gejagt fein: 7 &v nvevuarı negıroun, um jo 
mehr, da es nur jo dem danebenftehenden 0 &» rw xounw 
Iovdadog correfpondiren würde. Aud der Sinn paßt nidt, 
denn fo wäre e8 eine Beſchneidung, die am Geift, wie jene 
am zsleif vollzogen fein müßte, oder die im Geift ihren Sig 
hat, wie im Vorbergehenden 6 &v zo xounrw Tovdakoc. 

Die Antithefen V. 28 f. find die: 6 &v Wo garsow 
Tovdarog auf der einen Seite und 0 &r ro xounzo Tovdalos 
auf der andern; ebenfo 7 2» zw gyarsom, d. h. 2» vagnı 
negıroun DB. 23 und eoıroun xupdias DB. 29. Das 
folgende & nvevuarı mit dem negativen Zuſatz ou yoau- 
zarı ift nähere Beitimmung zu Beidem, zu 6 &r w 
xovnto IJovdalog und zu negıroun xaodias, Beides hat 
feine Wirklihfeit 29 mvevuarı; Letteres erklärt, was den 
"Iovdaiog 29 rw xgunrp db. h. die innere Bundes-Natio- 
nalität fowie die innere Beihneidung, die Herzens-Beſchnei⸗ 
dung principiell vermittelt, wie 2» yoauuarı auf das zurüd- 
weift, was den V. 28 genannten äußeren Juden und jeine 
äußere Beſchneidung vermittelt. Dies äußere Judenthum ift 
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bedingt und feine Beſchneidung erfolgt in Kraft der bloß 
buchſtäblichen Geſetzesvorſchrift, wie fie auf das äußere geht, 
auf die a@o&; dagegen Erjteres, das innere Judenthum mit 
feiner Herzens-Beihneidung erfolgt in Kraft des Geiftes, 
der eben auf das innere Herz-Leben ſich bezieht. 

Als eigentlihes Weſen (Sorıv) des Judentums, der 
Bundes-Natiomalität ſoll eben nit die jüdiſche Aeußerlichkeit 
gelten (6 &v r@ Yuvsow Jovdado;), wie fie vermöge des 
bloßen yoauua mit bloßer negıroun &v aux ſich daritellt, 
d. h. & 7@ gaveow, jondern e8 gilt das innerliche Juden— 
thum (6 & ro xounse ’lIovdado;), wie es vermöge des 
ayevua mit der negıroun xauodiag eintritt, d. h. &v ro 
xovnzo. Kine Herzend:Beihneidung fordert ſchon aus— 
drüdlih das Geſetz Deut. 10, 16. Jerem. 4, 3 f.; e8 ver- 
heißt fie aber aud in höherem Sinn als göttlihe That 
Deut. 30, 6: „Jehova dein Gott wird dein Herz bejchnei- 
den." Daß die nur im Chrijtenthum, jofern dieſes das 
arevua bringt (2 Kor. 3, 6), zu ſuchen und zu finden it, 
diejer Gedanke joll hier jhon angebahnt werden und ift als 
befannt bei Gläubigen vorausgejegt. Das Chriftenthum joll 
nicht erjheinen als Gegenjat zum wahren Judenthum, zum 
Weſen des Gejetes und der Beihneidung, jondern als die 
aanowoıs davon, als die volle Entwicklung feines inneren 
geistigen Kerns und Wejens. Nöm. 8, 4. Phil. 3, 3. Ebenſo 
it B. 27 in der axooßvor.a Tov vonov reLovoa die volle 
Entwicklung angedeutet für das bei den Heiden geltend ge- 
mahte zavrois zlolv vouwos; dies find fie im höheren Sinn 
im Beſitz des Geiftes-Gefetes. Röm. 8, 2. 
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Gap. III. 

In der bisherigen Ausführung wurde aller Werth vor 
Gott bei den Juden, wie bei den Heiden abhängig gemadt von 
der fittlihen Gefinnung und von der fittlihen Thatfächlichkeit, 
und dies hinaus bis zur legten Gerichts-Entſcheidung. Damit 
ift der Jude troß feinem gefhriebenen Gottes-Geje (feiner 
reinen Lehre) und trog feinem verleiblichten Sacrament, oder 
trog feinem in Schrift und Inftitution ausgeprägten Gottes- 
Bund, dem Heiden gleihgeftellt. (Er muß, wie diefer, 
hinausgehen über feinen bisherigen Bezirk.) Was bleibt 
aber jo dem Juden überhaupt noch als Vorzug übrig von 
jeinem Bundes-Verhältnig? Damit beginnt Gap. II. Es 
geht von der bisherigen Betrachtung des fubjectiven Ber- 
hältniffes der SYuden auf die objective Bundes-Be- 
Deutung des Judenthums ein und zwar in dialogifcher 
Redeform. 

V. 1. Zu re o0r ng. 4, 1.6, 1u. ſ. w. — no 
801000») heißt im Allgemeinen Alles, was über das ge- 
wöhnlide Maß Hinausgeht, daher das Voraus, der Vorzug 
der Juden. 

V. 2. zowro») zählt hier nidt, daß es „erſtens“ 
bieße ; e8 folgt Fein „zweitens”. Es bedeutet gegenüber dem 
nor negıooov den widtigiten Vorzug, Haupt- Vorzug, 
denn es bezieht fi, wie da8 moAv, eben auf das zepıocov 
rov Iovdarov. Vgl. nowrov vom Hauptjfählihen Matth. 
6, 33. 1 Tim. 2, 1. Bon den in jeder Beziehung vielen 
Borzügen, die der göttlihe Bund den Juden verleiht, die 
der Apoftel aber bier nicht befonders nennt, wird als Haupt- 
Borzug, welder das Uebrige in ſich ſchließt, Hervorgehoben 
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der Befit der Worte Gottes. Für feinen Zwed hier genügt 
dies; Cap. 9, 4 nennt nod andere Vorzüge. -— ra Adyıa 
Tov Heov) betont das Wort Gottes als entwidelt bis in's 
Einzelne. Aoyıa findet fi) bei den LXX für OR "TON über: 
haupt von jedem göttlihen Ausſpruch, fei derjelbe nun ge 
bietenden oder verheißenden Inhalte. Es ift nicht bloß das 
moſaiſche Geſetz; vgl. Pi. 119, 50.58, wo nothwendig Ber- 
heißungen zu verftehen find. Im N. Teſtament fteht es 
nit nur Uct. 7, 38 namentlich vom Geſetz, wie e8 Moſes 
andertraut wurde, jondern aud Ebr. 5, 12. 1 Petri 4, 11 
fteht e8 im allgemeinen Sinn ohne Einfhränfung auf einen 
beftimmten Theil oder Inhalt des Wortes Gottes; fo aud) 
bier. Vgl. V. 21. Es liegt darin, daß fie Gottes Wort 
anvertraut erhielten, Gebote und Verheifungen, ſchon zube- 
reitet für die einzelnen Fälle. 

V. 3. Ob man r’yao für fi als Frage nimmt, 
oder es mit e nndornoav zıves zu Einer Frage verbindet, 
bat feine wejentlihe Bedeutung, V. 3 premirt zunädjit 
gegenüber dem don Gott amdertrauten Bundes-Wort noch 
einmal die jubjective Seite, die factifhe Untreue bei den 
Juden („alornoav rıve), Statt nun aber daraus zu 
folgern, daß hiemit das Bundes-Wort auch von Seiten 
Gottes aufgegeben jei, premirt vielmehr V. 4, daß die ander: 
trauten Ausfprüde Gottes allerdings für ſich einen unveränder— 
liden Beitand haben in der Treue Gottes, daß er als der 
Wahrhaftige trog der menſchlichen Untreue Gefeg und Ber: 
heigungen in gerechter und ſiegreicher Weife vollziehen werde 
(nos av dixawIig — xal vırnons). Dies führt dann 
8. 21 ff. mit ausdrüdlider Beziehung auf das in Geſetz 
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und Propheten Angekündigte eben darauf, die chriſtliche 
Sühn-Anftalt als Gerechtigkeits-Akt Gottes zu premiren, in 
welchem er fein Gejeg gegenüber der Ungeredtigfeit der Men— 
ſchen in der Weije in Beitand erhält, daß zugleich aud die 
Verheißungen ihre Realität behalten wie die Gebote. Nicht 
alſo als ſchuldige YBundesleiftung tritt das Heil ein, jondern 
es ijt frei von jeglicher Verpflichtung gegenüber der jüdiſchen 
Untreue; e8 wurzelt nur in der Treue und Geredtigfeit 
Gottes, die das göttlihe Wort in feinen Einzelbeftimmungen 
durchführt. — el nnlornoav rıveg) Hier fällt das 
rıves auf, da dod der größte Theil der Juden ungläubig 
war; es ift aber nit Euphemismus; von Milderungen, Die 
den Thatbeſtand umjegen in fein Gegentheil, weiß die Schrift 
nichts. zuves fünnen wirklich Viele fein, jo Joh. 6, 64 vgl. 
mit zoo’ DB. 66; am deutlichſten 1 Kor. 10, 7 f., wo 
rıves 23000 befaßt, ja von dem Auog gebraudt iſt. Alſo 
nit eine Verringerung der Zahl joll euphemiſtiſch oder ver: 
ahtlih und ironish mit rıves ausgedrüdt fein, fondern zu- 
nächſt die Unbeftimmtheit der Zahl oder die Gleichgiltigkeit 
derjelben, ein unbeftimmter, wenn aud nod jo großer 
Theil — „mögen Biele oder Wenige untren gewejen fein“ — ; 
dann aber joll aud die Vereinzelung damit bervortreten. 
Es werden nämlid die Getreuen, jeien es aud nur Wenige, 
als das Ganze des Volkes Gottes gedacht, weil eben fie nur 
es wirklich find als die treuen Bewahrer des religiöfen Ge: 
jammt-Charafters; fie jind die nicht bloß nominelle, jondern 
reelle Kirde. 11, 4 f. vgl. mit V. 2, jtellen die Wenigen 
(7000), die in Israel noch gläubig waren, das Wolf Gottes 
dar, und denen gegenüber find Die Uebrigen V. 17 als rıvez 
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bezeichnet, ob fie gleih die Mehrzahl des jüdiſchen Volks 
ausmadten. — anıoreiv hat zum Object nit das Evan- 
gelium, don diefem ift Bier nod nicht die Rede, jondern als 
Gegenjat zu dem dmiorsvdnoav B.2 hat es daffelbe Object 
mit dieſem, nämlid die Aoyıa rov Heov, in deren Beſitz fie 
eben als Juden waren. Che der Apoftel V. 21 f. das 
Evangelium eben als Erfüllung der alten Asyıa rov Yeov 
erwähnt, wilf er erſt die Juden im Verhältniß zu ihrer alten 
Offenbarung dHarakterifiren; ihr Unglaube gegenüber dem 
Evangelium folgt nah dem evangeliihen Geſichtspunkt aus 
ihrem Unglauben gegen Moſes und die Propheten. amı- 
oreiv felber vereinigt hier die Beziehung auf Zmiorevdnoa», 
auf das Anvertraute, und die Beziehung auf die m/orız Ieor, 
alſo fowohl Untreue als Unglauben, wie in miorıg auch die 
Bedentung Treue und Glauben vereinigt if. — Zu un 
n anıorla x. r. A. dgl. dem Gedanken nad 2 Tim. 2, 13. 
— roo Feov bei ndorıv ift Genitiv des Subjects, wie bei 
IeoU dixamovvnv DB. 5 und amoria avrov B.3. Dem 
ungewöhnliden z/orıs rou Feov entipredend ift 2 Tim. 
3, 13 nuorog uva. Bei Gott ſelbſt kann man freilid) 
nit von einer Treue reden, die zugleich Glauben ift, aber 
doch von einer Treue, die dem Glauben entgegenfommt und 
Glauben verdient. So heißt umgekehrt anıoros nit nur 
der, der felber nicht glaubt, jondern aud) der, der Glauben 
täufht und feinen verdient. Luk. 12, 46. Die göttliche 
ndorıs im Gegenfag zu menſchlicher amıorı« befteht darin, 
daß Gott fteht zu feinen Aoyın, und zwar zu jeinen Geboten, 
wie zu feinen Verbeifungen und daß er danad) Glauben 


verdient. Er bringt vermöge feiner Treue feine Verheißungen 
Bed, Römerdrief. 17 
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zur Erfüllung durch Realifirung des zugejagten, in Ausſicht 
geftellten Guten, jo daß man haben fann, was er verheißen 
bat, obgleid) e8 der menſchliche Unglaube veruntreut Hatte; der 
Menſch, der dann nicht hat, was er vermöge der Treue Gottes 
haben kann und fol, Hat eben daher feine Entſchuldigung. 
Aber auch feinen Rechtsgeboten (in den Aoyıa) bleibt Gott 
treu, wenn ſchon die Menſchen ungläubig in Ungeredtigfeit 
fie veruntreuen, fogar gerade auf jeine Verheißung hin. Das 
verheißene Gute tritt nicht ein im Widerftreit mit dem Geſetz 
Gottes oder darauf Hin, daß man Böfes thut (VB. 8), jondern 
e8 fommt nur in Erweifung der Geredtigfeit (VB. 26) mit 
Aufrihtung des Gefeges (B. 31). Nun, diefe miorıs Gottes 
wird durch die amıor’a der Menſchen, und namentlich bier 
der Juden, nicht aufgehoben. Sollte ihr treulofer voran 
gegangener (nnlornoav) Unglaube die glaubhafte Treue 
Gottes in ihrer fortdauernden Wirkſamkeit aufheben? 
Dies ift xaraopyeiv; nicht eine innerlide Aufhebung, Ver— 
nichtung, jondern eine Aufhebung im Wirfen (eoyor); 
und im Futurum xarapynosı liegt im Gegenfaß zu 7mo- 
rnoav die Beziehung auf die Zufunft. Sollte e8 die Folge 
haben, daß Gott, weil die Juden feine Worte treulos be- 
bandelten, auch ſeinerſeits nicht die geweiffagte Bundes» 
volfendung würde zur Ausführung bringen, und dies gerade 
jo, wie es mit feinen Geboten und Verheißungen überein- 
jtimmt, daß Geſetz und Propheten ihre treue Erfüllung 
finden ? V. 21. 

®. 4. yır!odo (Anthitheſe zu um yeroıro) 6 
FEog aAnsng) Gott werde wahr. In Gott felbft ift fein 
Werden; e8 geht auf das in dem um xarapyraeı in Frage 
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geftellte Zoyalsosaı der göttlichen orız, auf das Thatſächlich— 
Werden, auf die äußere geſchichtliche Entwidlung und bedeutet: 
durch den Erfolg lanerfannt werden, fid) erweien als wahr: 
haftig. aAn9ns fteht hier in Relation mit der nlorıs tod 
Heov, wie wevorng ibei avdownog mit anıoria avrov. 
Das Wahrhaft:Werden Gottes ift alfo hier, daß er in der 
bevorftehenden thatjählihen Erfüllung der den Juden ander: 
trauten Worte feine Wahrheit bewähren wird. „Daß Gott 
wahrhaft iſt,“ ſoll Thatſache werden, indem er treu feine 
gegebenen Gebote und Verheißungen zur Erfüllung bringt. 
Umgekehrt, daß alle Menden, aud das Bundesvolk einge: 
ihlofjen (nas avdown og), lügenhaft find, foll thatſächlich 
fi berausftelfen, indem fie weder an die göttlichen Gebote, 
noch an die göttlichen Berheißungen treu fi je gehalten haben. 
Diefer in der Menſchennatur eingewurzelte Grundzug des 
Unglaubens und der Untreue gegenüber von Gott, den bie 
Menſchen lügenhaft verhüllen und beſchönigen, foll dur Die 
thatſächliche Entwidlung desjelben aufgededt werden, und zwar 
wie nun mit xaswg yeyganraır önwg x. r. A. hinzugefügt 
wird, damit das Recht und der Sieg auf Seiten Gottes fid) 
darjtelle, wie dies ſchon David in feinem Verhältniß bei dem 
Belenntniß feiner eigenen Untreue Pf. 51, 6 anerkannt habe. 
Es beißt dort V. 5 f: „Mein Vergehen erkenne id), meine 
Sünde ift ftetS vor mir; an dir allein Hab id) gefündigt, das 
Böfe in deinen Augen gethan, damit du zu Recht beſteheſt, 
Recht behalteft in deinem Ausfprude und obfiegeft & zw 
 solveoda a8. Diefe Worte „damit du 2c.“ find zu verbinden 
mit dem Hauptfak in V. 5. „mein Vergehen erfenne id), 
meine Sünde ift ſtets vor mir —! damit du.” Und dat: 
17* 
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„an dir Hab ich gefündigt“ ift dazwiſchen eingeſchoben als 
nähere Bezeichnung der Sündenerkenntniß, daß er nämlich, 
wenn er auch als König für die Aufitellung des Urias am 
gefährligften Ort feinem Menſchen verantwortli war, indem 
er nad) feiner abjoluten Gewalt handelte, doch gegen Gott 
für fi, gegen Gott unmittelbar fi vergangen babe. David 
fprit feine Sindenerfenntnig aus (B. 5 vor B. 6), führt 
jofort V. T aus, wie die Sünde feine ganze Natur von ihrer 
Entſtehung an durddringe, und jo Haben feine begangenen 
Sünden, jofern er fie als feine bloße Verſchuldung gegen 
Menſchen, fondern gegen Gott fir ſich unmittelbar erfennt, 
eben die Bedeutung und Beitimmung, daß er — ftatt mit 
Gott zu rechten, als hätte er ihm, feinem Bundeskönig, indem 
er ihn jo tief fallen ließ, feinen Bund nicht gehalten — 
vielmehr Gott Recht geben mußte in dem, was fein Wort 
von der Sindigfeit der Menjhen, von der Sühnung der 
Sinden und von der Reinigung enthalte. — Alles das führt 
der Pjalm aus, und zwar fo, daß man fieht, David ift 
darüber ein tieferer Sinn erihloffen, als er aus dem nädjten 
altteftamentlihen Standpunkt fid) ergab, daher redet er von 
einem geheimen Wiffenlaffen, einem Wiffenlaffen der Weisheit 
im Berborgenen V. 8, von einem neuen Geift V. 12, von 
Herzens-Opfern im Gegenfaß zu den äußeren V. 18 f., und 
faßt Alles zuſammen unter den Begriff der Verherrlichung 
der Gerechtigkeit Gottes V. 16. David giebt aljo feiner 
Sünde fi ſchuldig, feiner Untreue gegen Gott mit der Er- 
fenntniß, daß eben darin auf der andern Seite Gott geredt- 
fertigt jei. In dem fündlihen Zuftand, den David im Pjalm 
befennt, ſtellt fi ihm gegenüber von Gott als Refultat 
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heraus: das Recht und ber Sieg muß fid auf Seiten Gottes 
erzeigen; ih muß mid juldig geben. Was nun Paulus 
mit dem Citat meint, das muß aus ihm felbit, nit aus dem 
Blolm, ergänzt werden, denn er hat das Ziel im Auge, das 
es im neueften Conflict zwiſchen Gott und feinem Volke gilt, 
in welhem (V. 3) die Wahrheitstreue auf Seiten Gottes 
(fine Gerechtigkeit) und die Untreue auf Seiten des Bolfes 
an den Tag kommen fol. Dafür benust Paulus die Pjalm- 
ftelle; daher auch dieſelbe nicht in ihrer engeren fubjectiven 
Tertbeziehung auf David gefaßt ift, fondern in ihrer allgemeinen 
Bedeutung. Es ſoll eben in der neuen Offenbarung die 
Gerechtigleit Gottes gegenüber der menfhlihen Sünde, aud) 
jofern fie nicht Verſündigung an Menſchen und vor Menſchen 
ft, in ihrem vollen fiegreihen Licht hervortreten. Wie fi 
Paulus dies denkt, wird Har aus V. 21 und 26, wonad 
die Erlöfungsanftalt in Chrifto eben als treue Ausführung 
der altteftamentlidhen Geſetzes- und Weiffagungs-Worte Gott 
ald den Gerechten erzeigt, alle Menjhen aber eben Gott 
gegenüber als fündig. Als Sieger aber erweiſt fih Gott 2» 
16 xglveodail oe, wo es zur Redts-Erörterung fommt 
zwiſchen Gott und Menfden, wie dies damals namentlich 
von Seiten der Juden geſchah, welche befondere Redhts-An- 
ſprüche auf Gottes Gnade geltend machen wollten; Gott aber 
fteft rein da in feinem Rechtsverhältniß, dem gegenüber bie 
Menſchen dagegen als der Schuld Ueberwiefene, als Bund- 
brüdjige, bei denen von einem Rechts⸗Anſpruch gar nit die 
Rede fein fann. Für vırnons, das die LXX Haben, ſteht 
im Hebräifgen 13M, rein, unſchuldig fein, dies ift eben der 
Sieg auf dem Weg des Rechts gegenüber den rechtlichen An- 
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ſprüchen und Beihuldigungen. Für &v r@ xoiveodu oe 
fteht im Hebräifhen YDYF>, was heißen kann entweder: in 
deinem Richten, oder: in deinem Rechten. xor’vsodaı 
findet fih nun gerade bei den LXX, von denen es der 
Apoſtel hier entlehnt, öfter als Medium für reiten = jure 
disceptare Hiob 3, 9. Jeſ. 43, 26. Yudic. 4, 5. Jerem. 25, 
31, und aud im N. Tejtament. Matth. 5, 40. 1 Kor. 6, 
1. 6. Hier paßt es als Rechten — nit als Richten oder 
Gerihtetwerden — eben zu vırav. Ein Beifpiel jolden 
Rechtens zwiſchen Gott und Menſchen, wo ihrem Unredt oder 
nominelfen, ihrem vermeintlichen Recht Gottes Recht ſiegreich 
gegenübergeſtellt wird, iſt Micha 6, 2f. 1 Sam. 12, 7. 
Hiob 38 ff. Gott entſcheidet nicht nach Willkür, oder nach 
bloß abſolutem Richterſpruch, ſondern er läßt ſich herab zum 
Menſchen, daß er mit ihm rechtet, ſein Recht des Menſchen 
Unrecht oder vermeintlichem Recht gegenüber an's Licht ſtellt; 
dies iſt ſchon der Fall in dem Gedanken-Prozeß, den das 
Gewiſſen hervorruft 2, 15. Wo e8 alfo zur Redts-Erörterung 
zwifchen Gott und Menſchen kommt, verliert der Menſch als 
Schuld Ueberwiefener, jteht in dev That da als Lügner, als 
Treulofer, indem er feine Verbindlichkeit, das Halten der 
göttlihen Gebote und Verheißungen nicht erfüllt hat, und 
Gott fteht als rein da, als Sieger; beim Rechten jtellt ſich 
alfo an unfrer Ungerechtigkeit Gottes Gerechtigkeit heraus. 
Daher nun 

B.5. avv/ornoı») eigentlid „zufammenftellen,“ findet 
ſich aud 5, 8. 2 Kor. 6, 4 in der Bedeutung „darftellen, 
in's Licht ftellen und fo erweifen,“ sistere alicui aliquid, 
repraesentare und fo probare, Die adır a n uw» bezieht 
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fi) auf das anıoreiv, die ungläubige Untreue der Menſchen, 
jpeciell der Juden, und ftellt diefelbe unter den V. 4 ge 
wonnenen Rehts-Begriff. Die Untreue entzieht Gott, was 
Gott rehtlih gebührt, und thut Unrecht, fie ift Bruch der 
göttlihen Rechts-Ordnung. Indem aber Gott feinerfeits treu 
an feinem Bundeswort hält, durchaus in Webereinftimmung 
mit jeinen Gejegen und Verheifungen handelt, — namentlid) 
dur die treue Ausführung der in Gefek und Propheten 
geweiffagten Heilsanftalt für Sünder —, fo erfdeint er 
gerade der menſchlichen Untreue gegenüber um fo heller ala 
der Gerechte. „Wenn nun aber, fährt der Apoftel fort, unfere 
Ungeredtigfeit Gottes Gerechtigkeit hervorftellt, in’s Licht 
ftellt, was fagen wir? ift Gott nicht eben ungerecht, wenn er 
den Zorn verhängt, nämlich über das Verhalten der Menſchen 
das doch nur fein gerechtes Berhalten ins Licht ſtellt?“ Die 
Worte find nit ein gehäffiger Schluß eines ungläubigen 
Yuden. Der Apoftel jagt ja jelber von diefem Schluß, er rede 
jo (AEyo) und zwar xara ar$ownor: in der Weife und 
im Imtereffe des gewöhnliden Menſchen ſpreche id jo; und 
eben vom Standpunkt der gewöhnlidden menſchlichen Denkart 
und des menſchlichen Interefjes aus ift jene Folgerung ſcheinbar. 
Das war gerade die menjhliche Reflerion der Juden, daß fie 
daten, abgejehen von ihrer Untreue und Ungerechtigkeit müſſe 
Gottes Heil ihnen zufallen, der Zorn Gottes könne fie ge- 
rechter Weife nicht treffen, wie die Heiden, Gott würde damit 
als ungerecht erſcheinen, eben weil Gott gerechter Weije feinen 
Verheißungs-Worten getreu fein müffe. 

V. 6. Diefen Standpunkt mit feiner ſcheinbaren Folge- 
rung weift nun der Apoftel energifh zurüd in V. 6 mit un 
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yevoro' drei ng x. T. c. Wenn es nad V. 4 f. aud) wirklich 
richtig ift, daß unfere Ungerechtigkeit Gottes Gerechtigkeit in's 
Licht tet, weil nämli Gott aud) der menſchlichen Untreue 
gegenüber feinem Bunde treu bleibt, jo darf dies doch nicht 
jo verftanden werden, daß umfre Ungerechtigkeit nicht als das 
gälte, was fie ift, als eigene Verſchuldung, Verlegung des 
göttlihen Rechts, daß alfo die göttliche Beſtrafung des menſch— 
lien Unrechts ſelbſt Unrecht wäre, Redts-Verlegung gegen 
die betreffenden Menſchen, nicht Gericht, das der Schuld gilt. 
So wäre gar fein fünftiges Gericht der Welt möglid, Gott 
fönnte an allen den Ungerechten, wovon die Welt voll ift, 
feinen beftrafenden Rechtsakt vollziehen. Gottes weltridhter- 
lie Eigenſchaft fteht nun aber feft nit nur bei den Juden, 
jondern als bezeugt in allen Gewiffen, vgl. 1,32. 2, 1f. 14 f. 
Die Juden aber premirten namentlid gegenüber den Heiden 
die weltrichterliche Eigenſchaft Gottes. Wie foll diefe Annahme 
beftehen, wenn Gott mit der Beftrafung der Ungeredtigfeit 
jeines Bundespolfes eine Ungeredtigkeit begehen joll? Eben 
weil Gott die Welt richtet, kann alſo das Verhältniß zwiſchen 
dem bundesbrüdigen Volk und Gott nicht jo aufgefaßt werden, 
daß Gottes Gericht über dafjelbe eine Ungerechtigkeit wäre, 
und fein Auſpruch auf das Heil, auf die Erfüllung der DVer- 
heifung von Seiten Gottes ein Recht des Volkes wäre. — 
Nun heißt e8 weiter B. 7: 


V. 7. Ueberfegung: ‚Denn wenn die Wahrhaftigfeit (oder Treue) 
Gottes in meiner eigenen Aügenhaftigfeit (oder Untreue) um 
fo reicher geworden ift (um fo mehr fi erihloffen Hat) zu feiner 
Selbfi-Verherrlihung, warum noch werde auch ich als 
Sünder gerichter ?’ 
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V. 7. Das yag weiſt auf eine nähere Begründung 
von etwas Borhergegangenem. Vorherrſchend bezieht man es 
nun auf V. 5 als Fortjegung des dortigen Einwurfs. Dies 
ift aber nad der Abweijung des Einwurfs (B. 6) eine wahre 
Unnatur, zumal die angenommene Fortfegung des Einwurfs 
nad der gewöhnliden Auffaffung im Weſentlichen doch nichts 
Neues vorbrädte als was fhon in dem um adıxos 6 Jeos 
liegt. Und während nun der Einwurf fo weit, zwei Verſe 
hindurch, ausgeſponnen wäre, bliebe die Widerlegung eigentlid) 
ganz zurüd. An des Apofteld Statt übernehmen fie dann 
die Eregeten. Diefe unnatürlihe Behandlung unjrer Stelle 
ift eigentlich nur ein Nothbehelf, weil man, wie de Wette es 
zeigt, über den logifhen Anſchluß an V. 6 nit in’s Klare 
tommt. Dem grammatifhen Zufammenhang nad) in ei yao 
muß B. 7 als Begründung von nwg xgıref 6 Yeog Tor 
xoouov V. 6 gefaßt werden, worauf aud) dad xuyw xorlvonuau 
zurüdfieht; eben daher gehört V. 7 mit V. 6 zur Wider: 
legung der faljhen Folgerung am Schluß des B. 5, Gottes 
Zorn über die menſchliche Ungeredtigfeit mödte ungerecht 
fein. Eine Widerlegung kann man nun aber im Gedanken 
von B. 7 darum nit finden, weil man fäljchlih glaubt, in 
dem Borderjaß „ei 7 aAndeıa — dökav aurov“ ſei dieſelbe 
Boransfegung ausgejproden, wie in dem Vorderſatz V. 5 
„el n adında nuav — owiornow.“ Die letere Boraus- 
jegung im 5.8. ift ja eben vom Apoftel felbft acceptirt, da⸗ 
gegen würde fie Bier V. 7 dur das vr. Erı xayo ws duag- 
ToAog xpivouaı zurückgewieſen als faljh, während in ®. 6 
nur die falj he Folgerung aus der richtigen Voransjegung zu- 
rüdgemwiefen ift. Allein eben die DVergleihung der beiden 
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Borausjegungen V. 5 und B. 7 ift nicht genau; es ift nicht 
der gleihe Gedanke in beiden, fondern der Unterjchied tritt 
ion in der Gonftruction hervor. In ®. 5 erjheint die 
Darjtellung der Gerechtigkeit Gottes, oder nad) dem Vorber- 
gehenden beftimmter feiner bundestreuen Wahrhaftigkeit, über- 
haupt nur als eine Folge und Wirkung der menſchlichen Un- 
geredhtigfeit. Dieſe bewirkt jene Darftellung, ift das bewirfende 
Subject: „m adıza num ovviornow,‘“ Gottes Gerechtigkeit 
ift das Object, wobei noch nicht Kar hervortritt, (ob die 
Wirkung menſchlicherſeits eine beabfidtigte oder unfreiwillige 
ift,) wie Subject und Object bei diefer Wirkung concurriren, 
und darin, in diefer Unbeftimmtheit lag eben die Möglichkeit 
der beigefügten falſchen Auffaffung, Gott könne nicht mit Recht 
das ungeredhte Berhalten der Menſchen zum Object der Strafe 
maden, da jenes eben die Darjtellung des geredten Ber- 
haltens Gottes bewirfe, alfo nur gute Wirkung babe. Hier 
aber B. 7 ift nit das menihlide Verhalten als das wir: 
fende Subject gedadt, fjondern das göttliche Verhalten, die 
Wahrheit Gottes felbft und zwar im der Art, daß ſich die 
göttliche Wahrheit in der menjhlichen Lüge verherrliht habe: 
n alndeıa toi FEov Eneoloosvoev Ev TO Zum wevouarı. 
Die menſchliche Wahrheits-Verleugnung oder Untreue (wevoua) 
erfdeint jo von der göttlihen Wahrheit ſelbſt ale Mittel 
verwendet für ihren Selbftverherrlidungs-Zwed; eben das 
Object, da8 den Zwed innerlich vermitteln muß, bezeichnet 
&v oO wevouarı. Died nun, daß Gott das menſchliche 
Lügenwejen als Verderrlihungs-Mittel für feine Wahrheit 
gebraude, ift im Sinne des Apofteld eine falſche Wendung 
der Sade. Der Vorderſatz des 5. V., daß die menſchliche 
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Ungeredtigfeit die Gerechtigkeit Gottes in’s Licht ftelle, ift im 
Allgemeinen richtig. Es beruht dies auf der Treue Gottes, 
auf feiner Wahrheit, womit er fein gegebenes Wort in der 
Einheit von Verheißung und Gejet vollzieht und wahr macht, 
alfo ſich gerecht erzeigt trotz der menſchlichen Ungerechtigkeit 
und an der menschlichen Ungeredtigfeit. 

Aber diefe göttlihe Treu-Bewährung oder Wahrhaftigkeit, 
aAndsıa, geht nicht felber ein in die menſchliche Untreue, 
daß fie &9 TO Eum werouarı nur ſich felber illuftrirte, den 
untreuen Menſchen al8 Mittel gebrauchte, zur größeren Ber: 
berrlihung ihrer eigenen Treue. Im diefer Borausjegung 
wäre der Menſch nit mehr Sünder und nicht mehr ftrafbar, 
daher jhließt fi ganz conjequent unmittelbar an: wenn es 
jo ift, zu Erı xayo wg auaprwiog xorvoun:; Gottes Zorn: 
Erzeigung wäre wirflih eine Ungeredtigfeit, wie die menſch— 
lichen Frager V. 6 voreilig es faßten, und das allgemeine 
Gericht wäre unmöglih, das V. 6 als fetftehend gegenüber: 
jtellte; aljo mit anderen Worten: das moraliſche Verhältnif 
zwifhen Gott und Menjh, mie es durch Natur-Gefek beim 
»oowuog, durch Bundes-Geſetz beim &yo, beim Juden, befteht, 
wäre völlig aufgehoben. — r/ Erı xayo wg auapreo- 
rog xolvouaı) ift ausdrudsvolle Frage: warım werde denn 
aud ich, der Jude, bei dem es fi um die @AnYeıa Gottes, 
um die Erfüllung feiner Bundeszufage handelt, wie die übrigen 
Sünder oder mit dem xoouog (B. 6) ald Sünder gerichtet, 
wenn id doch mit meiner Untreue nur das Werkzeug für 
Verherrlichung der göttliden Bundes-Wahrheit und Treue 
geweien bin? Die aAndeıa rov Heov bezieht fi) eben auf 
die Aoyıa rov Hsor, die nur der Jude hat, nicht jeder Menſch. 
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B. 8 folgert weiter, was ſich aus jener Anſicht ergeben 
müßte für die Sittlifeit der Menſchen unter ein: 
ander (eine Folgerung, die fi) bei der gegebenen Erklärung 
nun eng anſchließt). Nämlih wäre es fo, daß Gott die 
menſchliche Untreue als Mittel benügte für feine eigene Ber- 
herrlichung, dann dürften aud) wir nad) demjelben Grundfag 
in unfrem eigenen Handeln das Böfe zum Mittel des Guten 
maden, — ein Grundſatz, der allen moraliſchen Unterſchied 
aufhebt und mit allem Recht verworfen ift. Für die Menſchen 
foll aus dem Böen Gutes fommen, wie ®. 7 aus unfrem 
Böfesthun für Gott Verberrlidung kommen foll. ra xaxa 
als Prädicat des moselv ift auf der Menſchen Seite das von 
ihnen verübte Böfe, alfo das moraliſch Böſe, das dem gött— 
lichen Gefeß der Wahrheit und Gerechtigkeit Widerſprechende: 
ra ayaya dagegen in Verbindung mit Zoxeodar ift das 
Gute, das für die Menſchen aus ihrem Sündigen kommen folf, 
alfo nit zunädft das moraliſch Gute, fondern das Gute des 
Genuffes, der aus unmoraliihen Mitteln fließende Gewinn, 
im Allgemeinen der glüdlihe Erfolg. In diefem allgemeinen 
Sinn liegt übrigens auch nod die fpecielle Wendung: „laſſet 
und aud das Böſe, das Gefegiwidrige nicht ſcheuen, damit das 
verheißene Heil Gottes zur Wahrheit werde,“ denn die ganze 
Entwidlung von V. 3—7 ſchließt an das alte Bundes-Wort 
und an die Bundes-Treue Gottes an, die das Heil ſchafft. 
Indem nun der Apoftel mit @v To xgiua Evdıxov darıy 
diefe Denfart verwirft, ift damit namentlid) auch der Grundſatz 
verworfen, daß der gute Zweck ſchlechte Mittel Heilige.*) 

y viigen wir zurück, fo bat der Apoſtel den V. 2 namhaft ge- 


machten Haupt-Borzug der Juden, daß fie im Beſitz des göttlichen 
Bundes: Wortes find 
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Behält man für die Ausführung 3, 1—8 den 1, 16 f. 
über die Beitimmung des Evangeliums vorangejtellten Haupt- 
gefihtspunft des Briefs im Auge, jo Bejeitigt der Apoftel 
in der Ausführung von B. 1 an ein Dilemma, das fid 
eben entgegenzuftellen fehten feiner bevorzugenden Anknüpfung 
des Evangeliums an die Juden einerjeits und feiner aud) 
für fie geltend gemadten Glaubens-Bedingung andrerjeits 
1, 16. Dean fonnte denken: Entweder die Juden Haben 


1. 8. 3 f. gegen das Bedenken aufreht erhalten, durd die Bundes- 
veruntreuung der Juden möchten auch auf Seiten Gottes die Bundes-Worte 
ihre Kraft verloren haben. Es ließe fih dann alſo nit behaupten, wie 
1, 16, das Evangelium mit feinem Heil gehöre in erfter Linie den Juden 
an. Mein, jagt der Apoftel B. 4, auch wenn alle Menſchen untreu find, 
fteft Gott treu zu feinen Bundes-Worten, damit er als Erfüller feiner 
Geſetzes und Verheißungs-⸗Worte als gerecht daftehe, unanfehtbar und 
erhaben über alle Rechts-Anſprüche; — eben im Evangelium follen feine 
Geredtigkeits- und Friedens-Gedanfen geoffenbart werden 1, 17. 

2te8 Bedenken B. 5, daß dann das den Bundes-Gefeten und Ber- 
beißungen nicht gerecht werdende Berhalten menjchlicherfeits, die untreue 
Niht-Erfüllung des Bundes bei den Juden, aljo namentlih aud ihr 
Unglaube dem Evangelium gegenüber, gerehter Welfe nicht der Strafe 
unterliegen fünne, da diefem Verhalten eben die göttliche Erfüllung zur 
Seite gehe, und es fo nur die Offenbarung des gerechten Verhaltens 
Gottes mit fih führe. So kann und darf es nicht gefaßt werden, un 
yeroımo B. 6: 

a) weil dann Gott überhaupt die Welt über ihrem ungerechten Ver— 
halten nicht beftrafen könnte, — dies aber ift ein Fundamentalfag aller 
menſchlichen Gottes-Erfenntniß V. 6; 

b) müßte zulegt Gott ſelber jpeciell in feiner Bundes-Erfüllung 
(dijHere) als ein Solcher erfcheinen, der die jüdiſche Bundbrüchigkeit als 
Mittel zur Verherrlichung feiner Bundes-Treue gebraudt; und damit 
würde 

«) innerhalb des Bundes Niemand als Sünder, als ſelbſtändiger 
Uebelthäter verantwortlich fein; e8 würde aud für das Bundes-Berhältnif 
aller moraliſche Gefihtspunft aufgehoben; — und dies würde 

£) auch die Aufhebung deffelden im ſocialen Verkehr rechtfertigen (8. 8). 
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an das Evangelium, in welchem Gott feine ihnen anvertrauten 
Bundes-Worte erfüllt, gar keinen befonderen Anſpruch mehr, 
fein zowrov, wie es 1, 16 heißt, weil fie durd) ihren Un— 
glauben den Bundes-Borzug verſcherzt haben; fo fonnten 
namentlih die Heiden fliegen. Nein, jagt der Apojtel 
B. 3 f., ihre Untreue hebt Gottes Treue nit auf. „Gerade 
dur) feine dom menſchlichen Verhalten, von der jüdiſchen 
Untreue abjehende Erfüllung feiner Bundes-Worte tritt jein 
gerehtes Verhalten als Bundes-Gott in vollem Glanz und 
voller Madt hervor. Daran fnüpft fih nun das Oder, 
das B. 5-7 zurücfgewiefen wird: ändert der Unglaube der 
Juden nichts an der Bundes-Treue Gottes gegen fie, madjt 
ihr ungeredhtes Verhalten das gerechte Verhalten Gottes nur 
um jo anſchaulicher, jo gehört ihnen aud das Heil ohne 
befjondere Glaubens-Bedingung; fie find für Alles, was fie 
im Unglauben Ungerechtes thun, aud) dem Evangelium gegen: 
über, nicht ftrafbar. So fonnte namentlich der Iude fchlieken. 
Nein, jagt der Apoftel V. 7, die göttlihe Bundes-Treue, die 
ihr gegebenes Wort erfüllt, unabhängig von der menſchlichen 
Untreue, verbindet ſich darum nicht mit diefer jelbft als einem 
Mittel zum Zweck. Gott thut treu das Seine troß der 
menſchlichen Untreue, aber nicht durch diejelbe, nicht im Bund 
mit ihr, daß er das Heil nit verfagen, nicht ftrafen könnte; 
vielmehr geſchieden von aller menſchlichen Ungeredtigfeit bleibt 
Gott, jo wahr er der Welt Richter ift. Auf dem ganzen 
Weltgebiet und im Bundesgebiet, aud dem driftlichen, 
behält der göttlihe Gerechtigkeits-Begriff fein Supremat, 
wonad das Böfe ald Schuld behandelt wird und zu behandeln 
it, niemals als Förderungs- Mittel des Guten. 
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Was endlih nod die Konftruction von ®. 8 betrifft, 
jo hängt das un durch xar mit re’ V. 7 zufammen, tft alfo 
„warum nit“ zu überjegen; und am einfachſten ift nad zn 
das DB. 6 vorangegangene yeroıro zu fuppliren, wie nad) iv« 
1 Kor. 1, 31 und nah ovx Matth. 26, 39 vgl. mit Luf. 
22, 42. Mfo: „Und warum foll e8 nidt jo gehen, wie man 
uns läjterlider Weiſe nahfagt und wie Einige uns jelber in 
den Mund legen? Vol. 6, 1. Das za Im; PAuopnuovusda 
ſchließt ji alfo dann unmittelbar an, und das drı x. r.A. 
ift vecitativ und giebt das an, was man uns fagen läßt. 
o» bezieht ſich eben auf die Individuen, die das moınomuer 
ra xaxa geltend machen. Verwickelte jonjtige Auffaffungen ſ. 
bei de Wette; über die Auffaffung als Attraction j. Winer 
5. Aufl. $ 63; 7. Aufl. $ 66, 5. ©. 583. 

V. 9. ri ov») ift zu trennen don moosxouede, aljo 
jelbftändig zu faffen: „was nun?”; wenn man es zu mooe- 
zoueda unmittelbar ziehen wollte, müßte in der Antwort 
ovdev ftehen ftatt ov. — npoexousFa) nooeyeıw heißt 
nah dem Zufammenhang, namentlid mit V. 1 „Borzug 
haben,” das Medium fann daher feiner Natur gemäß heigen: 
„fh einen Borzug beilegen, ſich vorziehen.“ Alfo: „Wie 
nun? fönnen wir uns ſelbſt bevorzugt anſehen?“ — ov 
navrog) wird hier gewöhnlich überjegt: „durchaus nicht.“ 
Aber für diefe Bedeutung von ov navrog gibt e8 weder im 
N. Zeftament, noch im claſſiſchen Spradgebraud irgend ein 
Beijpiel; nur aus Epiphanius wird eines beigebradt; dann 
fommen noch Analogien zu Hilfe: oudtv navrwg bei Herodot; 
ov räc für „feiner,“ findet ſich wohl öfters, aber mit zwifcdhen- 
jtehendem Verbum. V. 20. Allein „durdaus nit,“ wie 
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man es gern überjeßt, wird gewöhnlich umgefehrt ausgedrückt 
navrog ov. 1 Kor. 16, 12. Vgl. Winer 5. Aufl. $ 65, 4; 
1. Aufl. S. 515 f. Jedoch paßt ov navrng ganz wohl 
in feinem gewöhnfiden Sinn: „Nicht in allen Stüden, nidt 
durhaus fünnen wir (nämlid wir Juden) uns für bevorzugt 
halten.“) So drüdt der Apoftel fih aus, fofern er V. 1 f. 
einen vielfahen Vorzug der Juden bereits anerkannt bat, 
nämlid in Bezug auf das von Gott ihnen Anvertraute; aber, 
jagt der Apoſtel, die Juden dürfen fi darum nidt in jeder 
Beziehung (ov zavrwng) einen Vorzug beilegen, eben nicht 
nad der Beziehung, wo es ſich um das Handelt, was fie jelbjt 
find, nit um das, was fie von Gott erhalten haben; — 
trotz all diejen objectiven Vorzügen und gerade aus denfelben 
hat der Apoftel im Vorhergehenden nadgewiefen (moon7- 
rıaoaussa — alrıaodar heißt nit nur „beſchuldigen“ 
ſchlechthin, ſondern auf: „mit Gründen zeigen und über- 
führen“), daß die Juden, für ſich betradhtet, ſowohl als die 
Heiden (1, 18 ff.), der Sünde dienjtbar find und dem all- 
gemeinen Gottes-Gericht nicht entgehen. Dies eben premirt 
hier der Apojtel nod) einmal ſummariſch. — Das op’ auao- 
riav elvaı bezeichnet nit nur das Sünde thun, fondern 
der Sünde unterworfen fein, ſowohl in ihrem moraliſchen 
Begriff, als aud im ihrer juridiihen Folge. Vgl. V. 19: 
unodıxog, V. 20: ou dixamwsdnaera. Nach jüdifher Seite 
hin wird dieſes noch fpeciell aus dem A. Teſtament belegt 
V. 10—18. 


*) Nur fann man dann zroosydusde nit überſetzen „einen 
Vorwand, einen Schut haben oder ſich maden. 
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V. 10—18.*%) Die Stellen find zufammengefekt aus 
mehreren Stüden des A. Teftaments, namentlih V. 11 f. 
iſt aus Bi. 14, 1—3 mit freier Wendung; V. 13—18 
findet fi zwar nad dem vaticaniſchen Coder u. A. ebenfalls 
in Pſ. 14, aber fie famen erjt aus unjrem Brief dahin. Zu 
Grund liegen Bi. 5, 10. 140, 4. 10, 7. Jeſ. 59, 7 f. 
Pf. 36, 2. 

Im den Anfangs-Worten: örı ovVx Zorıy dixarog 
jtellt der Apoftel felbjtändig das Ergebniß der folgenden 
Stellen fummarif voran: wie geſchrieben fteht, daß nicht 
Einer ein Geredter ift, nämlih ovx Zorıv 6 owvıor x. r. A. 
Mit Sr wird die citirte Stelle felbjt nie unmittelbar ange- 
fnüpft. Die Zufammenftellung diejer altteftamentlihen Aus- 
ſprüche hebt im ſündlichen Zuftand nad einer gewiffen Orb» 
nung Dauptzüge hervor, umd zwar zuerft V. 11 die innere 
Beſchaffenheit, das geiftige Verhältniß zu Gott: fein 
Verſtändniß und fein Intereffe für Gott (ro» Feo» gehört 
als Object zu beiden Begriffen); dann V. 12 das praf: 
tiſche Verhalten, was V. 13—17 fpeciell ausführt in 
Begierde, Rede und Wandel (Kehle als offenes Grab 
= die Gier zu verjhlingen; Zunge, Lippe, Mund; Füße, 
Wege), aljo im Verkehr mit Andern; während dann V. 18 
das Ganze mit "dem Gefammt-Prädicat ſchließt, daß Feine 
Furcht Gottes von ihnen im Auge behalten werde. 

Was nun die Beweisfraft dieſer Induction des 
Apoſtels betrifft, fo muß der Sat V. 9, weldem bie 
Beweisführung gilt, im Auge behalten werden, daß die Juden 


*) &, m. Ehriftl. Lehrwiſſenſchaft 823. 1. Aufl. S. 283 f. 2. Aufl. 
S. 265 f. 
Bed, Römerbrief. 18 
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ſowohl wie die Heiden ſämmtlich der Sünde unterworfen feien. 
Alſo nur das allgemeine VBorhandenfein der Sünde aud) unter 
den Juden, als Gefammtheit genommen, follen die Schrift: 
ftelfen bewähren ; nicht aber, daß die ganze aufgezählte Sünden- 
Reihe bei jedem einzelnen Juden oder Menſchen fid) vorfinde.*) 
Wie Cap. 1 eine gedrängte Total-Schilderung des Heiden- 
thums gegeben iſt, wo es Niemand einfällt, jedem einzelnen 
Heiden, oder gar jedem Menjhen jedes einzelne Prädicat zu 
appliciren, fo hier eine Total-Schilderung des Yudenthums, 
und zwar nun der Schrift jelbft entnommen, der geſchichtlichen 
Bergangenheit, wie 2, 17 ff. der geſchichtlichen Gegenwart. 
Diefem Zwed entſprechen auch die angeführten Zeugnifje des 
U. Teftaments: an Ort und Stelle ſchildern fie mit den an- 
geführten Worten feineswegs die allgemeine Siündhaftigkeit 
alfer einzelnen Menſchen, fondern verjhiedenen Zeitperioden 
angehörig, maden fie innerhalb des jüdiſchen Volkslebens 
das thatjählihe Vorhandenfein des vadicalften Welt-Ver— 
derbens geltend. Bei den Juden, will der Apoftel jagen, 


*) Die älteren Theologen finden Hier eine Schilderung des Lebens 
und Weſens eines jeden einzelnen Menfhen, wie er in allen Zeiten if. 
Auch Hier wieder zeigt e8 fi, wie es ſich rächt, wenn man gewilfe Stellen 
der Schrift Über ihren natürlihen Zufammenhang hinaus ausdehnt, und 
am Ende muß e8 dann die Schrift felbft wieder entgelten. Da müffen 
dann die ftarfen Ausdrüde B. 13 ff. (dev Mund ein offenes Grab, 
Otterngift, voll Flühe und Bitterkeit, Blutvergießen x.) von den Aus— 
fegern auf das Gezwungenſte reftringirt werden, damit man aud den ehr- 
lichſten und rehtihaffenften Mann nod einen Betrüger, Dieb, Räuber 
und Mörder nennen kann; während die Schrift, ob fie gleich alle Menſchen 
der Siinde unterworfen nennt, immerhin einen Unterfhied macht zwiſchen 
Frommen und Gottlofen, Gerehten und Ungerechten, Dieben und Wohl— 
thätern, Hurern und Keuſchen u. f. wm. So Paulus felbfi 2, 7—10. 
1 Kor. 6, 11 u. ſ. w. 
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ftand e8 im Allgemeinen moraliſch nie beffer, als in der 
übrigen Welt — Dies ift bezeugt von der Heiligen Schrift. 
In der eriten Stelle, Pf. 14, in unfrem B. 11 und 12, ift 
die Thatſache der Gottlofigfeit überhaupt geſchildert: „Thoren, 
die jagen, es ift fein Gott,” find im Pfalm das Subject. 
Die weiteren Stellen handeln in ihrem Zufammenhang theils 
von der Beichaffenheit gewiffer Menfchenclaffen unter den 
Juden, theils endlih von der Beihaffenheit des ganzen 
Volkes, jo namentli die legten Verje aus Jeſ. 59; — daher 
der Apoftel V. 10 das Allgemeine voranftellt orı ovx Zorıy 
dixuog, ovde eis. Hienach ftellt der Apoftel Schrift-Zeugniffe 
zuſammen, welde belegen, wie die Sünde aud auf jüdiſchem 
Boden glei dem heidnifhen (Cap. 1) immer weiter wudherte; 
— beftimmter: wie das Verderben der Gottlofigkeit, des 
praftiihen Atheismus, der zuerft nur den Heiden eigen ift, 
auch innerhalb der Gejekes-Sphäre ſich ausbildete, und dies 
nit nur bei einzelnen Menjhen, wie im Anfang Pſ. 14, 
jondern fortfhreitend bis zu ganzen Glaffen von Menſchen, 
ja fogar das ganze Volk ergreifend und durddringend Se. 59, 
5—17. Daß es nun aber in feinem Sinn mehr Geredte 
in Israel gab, will weder der Apoftel jagen (2, 7. 10. 
4, 2. 11, 4), noch jagen es jene Stellen des A. Teſtaments; 
fie ftellen fogar zum Theil die Gerehten " ausdrücklich 
den gefchilderten Perfonen gegenüber, fo glei Pſ. 14, 5 
sag Ti gegenüber den Gottlofen V. 1, und Pſ. 36, 11 
Ten. So jpridt 'auch der Herr jelbjt von guten und 
gerehten Menſchen gegenüber von böfen und ungeredten, 
neben dem, daß er alle zovnoor nennt (vgl. Luf. 6, 45. 
Matth. 5, 45 mit 7, 11) und den Ausfprud thut: Niemand 
18* 
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ift gut, außer Einer, Gott. Mark. 10, 18. Aber gerade bie 
Gerehten in Israel — obſchon fie, wie 5. B. David, gar 
oft den Verfündigungen ihrer Gegner ihre Gerechtigkeit gegen- 
überftelfen, fogar vor Gott, ſich alfo ernftlih eine relative 
Gerechtigkeit beilegen, — verftehen ihre Geredtigfeit allerdings 
nit jo, daß fie fi damit für frei von der Sünde halten, 
für geredt vor Gott in dem Sinn, daß fie unmittelbar fähig 
und beredtigt wären zum ewigen Leben. Vielmehr eben ihre 
Anerkennung, daß fie der Sünde unterworfen find, Unter: 
thanen bderjelben, unreiner Natur, unreinen Herzens und 
Lebens find, bildet fhon im A. Teftament, wie im N. Te- 
ftament ein wejentlies Moment ihrer Gerechtigkeit: damit 
find fie wahrhaft IR, rechtſchaffenen Herzens, fo wie auf 
der anderen Seite das zweite Moment ihrer Geredtigfeit der 
Glaube ift, nicht wie bei den Juden zu des Apoſtels Zeit, 
der Werf-Stolz. Eben wo die Sünde um fie her eine joldhe 
Höhe und Allgemeinheit erreicht Hat, wie die bier geſchilderte, 
erfennen die Gerechten Far den Nothſtand, erkennen ihre eigene 
Mitverſchuldung deffelben und ihr eigenes Unvermögen, mit 
den vorhandenen Mitteln zu beffern. Da gehört e8 Denn 
gerade zu ihrer Geredtigfeit, daß fie gläubig der göttlihen 
Gnade und den göttlihen Heilmitteln fi zuwenden und 
ihrer Ordnung fi unterwerfen. Mit diefen Geredten in 
Israel hat es nun aber der Apoftel Hier nicht zu thun. Die 
Offenbarung des Zornes Gottes als Gerechtigkeit über alfe 
Sünder und die Sündhaftigfeit Aller, aud) der Juden, macht 
er bier gerade folden gegenüber geltend, die das nicht 
glauben, gegenüber den damaligen National-Fuden, die 2, 
17 ff. eben als Juden fi vollkommen berubigten und in 
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ihrer Gefeglichfeit einer fie erſt gerecht machenden Gnade nicht 
zu bedürfen meinten.*) Diejen hatte er mit den angeführten 
Stellen aus der Schrift, auf die fie ſich jtügten, einen Spiegel 
vorgehalten, der ihnen bewies: von früh an, ſchon zu eures 
Davids Zeit, ift jelbft innerhalb der Sphäre eures Gejekes 
(gemäß den verjdiedenen Schrift-Zeugniffen) die Sünde des 
Atheismus, Gottlofigkeit mit ihren moralifden Folgen, ein- 
heimiſch gewejen, ja die moraliſche Corruption hat immer 
weiter fortgewudert nah den weiteren Stellen, welde die 
Ausbreitung der größten Sünden im Voll bezeugen, bis der 
Prophet e8 als National-Charakter ausfpreden mußte: „Es 
it keine Gottesfurdt vor ihren Augen.” — So ift es unter 
dem Bundes-Geſetz fogar gegangen, nit nur im Heidenthum ; 
alſo ift euer vouog mit feiner Beihneidung und jeinen jonftigen 
Inſtitutionen nit das Heilmittel. 

V. 19. Bei diefer Erklärung ift V. 19 ganz an feinem 
Platz. Soll aber V. 12—18 die Schilderung jedes Einzelnen 
fein, oder mit andern Worten, foll die nächſte befte Stelle, 
die von einem Sünden:Zuftand aud) der gröbjten Art handelt, 
auf jeden, auch den bejten Menſchen angewendet werden dürfen, 
— jo müßte der Apojtel B. 19 behaupten: Alles, was das 
Geſetz vom Eitten-Zuftand jagt, das gilt von jedem einzelnen 
Juden. Dagegen jagt der Vers: So viel (ou) das Geſetz 
jagt, nämlich eben der voros, in dem die angeführten Stellen 
ftehen, alfo das A. Tejtament, fofern es gebietend und richtend 
auf das menſchliche Handeln ſich bezieht (1 Kor. 14, 21), fei 
es vom Einzelnen, ſei e8 von Mehreren und Allen gejagt, — 


Gerade jo treten die Juden bei Johannes auf. 
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das trägt es denen vor (Aader) und gilt denen, welde in 
der Sphäre, im Bereihe des Gefetes ftehen, d. 5. bei dem 
Geſetzes-Volk. Vgl. 2, 12 avoumg und &v voup. Alſo nicht 
die Heiden, welde die Juden zum Voraus für Unverftändige, 
Ungerechte, Gottloje u. ſ. w. hielten, fondern das Gejetes- 
Volk jelber, die Juden find durd obige Stellen aus ihrem 
eigenen Geſetz, auf das fie pochen 2, 17 ff., als der Sünde 
unterworfen dargejtellt, und ſolche Zeugniffe enthält das Geſetz 
eben zu dem Zwed va), damit nit nur die Heiden dem 
göttlihen Recht verfallen erſcheinen, fondern aud die Juden, 
damit ſonach die ganze Welt ünodırosyernraurı ro de 
(yiveodaı daffelbe wie B. 4 das thatfählih Werden), und 
daß alfo jeder Mund, namentlid der prahleriide Judenmund 
(2, 17 ff.) verftummen muß. Daß aljo die Welt in ihrem 
Gefammt-Zuftand als der Sünde verfallen und jo auch der 
göttliden dm verfallen, als ſchuld- und ftraffällig (Urodıxog) 
fi herausstelle, daß aud die dem Geſetz felbjt Angehörigen 
im Schuld: Bewußtfein vor Gott verftummen, dies erflärt der 
Apoſtel für eine (mit für die ganze) Tendenz und Be- 
ftimmung des Gefetes, und warum dies? — Antwort B. 20. 

B.20. dıo re) darum weil (dıorı 1, 19) bei der Fleiſches— 
Natur des Menſchen Fein Geſetz, pofitives oder Natur-Geſetz, 
mit feinen Werfen, worauf die Juden podten, zu einer that- 
ſächlichen Geredtigfeit vor Gott führt, fondern zur Erkenntniß 
der Sünde. — vouov jteht Hier beidemal nicht wie V. 19 
mit, fondern ohne Artikel, weil der Gedanke fi verallge- 
meinert, jo daß er zaoa oaos umfaßt, alſo aud die Heiden, 
denen nah 2, 14 »owos überhaupt zufommt, nur nit © 
vouos. — Eoya vöwov iſt nidt identiſch mit Erfüllung 
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des Gefetes, mit vouov niAmoovr (Röm. 8, 4), releiv. 2, 27 f. 
Wenn der Herr jagt, er ſei gefommen das Geſetz zu erfüllen, 
jo jagt er damit nit nur: er fei gefommen, Gejeges-Werfe 
zu thun, und wenn Röm. 8, 4 als Zwed der Erlöjung ange: 
geben ift, daß in Kraft des göttlichen Geiftes des Geſetzes Ge- 
retigfeit in uns zur Erfüllung kommen foll, jo befteht dieſe 
Erfüllung auch nidt nur darin, daß wir Geſetzes-Werke verrid- 
ten, die eben nicht genügen für Geredtigfeit vor Gott. Zoya 
»öuov, einfach ſprachlich gefaßt, find im Allgemeinen einzelne 
Handlungen, wozu irgend weldes Geſetz den Menſchen veranlapt 
und in denen er daffelbe in's Werk fett; bier befaßt »vouos 
ohne Artikel jowohl das natürlihe Sittengejeß als das alt- 
teftamentliche Gejek, wie es das Verhältniß zu. Gott regelt, 
ohne daß man befugt ift, den allgemeinen Ausdrud gar nur 
auf einen befonderen Theil des A. Teftaments zu beſchränken, 
wie das Nitualgefeß. Ueberdies ift aud das Rituelle und 
Givile oder Politiide vom A. Teſtament ethiſch gefaßt, zu- 
ſammen geordnet mit der Grund-Beziehung auf Gott und 
mit dem Begriff der Gerechtigkeit. Eben fo äußerlich ift die 
Frage, ob Eoya vöouov vom Geſetz geforderte oder 
bewirkte Werfe feier. Wenn das Geforderte, al® vom 
Geſetz gefordert, Werk wird, ift es aud vom Gefek bewirkt, 
und ift es ein anderes Werf, als das vom Gejet geforderte, 
jo ift e8 dom Geſetz aud nicht bewirkt. Ob aber die Forde— 
rung und Wirkung des Gefeges menſchlicherſeits durch va: 
oder durd avevua in's Werf gejegt wird, madt 
allerdings dem Geſetz gegenüber einen weſentlichen Unterſchied, 
der aber hier nicht in Frage fommt, da ja eben auos (ber 
Menſch in feinem natürlihen Zuftand) mit den doya vouov 


280 Röm. II, 20. 


in Verbindung gebradt ift und vouos in feiner bejtimmten 
Begrenzung als Naturgefeg und theofratiiches Geſetz gefaßt 
ift, hier nit ale pneumatifhes in Betracht fommt, wie 
Röm. 8, 2. — näcu o@oE fubjumirt navrag Iovdarovs 
te xal "Eiinvag V. 9 unter den gemeinfamen NatursBegriff; 
oaoE ist nad Röm. 7, 14 der Menſch, wie er der Sünde 
ihon in feiner Natur und jo aud in feinem Thun unter 
worfen ift. Ein folder, ob er aud im BVergleih zu anderen 
Menſchen als Gerechter gelten kann und gilt, wird eben als 
Fleifh Gott gegenüber niemals in Folge einzelner Geſetzes 
Handlungen die Stellung eines Gerechten erlangen, ov 
dıxaıwdnoeraı. 

Die angenommene Bedeutung „gerechtſprechen“ zeigt ſich 
gerade hier deutlich unanwendbar. Gerecht geſprochen wird 
ja der Menſch von Gott, nicht von einem Andern vor Gott. 
Man wählt daher hier die Ueberſetzung „gerecht werden“ und 
hilft ſich dann, wie Meyer, durch den Zuſatz: „d. i. ſo, daß 
ihn Gott als Rechtbeſchaffenen anſieht.“ Wenn ich alſo an— 
ſchließend an Paulus 2 Tim. 3, 15 ſage: die heilige Schrift 
kann dich weiſe machen vor Gott durch den Glauben in 
Chriſto Jeſu,“ ſo kann ich erklären: du mußt weiſe werden 
vor Gott durch Jeſum, ſo daß er dich als Weiſen anſieht!? — 
„Das Futurum (dıxamsmosraı, vgl. Winer $ 41, 6; 7. 
Aufl. $ 40, 6) „drüdt nicht immer die reine, thatſächliche 
Zukunft, fondern zuweilen das Mögliche aus.” Immerhin 
aber ift die Beziehung auf die End-Entſcheidung 2, 13 ein 
geichloffen, da eben fir diefe die im Folgenden fi an- 
fließende Redtfertigungs-Anftalt durch die Erlöfung und den 
Glauben als das alleingenügende Mittel erſcheinen foll, wo: 
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durch an Stelle der Epya vouov eine geiftige Gejeges-Erfüllung 
eingeleitet wird 3, 31. 8, 14. Alſo nur deshalb kommt 
feine Redtfertigung aus Gefeg und aus Gefeßes-Werf zu 
Stande, weil das Geſetz o«oE ſich gegenüber hat, die Sünde 
in der oag& nicht überwinden und befeitigen fann mit feinen 
Borderungen, Drohungen und Verheißungen (7, 5. 8, 3 vgl. 
dagegen Gal. 3, 21); fondern eben bei den Werfen, bei dem 
Bemühen, dem Geſetz nachzukommen, bringt das Geſetz die 
Sünde in der ougE zur Anerkennung (dı@a yao vouor 
eniyvooıs auaeorlag) d. h. es überführt vom Daſein 
der Sünde, don ihrer Macht und Straffälligkeit. Dies be- 
wirft das pofitive Gejeg durch feine ausdrückliche Beleuchtung 
und Berzäunung des der menſchlichen Natur und Handlungs- 
weife anklebenden Sündhaften, wobei es namentlih in den 
nad) Gerechtigkeit Strebenden den 7, 75 ff. geſchilderten pfydo- 
fogifhen Prozeß anregt, in weldem ihnen aud der tiefere 
geiftige Gegenfag des Geſetzes zur menſchlichen Luft, und ihre, 
trog einzelner Geſetzes-Werke, das Vollbringen des Geſetzes 
entfräftende Macht aufgeht. In Bezug auf das im natürlichen 
Sittengefeß wurzelnde Sünden-Bewußtjein vgl. 1, 32 und 
die 2, 15 erwähnten verflagenden Gedanfen.*) 








*) Eine frühere Redaction jhaltet Hier Folgendes ein: Daß aber auf 
eine wirflihe Erfüllung des Gejetes nicht rechtfertigen würde, oder gar 
nit für die göttliche Redtfertigung das beftimmende Ziel jei, das ift 
weder gejagt, noch mill es gefagt fein von dem, der als Grund-Gejet 
vorangeftellt hat 2, 13: of nomıei Toü vduov dixuwsijoorraı. 
Ebenfowenig iſt damit, daß die Gefetges- Werke alles Fleiſches als unzu— 
reihend zum Gerecht⸗Beſtehen vor Gott erflärt werden, ausgeiproden, daß 
unter feiner Bedingung ein Geſetz zur Geredtigfeit führen könne; viel- 
mehr eben an der odoE hängt diefe Schwächung des Geſetzes; tritt dort 
eine Aenderung ein, jo tritt au das Geſetz in feine fittlihe Kraft ein, 
vgl. 8, 2—4. Gal. 3, 21. Eben fo wenig ift gejagt, daß wirkliches Thun 
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Nun beginnt V. 21 des erften Abſchnitts 


2. Abtheilung 3, 21—31, 

die den Begriff der Geredtigfeit Gottes inner: 

halb Chriſti auseinanderjegt, vgl. zu 1, 17 ©. 96 ff. 

V. 21. 22, Ueberfegung: (21) „Jetzt aber ift unabhängig von 
Geſetz Gerechtigkeit Bottes zur Erſcheinung gefommen, wie 
fie bezeugt wird von den Geſetz und den Propheten, (22) eine 
Gottes-Gerechtigfeit aber, vermittelt durch Glauben Jeſu 
Chrifti, eingehend in alle und mit Bejtimmung für alle, die 
glauben.’ 

B. 21. »uvY) Zeit-Gegenfaß; die mit Chrifto ein- 
getretene Heild- Zeit wird gegenübergeftellt der vorangegangenen 


des Geſetzes iiberhaupt feine Gerechtigkeit fei, Gott ſchlechthin nicht wohl: 
gefällig fei, das widerfvriht 2, 7. 10, 13, 26; 6, 19. 22; 8,4.6 f. 
Nur das ift gefagt, daß alle menſchlichen Gejetes-Leiftungen, fo wie die- 
jelben einmal find, bei Wefen, die odoE find, nimmermehr den Werth 
einer Gott genügenden Geredtigkeit haben und fo fir fi die ade dem 
göttlihen xolue nicht entziehen, weil fie dem Geſetz jelbft nicht genügen, 
den geiftigen Gehalt (das nAyjpwue) feines dıraiwue nidt in ſich haben 
als Werke der oaof, 7, 12; 8,3 f. Man darf daher nicht annehmen, daß in 
den Zoya vduov, die der Apoftel erwähnt, ein böfer Neben-Begriff oder bloß 
das Legale oder Keremoniale liegt; es erhellt dies namentlih aus Tit. 3, 
5, vgl. 2 Tim. 1, 9. Eph. 2, 8 ff., wo daffelbe von den gerechten Werten 
gefagt wird, Die Beziehung auf Ceremonial- Hefe paßt namentlih bier 
nit, wo saoe dos damit verbunden ift. Es ift ein völliger Mifverftand 
des pauliniſchen Lehrbegriffs, wenn man glaubt, er fee die foya vduou 
darum fo herab, weil darunter nichts Anderes, als eine Beobahtung des 
Ceremonial-Gefetes enthalten fei. Man findet fi eben jo ſchwer darein, 
daß das, was nah unfrem Begriff gerecht ift, immer vor Gott es noch 
nicht ift, daß das Einzel-Redte, das wir thun, uns felbft, unfre ganze 
Berfon, noch nit zu Geredhten in Gottes Augen madt, weil es uns 
nit aus der oapf verſetzt. Es gilt dies fogar auch in Beziehung auf 
Werke, die das chriſtliche Geje des Geiftes in uns hervorbringt, aud 
diefe find, fo lange die Ehriften felber noch im Fleif leben, vor Gott 
nit jo gerecht, daß fie in fi, one die vom Glauben ergriffene Gnade, 
die Seligfeit zur Folge hätten. 
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Gefeßes-Zeit.*) Bon I, 16 an wurden ja biftorifche Gebiete 
betradtet. So wird vor wieder aufgenommen B. 26: & 
zo vov xarpw, vgl. 6, 22; 7, 6; 16, 26. Es ift der zur 
Gegenwart gewordene «io» uhr» der Propheten. 2 Kor. 6, 2. 
Ueber dixauoovvn Heov dgl. zu 1, 17 S. 82 ff. — yweis 
vouov) gehört zu nepareowraı, nit zu dixamovvn Heov, 
wie ja aud das entgegengefeßte dı@ vouov B. 20 nicht zu 
eniyvocız auaorlag, jondern zu dem zu fupplirenden Ber: 
bum gehört, und wie in der pofitiven Wendung 1, 17 von 
der dixasoovvn Fsov gejagt iſt: u ro svayyekıp d. h. eben 
ywolz; vouov aunoxakuntrera. — gogors unterſcheidet ſich 
von «vev (Tittmann, Synon. S. 93 ff.) jehr bemerfens- 
wertd. Wörtlid Heißt es: abgejondert, getrennt; es bildet 
bier mit vouov eben den Gegenfag zu dı= vouov und zu 
eE Eoyor vouov B.20. Aljo nicht als Folge oder Wirkung 
irgend eines Geſetzes und der Geſetzes⸗-Werke, nit durch 
jolde Vermittlung ift die hier gemeinte Gottes-Gerechtigkeit 
geoffenbart worden; daher Luther gut: „ohne Zuthun des 
Geſetzes.“ Dagegen avev vouov nepavepwraı würde heißen: 
ohne für ſich felber ein Geſetz zu haben, ift die Offenbarung 


*) Nämlich bemwiefen Hat der Apoftel, daß nicht nur innerhalb des 
bisherigen allgemeinen Offenbarungs-Gebietes (1, 18), fondern auch inner- 
halb der Geſetzes-Sphäre felbft (3, 19) nur Sündhaftigkeit ſich findet, 
nit aber eine Geredtigkeit vor Gott (B. 20), d. 5. eine in Gottes 
Prüfung beftehende Geredtigfeit; nun aber ift eine von Gott jelbft aus- 
gehende Gerechtigkeit, dıxwoouwn Heoü (vgl. 1, 17) zur factiſchen Offen- 
barung gekommen, negarkpwra:, eine Gerechtigleit, die zwar nicht ver: 
mittelt ift durch die Schon vorhandene pofitive Offenbarung (ywgis »duon), 
die aber doch in ihren Zeugniffen ſchon ihre Grundlage hat (urprupov- 
ueyn Und To vouov xal 1wr noogpntwr); es ift alfo mit dem 
yuri dE eine neue Zeitperiode eingetreten. 
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gefommen. Dies aber iſt gerade nit der Fall: die neue 
Offenbarung ſchafft und bringt vielmehr ein neues Geſetz, 
einen vouog zorewng V. 27 und 31, ein Geſetz des Geiftes 
des Lebens oder ein lebendig madendes Gejet (7, 6; 8, 2); 
und wenn es bei der neuen Offenbarung nit e& eoyo» 
geht, jo geht es doch Ei Eoyoıs, auf Werfe hin als bewirktes 
Rejultat. Eph. 2, 9 F., vgl. Röm. 6, 18 f. 8,4. — nepa- 
veowraı) pavegovv befaßt nit die bloße Kunde; — fund 
gemacht worden ift dieje Gottes-Geredtigfeit fon vor dem 
vuvi, wie glei der Beifag fagt: uuorvoovuern üno rov 
vouov, dgl. 1, 2; fondern gavegorv ift: Etwas ſichtbar 
maden, dgl. 1, 19. Alfo die thatſächliche Offenba— 
rung ijt gemeint, und zwar als etwas ſchon Bollendetes. 
Ebr. 9, 26. Die Gotte8-Geredtigkeit trat factiſch in Die 
Erſcheinung in der Geredtigfeit von Chrifti Perfon und 
Werk, in feinem dıxaroue, jowie in der davon ausgehenden 
Diakonie eines befonderen Wortes und Geiftes als einer 
dıaxovia dixuoovvns. 2 Kor. 3, 6. 8. 9; 5, 19. Die 
Offenbarung göttliher Gerechtigkeit ift nun abgejhloffene 
Thatſache, geſchichtliche Wirklichkeit (Perfect), während das 
anoxarunteodaı derjelben &v rw evayyerıp fortgeht. 1, 16 f. 
Das gYavegovyv fett ferner die göttliche Geredtigfeit, von der 
bier die Rede ift, als vor dem Geofjenbartwerden 
ſchon eriftirend voraus, verborgen in Gott. Aljo eben 
die Gott weſentliche Gerechtigkeit, wie in anderer Beziehung 
die Gott wejentlihe Weisheit und Liebe, ift nun zur Offen- 
barung gefommen, jo zu fagen die justitia ad intra, die 
bisher Gott immanente, in Gott verborgene Geredtigfeit ; 
vgl. 16, 25 f., wo der Inhalt des Evangeliums, alſo eben 
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die göttliche dixasoowyn, ald uvorngıov yowors almvlors 
osoıynusvov dem puvsgwdEr dE vuy gegemüberfteht. 1 Kor. 
2, 7, vgl. 1, 30; 2 Tim. 1, 9 f. Die göttliche justitia 
ad extra ift bereit® vor Chriftus und dem Evangelium 
offenbar geworden als äußere Weltordnung in Geſetzgebung 
und Geridten; dagegen jene wejenhafte Gottes-Geredhtigfeit 
offenbart fi eben als weſenhafte nur in wejenhaft göttlichen 
Principien, in weſenhaft göttlihen Thatſachen und weſenhaft 
göttlihen Wirkungen. Deshalb handelte e8 ſich bei diefer 
Dffenbarung um die Offenbarung des weienhaften Sohnes 
Gotted und um die Kraft und Wirkung des wefenhaften 
Geiſtes Gottes, — das iſt's, was eben nur dem Chriſtus— 
Glauben zu eigen wird, nicht durch einzelne Gejeges-Handlungen 
erreicht wird. — uagrvgovuervn) die Bezengung, die aber 
erſt mit der parsgwaıg, mit der factiſchen Offenbarung zum 
diftincten Verſtändniß fam (16, 25 f.), findet ſich ſchon in 
dem Geſetz (roo — das beftimmte, moſaiſche Geſetz) und in 
den Propheten; das Geſetz mit feinen in der Liebe gipfelnden 
etbiichen Forderungen, mit feinen Verurtheilungen wie mit 
jeinen Reinigungen und Opfern, jo wie die Propheten mit 
ihren Verheißungen und Weiffagungen weifen Hin auf eine 
volle Offenbarung einer Geredtigfeit, wie fie Gottes heiligem 
Weſen entſpricht durch göttlihe Heilsthat. Die neue Offen- 
barung, obgleih unabhängig vom Geſetz erfolgen, jteht alſo 
darum nicht im Widerfprud mit ihm, fondern ift das vom 
Geſetz bezeugte Poftulat, wie das don der Prophetie bezeugte 
Refultat, vgl. zu 1, 2.*) 





*) Bol. Beck's Lehrwiſſenſchaft 1. Aufl. S. 344 ff. 2. Aufl. S. 320 ff. 
Bgl. aud des Herausgebers „Das Göttlihe Reich ala Welireih.” (Neue 
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V. 22. Der ganze Sag ift noch abhängig von ne- 
yareoworaı B. 21 und ſetzt die mit uuprvgovussn begon- 
nene Charakterifirung der zwods vouov erſchienenen Gottes— 
Gerechtigkeit fort; fie ift, jagt der Apoftel, in die Erſcheinung 
getreten als eine von dem Geſetz und dem Propheten wohl 
bezeugte, aber (dE) als eine erſt durd Glauben Jeſu Chriftt 
vermittelte, ftatt dort ſchon dargeboten zu fein. — dıa ni- 
oreog) gehört alfo nit zunächſt zu nepyarepwrar in V. 21, 
jonft müßte die ſes wiederholt fein, nit dıxauoovvn Heov; 
zu Letzterem gehört die niorewg ald nähere Beitimmung, 
wie vorher uagrvoovusrn. Ueber n’orız fiehe zu 1, 16 
und 17. ©. 75 f. 79. 80 ff. — IInoov Xoıorov) vol. 
Gal. 2, 16, bezeichnet nicht nur den Glaubens-Gegenftand, fon- 
dern auch den Urheber (Apoc. 14, 12: ni/orız ’Inoov neben 
&yrolal rov Yeov); = durd den Glauben (defien Anfänger 
Jeſus Chriſtus ift), den er gründete, darftellte, predigte und 
predigen ließ, und durd) den Glauben, den man dem ent- 
Iprehend hat an Jeſum Chriftum — dadurd) ift jetzt die ob- 
jectiv geoffenbarte Geredtigfeit Gottes ſubjectiverſeits ver— 
mittelt. — sis und &zi fügen, ohne daß eine Ergänzung 
nöthig ift, der geoffenbarten Geredtigfeit, jofern fie eben durd) 
Glauben vermittelt ift, der dıxamovvn dıa noreng, Die 
Beziehung auf ihr entſprechendes Subject Hinzu, alſo eben die 
Gläubigen. eds ift mit Zr nicht zu identificiven: eis = „in 
Ausgabe. Heilbronn 1876, ſchwediſche Ueberſetzung „Gouds Ride“ ꝛc. 
Lund 1876), in welchem er die altteftamentlihe Gefekesanftalt nad ihrem 
vorbildlihen Charakter gedeutet, die an der Geſetzesanſtalt ftufenmäßig 
erzeugten Erfahrungen und Boftulate, ſowie die derjelben entgegenkom- 


mende göttlide Prophetie in ihrem Zufammenhang und dem Fortſchritt 
ihrer Entwidlung darzulegen verjudt Bat. 
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Etwas hinein”, drüdt das Eingehen der Gereditigfeit aus; 
erde — „auf Etwas Hin” — die Tendenz bderjelben. Die 
Geredtigkeit geht ein, wo Glaube ſchon ift, wie dies bei 
gläubigen Israeliten der Fall war, denen fie eben vom Gefet 
und von den Propheten zum Voraus bezeugt war, jo daf 
fie mit gläubiger Sehnſucht auf das Heil warteten, unter 
denen daher die Offenbarung begann (vgl. uf. Cap. 1 und 2. 
Röm. 1, 16 Tovdaıp re nowrov); aljo der Glaube, und 
jo das gläubige Israel ift ihr Anknüpfungspunft. Sie zielt 
aber aud auf Glauben, den Glauben bervorzubringen, wo er 
noch nicht ift, wie unter den Heiden. Daß dieſe Beziehung 
auf Yuden und Heiden im Gedanken liegt, zeigen die ſogleich 
V. 23 dur yap angefnüpften Worte: 0ov yao Eorıv 
deaoroAn, nämlih zwiſchen Juden und Heiden, vgl. 
V. 9 und 29 f. 


V. 23—26. MUeberjegung : (23) „Es gilt nämlich Feine inter: 
fcheidung (zmifhen Juden und Heiden); Alle haben ja Sünde 
begangen und find verluftig der Lebens⸗5errlichkeit Gottes, 
(B. 24) empfangend die Gerechtigkeit als Gefchen? (freie 
Gabe) von feiner Gnade durch die Erloſung, die in Chrifto 
Jeſu ift (B. 25 f.), weldhen Bott bervorgeftellt bat als 
Sühnung, durch den Glauben in feinem Blut; (und dies 
that Gott) damit er feine Gerechtigfeit erweife, weil die 
früheren Sünden unter der Nachſicht Gottes überfehen 
worden waren, um feine Gerechtigfeit in der Jetztzeit zu 
erweifen, auf daß er fei felber gerecht und gerechtmachend 
den, welchen Jeſus-Glaube befeelt.’ 


V. 23. — zuaoro») bezeichnet ſchon der Form nad 
ein Factum, vorsgoürraı einen dauernden Zuftand. 
voregeiv c. Genit. theild = Etwas verfäumen oder ver— 
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fehlen, theils = entbehren, ermangeln; im Med. = es ent- 
behren als Eigentum oder es nicht erreihen als Eigen- 
tum. — do&a rov Foo — das Object zu vorspovvr- 
rar — nimmt man gewöhnlid = Ruhm, Ehre vor Gott, 
oder Ehre, die Gott giebt, Ehrenerflärung, Beifall, mit Be 
rufung auf Joh. 5, 44 (dofa napa rov Ieov) und Joh. 
12, 43 (dosa rov Heov im Gegenjag zu dofa« rwv avdon- 
aov). Es ift aber dort wie bier fir den Schrift-Begriff 
von dose rov Hsov diefe Auffaffung viel zu äußerlich. 
Beifall, Ehrenbezengung wird durch Zramwos und rıum aus: 
gedrüct, fogar oft neben dosa«. Röm. 2,7. 10. Bhil. 1, 11. 
Die dot aber, wo fie nidt im Sinn des menſchlichen 
Meinens und Scheinens, wie Joh. 5, 44 dofa ap’ alln- 
,ov, gebraudt wird, alſo die dosa als etwas Reelles 
gedacht, ift immer eine Ehre, die auf Leben beruht, ein 
Lebens: Zuftand, dies felbit ald dog« owoxog. 1 Petri 1, 24. 
do&a rov Heov vollends ift die höchſte Form des Lebens, 
wie fie eben Gott zufommt als Herrlichkeit; daher die Wen- 
dungen: „dein ift die do&a; der Gott, der Vater der dofa." 
Im Gegenfag zu dem Verluft der dogs Gottes durd bie 
Sünde wird unten 5, 2 den Geredtfertigten die do&« rov 
Reoũ zugefprohen als eine in Hoffnung anticipirte Zukunft, 
welhe bei ihnen aber ſchon principiell vermittelt ift durch die 
Mittheilung des eigenen Geiftes Gottes (5, 5), der jelbit 
ein Geift der dosa iſt, alfo durch feine eigene Lebens-Mit— 
theilung. Bol. 8, 17: owvdogaodnvar, Joh. 17, 22: „die 
Herrlichkeit Habe ih ihnen gegeben, die du mir gegeben haft.“ 
Nah 2 Kor. 3, 18 ferner wird dieſe göttliche dosa eben 
unter der Einwirkung des göttlihen Geiftes jett ſchon den 
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Gläubigen fucceffiv eingeftaltet, vgl. Röm. 8, 30. Endlich 
I Kor. 11, 7 vgl. 8 f. heißt der gläubige Mann in feinem 
neuen, den verlorenen Urzuftand wiederjpiegelnden Lebens- 
jtand gerade do5a Heov, und zwar als eixwv Heov, vgl. 
Pi. 8, 5 vom Menden, wie ihn Gott gefhaffen: don xar 
zum Eorepavooag avrov. Verloren ging diefe urfprüng- 
liche Jdosa allerdings nit erſt durch das voranjtehende 
navrss nuaorov, durch das individuelle Siündigen, aber 
eben dadurch blieben und bleiben die Menſchen derfelben 
verluftig, nachdem Einer don Allen durh fein auagravsır 
den Anfang gemadt. Es begegnet uns aljo in dos« rov 
Feov fein bloß accidentieller Ruhm, fondern eine der Perſon 
weſentliche Würde, eine Lebens-Hoheit, die Gott abjpiegelt. 
Der Genit. eov ift, wie bei dixawoovvn, duvanız, = was 
Gott eigen ift und von ihm herfommt, eben daher au vor 
ihm als das gilt, was es ift. Gerade hier, wo der Apojftel 
den ganzen durd die Sünde herbeigeführten mangelhaften 
Lebens Zuftand der Menjhheit (ihr voregsfoda:) kurz be- 
zeichnen will, entipridt e8 vollfommen, dos« Heov von der 
eben durch den Abfall verlorenen perjönliden Würde der 
Gottähnlichkeit zu verftehen. 

V. 24. Wegen diefer moraliſchen Bedingtheit der 
dosa fügt fid) denn in V. 24 eben dıxasovr an als Grund: 
Akt der die dos wiederherjtellenden göttlihen Heils-Anftalt. 
Der moraliſch herbeigeführte Verluſt wird bei den einzelnen 
Subjecten eben erſetzt durd ihr dixumovoda:, indem dieſes 
verbunden ift mit dem göttlihen do&alsır 8. 30. vgl. 
2 Kor. 3, 8 f. und 18: 7 diaxovia ans dixmoovvng als 


dınxovia ToV nveiuarog megıooeisı &v dobn; Merauog- 
Bed, Römerbdrief. 19 
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yovueda ano doing eis dokav, das bereits geſchehende und 
fortſchreitende do&alsodaı. Daraus erhellt wieder, daß 
dixarovv im Begriff des Apojtels jo wenig als dosa« Isov 
und dogabeıw eine bloße Ehren-Erflärung oder Geredt-Er- 
flärung von Seiten Gottes ift, jondern eine das perſönliche 
Weſen betreffende Bedeutung Hat. dixarouv ergibt ſich 
feinem Wort und Sinne nah einfah aus dem borangegan- 
genen dixamoovn Hsov neparkowraı und dixamovvn de 
IEod — Eis navrag Torg mıorsvovrag, daran ſchließt ſich 
eben dixwovuevor. dıxarovv bezeichnet alfo eben die Selbit- 
bethätigung der Yursowdeio« dıxamoovuvyn, aljo daß (vgl. 
zu B. 21) die Gott wejentlide Gerechtigkeit, wie fie in Chrifti 
Berjon und Werk, Wort und Geift ihre weſenhafte Erjdei- 
nung bat, ſich wirffam madt eis rovg miorevorrag (B. 22), 
und dixaosuevoı dwpeav bezeichnet näher die Art, wie bei 
den Menſchen ihrem vorsgsioda: r. dir. r. 9. abgeholfen wird. 
Es steht gegenüber dem felbjtthätig erworbenen, dem 28 
Eoywv vouov dixaovoda DB. 20, vgl. 2 Theſſ. 3, 8. Bon 
Gefegeswerfen aus mittelft einzelner jittliher Bemühungen 
und Handlungen kann der Menſch niemals fich jelbit gerecht 
maden vor Gott, kann es nit dahin bringen, daß er vor 
Gott als ein wirklich Gerechter daſtände; dagegen die göttliche 
Geredtigfeit, wie fie als Gnadenoffenbarung in Jeſu Ehrifto 
bejteht, macht den Menſchen geſchenkweiſe gerecht. — dwpeu«») 
accus. absol. von dogen, wörtlich „als Geſchenk“, adverbial: 
geſchenkweiſe; wird dies in negativem Sinn verjtanden, ſo 
iſt e8 jo viel als: „umſonſt, unverdient,“ und jo bildet es 
den Gegenjat zu dem Einen Moment des 23. B.: fie haben 
Alle gefündigt — und befommen jo das dixusovodar under- 
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dient. Aber dooewv bedeutet „geſchenkweiſe“ aud im pofitiven 
Sinne, im Gegenfaß zu dem zweiten Moment des 23. V.: 
fie ermangeln der doga rov Heov. Gegenüber dem inneren 
Ratur-Mangel ift das dixamovosu: wirflid eine dooea rs 
dixuoovvng, eine Gabe, wie es ausdrüdlih Röm. 5, 15. 17 
bezeichnet ift. Daher auch Eph. 2, 8, wo derjelbe Apoftel 
von derfelben Sade, von der dem Gläubigen widerfahrenen 
Gnadenrettung redet, es nahdrudsvolf heißt: Gottes ift die 
Gabe, Ieoö ro dwgov im Gegenjaß zu 2E dur, und ®, 9 
EE &oyov, wie hier aud) dwosav im Gegenſatz fteht zu 28 
Eoyov vouov B. 20.*) Indem nun die yagıs, an welde 
hier das dwoea» dixaoruevo. geknüpft ift, in 5, 15. 17 aus: 
drücklich als dootu 175 dixuoowvng bezeichnet wird, in Eph. 
2, 8 f. als dooo» Heov, jo erhellt ferner, daß dieſe Gnade 
fein bloß gnädiger Sinn und Wille Gottes ift oder gnädige 
Sinnes-Erflärung, jondern einen fi mittheilenden Inhalt 
involvirt; durd ihr dıxasoww foll eben der im 23. V. er— 
wähnten Sünden-Schuld nit nur, fondern auch dem daran 
ih knüpfenden perſönlichen Lebens-Mangel abgeholfen werden. 
Daher verleiht die Gnade in ihrem dıxmoww nad) Röm. 
5, 17 eine dwgea rs dixaoovvng, die in einen Lebens— 
befig einfett, nicht bloß in ein Recht auf Xeben; vgl. 6, 23: 
rò yapıoua tod Heov Lon ulwvıos, Eph. 2, 8 mit V. 5. 
Daher Röm. 5, 18 dieſe driftlihe dixarwaıs eben als 
dixarwoısg Long bezeichnet ift, als dixarworg, welche Loy 


*) Wie darf man nun bei der Erklärung von doped» die natür- 
lihe Bedeutung des Wortes verftümmeln und ausfhließlih ein bloßes 
„umfonft“ daraus maden gegen des Üpoftels eigene Ausdrudsmeile 
dwped, dugor? 


19 * 


292 Röm, II, 24. dixmoür. 


bat und giebt. Aus dem Grund-Gedanken, wie er 1, 16 
an der Spite des Ganzen fteht, begreifen fi alle fonjtigen 
Bezeihnungen des Apoſtels. Gottes Gnaden-Gerechtigkeit 
ift eben durchaus als rettende Gottesfraft zu denken, daher, 
indem fie den dixmovusvor ihr Huaorov vergiebt, giebt fie 
auch denfelden in ihrem voregovvra: dad, was erforderlich 
ift zur verlorenen umd ihnen unerreihbaren dosa Heov. 

Die göttlide Gnaden-Geredtigfeit ſchenkt aljo 
den Glaubenden nit nur ihre Sündenfhulden, als erlaffende 
Gnade, fondern ſchenkt ihren aud dazu als begabende Gnade 
die zum Leben erforderlihe Geredtigfeit, die Geredtigfeit 
nämlich eben als eine Gabe d. 5. als neue Naturanlage 
Eph. 2, 10 mit B. 5), nit als ethiſche Eigenſchaft, dies 
jo wenig als die angeborenen Naturgaben jhon ethiſche 
Eigenjhaften oder Tugenden find. Eben ald duogsa, dagorv 
Ieov, als von Gott empfangene Gabe kann die Gerechtigkeit 
der Glaubenden wahrhaft bezeichnet werden als dixamoovvn 
ex Ieov Phil. 3, 9. 

Was nun das Wort dixaow» jelbjt betrifft, PYIYM 
jo ift ſchon bei 2, 13 nachgewieſen, daß daſſelbe in Feiner 
einzigen Stelle der Schrift die Bedeutung hat, die man ihm 
im Römerbrief beilegt: einen Schuldigen, genauer einen 
Sottlofen und Ungerehten durch Richterſpruch für gerecht 
erflären, vielmehr daß eine folde Handlung geradezu als 
Greuel dor Gott verworfen fe. Wenn man behauptet, 
Gott fünne dies allerdings thun vermöge der Genugthuung 
Chriſti, jo geſchah dieſe nad der Schrift zu dem Zwed, daß 
das Geſetz nad beiden Seiten feine Erfüllung finde (Röm. 
8,3 f.), nit aber daß das, was das Geſetz für grenelhafte 
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Ungerechtigkeit erklärt zur Gerechtigkeit werde. Wenn neuerdings 
(Ebrard, Beleudtung S. 54) aus Stellen wie 2 Moj. 
23, 7. Jeſ. 50, 9 (vielmehr 8). Luk. 18, 14 bewiefen werden 
will, daß auf Grund der Genugthuung Chrifti eine göttliche 
Gerecht-Erklärung fündiger Menſchen ftatthaft fei, jo fagt 
die erfte Stelle (vgl. Winer) gerade abjolut, daß Gott dem 
Frevler nit Net gebe, ohne daß für ihm eine jtellver: 
tretende, eine priejterlide Sühne erwähnt wird, fie trat auch 
gejeglih bei Verbrechen nit ein, vielmehr erfolgte Die 
gerihtlihe Sühnung nur durch Strafe. In Jeſ. 50, 8 ift 
das Subject, dem das dixuou» widerfährt, gar nidht der 
fündige Menſch, fondern der gerehte Knecht des Herrn 
(B. 10); Luk. 18, 14 erfolgt die Nedtfertigung des Zöllners 
ohne Beziehung auf Genugthunng Chrifti oder auf Sühnung 
überhaupt, fie erfolgt auf des Zöllners bußfertige Bitte um 
Begnadigung, alfo eben als Gnaden-Aft, nit als richter- 
fiher Alt. Und wie fommt es, daß feine einzige Stelle der 
Schrift ſich beftimmt des Ausdruds bedient, die göttliche 
Redtfertigung in Chrifto erfolge durch eine richterliche Gerecht— 
Erklärung des Sünders, wenn gerade Dies der eigentlihe 
Kern des Nectfertigungsbegriffes fein ſoll. Entſprechende 
Wendungen dazu ftanden immerhin zu Gebot, 3. B. ava- 
yopsveıw rıva dixarov, xoivev va dixmov u. dgl.; 
während num irgend eine Declarationsbezeihnung für deıxasovv 
vom Apoftel gar nicht gebraucht wird, heißt e8 dagegen vom 
dixauov» in Chrifto ausdrüdlih, es erfolge durch Erlöfung 
(Röm. 3, 24) oder durch Freimahung (6, 18 mit 8, 1 f.), 
durd Empfang der Gnade und Gabe der Geredtigfeit 
G, 17), durch Abwaſchen, Reinigung, Heiligung (1 Kor. 
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6, 11), ferner durch Lebendigmachen (Eph. 2); durch Geiites: 
Wiedergeburt. Tit. 3, 5—7.*). dıxarov» jelbft aber heißt 
jeiner Form nad) wieder einfadh: gerecht maden, wie rupkowr 
blind maden und jo alle Wörter diefer Art. Das Verbum 
bezeichnet die caufivende Handlung für das dixasov eivaı, 
und eivaı involvirt immer eine Beihaffenheit, einen Zuftand 
des Subject8 als Folge der caufirenden Handlung, fei es, 
daß diefer Zuftand des dexarov eivaı als ſchon beitehend zu 
jeiner Geltung gebradt oder erſt hervorgebracht wird. Ye 
nad) feiner bejonderen Beziehung bat denn aud der Begriff 
des Gerechtmachens verjhiedene Bedeutungen: 

a) gereht maden als Rechtshandlung, fofern es 
ih um dien, Recht (es heißt nicht zuerft und allein Ber: 
geltung) Handelt, wo denn das Prädicat drxwiog die dem 
Rehtsbegriff entiprehende Qualität bezeichnet, fei es, daß 
derjelbe negativ nicht verlegt iſt, ſei es daß poſitiv demſelben 
gemäß gehandelt wurde. So heißt in der Beziehung auf jid 
jeldjt in der Verbindung zavrov dixamım (Ruf. 10, 29; 
16, 15): fid) als gereht oder als im Recht erweifen oder 
wenigjtens erweilen wollen, fei e8, mit Wort oder That; 
Gott und Andern gegenüber heißt dıxaovv: dad Net, das 
einer als Unſchuldiger und Recht Handelnder oder in feinem 
Recht Berlegter hat, ihm zuerfennen und veridaffen. Gen. 
38, 26. Gef. 43, 9. 1 Tim. 3, 16. Röm. 3, 4. Matth. 
11, 19; 12, 37. Luk. 18, 14 mit 9 (f. oben). Vgl. außer 


— 


*) Dies find des Apoftels eigene ausdrüdlihe Erflärungen. Darf 
man nun die natürlihe Sprahbedeutung derfelben kurzweg umfegen in 
eine Wendung, melde der Apoftel jelber nit ein einzigesmal gebraudt, 
und diefelbe fogar zum folennen Fundamental-Ausdrud erheben ? 





Röm, II, 24. dıxmoür. 295 


den altteftamentliden Stellen, die bei 2, 13 angegeben wurden, 
no Luk. 7, 29. Wenn es dort vom Bolt, das fih von 
Johannes taufen ließ, heißt: Edıxarwaoa» rov Heov — heißt 
dies dann fo viel als, e8 habe Gott num für gerecht erklärt; 
ift dabei Gott gar als Ungerehter vorausgejegt? Hat es 
nicht vielmehr thatfählih das wirkliche Recht Gottes anerkannt 
durh Unterwerfung unter die Bußtaufe Johannis. Und 
auch aSıovv, weldem dıxasovr der Form nad) entſpricht, Heißt 
ebenfowenig nur einen fir würdig erflären, und zwar einen 
Unmwürdigen dafür erflären, und zwar bloß dafür erflären, 
ſondern einen als das, was er tft, als Würdigen anerkennen 
und behandeln, ihm das, deffen er werth ift, zufommen lafjen 
mit Wort und That. 1 Tim. 5, 17. Ebr. 3, 3. 10, 29, 
und in 2 Theſſ. 1, 11, wo der Apoftel betet: va vuas 
agıdon ıns xAmosws 6 Heog nur, heit es aud würdig 
madhen, denn der Berufung würdig geachtet waren fie ala 
Berufene bereits. — Bei Claffifern heißt dixaouv auch dem 
Schuldigen fein Recht anthun durch Berurtheilung und Be: 
ftrafung. Immer fett aljo das Gerechtmachen, dızarovv, 
indem es ein Redtsaft fein foll, voraus, daf der Betreffende 
wirklich im Beſitz deſſen ift, was für die rechtliche Beurtheilung 
das Prädicat perjönliher Unſchuld und Geredtigkeit begründet 
im Gegenjag zur perfönliden Schuld und Ungeredtigfeit. 
Dieſes über die perſönliche dıxasoovvn entſcheidende Moment 
fiegt num bei der neuteftamentlihen dixarwarg nit in den 
Eoya vöuov, in den fittlihen Werfen (Röm. 3, 20), fondern 
(B. 22 und 28) der Glaube der betreffenden Perſon ent- 
jheidet, und zwar der Glaube, wie er die ueravora, die 
Belehrung zu Jeſus Chriftus und den Gehorſam einſchließt. 
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Bol. zu 1,5; 6, 16 f. Darüber unten bei V. 30 dıxamanı 
&x niorewg der genauere Nahweis. Der Glaube ift num 
bei den muorevovres (B. 22) einmal ein perſönliches Ber: 
halten, wodurh der Menſch vom perfünlihen Verhalten 
anderer Sünder ſich eben unterfheidet, und dies wird dem 
Menſchen, jo drüdt die Schrift ſich aus, zur Gerechtigkeit 
angerechnet — fein Glaube,*) nit das Verdienſt Chrifti. 
Sp haben wir es glei 4, 3. 5, wo der Ausdrud weiter 
erläutert werden wird. Wenn der Herr predigte: glaubet an 
das Evangelium — fo leifteten die, welde glaubten, das was 
er forderte; ihr Glaube war die ethijche Fähigkeit Fir den 
Empfang feiner Gnade. Nun fommt aber ferner für die 
Redtfertigung der Glaube allerdings nit als des Menſchen 
perfönlihes Verhalten fir fih nur in Betracht, nicht ale 
bloß fubjective Leiftung. Er ift ſchon nit des Menſchen 
eigenes Product, wie die Eoya vouov, fondern der Glaube 
an Ehriftus ift jedem Menjhen nur ermöglidt durd die 
göttlihe Berufung mittelft des Evangeliums, verbunden mit 
einer Einwirfung des Geiftes Gottes. Und weil nun bdiejer 
Glaube als Gerechtigkeit gerechnet wird, vollzieht fih dann 
das göttlihe dıxaov» in der Art, daß durch den Glauben 
die göttlihe dixauoovvn, wie fte in Chrifti Sühnung und 
Erlöfung ihre Realität bat (3, 24), in den Glaubenden 
eingeht. V. 22: dıxamovuyn Heov dıa miorewg — Eis Toug 
zmıorsvovrag. Vgl. 1, 17.**) So ift e8 das göttliche dexarovv 





*) Weber Glaube, vgl. des Weiteren. Bed, Leitfaden der 
Hriftl. Glaubenslehre $ 31. 1 und 2. Anm, 5. 

— **) Wo der Glaube diefen fpeciellen Inhalt noch nicht hat, wie bei 
Abraham und den Gläubigen des A. Teſtaments, da reicht die dexaoovvn, 
die an den Glauben ſich knüpft, oder die Zurehnung des Glaubens nur 
bin zur Verheißung des Lebens, aber nod nit zur dwpea deſſelben. 
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jelber, von welchem das ausgeht, was den bei feinem Glauben 
immerhin noch fündigen Menſchen in den Beſitz deffen 
bringt, das nun für ihn gemäß rechtlicher Beurtheilung das 
Prädicat perfönlider Unſchuld und Geredtigfeit vor Gott 
begründet. Vermöge diefer Wirkung des göttlihen dıxuovv 
tritt nun eben 

b) aud da8 gereht madhen im ethifden Sinn 
ein, umd dies bedeutet dexacovv ebenfall® nad unleugbarem 
Sprachgebrauch. So wird dixarorv im didaktiſchen Sinn 
gebraudt von Gerechtmachen durch Lehre (jo Dan. 12, 3 
von den Lehrern, die Viele gerecht maden), oder im praftijchen 
Sinn durh Handeln, jo in der Apof. 22, 11.*% Pfalm 
13, 13 für das hebräiſche mt: „umfonft reinige id) mein 
Herz.“ Lesteres kommt nur im moraliſchen Sinn vor, vgl. 
Lerica und Prov. 20, 9. Pi. 119, 9. Auch prieſterlich wird 
ein ethifches dixasorv vermittelt durch reinigende Weihe, durch 
anokorsıv und ayıaleır, jo 1 Kor. 6, 11. Dan. 8, 14 
(das Heiligthum wird gerecht gemadt, gerechtfertigt werden, 
d. 5. gereinigt und geweiht). Jeſ. 53, 11 (Dort fteht es 
zugleih in Verbindung mit der didaktiſchen Vermittlung): 
durch feine Erfenntniß wird mein net, der Geredhte, Viele 
gerecht maden, denn er trägt ihre Sünden. Bol. Phil. 3, 8 ff- 
Diefe ganze ethifhe Gerehtmahung wird nun in der neu: 
teftamentlihen Gerechtmachung weder durch bloß jogenannte 
moralifhe Einwirkung der Lehre und des Beifpiels vollzogen, 
y Wo das parallelſtehende dyıaadrijrw deutlich zeigt, daß Jdıxauw- 
Irrw, nicht dixmoodrnv nomoarwo die echte Lesart ift, und der 
Gegenſatz ferner zu Adıznadım zeigt, daß dıxamwsirw im ethiſchen 


Sinn fteht, woraus eben die erflärende Lesart dexasoovvnv n0ınOdıo 
entftanden ift. 
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noch durch bloß äußerliche Priefter-Handlungen, fondern wird, 
wie früher ſchon bemerkt, vollzogen im ‚Geijte Gottes mit 
umjcaffender, lebendig madender Kraft. 1 Kor. 6, 11. Tit. 
3, 5—7. vgl. Eph. 2, 5. Sal. 2, 20 f. mit 16.3, 5f. 
8. 14. 5, 4 f. Bol. das Einzelne über die Stellen in 
m. Leitfaden der chriſtlichen Glaubenslehre. 

Die göttlide Nedtfertigung in Chrifto ift alfo eine wirt: 
lie nAnpwoıs, was fie eben fein muß als Hauptaft der mit 
Chriſto eintretenden Erfüllung; fie faßt Alles, was in den 
ſprachlichen Begriff des dixasovr fällt, zufammen. Namentlich 
ijt dabei zu beadten: Die Grundlage, ohne weldde e8 gar 
feine göttlihe Rechtfertigung giebt, iſt die göttlide Beru— 
fung, wie dies Röm. 8, 30 einfach zufammenjtellt. Indem 
dDiefe Berufung vom geredtmadenden Gott ausgeht, eben 
für den Zwed des Gerehtmadens, indem fie namentlid 
durd ihre Lehre und Geiftes-Einwirfung dem zu redtfertigen: 
den Menjhen zur gläubigen Crfenntnig und Belehrung 
führt, ift dies: 

1. unleugbar der Anfang eines Gerechtmachens 
im ethiſchen Sinn, es gehört zu dem durch Erfenntnik 
gereht maden, wovon Jeſ. 53, 11 redet. Vgl. Joh. 8, 31 ff. 
Es ift das göttlihe didovar ueravoar &is Lan» Act. 
il, 18 mit 14 f. und mit 26, 18. — Daran fließt fid 
dann eben 

2. daß nad diefem Glauben des Menſchen und nicht 
nad feinen Werfen die perfönlide Werthbeftimmung des 
Menden von Seiten Gottes erfolgt: die Zurehnung 
des Glaubens zur Geredtigfeit ohne Zurechnung ber 
Sünden. Dies ift das ridterlide Gerechtmachen auf 
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Grund der rihterlihen Behandlung der Sünde in der gött- 
lihen Geredtigfeits-Anftalt der Sühnung in Chriſto (Röm. 
8, 3), jofern diefe im Glauben angeeignet ift und fort und 
fort angeeignet wird. Damit wird feineswegs gejagt: Der 
Menſch wird als ein Gerechter erflärt, weil er dur den 
Glauben ſchon ein gerechter Menſch geworden tft; der Menſch 
ift noch auuorwiog. Aber dies wird gejagt: das gläubige 
Berhalten wird diefem Menſchen als ein geredtes Verhalten 
angerechnet, als ein joldes, wodurd er das feiftet, was 
Gott eben auch vom fündigen Menſchen fordert für den 
Empfang feiner Gnade. — Mit Diefer richterlihen Ab- 
werthung des Glaubens, mit feiner Zurehnung zur Ges 
rechtigkeit, d. h. mit dem richterlichen Gerechtmachen verbindet 
ſich nun aber 

3. eben das Gerechtmachen im prieſterlichen und 
im ſchöpferiſchen Sinn, das purificatoriſche und organi— 
ſatoriſche oder regenerirende dixarovv und dies mit ſpeciell 
moraliſcher Beziehung. 1 Kor. 6, 11 bildet das der Reini— 
gung und Heiligung ſich anſchließende dexasovv den Gegenſatz 
zum früheren und ferneren Sünden-Leben, vgl. Röm. 6, 7 f. 
Tit. 3, 3—8 (eben folder Gegenfaß), dazu nod die 
pofitive organifatoriihe Beziehung auf gute Werke, wie Eph. 
2, 8—10. Ebr. 9, 14 (eine zum Aurgevew Iew Lowrı be: 
fähigende Reinigung). So vereinigt das neuteftamentliche 
dixarovv das prophetiiche, das richterliche und das priefter- 
liche Werk des dıxasovv zu Einem göttlihen Act und zwar 
in ber Kraft des lebendigmachenden Geiftes, weldher eben das 
neuteſtamentliche Wirken Gottes zum neuteftamentliden madt. 

Dan verdedt fih das wahre Sahverhältnig, wenn man 
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jagt: die dıxamooven als Wirkung der neuteftamentlichen 
Rechtfertigung beftehe in der Schuldlofigkeit; der Menſch 
werde auf feinen Glauben Hin durch Zurehnung des Ber: 
dienftes Chrifti frei von feiner Schuld; damit jei er geredt 
und werde aud mit vollem Recht dafür erklärt. Hier 
werden abjtracte Begriffe einander gegenübergeftellt: Schuld 
des Menfhen und Verdienft Chrifti und dem entjpridt denn 
eine ebenſo abjtracte Gegenrehnung: des Menſchen Schuld 
wird abgeredhnet durch Zurechnung des Berdienftes Chriſti. 
Allein die Schrift ftellt nicht Abftracta einander gegenüber, 
wie Schuld und Verdienſt, Schuld-Verhältnig und Rechts-Ver— 
hältniß, jondern Sünde und Geredtigfeit. Sünde ift etwas 
dem Menſchen Inhärirendes, Schuld (ebenjo Verdienſt) etwas 
ihm nur Angerehnetes, aus Schäkung, Tarirung Entjtan- 
denes; jo kann man an ihre Stelle eine entgegengejeßte Anrech— 
nung fegen und daraus eine andere Schägung berleiten, eine 
Geredt-Schätung, während die Sünde als etwas dem 
Menſchen Inhärirendes nit wegzubringen ift ohne ein- 
gehende, gereht machende Gottes-Geredhtigfeit. Es handelt 
fih nämlih in der Anfhauung der Schrift um Perfonen 
und perſönliche Zuftände; nit dem mit einer Schuld nur 
behafteten Menſchen, jondern dem mit Sünde behafteten, 
dem jhwaden, fündigen, gottlojen Menjhen gilt die Recht— 
fertigung, wie fie erfolgt durch den die jühnende und erlöfende 
göttliche Geredtigkeit in fi tragenden Menſchen Jeſus 
Chriſtus. Röm. 5, 6—8. 18 f. vgl. dixamouv Tov aoeßn 
4,5. Es gilt alſo bei der Redtfertigung nicht bloße Auf 
bebung einer abjtracten Schuld oder Beihuldigung, eines 
juridiſchen Prädicats durch Losiprehung, fondern die Auf 


Röm. III, 24. dnokvtpwang. 301 


hebung eines ethiihen Prädicats, des Sündig- und Gottlos- 
ſeins; es iſt ein realer Schuldftand, ein ethiſcher Zuftand: 
das Sünde in ſich haben und Sünde thun; und ebenfo ift 
niht nur eim abjtractes Urtheil über die Schuld aufzu- 
heben, fondern ein ſchon bejtehendes reales Berurtheiltfein, 
ein gerihtlier Zuftand, das ZTodtjein in Sünden, das dem 
Tode Unterworfenjein. Es gilt aljo bei der dıxawoız eine 
reale Befreiung, nit eine Freiſprechung; e8 gilt Aufhebung 
eines perjönliden Sündenjtandes, des Sünderſtandes (des 
«uuorwrov eivaı), und eines perſönlichen Strafzuftandes, 
des Todesſtandes — und diefe Aufhebung erfordert ein 
dıxauovv durch Begründung des entgegengefegten perſönlichen 
Standes, des dixuov eivar, des Geredtigkeits-Standes im 
Gegenjag zum auaprwrov, acer eivar und des Lebens: 
Standes (Lovres rw Ye), und eben weil es Ausgleihung 
perfönlier Gegenfäge gilt, ift Alles gefnüpft an die Perjon 
Chriſti und an feinen durch perſönliche Acte des Sterbens 
und Auferjtehens vermittelten perſönlichen Gerechtigkeits- und 
Yebensjtand und an die perjönlihe Aneignung davon im 
Glauben. So vollzieht ſich die neuteftamentlihe dixalwars. — 
Das Weitere vergl. in m. Leitfaden der chriſtlichen Glaubens: 
lehre $ 31 Borerinnerungen. — 

— dıa rag anokvrowoeng) bezeichnet ſumma— 
riih das Mittel, wodurd Gott die geſchenkweiſe Mitthei- 
lung feiner Geredtigfeit, das dıramovv dwosav, in Vollzie— 
hung ſetzt, und zwar iſt e8 die arolurowoırs, n &v Xguoro 
Inoov, die Erlöfung, wie fie in feiner Perjon haftet, d. 5. 
wie fie im ihm ala etwas Bollzogenes objectiv vorhanden ift 
und wie fie durd) das perjünlide Sein in ihm fi jubjectiv 
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vollzieht. Diefe letztere Beziehung auf das fubjective Sein 
in Chriftus, wie fie 8, 1 premirt ift (vgl. Eph. 1, 7. Kol. 
1, 14) — ift hier nit zu überfehen, da es jih um bie 
Perfonen handelt, die gerechtfertigt werden, um dexauov- 
uevo., um das Eingehen der Gerechtigkeit (V. 22), nit um 
die bloße factiſche Vollzogenheit der Erlöfung in Chrifto. 
Dadurch, dag in Chrifto die Erlöfung objectiv vollzogen ift, 
ift nod) fein Menjh dixarouuevos, ſonſt wäre es die ganze 
Welt gegen B. 22 und Joh. 17, 9. Die dixamoor'vn gehört 
nad) B. 22 nur den Gläubigen an, und eben der fubjective 
Empfang der Geredtigfeit, das dixaovodaı foll vermittelt 
jein dia rg anoAvrowoswg ıns &» Xouor@ Inoov. — 
anokvroovv heißt im Allgemeinen befreien aus einer Ge- 
walt, der man verhaftet iſt, auf chriſtlichem Sprachgebiet: 
aus der Gewalt der Sünde, daher dies aud dabei fteht 
Ebr. 9, 15. 1 Petri 1, 18. Eph. 1, 7. Aber es ijt dabei 
ein Avrgov gedacht, ein Opfer von Seiten des Befreiers, 
wodurh die anoAvrgwors zu Stande fommt, ein Aus— 
löfungsmittel, das Blut Chrifti (B. 25 [wo Näheres], vgl. 
Eph. 1, 7. Kol. 1, 14. 1 Petri 1, 18 f.) oder die won, 
das Selbjt, die eigene Perſon Chrifti, aber die Berjon immer 
in ihrer Yeibhaftigfeit. Vgl. m. Erklärung des Epheferbriefes 
(1, 7) und m. Yehrwiffenihaft, ſ. Regifter unter: Blut Chrifti 
und Erlöfung. | 

Was ift num bei den nıorevovreg, denn dieſe find bier 
vorausgefegt, die Kraft und Wirkung der Erlöjung, 
wie fie in Chrifto Jeſu erfolgt ? | 

1. Das Erſte ift allerdings Sünden-Vergebung 
(Epb. 1, 7), aber dies einmal nit als Einzige8 und ua— 
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mentlid nicht als bloße Declaration. agıEvar iſt Gegenſatz 
zu xoareiv, feithalten der Sünde (Joh. 20, 23), oder zu 
&voyog ns xolosng (Mark. 3, 29), alſo Loslaffung der 
Simde aus ihrem Gerihtsbann ; es begründet fi darin die 
oornor«a. Lut. 1, 77T. (Weiteres vgl. zu Eph. 1, 9.) Die 
Sünden-Bergebung in Chrijto ift Sünden-Vergebung nicht in 
bloß juridiſch-abſolutoriſchem Sinn, wie Freiſprechung, fondern 
eine folde, die aus dem Gerichtsftand und Gerichtsprozeß, 
aus dem Tod im’s Leben verſetzt. Joh. 3, 15. 18; 5, 24. 
Act. 26, 18. Kol. 1, 13 f. Es ift eine Wirkung, Die das 
Lebensverhältnig gerade in feiner ewigen Beziehung um: 
ändert, alwvia Avrowars. Ebr. 9, 12. 14 f.) Die 
Simden-Bergebung eben als Erlöjung iſt alfo feine bloße 
richterliche Freiſprechung, jondern ein reeller Befreiungs-Aft 
aus dem reellen geritlihen Verhaft, in welchem der Menjd) 
it, aus dem Sünden-Tod, fo daß an defjen Stelle das 
Leben tritt.**) — Aber die Erlöfung ift 

2. auch ein moralijder Löſungs- oder Be: 
freiungs-Akt Zit. 2, 14. Gal. 1, 4. 1 Betri 1,18 f, 
vgl. 2, 24. Ebr. 9, 14. Röm. 6, 14. 17 f. 20. 22, 8 25. 
vgl. Luk. 1, 68. 74 f. Diefe moraliihe Beziehung der 
arokvrgwang darf nit von der Sündenvergebung als etwas 


*) Aber nicht jo, daß dies mit der Belehrung, den Anfang des 
Glaubens ein für allemal geihehen und vollendet ift — wie es Ebrard 
verdreht —; es ift das ewige Leben als Anfang geſetzt, als Geburt, 
diefer Anfang muß im Glauben bewahrt und entwidelt werden, um im 
End-Geriht das ewige Leben in feiner Vollendung zu erben. 

**) Als geiftige Realität, nicht als pfyucdiihe Empfindung nur, als 
bloß höheres Lebensgefühl, daher eben nicht Empfindung und Schauen 
(finntihe Wahrnehmung), fondern Erfenntniß und Selbft-Prüfung über 
den fubjectiven Befi entfcheiden muß, 2 Kor. 13, 4—6, 
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erſt Nadzuholendes getrennt werden. Denn die nod) unter 
der Herridaft der Sünde jtehen, find aud noch nit Erlöfte 
und Geredhtfertigte in Jeſu Chriſto. Röm. 6, 15. Die Er- 
löfung bildet eben im Zuſammenhang unjrer Stelle den 
befreienden Gegenfat zu dem „Sein unter der Sünde” 3.9, 
und Diejes Sein bezeichnet einen Wejenszujtand, einen realen 
Lebenszuftand und fließt einen doppelten Begriff in ſich, 
nämlich moraliſche Unterworfenheit unter die Sünde neben 
einer geridtliden Unterworfenheit, die ein realer Strafzuftand 
ift, und V. 23 ift nod ausdrüdiih ein Natur-Mangel vor: 
ausgefegt, der im Sündigen wurzelt. — So ift nun aud 
die dem Sein unter der Sinde entgegengefegte Erlöfung eine 
eben jo reale Wejend-Befreiung aus dem geridtliden und 
aus dem moralifhen Verhaft der Seele, Beides in Kraft der 
göttlihen Gnade. Gerade hier bei der Gentral-Stelle des 
Briefes, wo nad B. 21 und 23 dem früheren Total-Zuftand 
der Menfchheit der Total-Begriff der neuen Gerechtigkeit ent 
gegengejtellt werden joll, gerade hier muß aud) dixaov» umd 
anokvroworg in feinem Boll-Sinn gefaßt werden als Be— 
gründung eines vom alten wejentlid verſchiedenen Zuftandes, 
eines wirklichen Lebensſtandes, und fo als Einheit eines dom 
gerihtlihen und moraliiden Sündenbann erlöjenden Altes, 
wodurd eben die WReftituirung der verlorenen Herrlichkeit 
Gottes, das dosaleır eingeleitet wird. Dies ift dann Die 
volfendete Erlöfung, wo Sünde und Tod völlig ausgeſchieden 
it aus Seele und Leib, aus Natur und Welt. Rom. 8, 
18. 23. 

V. 25 f. no0&Fero) nur noch 1, 13 und Eph. 1,9 = 
ſich vorjegen. Bier bezieht es fi nit auf den vorwelt— 
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lichen Rathſchluß, fondern auf das nepaveporar und das 
vor B. 21, wovon die ganze Erpofition ausgeht; es gehört 
zu der Beſchreibung der Erlöjung, wie fie in Chriſti Perfon 
bereits vollzogen wurde und die Gerechtigkeit Gottes zur Pha- 
neroſe (B. 21), zur factifchen Darftellung brachte (eis ewdeısıv 
V. 25 f.). So heißt noor/Inuı bier nit: „ſich vorjegen,“ 
fondern es heißt: „darjtellen,“ wie Exod. 40, 4, ähnlich 
HEusvog 2 Kor. 5, 19, wo Niemand daran denfen wird, 
daß Gott für fih das Wort aufgeftellt habe, wie bier aus 
dem medialen oosFero geſchloſſen werden will, daß Gott 
Chriftum ale MY32, als Sühnſtätte vor ſich herausgeſtellt 
habe. Eine innere, namentlich geiftige Beziehung zum Subject 
liegt allerdings immer im Medium; aber nicht gerade der jub- 
jective Zwed („für fi"), jondern aud der jubjective, na- 
mentlich geiftige Grund, von dem aus oder auf dem bie 
Handlung ſich vollzieht. So fteht bei Ieuevog Aoyov 2 Kor. 
5, 19 ev zuiv mit Beziehung auf die göttlich geiftige Grün— 
dung des Wortes in den Apofteln; jo liegt hier in mooe- 
FIero die Beziehung auf die Begründung der Darftellung 
Chrifti in der göttlichegeiftigen Protheje, vgl. Act. 2, 23: 
„Tourov TH WgLousm fovin xal nooyvoası oo so 
&xdorov — avellare“. Die begrifflihe Erklärung giebt 
Luk. 2, 31: Zrouuaoag To oWTnEL0v 00V xara n000mnoV 
ravıwov av awv. — ikaorngıov) ift NReutrum vom 
Adjectiv idaornorog. Bei den LXX (vgl. Ebr. 9, 5) fteht 
ro ilaornoıov — aber nit ikaornoıov ohne Artikel, wie 
bier, — allerdings für den Dedel der Bundeslade (daher 
an der erften Stelle, wo e8 vorkommt, die vollftändige Be— 
zeihnung Emideua i.aornoıov Erod. 25, 17), der als Sühn— 
Bed, Römerbrief. 20 
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geräth galt, jofern er mit dem Blut der geopferten Thiere 
bejprengt wurde. Dies paßt aber unmittelbar nicht auf 
Chriftum, da ein Dedel jeinem Begriff nah nidt ein für 
fi beftehendes Ganzes ift, fjondern zu einem von ihm be— 
deckten Gegenjtand gehört. So geht man nun don unjrem 
ilaornoıov, nachdem man demjelben die Bedeutung von 
70 ilaornoıov, Sühndedel, unterlegt hat, weiter fort, nimmt 
die von ihm bededte Gefeteslade Hinzu, um ein jelbitän- 
diges Ganzes zu befommen, und nimmt nun wieder die 
Geſetzeslade für Gnadenftuhl, Sühnftätte, was die Yade jelbit, 
die das Geſetz im fih ſchloß, nit war. Alfein von diefen 
Willkürlichkeiten abgejehen, fehlt Hier, wie ſchon bemerkt, 
gerade der fignificante Artikel, der bei der Anwendung von 
ikaornorov auf den Gnadendedel folenn it. Wenn die 
Bergleihung Chrifti mit dem Gnadendedel, wie Tholud 
meint, jo nahe liegt, warum Hat fie gerade der typifirende 
Ehräerbrief nit, der dod bei Chriftus auf die Bergleihungs- 
punfte mit dem A. Teſtament jo abjichtlih eingeht und den 
Snadendedel 9, 5 ausdrüdlih aufzählt? Ferner kommt 
Chriftus in unfrem Vers in feinem eigenen Blut in Betradt, 
alfo jelber als das erlöfende Sühnmittel, während der Sühn- 
dedel nit Sühnmittel ift, fondern jelber erjt entſündigt 
werden muß und dies duch ein ihm fremdes Accefforium, 
durch das daraufgeiprengte Opferblut. Man vermijht dem 
nad) völlig Heterogenes in Ein Bild. Dafür kann man fi 
nit darauf berufen, daß Chrijtus im Ebräerbrief ja aud 
al8 Opfer und Hoherpriefter zugleich dargeftellt werde. Denn 
Opfer und Hoherpriefter correfpondiren fid) als zwei weſentlich 
zufammengebörige Seiten Einer Total-Anſchauung (und jedes 
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wird fiir ſich entwicelt, nicht zu Einem Bild Beides mitein- 
ander verſchmolzen). Hier aber foll Chriftus als das in 
jeinem eigenen Blut entjündigende Opfer combinirt fein mit 
dem erjt durch fremdes Blut zu entjündigenden Dedel; dies 
ijt widerfpredend. Ueberhaupt aber Hat es hier der Apoftel 
nicht mit der Anfnüpfung der Erlöfung an jüdiſche Typik 
zu thun.*) Der Apojtel will vielmehr in unjrer Central— 
Stelle feinen Gegenftand, die Verjöhnung in Chrifto, in 
jeiner centraljten und allgemeinjten Bedeutfamfeit für Heiden 
wie Juden faffen. Da ift es dod am natürliditen, feine 
Ausdrüde eben in ihrer allgemeinen, für nzavra ra &9vn 
giltigen Bedeutung zu nehmen. Die allgemeinjte Bedeutung 
für Aaorngıov ift nun: etwas, was Sühn-Kraft hat, oder 
zur Sühnung dient; jo idaorngıov urnua bei Joſeph. 
Ant. Lib. 16, Gap. 1. $ 1; ikuormous YSavarog IV 
Maft. 17, 22. Erod. 25, 17 bei den LXX und bei Philo: 
eniIeua ihaoınoıov. So jelbitändig mit iAaornoıov der 
Sühn-Begriff auf den Dedel der Bundeslade (jogar auf den 
Abſatz des Brandopfer-Altars Ezech. 43, 14. 17. 20) über: 
tragen werden fann: eben jo jelbjtändig kann aud auf 
Chriſtum dieſer generelle Begriff des artifellojen iAuorroıov 
unmittelbar übertragen werden ohne Beziehung auf den 
Sühndedel. Namentlih weift unfer ganzer Context, indem 
darin anoAurgwoig, alua, mageoıg TWV TO0YEYovOTWV 


auagrnuarov zur Sprade fommt, auf den Begriff eines 








*) Nicht einmal an den Eardinal-Begriff des Prieftertfums knüpft 
der Apoftel an, mie viel weniger an ein unjelbftändiges Geräthe, wie 
Sühndedel, das für die Khriftliche Verſöhnungslehre fonft gar nirgends 
verwendet wird. 


20 * 
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jühnenden Opfers, wofür das Wort zwar nicht bei den 
LXX, die Muorıxov dafür haben, dagegen eben im inter- 
nationalen, belleniftiihen Spradgebraud gejegt wird. Und 
in unfrem fo zu jagen internationalen Brief (1, 5 f.) handelt 
es fih ja eben um helleniſtiſche Bezeihnungen, nit um 
ſpeciell jüdiſche Opferſprache. In unfrer Stelle kann übrigens 
ihaornoıov aud Wie owrnoov als abjtractes Nomen = 
Sühnung gefaßt werden, was als etwas Permanentes zu 
noo&dero beſſer paßt; jo Heißt Chriftus 1 Yoh. 2, 2 iAuowog. 
Daß aber wohl gejagt werden kann, Gott habe Chriſtum 
als Sühnopfer oder Sühnung dargeftellt, zeigt ſchon Die 
Grundjtelle über Sühnopfer Levit. 17, 11, wo Gott jagt: 
„Id habe eud das Blut für den Altar gegeben, eure Seelen 
zu fühnen,“ vgl. Luk. 2, 30 mit 31. Job. 3, 16 mit V. 14. 
vgl. Act. 2, 23. 2 Kor. 5, 18 ff. namentlih V. 21. 1 Yoh. 
4, 10 aneorsılev Tov viov avrov ilaouw. Sühnung 
ist nun Chriftus geworden in feinem Blut. Das Blut 
gehört zum menſchlichen Natur-Leben weſentlich. Es galt, in 
Chriſto auf Grund der real bejtehenden, aber depravirten 
Ratur:Verhältniffe neue Natur: Berhältniffe real zu gründen ; 
dies in folder Weife, daß Erzeigung (Evderkız) der göttlichen 
Gerechtigkeit darin liege. So gehörte dazu weſentlich, daf 
die Naturgefege in Bezug auf Sterben der alten Natur und 
höheres Leben einer neuen Natur erfüllt wurden. Das alte 
Naturleben (oao5) und fein Sterben concentrirt fi im 
alua, das Höhere unjterblie Leben im vevun; Beides 
vereinigt fi im Chriftus als dem Mittler zwiſchen dem 
Alten und Neuen. Mit der Blut-Vergiefung wird nun das 
Todes-Geſetz gerihtlih vollzogen an der menſchlichen oags, 
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um die e& fi Handelt, d. h. es wird an dem generelfen 
Notur-Begriff der Sünde, an der Menjhen-Natur, wie fie 
durh die Sünde geworden ift, die Natur-Strafe vollzogen 
und zwar in ihrer Aeußerlichkeit und Innerlichkeit; deun im 
Zode concentrirt fi bei dem Menfhen und fo aud bei 
Chriſtus, namentlich in der Befonderheit feines Todes zugleich 
die äußere und die innere, die phyfiihe und die pfychiiche 
Bedrängniß, Hryız xal orevoywola. Röm. 2, 9. Dabei 
muß Hinzugenommen werden, daß in Chriftus nad) biblifchen 
Vegriff nicht bloß irgend ein menjhlihes Individuum aus 
der Menge für Andere fi) Hingiebt, fondern das organiſche 
Haupt der Menſchen, fofern einerfeits die Menden ihm als 
dem Urbild nur nachgeſchaffen find, alfo urweſentlich ihm 
angehören, umd er andrerfeits in ihre oao& jelbftändig und 
real eingegangen ift, und fo wieder ihnen weſenhaft angehört. 
Er vereinigt alfo aud den Gefammt-Begriff der Menſchheit 
in ih: — es ftirbt fo nit nur überhaupt Einer für Alle, 
ſondern dieſer Einzige für Alle, und weil diefer Einzige ver- 
möge feines dem Fleiſch abgerungenen, pneumatifhen Sieges 
ſich in den Beſitz des pneumatiſchen, des unſterblichen Lebens 
gejegt Hat, Hat er in ji für Alle die Menſchennatur wieder 
pneumatifirt und im göttliches Leben verflärt. In ihm ift 
der Zwiefpalt verföhnt. Weiteres über die Bedeutung des 
Blutes Chrifti in den dogmatiſchen Vorlefungen, im Leitfaden 
der chriſtlichen Glaubenslehre und zu Eph. 1, 7. — dıa 
ns’) nloreog und &v ro avrod alnarı zieht man 
gewöhnlich als Moverbial- Zufüge zu neoedero oder zu 





*) Der Artikel ift vorzuziehen. 
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ikaornoıov. Das Erfte fei das jubjective Aneignungsmittel, 
das Zweite das objective Darftellungsmittel (f. de Wette). 
Bon Aneignung ift übrigens bei der Verbindung mit meoe- 
Fero nit die Rede, jondern nur von der Darfiellung. Cs 
it aber augenfällig, wennſchon allgemein überjehen, daß 
einander paralfel ftehen dıa r75 anolvrowoswug ng &v 
Xoro Insov V. 24 und: dıa rn: nlorens Ev To 
avrov aluarı B. 25. Letzteres, dır ns miorewg, gehört 
aljo wie Erfteres, dı@ rs anolvrowoewng, zu dem Haupt- 
begriff dexarouuero, während 6» moo&dero 6 eos ikuorn- 
orov erläuternde Zwiihenbeftimmung ift zu amoAurowoeog 
ins &v Xororo Inoov. Mit din rs anokurowoswg tt 
die göttliche That in Chrijto bezeichnet, welde das dıxauor- 
zevo. vermittelt, die objective Seite; durch dıa rg nlorewg 
ev TO avror aluarı ist die menſchliche Selbitbeziehung 
hervorgehoben, ohne welche die Einzelnen gar nit dıxamov - 
zevor find und werden. Alfo aud) der Begriff des dıxasov», 
wie die Structur von V. 24 f., erfordert wejentlih die Ver— 
bindung von die Ts meoreng mit dixamovuevor, wie Let: 
teres auch ſonſt mit uorız verbunden ift V. 22. 26. 28. 30; 
1, 17. Phil. 3, 9. Sal. 2, 16 u. f. w. Und da Bier der 
Glaube als das Mittel einer dixarwarg bezeichnet werden 
joll, die duch ein iAuornoıov bewerkftelligt ift, treten als 
nähere Bejtimmung zu miorıs eben die Worte &v ro 
avrodv aluarı Hinzu; darin ift gerade die Grund- 
beziehung zu Chriftus ald Sühnung oder zu dem der @mo- 
Aurowors angehörigen Aurgov ausgedrüdt. &v re avror 
aluarı iſt aljo bei der Verbindung mit wdorıs nit müſſig, 
wie Meyer meint, dagegen aber ijt die Verbindung von 
dıa ung nioreog 89 x. r. A. mit noo&dero ilaoıngıov, Oder 
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mit ıAaornosov allein, logiſch unftatthaft, denn einmal 
liegt in iAuorngeov felbit ſchon die Darftellung im Blut 
und eben jo die Darftellung der Geredtigkeit, (für welde 
Meyer die Hervorhebung des Blutes möthig findet) umd 
weiter: nit erjt durch den Glauben jtellt Gott Chriftum 
als Sühnung auf, jondern dieſe Aufftellung ift eine objective 
That, unabhängig vom Glauben. 1 Joh. 2, 2. Röm. 4, 25. 
2 Kor. 5, 19. 21. Grammatiſch aber ift die durd den 
Zuſammenhang gebotene Verbindung von dia rg miorewg 
mit &> 7W avrov aluarı gar nicht anzufeghten, denn aud) 
jonjt findet ji die Verbindung von wworız mit &v, um die 
innere Bafis des Glaubens zu bezeichnen; jo Eph. 1, 15: 
im zug vmas niorıv &v To vorm; Kol. 1, 4: 174* 
aiotır vuov &v Xoro Imsov; Gal. 3, 26: die rg 
nioren; &v Xgıoro Invov. Bol. Winer 8 19, 2; T. Aus- 
gabe S 20, 2. Freilich ijt bier in der parallelen Verbindung 
des V. 24 nad dia T7g unolvrowosng noch der Artikel 
ns wiederholt dagegen nah ns zdorens nit; allein 
ebenjo ift Eph. 1 und Kol. 1 zn» nlorıw mit & wm 
zoo ohne nochmalige Setung des Artikels verbunden, 
während zunädjt dabei nad) 77» ayannv der Artikel ſteht. 
Was aber den Begriff felbft betrifft: „Glaube, der im 
Blute Chriftt Jeſu innehaftet,“ jo ift diefe. Verbindung 
völlig gerechtfertigt, wenn Die ganze dıadnem in Chrifto 
im diadrien & ro aluarı (Ruf. 22, 20) heißen kann, 
wenn die anoAurpworg eine anolvrgworg dıa Tov aluurog 
iſt EEph. 1, 7) und wenn die Gläubigen dıxammderres &v 
5 alnarı find. Röm. 5, 9.*) — eig Evdesıfıvy Tag 


*) Ja gerade diefer ſpecifiſchen Beſtimmung des redtfertigenden 
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dıxaıoovvng avroo) gehört wie din miorswus &v rw 
«vrov uiuarı zu demfelben Haupt-Begriff, aljo zu dıxasor- 
uevor V. 24 mit allen den anderen daran gefnüpften näheren 
Beitimmungen. Es bezeichnet Zweck und Refultat der gerade 
jo erfolgenden Redtfertigung. Durch fühnende Erlöjung und 
dur; einen darin Haftenden Glauben*) wurden fie geredt- 
fertigt eben zur Erzeigung der göttlichen Geredtigfeit. Gerade 
die Gerechtigkeit Gottes, von der es B. 21 hieß: mepane- 
ewrar, ift Hier als Gegenftand der Evdsıkıs genannt. — 
evdsısıg ift wieder nicht ein bloßes Verkündigen, fondern 
das wirflihe Erweifen, das factii he Erzeigen, vgl. 2 Kor. 
8, 24 Evderkıg 75 ayanrs. Die Worte find V. 26 wieder: 
holt mit bloßer Abänderung der Präpofition und augenfällig 
ift (obgleich wieder allgemein überjehen), daß ru oysyovorwr 
bei der erjten Evdedıs und &v zW vor xurg@ bei der 
zweiten ji) correjpondirenden. Das ift ein Yingerzeig. Eine 








Glaubens bedarf es hier in unfrer Kentral-Stelle um fo mehr, da vor 
der Blutvergiefung Chrifti, vor feinem Sühntod bereits ein Glaube an 
ihn ftatthatte, der aber eben, meil er noch nit niarıs Ev ı9 aluarı 
edroo war und fein fonnte, auch noch nit unmittelbar rechtfertigte, 
zum Theil fogar gerade beim Blut-Thema (in der Rede des Herrn 
Ioh. 6) abbrach, noch feine niorıs Ev 19 aluars werden mollte. 

*) Wie fehr die Theologie über den Redtfertigungs-Begriff im Un— 
flaren ift, zeigt fih auch Hier wieder ſchlagend in den verfdiedenartigften 
Deutungen der dıxmmocyn Heoü: Wahrhaftigkeit (Ambrofius, Beza), 
Heiligkeit (Neander), Güte (Theodoret xc.), gerechtmachende Geredtigfeit 
(Auguftin), richterliche Gerechtigkeit (Meyer); daher aud) die Verlegenheit, 
was mit dem doppelten &is und nopög Erde» ıjs dixmoovvns 
anzufangen jei, und die Schwankungen in Bezug auf die Konftruction. 
Wenn man immer wieder gerade in den Hauptftellen nit ins Klare 
fommt, jo ift dies der ſicherſte Beweis, daß e® im Fundament, im 
Hauptbegriff fehlt, im Begriff der Gerechtigkeit Gottes und der Recht— 
fertigung. 
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bloße Wiederholung der Eudasıs r75 dixaorvns, um das 
Weitere, eds To eivaı x. r. A. anfügen zu können, entjpridt 
ſchen nit der Gedanfen-Gedrungenheit des paulinifchen 
Styls, namentlih, wo es fi, wie hier, um die Grundzüge 
des inmerften Chriftentäums-Kernes handelt. Bor Allem ift 
zu beadten, daß es in unfrem Contert von V. 21 an eine 
Offenbarungs-Handlung und »Anftalt der göttlichen Heils- 
Gerechtigkeit gilt in doppelter Beziehung, einmal gegenüber 
einem aufzuhebenden Straf-Zuftand (vgl. mit navres zuuo- 
rov V. 23 ünödıxog xoouos B. 19), aber aud gegenüber 
eimem fittlihen Natur-Mangel, den der Apoftel ja eben vom 
Heidenthum und Judenthum fo ausführlih nachgewieſen hat 
mit dem Schluß V. 9: nuvras vp’ auuopriav elvar, umd 
zulegt ®. 23 in voregoövra ng dofng Tov YHeov zu— 
jammengefaßt hat. Würde nun das auf dieſes reale Ver: 
hältniß der Menſchheit fich beziehende dıxamiv V. 23 f. 
die fittlihen Grund-Beitimmungen der dixusoouvn übergehen 
oder umgehen, fo wäre es wieder nur Nachſicht, ageoıs 
Toy duaprnuaroy, nicht eine Evdsukıs rg dixamovvng, 
die in der Vebtzeit wegen jener zagsoız eintreten jollte, 
dgl. Bengel, Gnomon zu 3, 20: ‚peceatum involvit et 
reatum et vitium: itaque justitia dieit oppositum utrius- 
que: — qui justificatur, traducitur a peccato ad justi- 
tiam, id est: et a reatu ad innocentiam, et a vitio ad 
sanitatem; — neque est notio duplex, sed simplex‘. 
Bl. and 8. H. Rieger’s Betrahtungen zum N. Teita- 
ment. — nageoıs gehört in diejelbe Begriffs⸗Sphäre mit 
ageoıs, ift aber nicht identiih damit. @gysoıs ift die 
wirlliche Entlafjung der Sünde aus der Straf-VBerhaftung ; 
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naoessız iſt das bloße Vorbeilaffen der Sinde, das Nidt-, 
Notiznehmen davon, dgl. Act. 17, 30 vnegıdeiv, vgl. auch 
Ebr. 8, 9 auekeiv, ſich nihts darum annehmen. Dieſes 
Ueberjehen it aber bier nad; narres zuagrov V. 23 nit 
auf die Juden einzufhränfen (Philippi), jondern ift allgemein 
zu nehmen, wie Act. 17, 30, vgl. 14, 16. Das frühere 
Nicht-Beachten der Sünden ſchließt nun zweierlei in fi: 
zunädft, daß Gott fie nicht gerichtet und geftraft hat, wie 
fie es nämlid verdienten ;*) jo zagı'nıı Eir. 23,2. Dann 
aber au, daß er eben damit ihnen dem Lauf ließ, fie voll 
fih entwideln Tief: Emkeovanem 7 anaoria 5, 20 vgl. 
1,24 ff. 2,4 f. und Act. 14, 16.**) Beides, das un— 
geftrafte und das ungehemmte Hingehenlafien der Sünden, 
ihre napeoıg, hat feinen Grund 2» 77 avoy? rov Jeov, 
darin, daß Gott an ſich Hält, aveyeı, vgl. 2, 4.***) Diefe 
vordriftlice muoeoıs alfo madte eine Erweifung der Gered- 
tigfeit nothwendig im doppelter Beziehung: einmal das 
jtraflofe Hingebenlaffen der Sünden entipridt nit der 
ritenden und vergeltenden Heiligkeit und Gerechtigkeit; und 
eben jo das ungehemmte Hingehenlaffen der Sünden ent- 
ſpricht nicht dem fittlihen Grund-Beftimmungen der Gerech— 
tigkeit, nicht ihrem ordnenden oder organifatorishen Begriff, 


*) Die vorkommenden Beftrafungen waren nur relative, durch 
Schonung modificirte, nit nah dem Princip der Vergeltung beftimmite, 
nit dxdixmass. 

**) Daher auch Act. 17, 30 gegenüber dem bisherigen Ueberſehen 
der Sünde num, mo dieſes Ueberſehen aufhört, die werdvow ge— 
fordert if. 

**x Ob dv 15 dvoyn mit adpeoıy unmittelbar, oder mit roo- 
yeyoröıwy duaprnudtwy verbunden wird, ändert an der logiſchen 
Beziehung nichts. 
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für welden das jtrafridterlihde Clement nur Mittel zum 
Zwed ift. Beides erfordert eine Eudeukıg Tg dixauoeuvng 
Heov. Nach beiderlei Seiten jtellte ſich dann die Geredtigfeit 
Gottes eben in Chriftus in’s Licht: 

1. nad ihrer negativen oder ftrafredtliden 
Seite, indem in der Darftellung Chrifti als iAuornoıov, 
als Sühnung, das Gericht über die menſchliche Sünde objectiv 
zu feinem vollen Recht fommt und zwar in ihrem generellen 
Matur-Begriff, in der oao& als der Baſis der einzelnen 
Sünden; fubjectiverfeits aber ift die Bedingung der Redt- 
fertigung ein Glaube, welder eben dem Blut Chrifti inne: 
haftet, d. h. ein in dies Gericht über die Sünde eingehender 
Slaube 8, 3 mit ®. 1. Cap. 6, 3.5. T: 6 anodavwr de- 
dixalwraı ano ns auagrias. ß 

2. Nah der pofitiven oder organifatorifdgen 
Seite ftellt fi) Gottes Geredtigfeit in Chriftus in’s Licht, 
indem die Sühnung zugleih Erlöfung tft (ſ. zu anoAvromorg 
V. 24), d. 5. fie ift das Mittel einer aus dem Sein unter 
der Sünde (B. 9), aus dem gerihtlihen und fittlihen Sünden— 
bann (®. 19 f.) befreienden Gerechtigkeit Gottes, aber aud) 
das nur in Vorausſetzung der mlorıg Inoov V. 26 vgl. 22. 
Iſt nun durch Darftellung Ehrifti old Sühnung die bezwedte 
Erzeigung der göttlichen Geredtigfeit in Bezug auf Die 
Na0EOLG T. nOOYEYOVOTWwv auaprnuarov erreicht, jo wird 
in der damit begründeten Erlöfung die in der Jetztzeit be- 
abſichtigte ;Erzeigung der göttlichen Geredtigfeit vermittelt. 
In weldem Sinn diefe gemeint ift, erflären eben die dem 
noög Evdarsım ns dixamoovvns parallel ftehenden Schluß: 
worte eis ro elvar x. r. A. Sie find alfo feine bloßen An- 
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hängſel, jondern erflären den Geredtigfeitsbegriff, melden 
die in der Jetztzeit, d. 5. in der chriſtlichen gareowaıs 
(B. 21) erfolgende evdaukız r. d. in fi ſchließt.*) 

— 817 To Elvarı avrov dixuaıov xal dıxar- 
ovvra.”*) Es erhellt aus diefer den Worten zopos Erdakır 
x. T. A. beigefegten Erklärung deutlih, daß Paulus unter der 
evangelifhen Gerechtigkeit Gottes nicht bloß eine Geredtigkeit 
meint, die vor Gott gilt, fondern wie ſchon 1, 17, etwas 
Gott Eigenfhaftlihes in feiner Wirkung auf die Menden. 


eivar avrov neben dem activem dıxamouvra« Tov &x niotews 


*) Es liegt nun noch die Frage nahe, wie es kommt, daß weben der 
Beziehung Gottes zu den vordriftlihen Sünden, wie fie in nepsaıs 
ausgedrüdt ift, dennoch aud ſchon vor der neuteftamentligen Erlöſungs— 
Anftalt von dyeaıs die Rede ift, von wirklicher Sündenvergebung ? — 
Um dies zu verftehen, ift zu bedenken, daß die Sünde eine doppelte Be— 
ziehung hat, einmal als Berlegung der zeitlihen Weltordnung Gottes 
für dies irdifhe Leben, und dann als Verlegung der in jener innerlid 
angelegten und vorbereiteten Weltordnung Gottes für das jenfeitige Leben, 
wie diefe namentlih im A. Teſtament vorbereitet war. Bor der Offer 
barung in Chriſtus und ohne fie giebt es nur zeitliche Bergebungen wie 
zeitliche Beftrafungen und zeitliche Werbefferungen der Sünde, Aber da- 
mit ift die Sünde weder nad ihren in die Ewigkeit reichenden Kolaen, 
nad der Verdammniß aufgehoben, nod in der ewigen Entwidlung ihrer 
Unnatur, «vouie. Die Gerechtigkeit Gottes in ihrer abjoluten Beziehung 
zur Welt ift weder nad ihrer ftrafredgtlihen, nod nad ihrer organifate- 
riſchen Seite in Wirkfamfeit und in’s Licht geftellt, und che dies gefdicht, 
ift eben jo wenig dem Glauben eine ewige Erlöſung vermittelt, die das 
himmlische Heiligthum, das ewige Leben eröffnet, als dem Unglauben vor 
der Offenbarung in Ehrifto und ohne fie eine ewige Entſcheidung feine 
Scidjals, eine ewige Verdammniß ſchon zugetgeilt wird. Bgl. Ebr. 9, 
11—15. 24. 10, 26 - 31. 11, 89 f. mit Act. 10, 43. Marl. i6, 15 f. 
8, 29. 

**) Ueberſetzt man nad neuerem Vorſchlag: „daß er fei gerecht, auf 
indem er rechtfertigt” — fo ift tantologifc wiederholt, was von der Recht⸗ 
fertigung jhon mit ngös Erdeidın Tjs dixaioourns gejagt ift. 
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Inoov premirt eben das eigene Sein*) Gottes in Verbindung 
mit einem entſprechenden Wirken Gottes, und das dıxarovv 
eriheint als ein foldes, das dem eigenen Geredhtjein Gottes 
conform ift und conform madt. An etwas Anderes, als an 
ein Wirken, das der genannten göttlihen Eigenſchaft conform 
made, würde Niemand denfen, wenn es hieße: zur Erzeigung 
jeiner Weisheit, daß er jelber weiſe jei und weile made. 
In dixasodv fubjectivirt ſich die Gerechtigkeit Gottes als das 
auros dizaos. Wie Gott in der Erlöſungs-Anſtalt objectiv 
ſich als aurog drxarog erzeigt, oder die dexasovvn als jeine 
Eigenſchaft Herausjtellt, indem er als richtender Vergelter und 
als nen ordnender Gefetgeber, als Neubeleber das Recht 
feitftellt, fo will er aud in der fubjectiven Handlung am 
Slauben, im dixuoiv ald wvrog dexuog erſcheinen d. 5. 
als einer, der vermöge des Glaubens den Sünder jo in’s 
Recht jtellt, daß er zugleih im Sünder das Redt feſtſtellt. 
Eben daher kommt fogleih V. 27 der Glaube aud) als ein 
Geſetz zur Sprade, er wird alfo mit dem alten Gefe unter 
Einen Begriff gefaßt, was bei der bloß richterlichen Auffaf- 
jung des dixasoov und der Glaubens-Gerechtigkeit rein zu- 
ſammenhangslos ift, da dem Geſetzes-Begriff eben der ethiſche 
Begriff der Gerechtigkeit zu Grunde liegt, vgl. B. 31. So 
eridjeint Gott als der, der den Gläubigen nicht durch bloße 
Amneftie, jondern ganz im gejeglihen Weg der Geredtigfeit 
aus dem Siünderftand mit feinem Todesgericht verjegt in den 
Gerechtenſtand mit feinem Leben, fo daß dieſer die Geredtig- 


*) eivas ift aber wieder das von der Zudeikis abhängige Sein, das 
Sein der Erſcheinung für die Erkenntniß, das offenbare Sein, vgl. yivso- 
3a. B. 4. 
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feit Gottes felber für fid hat und im fi Hat, indem er fie 
auf Grund der Sühnung und feines Glaubens als Erlöfung 
hat. — rov Ex nlorewg Inoov) ift die gleihe Wendung 
wie 2, 8: 0: 85 Eoıdedag; eben fo bei Johannes: 6 wr &x 
ins akndelaz. &x weilt immer auf eine Caufalität hin, in 
Berbindung mit geiftigen Begriffen auf eine innere Caufalität. 
Wo nun der Glaube Jeſu die innere Caufalität bei emem 
Menſchen iſt, ift derjelbe das den Menſchen innerlich Be— 
ſtimmende, das ihn Beſeelende; der Menſch iſt &x wioreng 
Inoov. — ndaorız Inoov nur noch Apof. 14, 12; eben 
diefe Singularität fpridt für die Echtheit; aus V. 22 wäre 
auch Xgıorov mit hereingefommen. Inoov umfaßt wieder 
den Gegenjtand und Urheber (vgl. zu V. 22), wie denn 
Apofal. 14, 12 ndorıg Inoor gleich dem parallelen Genitiv 
rov Heov bei EvroAag aud den Urheber bezeichnet, vgl. 
ibid. 12, 17. Alfo: ein Glaube an Jeſum gemäß dem von 
Jeſu Herftammenden Glauben, demnach aud ein demfelben 
ähnliher Glaube. Ebr. 12, 2: ayogwvres eis row ra5 
nIoTEwg agynyov zul reitıwenv Inooi». 

V. 27 ſtellt die chriſtliche Glaubens-Gerechtigkeit gegen- 
über der namentlich jüdiſchen Selbſt-Bevorzugung, wie ſie ſich 
auf ihren Geſetzes-Beſitz und ihre Legalität ſtützt, vgl. V. 29 
mit 2, 17. 23. — xavynoıs) nicht = Ruhm — dies iſt 
xavynum, der wirkliche Vorzug 4, 2 —, fondern die Hand» 
lung des Rühmens, wo man jid jelber einen Vorzug beilegt, 
wie namentlid die Juden.*) — »suov) wieder ohne Artikel, 





*) Den Rühm (zeuynue) ſchloß das Geſetz felber aus, in feiner 
Bedeutung erfannt; aber das Rühmen fand in Wirklichkeit bei den Juden 
ftatt, fofern Ddiefe im Befig Gottes als Gottes Iſraels und im Befit 
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alfo im allgemeinen Sinn, und zwar, da zwv £pyav bar: 
umter ſubſumirt ift, iſt es fittlihe Norm. Bol. 9, 31. 
Sal. 3, 21. vouog rwv Eoywr ift ein Gejeß, das als 
fittlide Norm Werke vorjhreibt, von diejen aljo die Ge— 
redtigfeit des Menſchen abhängig macht (B. 20. 2, 13. Vgl. 
10, 5. &al. 3, 12); vouos nlareng ift da, wo Glaube 
als fittlihe Norm vorgefchrieben und jo von ihm die Ge- 
rechtigfeit abhängig gemadt wird. Und ift &oyo» die jelbit- 
thätig hervorgebrachte Yeiftung oder das ans eigener Kraft 
durd eigenes Thun Bewirkte, jo ift wcorız die Hingebung 
an eines Anderen, rejp. an Gottes Kraft und Thun und Die 
Hinnahme des von Gott Bewirkten, eines Werkes Gottes. 
Was auf Glauben Hin zu Theil wird, iſt freies Geſchenk, 
Gnade (B. 24); was auf eigene Leiftung hin zu Theil wird, 
ift ſchuldige Gegenleiftung, verdienftlide Belohnung. 4, 4. 
Hier ift Möglicjfeit des Rühmens, dort ift fie gar nidt. 
Eph. 2, 9. 1 Kor. 1, 29 ff. 

Nah dem Glauben nun, nit nad den Werfen, nor: 
mirt fi) (vouog nloreng) die göttliche Geredtitellung der 
Menihen in Ehrifto principiell, denn nur vom Glauben als 
ihrer Grund-Bedingung geht fie aus eben als Gnade (V. 30. 


jeines Geſetzes felber den Heiden den Weg der Gerechtigkeit erſchließen zu 
fünnen glaubten, flatt mit den Heiden die Gerechtigkeit erft ſuchen und 
finden zu müffen in einer auf Aller Sünde berechneten Heils-Anftalt der 
Geredtigkeit. 3, 20-23, 10, 2 f. Diefe zavynoıs nun konnte gar nicht 
mehr ftattfinden, mo das Glaubens-Gejet eintrat; denn dieſes geht eben 
davon aus, daß alle menihlihe Gefeßesleiftung ungenügend ift für den 
göttlihen Geredtigfeits-Begriff, und macht den Gerechtigfeits:Begriff ab- 
hängig von einer durch Sühnung vermittelten Gerechtigkeits-Anſtalt und 
von der gläubigen Hinnahme ihrer Erlöjungs-Gabe als eines freien Ge— 
ſchenks. B. 24— 26. 
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1, 17: 8x ndorewg), nidt von den jhon vorhandenen oder 
nit vorhandenen fittliden Werfen als Gegenleiftung der 
jelben; und nur in den Glauben (eis zıorıv V. 22 und 
1, 17) geht fie ein mit ihrem eigenen Wefen, ein mit ihrer 
dixaımovvn, mit der in Chrifto realifirten Geredtigfeit, ſo 
daß fie damit aud des Menſchen Gerechtigkeit im eigenen 
Werfen begründet (6, 12—14. 18 f. Eph. 2, 8—10), jtatt 
daß bei der Werke Geſetz erjt die menſchlichen Werke des 
Menſchen Gerehtigfeit begründen. So bildet auch die werl- 
thätige Gerechtigkeit beim Geredtfertigten feinen Selbit:Ruhm 
mehr, weil fie in ihrer neuen Eigenthümlichkeit nur Frudt 
des göttlihen dixasovv ift, nit Urſache dejjelben, und weil 
fie immer nur im Glaubens: Zufammenhang mit der göttligen 
Sühnung, nit unmittelbar für fih, zu Recht befteht; alje 
nad gottesredtlih begründeten Gnaden-Redt, nit nad 
menſchlich erworbenem Geſetzes⸗Recht. 

V. 28 faßt das ſummariſche Reſultat zuſammen, daher 
odv, nicht yao die rechte Lesart iſt. — Aoyılauede), 
vgl. zu 2, 3; hier iſt es deutlich: etwas ſchlußmäßig oder 
mit Grund feſtſtellen, nicht nur: dafür halten als Meinung. 
— xwoors) iſt wie V. 21 = getrennt, abgeſehen. Hier, wie 
V. 21, Handelt der Apoftel von dem Mittel, wodurd der 
Menſch aus dem bisherigen Sündenftand in den Gnaden— 
jtand verjegt werde, nicht aber von dem, was als Wirkung, 
al8 Frudt des Gnadenjtandes in Betradt fommt. Die guten 
Werke find ausgejhloffen ala Mittel und Grund des Gaben: 
Anfangs oder der principiellen Nedtfertigung, umd To 
immer wieder bei neuer Siünden-Vergebung und Gnaden-Br 
gabung. Und in diefer nächſten Tert-Beziehung ift Luthers: 
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„allein durd den Glauben“ zu vedhtfertigen als Erklärung. 
Keineswegs aber find die Werke ausgefdloffen als Folge der 
einmal geſchehenen Nedtfertigung, worauf Cap. 6 eingeht, 
und eben fo wenig al® nothwendiges Requifit der endlichen 
Shluß-Redtfertigung am Gerichtstag, was 2, 6 f. 10. 13. 
16 fejtgeftellt ift. Die Werfe der Geredtfertigten find wejent- 
liche Lebensäußerung und moraliihe Bewährung des Glaubens 
jelber, in welchem die Rechtfertigung begründet ift; fie find 
num als folde Wirkung vder im principiellen Sinn nidt 
mehr Geſetzes⸗Werke, fondern Glaubens: Werke, dagegen ma- 
teriell ift e8 eben der Inhalt des Geſetzes, der in den 
Glaubens: Werfen zur Erfüllung fommt. 8, 4, vgl. 3, 31. 
Wo alfo nad eingetretener Nedtfertigung die möglichen 
Werfe ausbleiben oder aufhören, daß es heißt wiorıs ywopis 
£oyov (Jat᷑. 2, 20), da zeigt fi der Glaube felber als todt 
oder Fraftlos und inhaltsleer, als leerer Schein, und damit 
fällt aud) die vom Glauben bedingte Nedtfertigung. Darum 
find die Werfe, die für den Eintritt der Rechtfertigung außer 
Rechnung bleiben, für den Beitand und die Vollendung der- 
jelben bedingend als Lebensäußerung des Glaubens. 2, 6 f. 
13. 6, 6f. 2 Kor. 13, 5. vgl. B.2 und 12, 205. 6, 1 ff. 
Gal. 2, 17.*) 5,5 f. Phi. 3, 9—11. 1 Theſſ. 3, 5 ff. 
2 Theff. 1, 11f. (nAmooov Eoyov nioreng &v duvausı). 
Tit. 2, 14 ff. 3, 8. Ueber jeine Text-Beziehung hinaus 


*) Dort weift der Apoftel gegenüber dem dermiovodu odx E55 koyur 
auf die moralifhe Unmöglichkeit Hin, daß mit dem Glauben ein Sinden- 
leben ſich vertrage, vielmehr die Löſung vom Geſetz vollziehe fh nur durch 
Mitgefrenzigtfein mit Ehriftus (B. 19), perfönliches Eingehen in feinen 
Tod, das eine perfönlihe Lebens-Berbindung mit ihm zur Folge habe. 

Bed, Nömerbrief. >21 
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verftanden führt daher das lutheriſche „allein dur den 
Glauben wird der Menſch geredtfertigt” zu Meifverftand. 


V. 29 f. Ueberfegung: „Oder gehört Gott Juden allein an, 
nicht auch Zeiden? Gewiß, auch Zeiden (B. 30), fofern 
Einer ift der Gott, welcher gerecht machen wird Befchnei: 
dung von Blauben aus und Vorhaut durch den Glauben 
hindurch.’ 

V. 29 f. Ueber die verſchiedene Verbindung der wdorıs 
durch &x mit zegıroun und dıa mit axpoßvor!« vgl. V. 22. 
Bei der nregıroun, beim Bundesvolf war misrıg im Allge— 
meinen (daher ohne Artikel) vorhanden, fofern das ganze 
Bundesverhältnig Glauben als weſentlichen Beftandtheil mit 
fi führte, und es bildete folder Glaube den Ausgangs: 
punft (2x); bei den Heiden dagegen bildet die durd das 
Evangelium erzeugte beftimmte Kriftlide ncorıs (daher der 
Artikel) das Mittel (dia) des dexarovv. Der Gedanke im 
Allgemeinen ift: Wenn Gefepes-Werfe im jüdiſchen Sinn, 
namentlih auch die Beihneidung (vgl. Act. 10) das Mittel 
wären, einen fündigen Menfhen vor Gott gerecht zu machen, 
fo wäre die Gerechtigkeit bloß Juden zugänglid, Heiden aber 
nit. Nah dem Fundamental-Begriff aber von der Einheit 
Gottes muß der Eine Gott Heiden wie Juden angehören, 
und muß fo auch die Gerechtigkeit in einer Weife vermittelt 
jein, weldje den der Beſchneidung, der alten Bundes-Vorzüge 
entbehrenden Heiden fie eben fo zugänglid madt, wie den 
Juden, — das ift der Glaube. — diıxzaıwaeı) das Fu: 
turum bezeichnet nicht Gegenwärtiges, nod eine bloße Schluß— 
folgerung, noch die Redtfertigung im fünftigen Geridt, wo 
es nad) Cap. 2 xara Eoya geht, fondern die Handlung, wie 
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fie von dem vor xarpös aus unter Juden und Heiden nod) 

in der Entwicklung begriffen ift und in der Zukunft ihren 
beftändigen Fortgang Hat. Bol. Winer $ 40, 6 ©. 263. 

V. 31. Ueberfegung: „Geſetz an und für fich (vduos ohne Artikel 
im generellen Sinn, feinem weſentlichen Begriff nah) heben wir 
alfo auf durch den Glauben? Das fei ferne! fondern 
Gefeg ftellen wir feft.’ 

V. 31. ioravoue») iorava ift nicht nur „jtehen 
laſſen,“ fondern „ftehen maden,“ etwas aufftellen, daß 
es steht, Beſtand Hat, hier im Gegenjag zu xarapyeiv, daf 
es in Kraft und Wirkffamfeit gejegt wird. So Ebr. 10, 9; 
dem Gedanken nad vgl. Matth. 5, 17 f. Sal. 3, 21. Bei 
der bloß judiciellen Auffaffung der Rechtfertigung, wie ſie im 
Bisherigen gewöhnlich durchgeführt wird, fehlt nun aller Zu- 
ſammenhang für die Behauptung, daß trog der Ausſchließung 
der Geſetzes-Werke beim Rechtfertigungsakt das Geſetz felber, 
das eben werfthätigen Gehorjam fordert, aljo das Geſetz im 
ſittlichen Sinn, nit außer Wirkſamkeit geſetzt werde, fondern 
durch den Glauben wirkfjam gemadt werde. Wie hilft man 
fh nın? Man reißt den Bers vom Zufammenhange mit 
dem Boraufgehenden los und verjteht vouog vom Gejegbud, 
oder don den altteftamentlihen Schriften überhaupt mit Be— 
tufung auf V. 19, und läßt den Apoftel jagen: durd den 
Glauben werde das A. Teftament beftätigt, nicht aufgelöft, 
fofern nämlich Cap. 4, mit dem der Vers dann verbunden 
wird, an Abraham und aus Pjalmjtellen nachgewieſen werde, 
don im A. Teftament jei die Nedtfertigung durch den 
Glauben enthalten. Dagegen ſpricht 1. ſchon das, daß 4, 1, 
wenn dies Cap. die vorangeftellte Behauptung beweijen jollte, 
mit yap beginnen müßte, ftatt mit einer Sofgerung i ri ovv 
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doovuer. 2. In 3, 19 und 21, wo das altteftamentlidhe 
Geſetz berückſichtigt iſt, iſt es, wie fhon 2, 13—14, durch— 
gängig mit 6 vowog bezeichnet; dagegen gerade ber artikelloſe 
vowos ift durdaus im Sinn der gejeglihen Norm überhaupt 
oder des Sittengejeßes gebraudt: V. 20 dı= vouov, B. 21 
xywois vouov gegenüber von 6 vouog Akysı (19) und dmo 
Tov vouov xal av noopntow (B. 21), vgl. B. 27 f. dia 
rodov vouov. In diefer Beziehung fragt es ſich aljo, ob 
durd die Glaubens-Redtfertigung mit Ausihluß von Gejetes- 
Werfen das Geſetz als fittlihe Norm aufgehoben oder feft- 
geftelft jei. Der Apoftel jagt „Feitgeftellt," und folgert Dies 
duch 00» aus dem Vorhergehenden. Die Feitftellung des 
fittlihen Gefeges, die Inkraftſtellung deſſelben iſt nun aber 
nicht identijch mit feiner werkthätigen Erfüllung; damit ver- 
wechjeln es aud) die, die vouo» im fittlihen Sinn nehmen, 
jondern die Feltftellung ift die Vorausfegung der Erfüllung. 
Der Apoſtel fagt nur, daß er durd feinen Glaubens-Begriff 
— wenn aud bei demjelben Geſetzes-Werke, fittlihe Werke 
feine redhtfertigende Bedeutung haben — dem Geſetz jelbjt 
jeine Geltung, fein Recht auf Erfüllung nit nehme, viel 
mehr ihm eben zu Kraft und Geltung verhelfe. Wiefern ? 
Dies muß, vermöge der Verbindung von «Al mit ov» (pgl. 
3.27), eben aus dem Vorhergehenden als richtige Folgerung 
fi ergeben. Es ergiebt ſich dies auch vollfommen aus dem 
vorhergehenden Glaubens: und Nedtfertigungs-Begriff, wenn 
man nur den vom Apoſtel gebraudten Worten dıxamovvn 
und dixaovv, anolvurgwors und zworıs ihren vollen, auch 
pofitiven Begriff läßt, namentlid mit Feithaltung des 1, 16 f. 
an die Spite geftellten Grund-Gedankens. 
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1. Objectiv ift für den Glauben das Geſetz als fittliche 
Norm in feiner Kraft eingefett, fofern gegenüber dem bie- 
berigen ungeftraften und ungehemmten Fortgang der Sünde 
(ragsoıg) oder gegenüber der gerichtlich und moraliſch unvoll— 
foımmenen Offenbarung der göttlihen Geredhtigfeit nunmehr 
in der Geredtigfeit3-Offenbarung in Jeſu Chrifto das Geſetz 
als unerläßlihe Norm zur Kraft und Geltung fommt fowohl 
in der vollen vichterlihen Schärfe der die Gnaden-Anftalt 
vermittelnden Sühnung, dem iAaouog, als auch in der mo— 
ralihen ihrer Erlöfung, vgl. zu V. 24. Aber aud) 

2. fubjectiv kommt durch den Glauben das Gejet zur 
Kraft und Geltung, indem dieſe objective Offenbarung der 
Sottes-Geredtigfeit für den Menſchen nur fi fubjectivirt 
unter der Bedingung eines Glaubens, welder im Blute 
Jeſu und im Glaubens-Vorbild Jeſu haftet (Vgl. zu uorıs 
9 1a aluarı B. 25 und zu ndorıs Inoov V. 22 u. 26); 
und zwar fubjectivirt fih die Offenbarung auf Grund des 
Glaubens eben als die Einheit eines fühnenden und erlöfenden 
dixumev. Man kann alſo nicht jagen, daß die Glaubens» 
Seredtigkeit (Hofmann) gar fein Verhalten des Menſchen 
involvire, fondern nur ein Verhältniß, und zwar nur ein 
äußeres Rechts⸗Verhältniß Gott gegenüber. Einmal ift die 
von der Gnade zum Geſetz gemadte miorıs ald muorevev 
ein eigenes Verhalten des Menſchen, ein ſich ſelber an und 
in Chrifto richtendes und Gott in Chrifto "fi ergebendes 
Verhalten, alfo ein fittliches Thun. Damit ift eben ein der 
Gnaden⸗Gerechtigkeit Gottes entſprechendes fpontanes Ver—⸗ 
halten des Menſchen ſelbſt zu Grunde gelegt, nicht nur ein 
Gnaden-Handeln Gottes, das vom Werth oder Unwerth des 
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jubjectiven Verhaltens abjtrahirte, wenn es ſchon von Geſetzes⸗ 
Werken abftrahirt. Indem dann auf das gläubige Verhalten 
bin die Gerechtigkeit Gottes in den Menſchen eingeht (nicht 
über ihm ſchwebt) eben fühnend und erlöjend oder als duva- 
wis Eis owrnocav, it damit ftatt eines bloßen äußerlichen 
Rehts-VBerhältnifjes ein neues inneres Lebens-Verhältniß ge 
jett aus Gott und zu Gott (6 dixauog &x mwiorewg Inoera 
1, 17), fo daß der Glaube nun felber als ein neues fittlices 
Lebens-Gefeg im perjünliden Verhalten wirffam wird (fi 
wirfam macht in Liebe Röm. 5, 5. Gal. 5, 6), und fo 
Geſetzes-Erfüllung vermittelt. 2, 26 ff. 13, 8—10. Da 
aber diefe neue Geſetzes-Aufrichtung und die dadurch begründete 
und ermöglichte Erfüllung im Geifte ihr Princip babe, iſt 
eben dort 2, 29 für alle Sadverftändigen jhon gejagt, und 
wird dann 8, 2 ff. ausgeführt. Daher verbindet auch Ebr. 10, 
15 ff. mit der Sündenvergebung eben eine innere Geſetz— 
gebung, eine organifatorijche Gefeggebung im Herzen als die 
EigentHümlichleit des neuen Bundes im Unterjhied von der 
alten äußeren Gejetgebung und Sündenvergebung.*) 


*) Der Apoftel redet freilich in diefem ganzen Abſchnitt, ja im ganzen 
Brief, nur in kurzen, prägnanten Worten, aber er ſchreibt aud nicht an 
Leute, die den erften Unterrit im Chriſtenthum empfangen follen, ſondern 
an eine Gemeinde mit entwideltem erfenntnißreidem Glauben, mie ſchon 
aus 1, 8-12 erhellt, vgl. noch die ausdrückliche Erflärung 15, 14 f. 
So fett er denn namentlih aud eine Belanntfhaft mit dem Alles ent- 
ſcheidenden Glaubens-Begriff voraus, wofür dann bloße Andeutungen 
genügen, Für Paulus ift aud nicht das Leid über die Strafe nur, uber 
Berdammniß und das Berlangen, der Schuld und Strafe enthoben zu 
werden, das Nächte oder der Grundton des bußfertigen Herzens, fondern 
eben das Leid Über das moralifhe Elend, worin jenes wurzelt, über das 
Gefangenfein im Bann des fleiſchlichen Ichs, und das Verlangen nah 
Erlöfung von diefem fittlihen Todes-Elend. Röm. 7, 14 ff. Ihm ift auf 
eben jo der rechtfertigende Glaube in feinem Anfang wie in feinem Fort 
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Ereurs. Vergleichung des paulinifgen Redhtfertigungsbegriffs mit 
dem ſchuldogmatiſchen. 

Bergleiden wir mit der pauliniſchen Ausdrudsweife 
in Bezug auf die Geredtigfeit des Glaubens die ſchul— 
dogmatiſche, jo findet Ddiefe merkwürdigerweiſe ſich ver- 
anlagt, die pauliniſche Ausdrucksweiſe zu vermeiden und ihr 
eine andere abihwädende zu jubjtituwiren. Den pauliniſchen 
Ausdrud: fein Glaube wird dem Menſchen zur Geredtigfeit 
angerehnet (4, 5. 9. 24 f.) corrigirt fie in die objective 
Vendung: das Berdienft oder die Geredtigfeit Chrifti wird 
dem Menfchen angerechnet; der Glaube werde nur metony- 
mice, dependenter, überhaupt „uneigentlih” zugerechnet; 
Paulus aber jagt gerade das angeblid Uneigentliche allein, 
und das fogenannte Eigentlihe der Dogmatik: Chriſti Ber: 
dient werde zugerechnet, fagt er gar nie. Woher doch eine 
jolde conjtante Differenz? Ya, nehmen wir den weiteren 
pauliniſchen Spradgebraud dazu: V. 28 verbindet er dıxar- 
ovodaı mit worıg im Dativ, gerade wie DB. 24 mit der 
yaoı5 rov Ieov, die als Urſache der Rechtfertigung gedadt 
wird. Nod mehr: wie er fagt: dıxamovvn &x Isov, jo 
ſcheut er fi aud nit zu fagen: dixmovoda, dıxamovvn 
u. ſ. w. 2x niorens und Died zehnmal: 3, 30. 5,1. 
Sal. 2, 16. 3, 8. 24. Röm. 1, 17. 9, 30. 32. 10, 6. 
Sal. 5, 5. Dagegen dıa nuoreng, das die Dogmatik für 
ifre Abſchwächung der pauliniſchen Bedeutung des Glaubens 
eben premirt und eigentli allein zuläßt, Hat er in Ver— 


gang eine Öraxor, die durch die dxoy des göttlichen Worts ermöglicht 
und bewirkt ift, er ift ihm eine ethifche Herzens-Hingebung mit praltiſcher 
Birkung 1, 5. 6, 16. 10, 10. 14—186, 
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bindung mit dexamvosa:, dıxasovvn nur fünfmal Röm. 3, 
22. 25. 30. Gal. 2, 16. Phil. 3, 9, vgl. noch Eph. 2, 8; 
und was foll, wenn dexarov» „für gerecht erklären“ heißt, 
der Ausdrudf für einen Sinn haben: Gott erfläre für ge 
reht dur den Glauben. Die Grund-Bedeutung von & 
ift nun, daß es don Gegenftänden fteht, die aus dem Innern 
Eines hervorfommen, daher jteht es übertragen von der 
Duelle und Urjade, aus der Etwas hervorgeht, daher and) 
die Verbindung &x zw» Aoywv aov dixuwsnon Matth. 12, 
37, 25 Eoywv Edıxamwdn Röm. 4, 2, und zu 85 Epyor 
dixauovodn: bildet &x neorewg dixamovoseı den unmittelbaren 
Gegenſatz Gal. 2, 16. vgl. auch Röm. 3, 30 mit 20. Für 
alfe diefe parallelen Ausdrüde Tiegt eine und dieſelbe An- 
ihauung zu Grunde, eine NRedtfertigung, welche die Worte, 
die Werfe oder den Glauben zur wirflihen Urſache hat, aus 
dem eigenen Inhalt der Worte, der Werke, des Glaubens 
hervorgeht. Angenommen nun, der jhul-dogmatiiche Begriff 
wäre wirflid aud der des Paulus geweſen, daß aljo der 
Glaube die göttlihe Caufalität, die Geredhtigfeit Gottes in 
Chriſto, nit als wirfliden Inhalt innerli, jondern nur 
zum äußerliden Object habe, worin er mit Vertrauen rube; 
ferner au daß der göttlihe Redtfertigungsaft jelber nicht 
im Inneren des Gläubigen vorgehe, fondern nur äußerlicher 
Zufpredungsaft des äußeren Verdienſtes Chrifti fei, einer 
justitia externa; daß endli der Glaube bei Gott zur Redt- 
fertigung nur die Veranlaſſung fei, cujus intuitu Deus 
impellitur (vgl. Hollaz und Schmid, Dogmatik der lutheri— 
ſchen Kirde $ 42 Anm. 9); hätte Paulus eben dieſe dog: 
matiſche Vorftellungen gehabt oder lehren wollen, wie hätte 
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er darauf verfallen fünnen, für diefen äußerlichen Zufammen- 
bang conftant gerade die entſchiedenſten inneren Gaufal: 
Bezeichnungen zu gebrauden (Ex und Dativ), diefelben, womit 
er den inneren Zufammenhang zwiſchen Gnade oder Gott 
und Rechtfertigung bezeichnet, diejelben, die jeden Leer, der 
von dem natürlihen Sprad Begriff ausging und ausgeht, 
wenigftens auf einen inneren Real-Zuſammenhang der Redt- 
fertigung Gottes und der Gerechtigkeit mit dem Glauben 
führen müfjen? Der Apoftel hatte auch, wie die Dogmatif, 
jüdische Verdienftlichfeit8-Begriffe zu beftreiten, und doch ſcheute 
er fi) nicht Ausdrüde zu wählen, die gerade einen Begriff 
nahe legen, welden die Dogmatif von ihrem Standpunkt aus 
mit den geſuchteſten Cautelen als unzuläffiges Mikverftändnif 
behandelt: den Begriff, daß im Glauben ein innerer Grund, 
eine bewirfende Urſache der Gerechtigkeit liege, daf ein wirf- 
lies dıxamovoduı Ex nlorewng ftattfinde! Die Dogmatik will 
und fann dem Glauben höchſtens eine causa impulsiva zu— 
geftehen, wofür denn euphemiſtiſch causa minus principalis 
gejagt wird; und wenn aud der Glaube bei der Dogmatif 
causa instrumentalis, organica heißt, jo wird dies verglichen 
mit der offenen Hand eines Bettlers; es joll nur im Sinn 
des Vertrauens auf eine äußere Thatſache gelten, nicht etwa 
als wirflihes inneres Aneignungs-Mittel einer fi real dar- 
bietenden Gnade. Der Upoftel dagegen fann jo frei und 
unbeforgt die Urſache der Redtfertigung und der Gerechtigkeit 
mit der gleihen Ausdrudsweife in den Glauben verlegen, 
wie in die Gnade, weil nad feinem Begriff der reditfertigende 
Glaube nit nur ein Hand-Ausjtreden ift nad) einer äußeren 
Gabe, jondern eine Selbfthingebung der Perfon an die im 


330 Pauliniſcher Retfertigungsbegriff und ſchuldogmat. 


Evangelium von Gott aufgeftellte Perſon Iefu, an ihn als 
den Verſöhner, Erlöfer und das Glaubens-VBorbild; und dann 
weil er auf dies gläubige Eingehen des Menfhen Hin die 
rechtfertigende Gnade jelbit, die Geredtigkeit in Jeſu Chriſto 
in den Glauben eingehen läßt als göttlihe Kraft-:Wirkung. 
1, 16 f. 3, 22. Es ift der imnerlid mit der Gerechtigkeit 
Gottes real geeinigte und begnadigte Glaube, der als die 
Urſache der Gerechtigkeit des Menſchen bezeichnet ift. Die 
dogmatiſche Auffaffung kann jo nit veden, weil fie den 
Nedtfertigungsaft außerhalb des Glaubens verlegt als einen 
bloßen actus forensis; jo hat fie einen Glauben vor fid, 
welcher der Gnade nod äußerlich ift, in fidh felber nod vom 
Göttlihen Teer ift, und um den Glauben des menſchlichen 
Subjectd nit Gott gegenüber zu ftellen als etwas, das 
durch jeinen eigenen menjhligen Gehalt die Gerechtigkeit 
jelbftändig bejtimme und bewirfe, als etwas Verdienſtliches, 
muß fie eben mit den gejuchteften Cautelen die Worte des 
Apojteld umfhreiben. Fir Paulus ift alfo die Rechtfertigung 
im Ganzen eine joterif de Gnaden-Handlung, die dynamisch 
im Glauben vorgeht; dagegen im Schul-Begriff ift die Recht— 
fertigung eine abſolutoriſche Yuftiz. Handlung, die verbal außer 
und über dem Glauben vorgeht; daher Richter, Advocat, 
Ankläger und Angeklagter. So kommt es, daß Paulus, jo 
oft er von der Redtfertigung redet, das, was der Dog- 
matif das Eigentlide und allein Richtige ift, nie fagt: dem 
Glauben werde eine äußere Geredtigfeit, ein Verdienſt Chrifti 
zugerechnet; nie fagt, der Menſch werde auf den Glauben Bin 
nur für gerecht erflärt, werde angejehen, als Habe er, ber 
Sünder, den ganzen Gehorjam Chriſti geleiftet und drgl., 
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während Paulus umgekehrt gerade das immer jagt, was 
für die Schul-Dogmatif das Uneigentlihe oder gar Mif- 
verftändlide ift: der Glaube wird dem Menſchen als Ge: 
redtigfeit angerechnet, in den Glauben hinein wird geredt- 
fertigt, der Glaube empfängt die Geredtigfeit Gottes als 
dwpea (Cap. 5), aus dem Glauben wird und ift er geredt- 
fertigt, befigt er Geredtigfeit Gottes. Phil. 3. 

Auf der andern Seite ift aber nicht zu überfehen: es 
findet fi nie bei Paulus die active Wendung: 7 nlorız 
Edıxalwoev, als wäre der Glaube für fi der Factor oder 
das activ-canfale Princip, welches die Rechtfertigung oder die 
Gerechtigkeit producirt, fondern immer nur palfiv: core 
oder &x nlorewos dixmovodu, acid nur: 5 eos dixaot 
Ex nioreng. Nur dadurd, daß durch den Glauben die 
Gnadengabe der Gerechtigkeit in den Glaubenden eingeht, fi 
fubjectivirt, geht der fubjective, der perſönliche Geredtig- 
feitsjtand, der Stand des dixuwdes oder die dixaroowen 
hervor aus dem Glauben als dem receptiven Princip, und 
ift jo eben dwpew der Gnade, Gnaden-Produft 5, 1 f. 17. 
Eben darauf beruft es aud, daß in Folge der Rechtfertigung 
die Geredhtigfeit aus dem Glauben heraus felbitthätig in 
Werke umgejegt werden ſoll und kann, daß aljo der Glaube 
auf die Reception bin aud) reproducirendes Princip wird für 
die fogenannte Lebens-Geredtigkeit. Das Herz wird durch 
den Glauben, der als radicale Sinnesänderung von allem 
Eigenen abftrahirt, der göttliden Gerechtigkeit in Chriſto 
unterthan, und fo in der Einigung mit Gott in Ehrifto wird 
ed gereinigt und geheiligt, dies in der pneumatiſch dynamiſchen 
Energie des neuen Bundes. Act. 15, 8 f.: „Gott gab ihnen 


332 Pauliniſcher Rehtfertigungsbegriff und ſchuldogmat. 


den heiligen Geift“ und „Gott reinigte ihre Herzen im Glau— 
ben,“ ift dort Ein und daffelbe. Entweder erhielten diefe erften 
Heiden den heiligen Geift ohne Rechtfertigung, im ungeredt- 
fertigten Zuftand, oder es ift Ein Akt. Der neuteftamentlid 
Seredtfertigte ift 1 Kor. 6, 11 dies nur als ein im Geifte 
Gottes Abgewaſchener d. 5. in der Geiftes-Kraft des Blutes 
Chrifti von der Sünde Gereinigter und in Gott Geheiligter, 
er ift ein Geretfertigter in bemjelben Sinn, wie er ein 
Verjöhnter ift (Köm. 5, 9 f.) d. 5. er ift Beides in realem 
Sinn. Dem Berföhnten ift die Liebe Gottes Feine bloß 
äußerliche Gottes-That, fondern eine innere, im Herzen wirk— 
fam gewordene Riebesthat Gottes; eben jo ift es die Ge— 
rechtigkeit beim Gerechtfertigten. Wie er fi innerlid von 
der Sinden- Schuld befreit weiß, jo aud von der Dienjt- 
barfeit der Sünde (Röm. 6, 7. 17. 8, 2); er ift daher 
eben durd feinen Gnadenſtand als Geredtfertigter nit nur 
innerli verpflichtet, jondern auch lebensfräftig befähigt, der 
Geredtigfeit zu dienen (Röm. 6, 13 f.), ſelber in Chrijto 
Gerechtigkeit Gottes zu werden (2 Kor. 5, 21), die göttliche 
Rechts-⸗Forderung zu erfüllen. Röm. 8, 2—4. Dies Alles 
fügt der Apoftel zu feiner rechtfertigenden Gnade nidht erjt 
Hinzu als auf einem nachträglichen bejonderen Akt beruhend: 
er leitet es ſchlechthin aus feinem Nedtfertigungs: Begriff ab, 
nit aus einer erjt nadfolgenden Wiedergeburt. Röm. 6, 1 f. 
7, 14. 8, 14. Die Redtfertigung felbft ift ihm ein 
regenerativer Akt, ein organifatorifder Rettungsaft. Eph. 2, 
45.8 f. mit 10. Tit. 3, 3—5 mit 8. vgl. auch 2, 14. 
Röm. 8, 1 f. mit V. 4-u. 10. Vgl. auch Röm. 4, 25. 5, 18. 
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Gal. 2, 16 mit 20 f.*) Einen Geredtfertigten und einen 
von der Sünde noch Geknechteten kann fid) der Apoftel gar 
nicht zufammen denfen. Gal. 2, 17. Iener, der Geredt- 
fertigte, ift ihm vielmehr ein der Sünde Geftorbener und für 
Gott Lebendiger, ein von der fittlihen Webermadt der Sünde 
Erlöfter und von der Gerechtigkeit als fittliher Eigenfhaft 
Gebundener. Der redtfertigende Glaube involvirt alſo ein 
neues Lebens-Berhältnip. 

Begründet die Nedtfertigung nit unmittelbar in ſich 
felbft ein neues Leben, ein reales Lebens-⸗Verhältniß — nidt 
ein bloß rechtliches Verhältniß, — fo entſcheidet fie auch nicht 
über die Seligfeit; denn dem Paulus ſelbſt (Gal. 6, 15. 
2 Kor. 5, 17) gilt in Chrifto nur xawn xuioıg, wie nad) 
des Herrn eignem Wort: ohne Wiedergeburt fein Menſch 
Gottes Reich jehen kann. Sagt man aber, die Wiedergeburt 
folge ja der Rechtfertigung nad, jo liegt eben nicht in Der 
Rechtfertigung für fi) die ihr beigelegte Seligfeit, fondern in 
der nachfolgenden Wiedergeburt. Diefe muß aljo entweder 
in die Rechtfertigung verlegt werden, dann ift dieje fein bloßer 
actus forensis, — oder die Seligfeit muß aus der Recht— 





2) Wie fehr Luther die Nedtfertigung auf eine innerlide Aneignung 
Eprifti bafirt und fo als einen dem Glauben immanenten Vorgang 
faßt, wenn er aud zu feiner lehrmäßigen Entwicklung fam, zeigen 3. ®. 
jeine Worte: „Ehriftus im Glauben ergriffen und im Herzen wohnend, 
ift unfre Geredtigkeit;” ferner im Kommentar zum alaterbrief (I, 191), 
wo er den Ausdrud: Ehriftus fei Object des Glaubens, jo beftimmt: 
imo non objectum, sed, ut ita dicam, in ipsa fide Christus adest. 
Ibid 195: apprehendit Christum et habet eum praesentem in- 
clusumque tenet ut annulus gemmam. Ibid. 247: quare fides 
pure est docenda, quod sc. per eam sic conglutineris Christo, ut 
ex te et ipso fiat quasi una persona, ut cum fiducia dicere possis: 
Christi justitia, victoria, vita est mea, 
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fertigung herausverlegt werden und das Seligwerben bleibt frag- 
lid, bis die Wiedergeburt eingetreten ift. Die Rechtfertigung 
ift dann nicht ein completer und perfecter Akt, wofür man fie 
ausgiebt, fie führt wirklich nidht über die Verheißung der Selig: 
feit hinaus, d. 5. nicht über den Stand der altteftamentlihen 
Gerechten. Ebr. 11, 39. 13 ff. Das Unterfcheidende der neu: 
teftamentlien Anftalt gegenüber der altteftamentlidhen ift aber 
eben das, daß dort bei der neuteftamentlihen Anjtalt Alles 
innerlich ift, Alles in Kraft, Geift, Leben fteht und darin ſich 
vollzieht. Dies unterſcheidet das neuteftamentliche Lehrwort und 
Saframent, neuteftamentlihen Segen und Geſetz, neuteftament: 
liche Berföhnung und Heiligung und fo auch neutejtamentliche 
Redtfertigung. Wer aber diefe Fülle der Gnade in Chrifto 
noch nit erreicht hat, dem tft fie deshalb nicht verfagt, viel- 
mehr die Welt-VBerföhnung in Chrifto ijt eben der große 
thatſächliche actus forensis der göttlihen Gnaden-Gerechtigkeit 
für alle Menjhen, wo Gott der Welt ihre Sünden nidt 
zurechnet, vielmehr den eigenen Sohn der Welt giebt, und 
damit ihr das Net, dur ihn das Xeben zu haben. Joh. 3, 
16. Wozu bedarf es alfo neben dieſer realen Aeußerlichkeit 
eines actus forensis, neben dem factii hen Offenbarungsaft 
der göttlichen Gnaden-Geredtigfeit für alle Welt nod) zum 
Troſt der gnadenbegierigen Seelen einer ideellen Aeußerlichkeit, 
der Vorftellung eines transjcendenten actus forensis, der 
aud nichts weiter befagen will, als daß dem Glaubenden 
feine Sünde nit zugeredinet werde, vielmehr ihm das Recht 
auf Seligfeit zugefproden werde? Der Glaube aber, der eben 
von der übrigen Welt den Menſchen unterfheidet, hat wad 
der Schrift das zum Voraus, daß er das Net, das vermöge 


VPauliniſcher Redtfertigungsbegriff und ſchuldogmat. 335 


ber Welt-Berfühnung aller Welt bereits gerichtlich zuerkannt 
ift, realifirt erhält, daß er die verheißene Gabe, das ewige 
Leben, die vwrnea wirklid empfängt.*) 

In dem pauliniſchen Rehtfertigungs-Begriff, wie wir in 
dem Bisherigen ihn kennen gelernt haben, fteht nun aud) 
das, was einerjeitS das 2. Cap. des Briefs, andrerjeits das 
3. Cap. von der Reditfertigung ausfagt, nit nur im Wider: 
ſpruch miteinander, fondern im Einklang. Die Grund-Ge- 
danfen, wie fie in den beiden Gapiteln herbortreten, find 
nämlich folgende: 

Das Ziel für die Menden ift ewiges Leben, 
welches perjönliche und äußerliche Würde in ſich fließt, doka 
xal rıun 2, T. 10 vgl. 3, 23. Dieſes Ziel aber ift all- 
gemein bedingt ohne Anfehen der Perſon durch fittliche 
Gerechtigkeit, 2, 10 f: dofa xar rıun xal eionvyn navrı W 
goyabousvo To ayasov vgl. mit 3, 23: nuvrss Nuaorov 
xal vorsgoövraı ng dööng too Hrov. Die rihterlide 


*) Sobald der Menih der Furcht Gottes und dem Rechtthun, der 
Buße und dem Glauben aud nur in feinen Anfängen fi zuwendet und 
treu bleibt, fteht er in der vorbereitenden Gnade Gottes und darf gewiß 
fein, daß er feiner Zeit das Heil Gottes zu ſehen befommt, daß die Ge- 
rechtigkeit Gottes als Tebendig mahendes Gut und lebendig madendes 
Gefeß, mie Beides einheitlih in Chriſti Geredtigfeit enthalten ift, in den 
Glauben hinein geoffenbart wird, nit nur vom Glauben äußerlih an- 
geihaut und als äußere Wahrheit mit Beifall erfannt wird. Durch diefe 
Berinnerlihung der Gerechtigkeit Chriſti aber ift die fogenannte justitia 
vitae nit ſchon eingegoffen als fertiges Produkt, ſowenig die Seligkeit 
als fertiges Gut ſchon mitgetheilt wird, aber principiell ift Beides vorhan- 
den als doyn ıjs Unoordosws (Ebr. 3, 14), daher heißen fie awsErress 
wie dixammdEvres. Die Anlage und Macht zur fittlihen und feligen 
Lebens: Entwidlung ift gegeben, und diefe Entwidlung d. 5. das Thun 
der Geredtigkeit und Schaffen der Seligkeit fann und muß daher vom 
dixawdels gefordert werben. 
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Rechtfertigung oder genauer die Nedtfertigung als geridt- 
(iher Aft, als actus forensis bildet den Abſchluß der 
Gnadenzeit. 2, 4—6 mit ®. 13. 16. Gerichtliche Recht— 
fertigung ift feine Abjolution; ein bloß abjolvirter 
Miffethäter ift nicht gerichtlich gerechtfertigt, — welde Gunjt- 
Bezeugungen auch nod dazu fommen —, jondern iſt nur ein 
außergerichtlich begnadigter Miffethäter. Vielmehr die geridt- 
liche Rechtfertigung ift bei Paulus die redtlide Zu- 
theilung des Lohnes nah dem Geſetz und nad) dem 
Maß des perjönlihen Gutes-Thuns, nah den Werken. 
Sie ift Vergeltung nad dem Maßſtab der fittliden 
Selbjtthätigfeit, nad dem fittliden Princip. 2, 6. 10. 
13. vgl. 25—29. Alſo gerade bei der geridtlihen Recht— 
fertigung als dem Abſchluß der Gnadenzeit entſcheiden Geſetz 
und Werke, und eben weil die jetzige Rechtfertigung, die 
Nedtfertigung Ev rw vor xaup (3, 26) nit nad) dem 
Princip der Werke (ohne Beziehung auf Geſetz), fondern nad 
dem Princip des Glaubens erfolgt (3, 21. 28), ift fie auch 
feine Geridts-Rehtfertigung, fondern eine Gnaden-Redt- 
fertigung 3, 24. Darum aber iſt e8 dennod ein Dar— 
jftellungsaft der göttliden Geredtigfeit, der 
begnadenden Geredtigfeit Gottes, nidt eine bloße 
begnadigende Amneſtie, eine bloße zapesıs rwv duuprnua- 
wv 3, 25 f. Sie ift mit Gnade begabende Gered- 
tigfeit (3, 24. 5, 15); fie ift dies als redtlide Süh— 
nung (V. 25) für das navres nuaorov (DB. 23), für die 
vorangegangenen Sünden, und als redtlide Erlöfung 
(®. 24) für das voregovvru ng doäns (B. 23), für das 
verlorene und nit mehr zu erreiende Ziel der dofa«. Da 
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nun aber dieſes Ziel ohne vmouovn £oyov ayadov vom 
Einzelnen gar nicht erreiht wird (2, 7), fo ift auch das Gejek 
der Werfe und das Gejeg der darnach erfolgenden Vergeltung, 
womit die Gerihts-Nedtfertigung abſchließt, wenn es gleid) 
in der Jetztzeit beim Eintritt der Gnaden-Rechtfertigung feine 
Anwendung findet, doch nicht für das Weitere außer Wirk- 
jamfeit gefegt dur den Glauben, vielmehr die Feftftellung 
des Gefeßes wird eben dur den Glauben ver: 
mittelt (3, 31), unabhängig vom bisherigen Gefeß, aber 
in Einheit mit demjelben und zur Erfüllung deffelben. 2, 13. 
16. 26—29. 8, 4. Der Glaube, der in der Yeßtzeit ohne 
Grundlage vorausgehender Werke rechtfertigt, muß aljo, ſofern 
durch ihn das Geſetz fejtgeftellt wird, felbft die Grundlage 
nahfolgender Werke jein, das PBrincip einer jelbft- 
thätigen Geredtigfeit (6, 17—22), welde für die ab- 
ſchließende Gerits-Nehtfertigung das Princip der Vergeltung 
bildet; fjonft würde die jegige Gnaden-Rechtfertigung nicht 
Darftellung der göttlihen Geredtigfeit fein, nidt dıxacovr ; 
es wäre vielmehr die eigene Grund-Ordnung der göttlichen 
Gerechtigkeit, wie jie Paulus felber 2, 5—11 aufftelft, nicht 
eingehalten, fondern aufgehoben, daß nämlid die Zutheilung 
der do5sa nad den Werfen, nad der fittlihen Thätigfeit ſich 
bemißt. 


Bed, Römerbrief. 22 


weiter Abſchnitt des Briefes. 
Gap. 4—6. 


Gap. IV. 

zi ovv 2oovuev. DB. 1 knüpft wieder an das Vorher: 
gehende an, und zwar an dad, was den Ausgangspunkt und 
Angelpunft im legten Abjchnitt bildet, daß der Glaube mit 
Ausſchluß von Werk-Ruhm für Juden und Heiden die Be- 
dingung des Gerechtwerdens bei Gott jei, und daß dies 
bereit8 in Geſetz und Propheten fein Worzeugniß habe 
(3, 20 f. 27 f.). Diejen Gardinal-Gedanfen nimmt das 
ovv (vgl. Winer $ 53) auf zur weiteren Entwidlung eben 
an altteftamentlihen Vorzeugniſſen. Durch Glauben iſt 
Abraham gereht geworden, da er no ein Unbeſchnittener 
war (B. 3 und 10 f.) — dies gilt für die Beziehung auf 
die Heiden — ; ferner eben dadurd ift e8 unter dem Geſetz 
der jo hochſtehende David geworden, da er ein Webertreter 
war (B. 6—8) — dies gilt für die Beziehung auf Juden. 
Alfo theils vor allem Geſetz ſchon bei der erſten Begründung 
des göttlihen Bundes-Verhältniffes, theils trotz dem mo- 
ſaiſchen Gefeg und troß der Hohen Stellung in feiner 
Defonomie, wie fie ein David einnahm, bildete eben der 
den Ruhm ausfhliegende Glaube die Bedingung und Ber- 
mittlung der Geredtigfeit; jhon da galt alfo Glaube als 
vouos 3, 27. 
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Das folgende 5. Cap. ftellt dann das dixaovoda: als 
lebendig factiſche Wirkflichfeit bei den Gläubigen und als 
reale Bürgihaft der Vollendung dar, und führt fo Die 
Folgerung 3, 28 näher aus, daß der Glaube wirflih zu 
Gott in das Verhältniß der Gerechtigkeit jet, aljo die dos« 
wieder öffnet. Der Apojtel geht dann aber jofort nod weiter 
zur Ausführung der zweiten #olgerung von 3, 31 „wir 
jtellen das Geſetz feſt;“ nit nur, daß der Glaube nad) 
Gap. 4 als Bedingung und Bermittlung der Geredtigfeit 
(poftulirt wird) jhon im A. Teſtament erjdeint, daß er 
Geſetz des Gnaden-Bundes ift (3, 27), und daß er nad) 
Gap. 5 in ein geredtes Verhältniß zu Gott wirklich jekt 
(3, 28); fondern (Cap. 6—8) aud die dixuoovyn als 
menjhlihes Verhalten zu Gott wird in den Gläubigen fo 
gejegt, daß fie als innerlih nothwendige Conſequenz und 
Norm des Gnadenftandes fi ergiebt. Der Glaube wirft 
fo felber als ein das alte Geſetz fejtjtellendes Gefeg (3, 31) 
und zwar als Geijtes-Gefeg, weldes die Erfüllung des 
Geſetzes vermittelt. — So bilden denn Cap. 4—B eben die 
Ausführung für die in der Gentral-Stelle 3, 20 ff. auf: 
geftellten Sätze, und die in diefen Gap. entwidelten Begriffe 
müffen alſo implicite aud in den Haupt-Begriffen jener 
Grund-Stelfe liegen, namentlih alfo aud das 8. Cap. 

V. 1. Ueber die verjchiedenen Lesarten, Conftructionen 
und Erklärungen f. die Commentare. — Wenn man evonxevaı 
zu Epovuev zieht, und xura ougxa zu nareou numv, jo 
umgeht man nur die Schwierigkeit des Gedankens, und nicht 
Abraham als fleifchlihen Vater der Yuden behandelt das 
Gap., jondern als Bater der Gläubigen unter Juden und 

22” 
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Heiden B. 10 f. Die Erklärung muß aus dem Zujammen- 
hang gefhöpft werden. 3, 20 iſt diıxauorodaı 25 Eoyav für 
naoa 0698 geradewegs abgejproden, alſo aud für die Juden, 
fofern fie eben als oao5 in Betradt kommen d. 5. ihrem 
natürlihen Weſen und Zuftande nad als Menſchen, nicht 
nad) den objectiven Vorzügen, die fie nur in Folge des 
Bundes bejigen 2, 17 ff. — dies war ihnen nad 3, 1 als 
Borzug gelaffen. Alſo Alles, was der Menſch, Heide oder 
Jude, in feinem natürliden Zuftand ald o«o5 wirft, fei es 
auch geſetzliches Werk gefeglih guter Menſchen, — e8 bewirkt 
feine Geredtigfeit dor Gott, eben weil e8 der oao&, der 
jündhaften Menjhen-Natur entfpringt und danach beſchaffen 
ift, vielmehr bewirkt Geredhtigfeit vor Gott nur der Glaube 
und damit ift aller Gerechtigkeits-Kuhm ausgeſchloſſen. 3, 27. 
Wie verträgt fih nun dieſer Gefihtspunft mit Abrahams 
Stellung? — Faßt man Abraham gerade in feiner menjd- 
lichen Natürlichkeit (ara ouoxa = &v axgoßvorie wv B. 10), 
nicht in feiner Bundes-Perjönlichfeit (nit &» negıroun wr*), 
faßt man alfo das in's Auge, was Abraham als noch Unbe- 
jhnittener mit feinen matürlihen Kräften (zara oaex«) 
wirkte, was jagen wir, daß er in diefer jeiner natürlichen 
Stellung mit jeinen natürlihen Kräften gefunden babe ? 
Sollte man nit bei ihm, der ja gerade wegen feiner Werke 
bochgepriefen war (vgl. Joh. 8, 39), der von Gott jelber 
des Bundes mit feinem befonderen Segen gewürdigt worden 
ift, — follte man da nit gegen unfren Sag 3, 20 jagen 


*) Dies ift im Contert der Gegenfats; dagegen mit dem neutefta- 
mentlien Gegenfag von odpf und nveuue bat Abraham nichts 
zu thun. 
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dürfen, ja müffen, er habe doch xar« ougxa, in Gemäßheit 
feines natürlichen Zuftandes und in Folge der darin gewirkten 
Werke (vgl. V. 2 25 Eoywr) gefunden oder erlangt — was? 
eben das, um was es fidh hier handelt, den Ruhm eines Ge: 
rechten: dies ergänzt ſich logiich aus dem Zujammenhang, daher 
gleih B. 2: ei yap 2E Eoywv Edixauwdn, Eye xauymua. 

V. 2. Das hypothetiſche 52 ift, da aud im Nachſatz 
wie im BVorderfag der Indic. (Zyeı) fteht, nidt von etwas 
Unwirklichem zu nehmen, jondern die Sade wird als wirklich 
angenommen, wie in gleider GConftruction 2 Kor. 5, 16. 
Röm. 15, 27. Alſo: „wenn Abrefam von feinen Werfen 
aus, in Folge derjelben den Charakter und die Stellung 
eines Gerechten erhielt, wie er ja als folder eben wegen feiner 
Werke nad allgemeinem Urtheil galt (oh. 8, 39), jo kommt 
ihm Verdienſt zu, er hat Ruhm, allein nit im Verhältniß 
zu Gott hat er Ruhm”; dann ergänzt ſich don felbft: nur 
in feinem Verhältniß zu den Menfhen (noos Act. 24, 16) 
hat er von feinen Werken Ruhm; denn — V. 3 — was 
die Beziehung zu Gott betrifft, was fagt da die Schrift 
d. 5. das Urtheil Gottes? Da heißt ed: „Abraham glaubte 
Gott und dies wurde ihm zur Geredtigfeit gerechnet“; alfo 
Gott gegenüber entſchied fein Glaube über fein Geredtfein, 
nit was er mit Werken geleiftet hat; damit hat er feinen 
Ruhm — vor Gott. 

V. 3. Die Stelle ift aus Gen. 15, 6 genommen. Der 
Glaube Abrahams*) kann dem Apoftel für den redt- 


*) Ueber die principielle Bedeutung des Glaubens ſchon im 1. 
ZTeftament ſ. Kübel in der Zeitfhrift für lutheriſche Theologie und 
Kirche 1868. I. Heft. 
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fertigenden Glauben des N. Teftaments natürlih nur als 
vorbildlide Analogie gelten (wie Ebr. 11 die ganze 
vordriftlide Glaubens-Geſchichte ſo genommen wird). Es 
darf aljo nichts daraus gefolgert werden, was den ſpecifiſchen 
Unterfhied verwiſcht zwiſchen N. und A. Teftament, wonad 
z. B. der altteftamentlide Glaube nur Verheißung zum 
Object hat und nur äußere Verbürgung befjelben hat, wäh— 
rend der neue Bund die reale Thatfahe und innere Gabe 
mit ſich bringt. 

Faſſen wir zuerjt den Gegenftand des Glaubens 
Abrahams ins Auge, fo bezieht ſich in jener Stelle Gen. 15 
derjelbe jpeciell auf die göttliche Verheifung eines Völker 
umfaffenden Gottes-Segens, ausgehend von einer bei dem 
alten Ehepaar auf natürlidem Wege nit zu ermöglichenden 
Nachkommenſchaft Abrahams. Der Glaube Abdrahams Hat 
alfo, wie er V. 16—21 eben als Glaube betont wird, zum 
Gegenſtand gerade dasjenige im äußeren Borbild, was im 
Allgemeinen gefaßt, vealifirter Inhalt der Kriftlihen Offen— 
barung ift, nämlich ein univerjelles Gottes-Heil, das gegen- 
über dem Welt-Unheil nur der ſchöpferiſchen oder (B. 17) 
lebendigmadenden Macht der Gnade und Treue Gottes 
(B. 16 und 20 f.) zu verdanken ift, nit den befonderen 
Leiftungen irgend eines Menſchen oder Leiftungen der natür- 
lien Lebenskraft und Weltmadt. Alſo bei der Glaubens: 
Geredtigkeit und ihrem Heil handelt es ſich eben nicht um 
das, was in der gegenwärtigen Welt nur die fittlide Ord— 
nung bedingt und ihre Segnungen, die irdifhen Güter, 
fondern das höhere Welt-Heil gilt e8, das von Gott erft 
fommt und von ihm nur fommen kann dur Gnade, das 
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jpecifiiche Bundes-Gut gilt e8, deſſen Kern ift: perſönliche 
Gemeinſchaft mit Gott, daß Gott felber des Menſchen Lohn 
ift. Gen. 15, 1. Zum Erfteren, zum fittliden Gut Diefer 
Welt, — aber nit zum höheren Welt-Heil, zum perjön- 
lihen Gottes-Lohn — reiht Geſetz und Geſetzes⸗Werk Hin, 
oder natürliche Sittlichkeit und Geredtigfeit. Diefe entjpridt 
und genügt der jetigen Weltordnung mit ihren Gütern 
und wird in diefer Beziehung dem Menſchen aud von Gott 
zur Geredtigfeit gerecdjnet, wie dies im ganzen A. Teftament 
bei den Gerechten geſchieht durch irdiihe Belohnung. Da- 
gegen wenn es fi gegenüber dem göttlihen Bundes- 
Erbe und den auf das Welt-Heil gerichteten Gnaden-Dffen- 
barungen Gottes um das Grund-Verhalten fragt, das dem 
Menſchen zur Geredtigfeit angeredhnet werden fann, das ihm 
im Unterſchied von den übrigen Menſchen, auch den geſetzlich 
gerechten, zwar nicht ein Verdienſt, aber die Würdigkeit für 
den Gnaden-Empfang vermittelt und in Folge davon ihm 
den göttlichen Bundes-Genuß ſelber, die perſönliche Gottes— 
Gemeinſchaft verſchafft; — dann gilt nur das Verhalten des 
Glaubens ſchon vom Beginn jener Offenbarung an bei 
Abraham, denn das gläubige Verhalten allein entſpricht einer 
zu empfangenden Gnadengabe und einer einzuleitenden Ver—⸗ 
trauens-Verbindung. Mag der Menſch, wie Abraham, auch 
ausgezeichnete Leiftungen in der fittlihen Sphäre dieſer 
Welt für fi haben, — gegenüber dem göttlihen Welt-Heil, 
deſſen Spike die dos« ift, muß es als etwas Incommenfu- 
rables erfannt werden; jenes Gut ift ein über die eigene 
Leiftung Hinausgehender, alſo unverdienter Segen. Der 
Menih kann und darf daher nit mit Gott reinen als 
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goyalöusvos (B. 4), als einer, welder feine Arbeit ver- 
rihtet, das Erforderliche „leiltet”; er kann das über die 
natürlide Sphäre hinausgehende Gottes-Gut nit als Lohn 
xara opeinua anfpreden, nicht al8 ſchuldige Compenfation 
jeiner Leiſtungen, vielmehr (B. 5), indem er das hierzu Er- 
forderlide aud bei aller geſetzlichen Sittlichkeit nicht leiſtet 
und nicht befikt, un Eoyalouwog ift, erfennt er ſich Gott 
gegenüber als Gott entfremdet und ungöttlich (“oeßns V. 5). 
Dies ift der innerfte Grund jenes Unvermögens. Als Gott 
entfremdet und abgefehrt fann er feine Gerechtigkeit nur bei 
Gott jelber fuhen, der auch den Gottlofen gerecht macht 
(nıorevw» Ent Tov dixamovvra Tov aoeßn V. 5), und eben 
diefes gläubige Verhalten wird von Gott als gerechte Stellung 
für das Bundesverhältnig in Anfchlag gebradit”), wie es 


*) &8 muß immerhin unterfhieden werden zwiſchen einem Glauben, 
der zum göttlihen Redtfertigungsalt führt, und dem Glauben, in 
den der göttlihe Nedtfertigungsalt eingeht (3, 22. 1, 17), wodurd 
denn der Menih niore: oder 2x nilorsws dixammdels ift, aljo das 
Gerechtfertigtſein, der perſönliche Geredtigkeitsftand hervorgeht; oder es 
muß unterfhieden werden zwiſchen dem die Rechtfertigung anbahnenden 
und fie wirflih empfangenden Glauben. In der erften Beziehung ift 
ed ganz rihtig, daß ſobald Jemand in Ertenntniß feiner Sünde mit 
Bertrauen auf die Berheigung Gottes an feine Gnade fi) wendet, dem— 
jelben feine Sünde nicht zugerehnet wird, und das Net auf die ver- 
heißene Gnade in Chriſto zugefagt, aber nit der Beſitz ſchon zugetheilt 
fei. Mit diefer Niht-Zurehnung der Sünde und Berechtigung für die 
Gnade ift aber der Menſch nod nicht ein Gerechtfertigter im paulinifchen 
Sinn, und dazu bedarf es auch nicht erft in Gott felber eines befon- 
deren juridifhen Altes, fondern dies Alles liegt fon (2 Kor. 5, 19 f.) 
in dem objectiven Weltverföhnungs-Aft mit jeiner Niht-Zurehnung der 
Sünde und feinem aufgeftellten Verſöhnungs-Wort. Indem der Menſch 
diefes im Glauben empfängt, und eben damit den erklärten Willen Gottes 
erfennt und annimmt, der ihm die Sünde nit zurechnet und jeine 
Gnade zufpridt, wird die Berfühnungs-That und das Berföhnungs-Wort 
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fi bei Abraham um ein joldes handelte. — Die Anwend— 
barkeit der Bezeihnung (aoeAn;) auf Abraham ergiebt fich 
Ion aus feinem Götendienft (of. 24, 2), aus dem ihn 
Gott erft berief. Er vertraut fid; Gottes Gerehtmaden an 
(moreveıw Eat), dem Bergeben feiner Gnade V. 7 und dem 
Geben, dem fchöpferiichen Kraftwirfen derjelben V. 17 ff., 
und eben diejer Glaube wird von Gott anerfannt als geredte 
Stellung für jenes höhere Bundes-Verhältniß V. 5 und 22, 
vgl. B. 20 f. 

Was iſt nun aber der Glaube, wie er bei Abraham in 
Rechnung fommt (nahdem wir fein Object kennen gelernt 
haben), jeiner ſubjectiven Beſchaffenheit nad? 

Bei Abraham war der B. 3 aus Gen. 15, 6 erwähnten 
Zurehnung des Glaubens vorangegangen nit nur das 
nadte Vertrauen auf Gottes Verheißung; ſchon dieſes Ver: 
trauen, wenn es ernftlid) ift, wird don Gott allerdings werth 
geachtet, der Menſch wird von Gott, wie Abraham, in die 
gnädige Obhut umd Erziehung genommen. Aber darumter 


zur Berufung. Der fo von Gott Berufene ift damit individuell beredtigt 
zur ganzen Gnade Gottes, aber noch nicht im Rechts-Beſitz derjelben, er 
ift erft auf den Weg dazu geftellt, und er darf auf die objective Ber- 
ſöhnung Gottes und auf den im Glauben empfangenen Ruf Gottes hin 
gewiß jein, daß er beim Bebarren im Glauben jeiner Zeit das Ber- 
heißene aud empfang. Er empfängt aud bis dahin ſchon vereinzelte 
Bergebungen, Bernhigungen und Stärkungen; er hat aber nod nicht die 
Central⸗Rechtfertigung, die ein feftes, ftetiges Liebes: und Friedens-Ber- 
bältniß, ein wirkliches Bundes-Berhältniß zu Gott wirklich begründet, die 
neuteflamentlihe Glaubens-Redtfertigung, die wirklihe Einfegung in den 
geiftigen Gnadenbund Gottes, niht bloß in das Recht darauf, fondern 
in den perfünlihen Befit feines bejeligenden und fittlichen Lebens. Daher 
erfolgt au beim vorbildlihen Abraham mit der Glaubens-Redhtfertigung 
die Bnndesftiftung Gen. 15, 6 und unten ®. 11. 
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fam bei Abraham Hinzu eine mehrfah geübte vertrauende 
Hingebung an Gott, ein felbftwerleugnender Glaubens-Ge- 
borfam. As Grund» That ging voran (Gen. 12) ber 
Auszug aus der Heimath in Folge göttliher Berufung auf 
bloße Verheißung. Das war fein Geſetzes-Werk, er that 
nichts Unfittlihes, wenn er in feinem Vaterlande blieb, es 
war reiner Glaubens:Gehorfam. Cine ſolche Grund-That 
war bei den erjten Chriften die Taufe, ein wirkliches, nicht 
bloß ſymboliſches Ausgehen vom alten Lebens-Verband, ans 
feinen unvollfommenen oder faljhen Heiligthümern und aus 
feinen Gewinnften, das Alles auf die göttlihe Berufung Bin, 
alfo ein gehorfames Sihanvertrauen an Gott den Unfitbaren 
und Jeſus als den Ehrift. Act. 2, 33—40. Röm. 6, 3. — 
Weiter ging bei Abraham voran (Gen. 13): die auf- 
opfernde Theilung mit Lot, (Gen. 14) die Errettung Lots 
aus Feindes-Hand; daher premirt Jak. Cap. 2 bei der An- 
wendung auf den chriſtlichen Glauben gegenüber einem unthä- 
tigen Glauben eben die Werke Abrahams, wie aud der 
Herr die ungläubigen Juden darauf verweilt. Joh. 8, 39. 
Damit aber find nit Geſetzes-Werke hereingezogen, Die 
Paulus ausschließt. Abrahams Werfe waren feine gebotenen 
Pfliht-Handlungen, feine rechtliche Schuldigkeit, fondern freie 
Vertrauens: (Glaubens-) Handlungen; Jak. 2, 22: 7 nlerız 
avvnoysı Tolg Eoyoıs, xal Ex Wr Eoyav n niorig 
erelsıodn (alfo vom Glauben befeelte und den Glauben 
vervolffommnende Werke). Nicht ein Geſetz und gefetlicher 
Lohn Hatte Abraham zu jenen Werfen bewogen und geftärft, 
jondern die vorangegangene Gnaden-Berheifung und das 
DBertrauen zu Gottes Gnaden-Treue. Nun aber läßt fid 
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Jakobus nicht nur fo mit Paulus vereinigen, daß man 
jagt, Jaklobus fprede von Werken, die aus dem veditfertigen- 
den Slauben hervorgehen müßten, wie fonft Paulus auf; — 
vielmefr gerade ſchon den die Rechtfertigung bewirfenden 
Slauben faßt Jakobus 2, 21—24 als bethätigten: 2E Zoyaw 
tdıxamadn, 2E Eoywov dıxaroüraı aydomnog, xaı 
x du mioreog uovor (= niorıg ymgis Eoywv, unbethätigter 
Glaube). Darin liegt allerdings dann ein unauflöslicher 
Viderſpruch mit Paulus, wenn diefer den redtfertigenden 
Hauben, aljo namentlich Abrahams Glauben, welden Beide 
zu Grunde legen, als bloßes paffives, unthätiges Vertrauen 
auf Gottes Verheißung faßt, als bloßes Handausjtreden nad 
einem Geſchenk. Aber Paulus felber beftimmt den Glauben, 
den er als den die Heiden rettenden pflanze, als Glaubens- 
Gehorſam 1, 5; 15, 18; 16, 26 vgl. 6, 17. Akt. 6, 7. 
Ferner in unfrem Cap. V. 12 beftimmt er den redtfertigen- 
den Glauben als ein Wandeln in Abrahams Fußtapfen, 
Abrahams Glauben felbjt alfo als einen im Wandel aus» 
geprägten, wie auch V. 20—22 al® etwas, das ihn innerlich 
räftigte, in beftimmten praftifhen Fällen Gott die Ehre zu 
geben troß allem Entgegenftehenden mit einem Vertrauen, 
das (B. 17) auch an eine das Erftorbene belebende Schöpfer- 
Kraft fih Hält. Vgl. Ebr. 11, 8-12 und Joh. 8, 39. 
Bie Jakobus bei der Nedtfertigung des Abraham das 
n nlorıg ovvnoyeı Tolg Eoyoıg xal dx Tov Eoymy 7 miorıg 
ereleundn hervorhebt, fo Paulus 4, 20 f. das dvedvvaundgn 
m ntore, mamoopoondes. Der redtfertigende 
Glaube ift alfo au bei Paulus ein fittlid fräf- 
tiger, ein dem Willen Gottes mit Selbftverleug- 
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nung untergebener und das Entgegenſtehende 
überwindender Glaube. 

Wenn nun Paulus 3, 28 fagt: ywois Eoywov vouov*) 
dixamvodaı und 4, 5: 15 un doyalousvw, nıorevorr 
dE — hoyilsraı — &is dixamoovynv, fo fagt er dod nie 
xnois E&0ywv nıorsvera, und eben das, die niorız gwpis 
tov Eoyov, den unwirffamen Glauben, Die morıg uövor, 
den abjtracten Glauben, die m/orız vexga beitreitet Jakobus 
als rechtfertigend 2, 14. 17. 20. 24. 26; das 2E zoyor 
dixaovraı avdgmnog bildet bei ihm den Gegenfag zu jener 
niorıg uovov. Diefe niorıg uovov, das miorevew ywois 
goyov, das unthätige, müffige Glauben, die neorız vexou 
erklärt aber auch Paulus nit als redtfertigungsfräftig, 
ſondern bei ihm rechtfertigt fo wenig als bei Jakobus ein in 
feinem Gehorjam geübter und geprüfter Glaube, vielmehr 
nur ein Glaube, der ſchon in feinem Anfang eine jittliche 
Grund-That involvirt, einen Gehorſams-Akt oder perſönlichen 
Hingebungs-Aft an Gott, eine entſcheidende Selbjtverleug- 
nung und Weltverleugnung Gott zu lieb.**) 


*) Die Geſetzes-Werke verhalten fih zur Glaubensd-Redtfertigung 
eben wie das Geſetz felber zum objectiven Glauben oder zum Chriften- 
thum und feiner Rechtfertigungs-Anſtalt. Bei letzterer beißt es aud 
xweis vouod (3, 21), unabhängig vom Geſetz ift Gottes Gerechtigkeit 
geoffenbart worden. Aber darum iſt das Geſetz dennod theils das päda— 
gogiſche Vorbildungsmittel (Gal. 3, 23 f.), theils wird ihm eben in ber 
Rechtfertigunge-Anftalt feine eigentliche Erfüllung, die geiftige, vermittelt. 
Rüm. 8, 2—4; 13, 10. Ebenſo find die dem Gefeß entipredhenden 
Werke theils fiir den redtfertigenden Glauben vorbereitend, namentlich 
au ſofern eine dem Geſetz fi unterwerfende Buße mit ihren recht» 
ſchaffenen Früchten den Glauben felber bedingt, theils find die Geſetzes— 
Werke im Glauben geiftig zu erfüllen. 

*2) Jakobus fpricht gegenüber dem eingetretenen Mifverftand oder 
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Wenn daher in der heiligen Schrift der Glaube im All- 
gemeinen mit dem Heil verbunden wird, jo bringt fie immer 
wieder bejondere Bejtimmungen, die den Beſitz des Heils 
fnüpfen an fittlihe Qualitäten, und zwar an Qualitäten, 
die hinausgehen nidt nur über das allgemein Sittlihe, über 
bloße Geßes-Werfe, jondern aud) über das bloße paffive 
Vertrauen zu Gottes Gnade; die Schrift fordert Dies eben 
auf Grund und in Kraft eines Glaubens, der an den Ver— 
heißungen und Thaten Gottes haftet und fi ſtärkt. So 
wird Marc. 10, 17 ff. vom reihen Jüngling, um in 


Mißbrauch nur fürmlih aus, was Paulus mit feinem Glaubens-Ge- 
horfam und Abrahams-Slauben nur andentet und in feiner abfoluten 
Beftimmung über das Gerihtetwerden nad den Werken implicite voraus: 
ſetzt. Wenn Baulus den Werfen die redhtfertigende Kraft, das Ber- 
dienft, die Belohnung als Schuldigkeit abſolut abſpricht, jo ſpricht er nicht 
dem Glauben Werke ab und ſpricht nit dem todten Glauben redtferti- 
gende Kraft zu, ſondern Werke find ihm abfolut eine innere Nothwendigleit 
für die Seligkeit und finden Belohnung, vgl. 2, T. 10 und fonft. Nur 
das BVerdienftlihe, das dypeiknue der Seligleit bleibt den Werten, den 
Glaubens: Werfen wie den Gefetes-Werken abgeſprochen. Umgekehrt, 
wenn Jakobus Werke beim Glauben fordert, fo fpridt er weder den 
Werken für fi eine redtfertigende Kraft zu, noch aud ihnen in Berbin- 
dung mit dem Glauben Berdienft zu, jondern bei den Werken ift es der 
Glaube als Glaube d. h. es ift eben nur der lebendige Glaube, was das 
göttliche owLssew vermittelt. Jakob. 1, 6. 21. 2, 5. 10. 14. vgl. ®. 17. 
22. 5, 15, Kein Werk giebt Gott gegenüber, bei Jakobus fo menig 
als bei Paulus, Ruhm und macht den Lohn der Gerechtigkeit zur Schul- 
digkeit, verdient ihn, aber aud fein Glaube und feine Gnade erläßt die 
Werte, bei Paulus fo wenig als bei Jakobus 2, 7. 10. Phil. 2, 12. 
Ein mahrhafter Glaube ohne Werke, ein wirklicher Gnaden-Empfang 
und Genuß ohne eigenes gläubiges Wirken, ohne Bitten, Suden, Lernen, 
Ringen umd Berleugnen, ohne Urouorn Zoyov dyasoö ift für Baulus 
fo wenig denkbar als fiir Jakobus, vgl. auh Röm. 7, 7 ff. Der todte, 
unthätige, quietiftifhe Glaube macht bei Beiden unmürdig des unverdienten 
Gnaden-Lohnes der Gerechtigkeit, d. 5. er rechtfertigt nicht. 
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den überirdiiden Schag des Glaubens zu gelangen, Los— 
reißung von feinem irdiſchen Beſitz gefordert, wobei die Hin- 
weifung folgt auf die Kraft Gottes, die nur im Glauben 
zu erfaffen if. So mußten die Jünger, jdon che Die 
neuteftamentlihe Rechtfertigung durch die Erlöfung dargeboten 
wurde, aljo nit nad), jondern vor ihrer Redtfertigung 
im Tradten nad der Gerechtigkeit des Reiches Gottes, in 
gläubiger Folgjamkeit gegen das Berufungd- und Verheißungs— 
Wort des Evangeliums allerlei Berleugnung üben, und die 
notorifgen Sünder mußten durd Aufgeben ihrer Siünden- 
Praxis, durch Reftitution und Bemühung um das Gute, kurz 
durch fittlich fi bewährende Belehrung fih annehmbar maden. 
Daher ift auch Matth. 5—7 als allgemeine Bedingung, um 
in's Himmelreih und zur Geredtigfeit zu gelangen, ein 
Uebungs:Weg der gläubigen Selbjt: und Welt-Berleugnung 
vorgezeihnet. Anders ift ja auch Paulus jelber nit zur 
dıxaroovyn des Reiches Gottes gelangt. Paulus jelber 
hatte fi nad Röm. 7 im fittlihen Ringen mit der inwoh— 
nenden Sünde, im eruftliden Bemühen um's Vollbringen 
des Guten zerarbeitet und, niedergeworfen von der Stimme 
Chriſti, mußte er im Gehorfam gegen dieſelbe den alten 
Weg abbreden, ja den früheren Gewinn für Schaden halten ; 
und darauf erfolgte die Gnaden-Annahme und zwar mit Er- 
füllung des heiligen Geiftes. Act. 9, 6. 17. Phil. 3, 6 f. 
Bei all’ dem war es aber auch bei diefen glaubenden Ber: 
fonen nicht der Werth ihrer Werke oder Leiftungen an und 
für fi, was ihnen Gottes Gnade und Gabe zumwandte. Die 
Werfe ftehen au als Glaubenswerfe nie zum Gnaden-Gut 
im Verhältniß des Aequivalents, der compenfirenden Leiftung, 
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des Verdienjtes, fondern eben der Glaube, der im Werk ſich 
als lebendig erzeigt, war und ift das Entſcheidende. Der 
von ihnen thatjählih bewährte Glaube wurde ihnen als die 
für den Gnaden-Empfang erforderliche Geredtigfeit ange: 
rechnet, weil dadurd der Menſch in anſpruchsloſer Hingebung 
an Gott die Gnade eben ehrt ald Gnade, und fo ihr zu— 
gänglid) wird. Die Gnade und Gnaden-Geredtigfeit iſt jo 
etwas dur den Glauben Erworbenes (Ex miorews), aber 
nit Berdientes.*) 

Bon dem bisher harakterifirten Abrabams-Glauben 
heißt ed nun V. 3 und 22: „er wurde dem Abraham 
zur Geredtigfeit gerehnet.” Was ift mun biemit 
gejagt ? 

1. It es der Glaube als mıorevew B. 3, aljo als 
Akt des Subjects, nit bloß wie man fagt, der Glaube um 
feines Objects willen. Vgl. zu 3, 31, Excurs über &x 
znıoreog. Aber 


*) Bol. die weitere Ausführung in m. Leitfaden der drifll. 
Glaubenslehre $ 31. Trotz diefer Mar ausgeſprochenen Auffaffung läßt 
mid die „Beleuchtung“ lehren: der Glaube werde als Gevedtigfeit 
angerechuet, weil er das dem Geſetz jhuldige Verhalten keimweiſe in fi 
trage, umd es finde ein meritum de congruo ftatt, das doch Glauben 
und Werte eben als Leiftungen geltend madıt. — So find e8 denn 
aud beim Gläubigen nit die Werke als Leiſtungen, melde ihren Troſt 
für den Gerihte-Tag bilden, fondern die Gnade Gottes in Ehrifto Jeſu 
iſt's, aber die Gnade nicht als eine uns äußerlihe, fondern als eine im 
Glauben empfangene, und nidt als eine vergeblih empfangene, fondern 
als eine im Glauben treu bewahrte und im Glaubens-Grhorfam thätig 
benugte, frudtbar entmwidelte. 2 Kor. 1, ı2. 14, 5, 9-12. 6, 1-46. 
1 Kor. 3, 6—15. Gal. 6, 7—9. 15 f. Bhil. 2, 12—16. A, 8 f. 
2 Tim. 4, 7 f. mit 1 Tim. 6, 9—14. Ebr. 10, 26—30. 12, 1—4. 
14 f. 28 f. 13, 18. 1 Petri 1, 13—17. 4, 13—18. 
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2. allerdings der Glaubens-Aft in Bezug auf diejes 
beftimmte Object, auf den gereditmadenden Gott. B. 5*). 

3. Indem diefes Glauben angerehnet wird 
eis dıxaroavvnv, iſt die dixadooıg ſelbſt noch nicht voll- 
zogen, ſondern eingeleitet, fie ſelbſt vollzieht fi auf die Zu- 
rehnung des Glaubens Hin zunädit als Siündenvergebung 
B. 7 f. Allein bei Abraham handelt es fi nit bloß um 
letstere, fondern um ein ganz neues Bundesverhältniß zu 
Gott, das auch B. 11 wie Gen. 15, 18 unmittelbar an 
diefe Zurechnung fih anjhliegt und das im 13.8. ein Welt: 
Erbe zum Inhalt hat, aber vermittelt nit durch die Welt 
und dur menſchliche Werke, fondern durch Gottes Gnade 
und ſchöpferiſche Caufalität. V. 16 f. 

Keineswegs aber heißt Aoyılaodu sig dixamoavvnv, 
wie Philippi deutet: es wird der Glaube angerechnet, um 
Geredtigfeit zu empfangen, vielmehr es Heißt: eben der 
Glaube ald meorevsıw wird als Gerechtigkeit oder glei Ge— 
retigfeit in Anſchlag gebracht, denn fo fteht im hebräiſchen 
Grundtert geradezu der Nominativ und jo ift AoyıTsodar eis 
gebraudt 2, 26**) (vgl. das dort Bemerfte). 9, 8. Act. 19, 27 
(für Nichts, gleich Nichts achten). 

*, Object if bei Abraham im Allgemeinen Gott (Eniorevoer ı@ 
Fo V. 3, beftinmter im folgenden B. 4 f. Gott, wie er in Graden 
dem von ihm Abtrünnigen die Stellung eines Gerechten zumendet, und 
damit außer der Sündenvergebung B. 7 f. ein Welt-Erbe (8. 13), 
wie es nicht durch weltliche Eaufalität, durch Naturkräfte, durch menſch— 
liches Wirken, fondern durd Gottes Gnade und ſchöpferiſche Kaufalität 
vermittelt wird, wie es aber aud als Uebung und Bewährung des 
Glaubens dem Menſchen die ftttlihe Aufopferung an den Willen Gottes 
auferlegt. 8. 17 ff. Bol. m. Lehrwiſſenſchaft S. 310—44 II. Aufl. S. 


315 ff. die nähere Ausführung der Glaubens-Stellung Abraham. 
**) Die Heiden, denen ihr Halten des Geſetzes ohne Belhneidung 
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Daß in Aoyıleodaı eine richterliche Schägung liegt, ift 
immerhin dann ridtig, wenn es fih im Contert um Ab- 
wertfung vom Gefitspunft der ridtenden Gerechtigkeit 
handelt, aber daß in unfrem Contert dem Glauben (fpeciell 
dem Glauben Abrahams) eine Gerechtigkeit durch einen 
Richterſpruch zugeiproden werde, und zwar eine fremde, 
davon jteht im ganzen Gapitel wie in der ganzen übrigen 
Schrift fein Wort, fondern im Gegentheil ift V. 3 ff. die 
Rede von der Schätung, die dem Glauben als zuorevewv 
to He, als Aft des Subjects, als perſönlichem Verhalten 
widerfährt, und zwar nicht in gerichtlicher Schätzung, fondern 
xara yapır. Nach dem Geſetz der Gnade wird das gläubige 
Berhalten als des Menſchen gexechtes Verhalten gegen Gott 
in Anſchlag gebradt und anerkannt, während nad demjelben 


zur Beihneidung angerehnet wird, erhalten damit die Geltung ald Be— 
fgnittene d. 5. als Bundes-Volk, nicht: fie jollen auf die Anrehnung 
hin erft die Beihneidung nahträglih erhalten. Was ift vollends zu 
fagen, wenn nad nenefter „Beleuchtung“ (Ebrard) Röm. 9, 8 1a rexva 
zjs Enayyeklas koyifera eis onepua beweijen full, Aoyileosau werde 
gebraucht von einer Perſon oder Sade, die für etwas geredhnet werde, 
was fie nicht ift, als ob die Verheißungs⸗Kinder Iſaak und Yakob nicht 
wirflih Abrahams Samen gemeien wären (vgl. B. 7), und ihr Aoyideo- 
3a eis onfoua nit eben darin befanden Hätte, daß fie gerade als 
der echte, mwirflihe Same Abrahams von Gott geachtet und behandelt 
wurben. Umgelchrt Röm. 8, 36 Eloylodnusv ds nodßera opeyns 
foll für die Verbindung mit gs bemeifen, daß eine Berjon oder Sadıe 
für das gehalten werde, was fie ift, als ob die verfolgten Ehriften 
wirkliche Schlachtſchafe geweſen oder dafür gehalten worden wären. — Ob 
aber eine Schägung eine richtige oder unrichtige fei, das liegt weder in 
der Berbindung mit eis, no mit ws, nod mit dem bloßen Nominativ. 
Immerhin liegt darin, daß das, was die Schäbung einer Berfon oder 
Sade beilegt, derjelben eben nad ihrem weſentlichen Begriff beigelegt 
werden mill; was aber Gottes Schätzung einer Sache oder Berjon beilegt, 
das ift bei ihr auch wirklich fo. 
Bed, Römerbrief. 23 
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Gefeg feine Sünde als folde nicht angeredjnet wird. Diefe 
Zurehnung des gläubigen Verhaltens bildet V. 4 gerade 
den Gegenfaß zur gerichtlichen Anrechnung, bei der das bloße 
gejeglihe Verhalten nah dem Geſetz des Lohnes, der ſchul— 
digen Gegenleiftung, in Anſchlag zu bringen ift. — AoyıTeo- 
Jar wird in V. 4 ebenfo bei dem wıo9os des Arbeiters 
angewendet, wie V. 5 bei der dıxamovuvn des Glaubens. 
Daraus erhellt, daß AoyıTeosar ein foldes Anrechnen ift, 
welches, fei e8 dem Werk, fei es dem Glauben, das ihm 
Zuerfannte auch wirklich zutheilt, nicht ift es eine bloß decla— 
ratoriſche Schätzung oder nur ein Urtheil, das dem Menſchen 
ein gewiffes ihm fremdes Prädicat zufpridt. So wird dem 
Abraham Gen. 15, 6. 13 eben zu derjelben Zeit, wo ihm 
fein Glaube ald Geredtigfeit angerechnet wird, der Bundes» 
ſchluß zu Theil auf Grund einer Sühnung (fo ift Gott 
6 dıxammw rov aosßn); aljo e8 wird ihm ein neues Lebens— 
Verhältniß zu Gott nit nur declarirt oder verheißen, fondern 
wirffih zu Theil. Ebenſo nad) des Apofteld Darftellung in 
unfrem Gap. im 13. V. wird Abraham dı= dixamovvns 
ntotewg in das Bundes-Erbe eingeſetzt, dies freilich, weil 
damals das Bundes-Erbe ſelbſt nod nit in Chriſto realifirt 
und mittheilbar war, vorerft nur verheißungsweiſe, aber mit 
dem Siegel der Beſchneidung, V. 11: omusiov £iußev 
negıroung opgayida rs dixamovvns. Aud Sal. 3, 6—9 
wird in Die Zurechnung des Glaubens der pofitive Segen 
gelegt, und als folder ift dort V. 14 der Empfang des 
heiligen Geiftes genannt, als die neuteftamentlihe Erfüllung 
des Abraham verheißenen Segens. Dies iſt aljo im 
N. Teftament die Segnung, die mit der Glaubens-Zured- 
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nung fid) verbindet, und dieſe Geiftes-Segmung liegt demnach 
in dem göttlihen dıxasovv, indem diefes die Glaubens-Zu— 
rehnung effectuirt. Die Glaubend-Zurehnung ift jo real, 
al® die Unglaubens- Zurehnung. Wird dem Menjchen 
fein Unglaube oder feine Gottesläfterung als Sünde an- 
gerechnet, jo wird der Menſch auf Grund feines eigenen 
ungläubigen Verhaltens nicht bloß für einen Sünder erklärt, 
er wird dur dieſe Zurehnung moraliih und geridtlih in 
die Qualität des Sünders geftellt, der Kohn der Siinde wird 
ihm zugetheilt. Ebenſo indem der Glanbe als Gerechtigkeit 
angerechnet wird, wird derjelbe als vertrauensvolle perjünlide 
Hingebung an den gerechtmachenden Gott wegen feiner 
Beihaffenheit als Gerechtigkeit behandelt, jo daß der Gläu— 
bige in die Qualität eines Gerechten wirklich geftellt wird; 
im A. Teſtament geſchieht dies äußerlich durch äufßerlichen 
Bund, im N. Teſtament innerlich durch den Geiſtes-Bund. 
Durch den Glauben ſelbſt iſt der Menſch ja von Schuld und 
Sünde noch nicht frei geworden, nur werth geworden des 
Empfangs der Gnade; daher: „der Glaube wird dem 
Menſchen zur Gerechtigkeit gerechnet,“ aber nicht der 
Menſch wird als Gerechter gerechnet, ehe in Folge des Glau— 
bens die Gerechtigkeit Gottes in den Glauben eingeht. Es 
wird in Cap. 4 das Ausgehen des Heils vom Glauben 
behandelt, die Anknüpfung an ihn, der Anfang, und dafür 
wird eben die vorbildliche Analogie des A. Teſtaments, der 
Anfang bei Abraham herangezogen. (Bgl. oben S. 102 f.) 

Alfo gerade das Falſche des bloß äußerlichen richterlichen 
Zurehnungs-Begriffs erhellt hier wie 2, 26 und an den 
ſchon angeführten jonftigen Stellen, indem bei dem pauli- 

23* 
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nifhen Gebraud) des Wortes AoyıTeoda: etwas in und beim 
Subject Vorhandenes, ihm perſönlich Eigenthümliches, als 
Grund vorausgefegt wird (dx meoreng) und etwas Neales 
als Befig zuerfannt wird. Noch dazu ift diefer Ausdrud 
in unferem Capitel, wie Gal. 3, 6 und Jak. 2, 23 nur her— 
übergenommen aus dem Bloß vorbildlihen Verhältniß 
Abrahams und jonft gar nie mehr von ber Heilsbehandlung 
des Glaubens gebraudt. Denn 2 Kor. 5, 19 ift das Wort 
von dem auf die ganze Welt bezogenen Berföhnungsaft 
gebraudt. 

Sagt nun Paulus aber nie vom bloß objectiven Ver— 
dienft Chrifti, jondern eben vom Glauben, und zwar be- 
ftimmt im neuteftamentliden Sinn von dem im Blut Chrifti 
baftenden Glauben, er werde zur Geredtigfeit gerechnet, fo 
find damit zwei Einfeitigfeiten ausgejhloffen. Einmal ift der 
Glaube etwas, das das Subject hat und übt, etwas dem 
Menihen Eigenes, das ihm zugerechnet wird, aber etwas, 
worin er den Chriſtus für uns im fich hineinwirken läßt 
und ihm fi unterwürfig anvertraut. Da ift alfo der Grund 
der Redtfertigung allerdings der Chriftus für uns, nicht 
der Chriftus in uns, der in dieſem Zuftand nod nicht ift, 
jondern erjt werden foll, und immer nur ein Werdender ift. 
Aber auch nit der Chriftus für uns als aufer uns ift der 
Rehtfertigungs-Grund (wie 3. B. Ols hauſen fagt), fondern 
der im Glauben einwirfende und eingehende Chriftus für 
uns ift e8, wodurch eben ein Chriftus in und wird, wie 
e8 bei Abraham der im Glauben ergriffene und einwirfende 
Verheißungs⸗Gott war, nicht bloß die Verheißung: — Er 
70 Ic. Darum jagt alfo der Apojtel eben vom Glauben 
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und nicht vom äußeren Verdienſt Chrifti: „er wird zur Ge- 
rechtigkeit gerechnet,“ und die Folge diefer Zurehnung für 
den Glauben ift das göttliche dixacoo» d. 5. die geredte 
Entledigung und Bımdes-Segnung. 

Daß dies gefhieht auf den Glauben Hin, ift nicht Ver— 
dienst des Glaubens, fondern ift Gnade (B. 16), Gnaden- 
Lohn, uıoIos xara yagıy (B. 4), da kein oyednua dor: 
liegt, da es feine durch die jelbftändige Leiftung (doyabeodaı)*) 
begründete Compenfation ift; denn aud die Glaubens-Hand— 
lungen eines Abraham find als Handlungen für fi unge: 
nügend, bemeffen vom Geſetz aus im Sinn einer dor Gott 
beftehenden Gerechtigkeit, aber eben der Glaube in den Hanbd- 
lungen, die gehorſame Hingebung an Gott, die Glaubens— 
Fußſtapfen, das thatfählihe Glaubens-Bekenntniß in ihnen 
fommt in Anſchlag, während das gefeglid Ungenügende und 
Sündliche in der Natur (oagE) und im Handeln (20560) 
nit in Anſchlag fommt, und das ift Gnade. Die Werte 
als Gefegeswerfe (£oya vouov) d. h. als Leiſtung und Er- 
füllung der Normalforderung**) können nimmermehr beftehen. 


*) Das Foyadlsodar B. 4 braudt Hier der Apoflel in einem engeren 
Sinn, nicht nur überhaupt „Etwas thun“, fondern da er dabei von einem 
mıoHds redet: jo ift eine beftimmte, der Aufgabe entſprechende Leiftung 
darunter verftanden, welder dann der gehörige Lohn gebührt. Das geht 
auch aus un Loyalduevos hervor; wäre es bloß „Werke thun“, jo wäre 
ja damit unterftellt, daß Abraham gar keine Werke gethan habe. 

**) Darauf angefehen ift von Paulus meiften® der genaue Ausdrud 
foya vöuov gebraudt (3, 20. 28. 9, 32. Gal. 2, 16. 3, 2, 5, 10), 
mährend die Werke der Gläubigen niemals als Zoya »ouou bezeichnet 
oder diefe von ihm gefordert werden. Dagegen werden xdrros und Loyor 
(Arbeit und Wirken) vom Chriſten gefordert und prädicirt und für beloh— 
nenswerth erflärt. Bol. 1 Kor. 3, 8 ff. 15, 58. Gal. 6, 4; ro Zoyor 
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Auch die Gläubigen mit allen ihren Glaubenswerfen genügen 
dem Maßſtab des Geſetzes nicht, daher & voum ovders 
dixaovraı (Gal. 3, 11, vgl. 21). Wohl aber geben ihre 
Werke den Maßſtab ab bei der Abwerthung des Glaubens 
und Zuerfennung des Gnadenlohnes. 

Es bleibt aljo ewig wahr: nidt das Werk als joldes, 
auch nit das Glaubens:Werf als Gefeges-Leiftung hat 
Rechtfertigung zur Folge, jondern der Glaube thut’s, die 
Rehtfertigung erfolgt unabhängig (zwors), außer Beziehung 
zu den Werken als folden, als Lohn verdienenden Leiftungen 
(Röm. 4, 6 f. 4), und fo trog Siünden-Werfen (B. T), alfo 
ohne Verdienſt; — und doch ift es eben jo wahr: nicht der 
unwirkſame Glaube redtfertigt, nicht der Glaube, der in 
feinem Werk, fofern e8 Handeln ift, ſich bethätigt, jondern 
ein im Handeln fi) bewährender Glaube, ein thatkräftiger 
und lebenskräftiger Glaube thut's, obgleid fein Handeln oder 
jein Werk in ſich als geſetzliche Leiſtung nimmermehr die 
Gerechtigkeit oder Seligkeit verdient und bewirkt. Die Werte 
find nothwendig zur Seligfeit al8 nothwendig zum leben- 
digen Glauben gehörig, aber Glaubens: Werfe fo wenig als 
Geſetzes-Werke find Verdienſt der Seligkeit. 

B. 4 f. Diefe zwei Berje haben es mit dem fpeciellen 
Fall Abrahams unmittelbar nit zu thun, fondern fie knüpfen 
zwei allgemeine Süße an, um Hervorzuheben, daß dem 
Glaubens:Begriff der Gnaden-Begriff entjprede, wie dem 
Werk-Begriff der Lohn-Begriff, daß alſo dieſer letztere bei 
ts nlorews 1 Theſſ. 1, 3. 2 Theff. 1,11; Zoya dyasa 2 Kor. 9, 8. 


Eph. 2, 10. Kol. 1, 10. 2 Theſſ. 2, 17. 1 Tim. 2, 10. 5, 10. 6, 18. 
2 Tim. 2, 21. 3, 17. Tit. 2, 14. 
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den Juden eingefleifchte Begriff weihen müffe dem Gnaden— 
Begriff und eben daher dem Glaubens-Begriff da, wo «8 
fih um Bejtehen vor Gott und nicht vor Menfchen handle, 
daher dann V. 6—8 im Gegenjag zum Lohn die Betonung 
der Sündenvergebung in der Glaubens-Gerechtigkeit durch 
Davids Mund, der aud, wie Abraham, vor Menſchen einen 
Ruhm anfpreden fonnte und genof. Ueber Eoyalsoyuı 
vgl. oben ©. 357. Epyalousrw und zuorevorrı jtehen ein- 
ander gegenüber wie xara operinua und xara xugır. 

B.6—8. Wie Abraham als Repräfentant der Redt- 
fertigung aus dem Glauben vor der moſaiſchen Gefeßgebung 
dajteht, jo David als Zeuge davon nad derjelben. Beide 
ftehen zugleid) in enger Beziehung zu Chriftus im allgemeinen 
Glauben der Juden; um fo bedeutender find aljo diefe beiden 
Zeugen. — 6 Heog Aoyrleraı x. r.ı. Dieſe Worte find aller: 
dings nicht unmittelbar dem Munde Davids entnommen; aber 
fie liegen im Folgenden, jofern David von der göttlichen 
Sündenvergebung fprigt und den Menſchen, dem fie zu- 
fommt, jelig preift. Darin findet ja eben die Anfnüpfung 
jtatt für eine Gerechtigkeit, die ohne Vermittlung der Werke 
dem Menſchen zugewendet wird. — Die Ausdrüde ayeInoav 
und anexaltpInoav find dem Anjhauungskreife entnommen, 
wonad die Sünden als entlaſſen und zugededt dargeftellt 
werden; der Gegenfaß ift, daß die Sünden im Gericht vor 
das Antlig geftellt, aufgededt und feftgehalten werden der 
Gefegesbeftimmung gegenüber. 

V. 9 f. geht der Apoftel auf einen neuen Gefihtspunft 
ein: V. 4—8 war der eingefleifchte jüdiſche Werk- und 
Lohn-Begriff ald unanwendbar im Verhältniß zu Gott 
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dargeftellt, dies theils pofitiv von Abraham aus V. 3 ff., 
bei welchem der der neuen Gnade entjpredende Glaubens: 
Begriff über die Gerechtigkeit entſchied, nicht der dem oper- 
Anua entipredende Werk- und Lohn-Begriff; theild negativ 
B. 6 ff. an David, welder aud, wie Abraham, Ruhm vor 
Menſchen Hatte und verdiente, und der dennod Gott gegen- 
über, ftatt im Berdienft, in der Sünden-Vergebung das Heil 
ſuchen mußte. Hieran knüpft fi nun V. 9 f. Weiteres 
mit der Frage: Geht*) die im diefer Beziehung von David 
angeführte Seligpreifung auf die Beſchneidung oder auf die 
Borhaut? Es foll nun aud der jüdifh particulariſtiſche 
Bundes-Begriff, wie er an der Beſchneidung haftet, be- 
feitigt werden, und dies foll wieder an Abraham als dem 
eriten Bundes-Empfänger und dem Vater der Bejhnittenen 
far gemadt werden mit der Frage DB. 10: Wie d. h. in 
welden Zuftand, in der Beſchnittenheit oder ſchon in der 
Vorhaut, in feiner jüdiihen oder in feiner allgemein-menfd- 
lichen Stellung wurde ihm die Geredtigkeit zuerkannt ? Ant- 
wort: in der Vorhaut, fofern jener Ausfprud über die Ge- 
rechtigkeit Abrahams Gen. 15, 6 vor die Beſchneidung 
Abrahams fällt und diefe als Bundes-Zeihen Gen. 17,7 ff. 
unmittelbar nadjfolgt.**). 


*) umsepıauds sc. Zoıiv, nicht Acyeraı, denn nicht auf wen die 
Seligpreifung von David felber geſprochen fei, ift die Frage, fondern auf 
wen die darin ausgeſprochene Seligleit gebt, auf die Beſchneidung nur 
oder au auf die Vorhaut. 

**) Dort ift nun allerdings die Bejhneidung nit ale Siegel 
dafür namhaft gemadit, daß fein Glaube ihn gerecht gemadt habe (mie 
bier Röm. 4, 11), fondern fie wird angeführt als Zeihen des Bundes, 
den Gott mit ihm madhte. Allein die Zeitfolge, in der fie auftritt, ſchließt 
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B. 11. Die Beihneidung ift alſo felber nur Ver— 
fieglung d. 5. (1 Kor. 9, 2) tharfählihe Beſtätigung der 
Glaubens-Gerechtigkeit, dieſe aber war bereits vorher ſchon 
im Natur-Zuſtande, bei dem noch unbeſchnittenen Abraham 
vorhanden. — onuerov) Die Beihneidung jelbjt wird hier 
als Zeichen Ddargeftellt (dur den Genit. der Appofition 
negıroung dgl. Winer 7. Aufl. S. 494), jo aud Act. 4, 22. 
Das Beihneidungs-Zeihen nun erhält feine beftimmte Be: 
ziehung zu der Gerechtigkeit dur ayeayis. — rg dı- 
xaroouvyns ng nloreog) fann man wohl als Einen 
Begriff nehmen: Glaubens-Gerechtigkeit, womit dann 
die Worte 175 &9 77 axpoßvoria zu verbinden find: „Die 
er in der Vorhaut erlangt Hatte.” Denn das, daß nachher 
das nıorevsıv hervorgehoben wird, jtreitet nit dagegen. 
Die ndorıs behält immer den Nahdrud, wenn von einer 
Glaubens-Geredhtigfeit im Gegenfag zur Werk-Gerechtigkeit 
die Rede ift. — eis To eivaı avrov x. r. 4.) Damit er 
jei (wieder das Erjdeinen involvirend), baftehe*) als der 
Bater aller derer, die glauben durch die Vorhaut Hindurd 
d. 5. die zum Glauben durch fie, durch den Natur-Zuftand, 
hindurddringen, daß aud ihnen die Glaubens-Geredtigfeit 


auch die Kaufal-Folge in fih: Der Bund, den fie verfiegelt, folgt Gen. 
15, 7 ff. unmittelbar auf das Eniorevos» — xai dloyiodn eis dixmo- 
ovyn», ſetzt alfo die Blaubens-Gerehtigfeit voraus und als das 
Zeichen des Bundes ift fie ſelbſt Berfieglung von jener, die thatjäd- 
liche Beſtätigung. Bol. 1 Kor. 9, 2. Mit einem dosß;s, mit einem 
adızos läßt fih Gott nit in einen Bund ein. Der Apoftel folgert alfo 
richtig aus dem Geift, nicht gerade aus den unmittelbaren Worten. 

) Das eis rö ever ift nicht bloß confecutiv, fondern zugleich final, 
die güttlihe Abſicht hervorhebend. 
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zugerechnet werde, (V. 12) und er aud ein Beſchneidungs— 
VBater*) fei d. 5. daß er den mit der Beſchneidung bezeicäneten 
Bund, der eben die meſſianiſche xAngovows zum Inhalt hat 
(B. 13), fortpflanze auf die, die nicht Beſchneidung allein**) 
an fid) haben (vgl. zu 8& Zoıderas 2, 8), fondern die zugleid) 
auch, wenn fie aud) VBeihnittene***) find, einhergehen in den 
Fufßftapfen des im unbefdnittenen Zuftand vorhandenen 
Glaubens unjeres Vaters Abraham, die alfo felbjtthätige Nad- 
folger find feines in Fußftapfen, d. 5. im Wandel, in Hand— 
lungen ꝛc. ausgeprägten Glaubens. Die äußere Beſchneidung 
mag den leiblien Abkömmlingen Abrahams wohl die äußere 
Einfleidung des Bundes vererben, die Gejeges-Anjtalt und 
ihr Erbe, das Land Kanaan; dagegen der innere Kern Des 
Bundes, das auf den Welt-Befig gehende meſſianiſche Erbe, 
das meſſianiſche Reichs-Heil B. 13 ift nit an die bloße 
äußere Abftammung und Beſchneidung gefnüpft, fondern an 
den Glauben, an deffen Anrehnung als Geredtigfeit eben 
diefer Inhalt des Bundes bei Abraham ſelbſt gefnüpft war 
(vgl. m. Kriftl. Reden IV, Nr. 45). Alfo nit bloße Bluts— 


* zarfpa nepırouns) Abraham follte ein Vater der Beſchnei— 
dung fein für die, die in den Glaubens-Fußftapfen Abrahams wandeln. 
Dies ift Mar aus 2, 29. Phil. 3, 3. Kol. 2, 11, der Herzens: Beihnei- 
dung in Kraft des Geiſtes. Sofern alſo auch et noch der Glaube die 
Beihneidung nur geiftiger Art nad fi zieht, ift Abraham ein Vater der 
Beihneidung für die, die Nachfolger feines Glaubens find, aber nicht 
fir die, die nur aus der Beſchneidung find. rois oroıyovos ftellt den 
Glauben Abrahams als Borbild dar. 

*) Es heißt ja nit: od uovor Ex negıroung, fondern udvor 
gehört zu megırouns, wie Yal. 2, 24 zu niarewmg. 

***) Dies muß megen des folgenden xaf und bes wiederholten 
Artifels rois vor orosyovcs hinzugedacht werden; die Unbejhnittenen 
find fon B. 11 berüdfictigt. 
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Verwandte, wie die Juden, fondern gerade nur Abrahams 
Seijtes-Verwandte, die in That und Wahrheit Gläubigen, 
reihen fi aus der gefammten Menjhheit und aus den 
Juden felbft an Abraham an als Eine Abrahams-Generation, 
als das eigentliche Bundes-Bolf Gottes, das dor Gott gerecht 
it, das nad dem Geſetz und Recht der Gnade die fittliche 
Wirdigfeit bat für den Empfang der göttlihen Gnaden— 
Gabe, für das meſſianiſche Heils-Reid). 

Mit B. 13—16 belegt der Apojtel aus dem Begriff 
der dem Abraham gegebenen Verheißung, die er dem 
Inhalt nah V. 13 in ihrer meſſianiſchen Spite concentrirt, 
und deren Unabhängigkeit von gejegliher Vermittlung er pre— 
mirt, aljo aus dem Gnaden-Begriff, in weldem fie 
wurzelt, daß Abraham mit feinem meſſianiſchen Bundes— 
Erbe dem Glaubens-Gebiet angehöre und nicht dem Geſetzes— 
Gebiet. Wäre die Beerbung gejeglih bedingt, fo würden 
die unfehlbaren Gefees-Uebertretungen den im Geſetz begrün— 
deten Zorn und die Vergeltung in Wirkſamkeit ſetzen und 
der jegnenden Huld ihre Entfaltung unmöglid maden (2. 
14-16). So fteht Abraham abermal® als Vater ber 
Gläubigen da im univerjelfen Sinn, fo daß diefelben in ihm 
nit nur das Vorbild ihres Glaubens haben (V. 12), fon: 
dern auch das Vorbild ihres Erbes (xArgovöuov, xAmgovo- 
#0). Daher ift ed nit dem Zufammenhang gemäß, wenn 
Manche Hier nur eine Begründung von V. 12 finden. Es 
find vielmehr die Berfe 13—16 den vorhergehenden 
Berfen 10— 12 coordinirt, und dies hebt fih na- 
mentlih hervor, wenn man den Schluß von beiden Saf- 
Reihen vergleiht: V. 11: eis ro eivau x. r. 4. und V. 16: 
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eis ro eivar x. r. A. Es ijt eine neue Wendung des Be 
weifes (daher mit yao fortfahrend), daß Abraham mit dem, 
was fi an ihn fnüpft, eben dem Glaubend-Gebiet, nicht 
dem Gefeges-Gebiet angehöre — Hier vom Begriff der Ver— 
heißung aus, wie vorher vom Begriff der Beihneidung aus. 

B. 13. da vouov) vouos ift Hier wieder überhaupt 
Geſetz. Der Apoftel meint nit nur das Gefeg im hiſtoriſchen 
Sinn, das mofaifhe; denn, daß dieſes, das erſt Jahrhunderte 
nachher entjtand, bei Abraham mit der Verheißung nod 
nichts zu thun hat, wäre eine platte Bemerkung. Der 
Apoftel will überhaupt hervorheben, daß bei Abraham die 
Verheißung nicht abhängig gemacht wurde von einer geſetz— 
fihen Beſtimmung, die er erſt zu vollbringen und zu leiften 
gehabt hätte. — 7 @ aondonarı avrov) faßt hier die 
Verheißung in ihrer ganzen Ausdehnung, wie fie fi inner- 
halb des Abrahamiden-Stammes nad) und nad entwidelt 
bat, und zwar immer ohne Vermittlung des Geſetzes. Daher 
nun auch als kurze, aber eben fo umfaffende Inhalts-Anzeige 
derjelben: 70 xAnpovouov avrov eivar x0ouov. — Ueber: 
blift man die Verheißung in ihrer ganzen Entwidlung durch 
den ifraelitiihen Stamm hindurch, fo wird es Keinem als 
zu viel gejagt eriheinen, daß demgemäß der Abrahamiden- 
Stamm als Welt:Beerber dargeftellt werde, und fogar, 
wenn wir bei der Verheißung ftehen bleiben, wie fie unmittel- 
bar dem Abraham zu Theil wurde, fo ftellt fi aud) bei 
biefer nit nur die Zufage von Befik des Landes Kanaan 
heraus, fondern in diefer Zufage wird zugleih angedeutet 
eine Vermehrung der Nachkommenſchaft Abrahamg, 
die dem Staub und den Sternen ähnlich fein fol. Nod 
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beftimmter wird dabei Herborgehoben, daß Völker und 
Könige hervorgehen werden aus feinem Stamm, — nod 
weiter, daß von ihm über alle Völker eine Segens-Ber- 
bindung fih ausbreiten werde. Gen. 12, 7; 13, 15; 
15, 5. 18; 17, 5 f. 8. Dies involvirt ſchon den ganzen 
Heimfall der Welt; vgl. Matth. 5, 5 mit unfrem Ausdrud. 
Alles diefes war innerhalb der Grenzen bes jüdiſchen Volkes 
und feiner Geſchichte nicht erfüllt. Alſo nicht eine gejegliche 
Beftimmung ift e8, die diefe Verheifung vermittelt, aA! a 
dıa dixuroovvyng nloreog. Wie ftimmt dies, ba 
Gen. 15, 6 fpäter ift als der Anfang ber Verheißung 
Gen. 12? — Der Apoftel faßt die Verheißung eben in der 
Ausdehnung, wie fie mit Gen. 15, 5 zunädft fi) auszu- 
deuten anfing und von da aus immer weiter bervortrat. 
Sodann ijt der Glaube bei Abraham ſchon wirkſam von 
feinem Heraustreten aus jeinem Baterlande an, ift eben 
das, was ihn beftimmt, der göttlihen Stimme zu folgen, 
wirft jo fort in ihm, und darauf. hin gejdieht dann die 
göttlide Erklärung über feinen Glauben Gen. 15; mit 
diefer entjtand er nicht erft, ſondern fand er feine Anerfen- 
nung. Dieje Energie des Glaubens, wie er in Abraham 
von Anfang an gewirkt Hatte, ift auch deutlih aus Ebr. 
11, 8. Alſo des Apoſtels Schluß iſt ganz folgerichtig. 

V. 14 f. Auch Hier ift es nicht richtig, wenn man fagt, 
das ſei ein Ddogmatifcher Beweis des Apofteld; es tft ein 
Beweis, den er aus der Natur des Gefekes führt, nicht 
ſchon aus feiner Rechtfertigungslehre. — ol 2x vouov) find 
im N. Zejtament foldde, bei denen das Geſetz ihr Lebens» 
Grund ift, das was ihr Sein und Handeln beftimmt. Allein 
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wiederum fteht vouwos überhaupt, ohne Artikel. Der Gedanke 
it: Wenn ein dem Geſetz gemäßes Leben die Erbidaft be- 
dingt, dann xexevoraı 7 miorıs (1 Kor. 1, 17. 9, 15) — 
dann ijt der Glaube entleert, daß er feinen Inhalt hat; der 
Glaube nämlih, der eben dem verheißenden Gott ji an- 
ihließt, und den die Erfüllung der Verheißung erwartet, — 
diefer Glaube empfängt dann nichts, geht leer aus, und die 
Verheißung ſelbſt ift außer Wirkſamkeit gefegt, fie ift nicht 
realifirt. Warum dag? — Weil das, was nad der Bor- 
ausfegung (sl 04 &x vouov) die Erfüllung der PVerheifung 
bedingt, Uebertretung im Gefolge bat, und jo Zorn 
ins Werk fest, jtatt des verheikenen Segens — Zorn ver: 
wirfliät. Bol. Sal. 3, 10. Wo aber keine gejetlihe Be: 
ftimmung als Bedingung ded Segens gegeben ift, nur 
Glaube an den verheißenden Gott, da ift aud feine des 
Segens beraubende Uebertretung, da waltet die rein ſeg— 
nende Huld. 

Der Schluß iſt alfo: die Erfüllung der Verheißung 
fann, wenn fie anders je eintreten und man nicht vergebens 
an die Erfüllung glauben foll, nit abhängig fein von dem 
GSejeg, fondern nur dom Glauben, damit es nach der jeg: 
nenden Huld gehe. Diefen Schluß hebt der Apoftel B. 16 
hervor: xara yapır. Bol. V. 4. 

B. 16 f. sis To elvaı x r.ı. Mur fo, wenn 
die Erbertheilung nicht von Gefeßes-Beftimmungen und deren 
Erfüllung abhängt, fondern vom Glauben, wird der Zweck 
alfer Gottes: Verheifungen erreicht, nämlid daß die Verheißung 
fejten Beitand habe, wie es der Wahrheit Gottes gemäß 
ift, für den ganzen Samen Abrahams, nit nur bei dem 
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Samen, der im Gejeges-Zufammenhang (ov rw &x rot vouov 
uovoy), jondern aud für den, der im Glaubens-Zuſammen— 
bang fteht, wonad Abraham wieder Vater aller Gläubigen 
it, und womit wieder die Verheißung erfüllt ift nah der 
Scite hin, daß viele Völfer aus ihm entjtehen ſollen. V. 17. 
Gen. 17, 5. Diefe Verheigung ift damit erfüllt in einem 
Univerfal-Sinn, wie es defjen, der aud der Heiden Gott, 
und deifen, welder der Schöpfer-Gott ift, allein würdig ift. 

®. 17—22 wird der die Gerechtigkeit bedingende Glaube 
an Abrahams Beifpiel näher befdrieben, wovon das Wejent- 
liche fhon zu V. 3 in Erwähnung iam. Vgl. m. Lehrwiffen- 
ſchaft S. 131 und 340 ff.; 2. Ausg. ©. 129 f. u. 317 ff. 

B. 17. xarlvarrı 00) = 2 „Ds wörtlich 
„gegenüber, wenn man Etwas vor ſich hat, namentlich auch 
geiftig, daß man es ins Auge faßt und berückſichtigt (Pſ. 26, 
3. 44, 16. 2 Sam. 22, 23); dann an die Barentheje 
ads — TEIsıxa os anſchließend: Mit Rückſicht hierauf 
glaubte er, da Gott es ift, der lebendig madt ꝛc. Einige 
meinten, xarevayrıı ov fei Attraction für xarevarrı Seor 
o eniorevoev. Eine ſolche findet gewöhnlich nur dann jtatt, 
wenn das Relativ in Acc. zu ftehen käme. Daher Andere: 
zarivayrı $eod, xatevayrı 0v Error. = gegenüber don Gott, 
welhem gegenüber er glaubte. — Im Zuſammenhang jtehen 
die Worte mit 16 fin. (auf ös ſich beziehend). Diejer 
Beilag „zarevayrıı — Heov“ ift hier nicht bedeutungslos ; 
es ſoll damit gereditfertigt werden die univerſelle und geijtige 
Bedeutung der eben angeführten Stelle im Gegenjag gegen 
die engherzige Deutung namentlih der Yuden. — Yeor 
rov Coonoroüvrog) gehört unter die Fälle, wo zu einem 


368 Röm. IV, 17. 


artifelfofen Hauptwort eine mit Artikel verjehene Beftimmung 
hinzugefügt wird, um das in Lekterem ausgebrüdte Ver: 
hältniß jtärfer hervorzuheben. Vgl. Winer 7. Ausg. 8 20, 
4 und 1, c. Unſrer Eonftruction entjpredend bei Thukydid: 
ovdevog rou xelevonvrog, |. Bernhardy Syntar ©. 318. 
So fließt ſich V. 18 jehr gut an als Ausführung des auf 
die (in der Parentheſe genannte) Verheifung gerichteten Glau- 
bens Abrahams („Enlorevosv Eis To yeveodaı avrov 
narega“). — rot Lwonorovrrog) zunädft vom Apoftel 
gewählt mit Rückſicht auf den befonderen Fall, in weldem 
ber Glaube Abrahams befonders ſich wirffam zeigte, in Bezug 
auf die Nachkommenſchaft, die er erhalten follte, wo bod) 
(8. 19) Abraham und fein Weib Sarah bereits als abge 
ftorben anzufehen waren. Unter biefen Umftänden hielt fi) 
der Glaube Abrahams an die belebende und jhöpfe- 
riſche Kraft Gottes, mwodurd eben die Unbedingtheit 
feines Glaubens in's Licht tritt. Allein der Apoftel faßt 
zugleich diefe Richtung des Glaubens als etwas Allgemeines: 
Gott im Ganzen halten als den, der Todte belebt, und was 
nit ift, ins Sein ruft, worin er dann zugleich einen Ueber— 
gang hat zum Kriftlihen Glauben (B. 24). — xuAoürrog 
Ta un ovra og ovra) xuleiv dom Rufen in's Dafein 
ift unzweifelhaft durd das U. Teſtament, namentlich Jeſ. 41, 
4. 48, 13. 2 Kön. 8, 1. ös övra auch: an ihrem Platz. 
Es foll das xarerv dur diefe Ausdrudsweile in feiner 
unmittelbar vollendenden Energie berausgehoben werden, daß 
es nit nur als ein Ruf in's Sein überhaupt erjdeint, 
jondern als ein Ruf, wodurd das, was eben nod gar nidt 
war, auch ſchon als ein Seiendes in lebendiger Thätigfeit 
wirkſam daſteht. 
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B.18.05 na’ dinldax. r. A.) Der Apoftel jegt nun 
den Glauben Abrahams näher in's Licht. Er glaubte gegen 
Hoffnung auf Hoffnung. Während die Hoffnung immer mehr 
ſchwand, glaubte er dr’ EAnıdı. Das End drüdt im Gegenjak 
zu naoa das Feſtgegründetſein, das Beſtehen aus. Alfo 
trogdem, daß auf der einen Seite die Hoffnung dahinſchwand, 
ftügt er fi auf der andern Seite auf Hoffnung; das wird 
B. 19 ff. auseinandergejegt. Die Hoffnung nämlid, ſoweit 
fie von menſchlichen Neflerionen abhängig war, entihwand, 
allein die Hoffnung, ſoweit fie durch göttlide Verheißung er- 
wedt werden fonnte, bildete die Bafis feines Glaubens, und 
zwar eig ro yev&oduaı x. r. A., weldes Object des Zuo- 
revoer it. Vgl. B. 20. Er glaubte daran, daß er der Vater 
vieler Völker werde und zwar xara ro signuevo»: Died 
giebt die Unterlage feiner Hoffnung an. Das oürmg bezieht 
fi) nad) Gen. 15, 5 auf die Sterne des Himmels. 

V. 19. Das ov vor xarevonoev ift in einigen Hand: 
ihriften (A. B. C. ꝛc.) weggelafjen, doch unpaffend, vgl. Winer 
T. Ausg. S. 452. — un negirt bloß in der Vorjtellung, 
während ov die Wirklichkeit negirt. Es Tiefe ſich denken, 
dag Abraham im Glauben ſchwach geworden wäre, aber das 
geihah nicht. Ohne auch nur jhwad zu werden am Glauben, 
nämlid im Hinblid auf feinen ſchon erjtorbenen Leib, (ov 
xarevonoev) zog er fi denfelben gar nit zu Gemüth; 
xaravoeliv einer Äußeren Sade eine innere Betradtung 
widmen. Ebr. 3, 1. uf. 12, 24. Hätte Abraham die Er- 
jtorbenheit feines Leibes, Die eben dem göttlihen Ausſpruch 
entgegenftand, innerlihd in fi Wurzel faffen und haften 
laffen, dann wäre er zum dıaxo.veosaı gekommen. Dieje 
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Stelle ift überhaupt pſychologiſch merkwürdig in Beziehung 
anf die Entwidlung von Unglauben und Glauben. 
Der Unglaube Haftet an dem, was nad menſchlicher Reflerion 
oder äußerlidem Anblid zu Hoffen oder nicht zu Hoffen ift, 
und läßt die äußere Erjdeinung eine Kraft über den vous 
gewinnen, der gegenüber der göttlide Ausſpruch feinen be 
ftändigen Eindrud mehr madt, fo daß ein unentſchiedenes 
Schwanken des Urtheils dadurch hervorgerufen wird. Um— 
gekehrt iſt die Glaubens-Entwicklung. Wo auch von 
außen ſich wenig oder gar keine Hoffnung darbietet, allein 
ein göttliches Zeugniß berechtigt einmal zu dieſer Hoffnung, 
da ſtützt ſich der innere Sinn, ohne ſich von der Aeußerlich— 
keit beſtimmen zu laffen, auf die göttlich bezeugte und er- 
wedte Hoffnung, und wird zur enticheidenden Lleberzeugung 
durch den Glauben an die belebende und ſchöpferiſche Macht 
Gottes. Während alfo dort e8 zum diaxgiveodar kommt, 
fommt es bier zum nAnoopogesicdu:. 

V. 20. eis dä rn» änayyskıar) ift zu berbinden 
mit dıexp.In, und in diefer Verbindung darf es nit ab- 
geihliffen werden durd die matte Erklärung: „in Beziehung 
auf die Verheißung Gottes,“ fondern es joll eben herborge: 
hoben werden, wie der Zweifel aud) in die Verheißung Gottes 
ſich Hineindrängt, gleihwie der Glaube in diejelbe hineingeht. 
Im Gegenfaß zu diefem diaxgivsodar (vgl. Jak. 1, 6) ſetzt 
der Apoſtel das Evsdvvaunsn: er erjtarkte in die Ber 
heißung hinein durd Glauben. — dovg dofav rw Feg) 
Gott die Ehre gebend (urtheilend und handelnd), wie es den 
Bolltommenheiten Gottes angemeffen ift. 

V. 21. nAneopoonYer;) eigentlich — ganz einge 
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nommen fein, erfüllt fein (Kol. 2, 2), namentlich auch bei 
der Ueberzeugung angewendet 14, 5. Er war ganz durch— 
drungen don der Weberzeugung, daß, was Gott verheißen, 
er aud im Stande ijt zu thun. 

®. 23 ff. wird die Glaubens-Geredtigkeit, wie fie an 
Abraham entwidelt worden ijt, direct angewandt auf die 
glaubenden Chriften. Es ſteht dieſe Erzählung der Schrift 
nit nur als ein Zeugniß da von der perſönlichen Stellung 
Abrahams zu Gott, fondern aud für die unfrige. Uns joll 
bie Zuerfennung der Geredtigfeit eben jo werden, wie fie dem 
Abraham geworden ift, nämlich als rot nıorsvovow, im 
Weg des Glaubens. Die Einheit ift fubjectiverfeits 
eben das Glauben, das wie bei Abraham, fo bei den Chriften, 
in dertrauender Ergebung an Gott und jein Heil die Ver: 
leugnung und MWeberwindung des Sihtbaren und Gegen: 
wärtigen zum wejentliden Charakter hat. Dies betont 
B. 18—21 und dies giebt ihm fittlide Bedeutung. Ferner 
in objectiver Beziehung bildet die Einheit die göttliche 
Belebungs- und Schöpfer-Kraft V. 17 und 24. Hierin liegt 
die weſentliche Verwandtſchaft mit dem chriſtlichen Glauben 
B. 24; deſſen Object nämlich ift: nit der dem Tod unter: 
legene und im Tod gebliebene Jeſus (1 Kor. 15, 17), fondern 
der Yefus, der aus dem Tode durch die göttlihe Erwedung 
zum Herrn geworden ift. Es ijt aljo Object des Glaubens 
die aus dem Tod des niederen Lebens den Sieg des höheren 
hervorführende Gottes-Kraft. 

V. 25. giebt die Beziehung der beiden im drift- 
lien Glauben zufammengefaßten Gottes-Afte auf unſer Heil 
an. Jeſus wurde einmal dem Tod übergeben (vgl. Matth. 

24 * 
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26, 2 und Mark. 13, 12) wegen*) unfrer Verfhuldungen, 
nämlich damit fie gerichtet und jo gefühnt werden (vgl. Röm. 3, 
25 mit 8, 3); nit aber nad der gewöhnliden Erklärung 
dıa znv apyeoıv; dieſe gehört ja eben zur nachfolgenden 
dixatwoıg.**) Sofern e8 aber bei diefem fühnenden Gericht 
der Sünde eben eine Erlöfung galt (3, 24), daß wir nicht 
mehr in unfern Sünden find (1 Kor. 15, 17), eine Ueber: 
windung der Sünde durd Gerechtigkeit, eine negative und 
pofitive Gerehtmadung der fündigen Menfchen, die den Tod 
zum Sold Haben, tritt die Auferftehung dazu: xaı Eysodn 
dia nv dixawoıv numv. Die Auferftehung Chrifti ift es, 
welde die Geiſtes-Wirkſamkeit vermittelt und die hievon ab- 
hängige Wiedergeburt. Vgl. oh. 16, 7 ff. 1 Betri 1, 3—5. 
Rom. 6, 4. 8, 11. Ebenſo bildet jih von der Auferjtehung 
aus der Glaube, der die perjünlide Rechtfertigung wirkt. 
Eph. 1, 19. Vgl. über die Bedeutung der Auferftehung Chrifti 
m. Lehrwiſſenſchaft S. 530 f. 607-613; 2. Aufl. ©. 
490 f. 559 ff. Die Auferjtehung erjt hebt das menſchliche 
eivar £v tal; üuugprias auf (1 Kor. 15, 17), das bie 
Tode8:Hingabe erfordert. Indem jo die dixarwaıg aus: 
drücklich von der Auferwedung Chrifti abhängig gemadt ift, 
ift wieder unperfennbar, daß nad pauliniſchem Lehrbegriff 
die neutejtamentlihe dixarwaıg felbjt ein belebender Akt ift, 
daher fie eben 5, 18 eine dixarwaıg Long beißt, wodurd 
das prophetiihe 0 dixauog &x miorewg Inosraı 1, 17 feine 








*) Unſere Berfündigungen find der Beftimmungs-Grund (di) für 
die göttliche Hingebung Jeſu in den Tod, 

**) Auch in diefer Stelle wieder zeigt fih in den Kommentaren 
deutlich, wie Hilflos der mitgebrachte Rechtfertigungs-Begriff Gerumrathet 
und tajtet, 
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factifhe Grundlage erhält; und wie die Auferwedung Jeſu 
1, 4 ein belebender Geiftesaft ift, fo aud die dixawaıg, 
die daran geknüpft ift. 6, 4 mit 7, 6. 8, 2. Eph. 1, 19 f. 
2, 5. Kol. 2, 13. Tit. 3, 5—T. Um den Gläubigen bloß 
zu declariren, die Sünden jeien ihnen vergeben und fie follen 
nun als geredht angejehen werden, oder um den Glauben an 
die Sühnung zu erweden (Meyer), dazu bedurfte es bei 
Chrifti Opfer eben fo wenig als bei den altteftamentlichen 
Opfern einer Auferwedung des Geopferten. So weſentlich 
e8 aber zur Sühnung der factifhen Sünden (nupanrouura) 
der factifhen Opferung bedurfte (nugedo9n), darum, weil 
Sünde und Tod im Cauſal-Nexus ftehen, jo weſentlich be- 
durfte e8 für die dexarwaıs einer factiſchen Auferftehung von 
Seiten des Erlöfere, weil vermöge des Kaufal-Zufammen- 
bangs des Lebens mit der Geredtigfeit die dıxarwaıg felbft 
als factifher Belebungsaft fi vollziefen muß bei den Gläu— 
bigen. Die Sünden-Sühnung erfordert das Sterben oder 
das Blut Chrifti, weil die Sünde tödtet; die Rechtfertigung 
erfordert das Leben oder den Geift Chrifti, weil die Recht— 
fertigung beleben, aus dem Tod in’® Leben verjegen foll. 
Wie Gott Chrifti eigene NRedtfertigung durd feine Auf 
erwedung bewirkt (1 Tim. 3, 16 mit Röm. 1, 4), jo wirft 
Gott auch in der daranhängenden Rechtfertigung der Gläu— 
bigen mit auferwedender Kraft, als der aus dem Tode lebendig 
madit, ald der Lwonow» Toug vexgovg xal xaAwvy ra um 
övra wg ovra. V. 17.* Bon der göttlichen Belebungs-Sraft 

*) Will man alfo die dıxaiwoıs einmal durchaus als einen gött- 
Iihen Lebens-Sprud anfehen, jo ift derfelbe nicht wie aus Menſchen— 
Mund zu denken, als ein bloß declaratorifher, fondern als ein wirklich 


göttlicher Yebens-Sprud, der, mas nicht ift, ins Leben ruft, den in Sünden 
Todten belebt. 
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aus im auferwecten Chriftus muß durch die dıxarworz eine 
Lebens-Subftanz im Menſchen gejett werden, und zwar eine 
fittlihe Lebens-Subftanz, da fie cben unter dem fittlidhen 
Begriff der dixaroovvn geftellt wird im Gegenjag zu rape- 
nrouara, niht bloß im Gegenjag zu einer Strafe, daher 
Eph. 2, 10 dem ovx 2E Zoym» und dem vexoor roig napu- 
arouaoıv al8 Erklärung des Gnaden-Heild das xrıodevres 
dnl Eoyoıs ayasols gegenübertritt. Wenn aber in andern 
Stellen die Gerechtigkeit der Sünder, namentlih die Sinden- 
Bergebung, nit wie bier an die Auferftehung, fondern an 
das Blut Jeſu Chriſti gefnüpft wird (Röm. 5, 9. Eph. 1,7), 
fo ift darin eben das naoedosr aufgenommen, das auch Bier 
al8 Grundlage der dixaoovrn vorangeftellt ift. Und bei 
der Erwähnung des Blutes Chrifti ift nicht der bloß geftorbene 
Jeſus gemeint, fondern das Subject ijt dabei eben als Chriftus 
bezeichnet, alfo nad) der Grund-Erflärung Act. 2, 32 f. 36 
der durch die Auferftehung erhöhte und den Geift mittheilende 
Jeſus. Zudem ift das Blut felbft im biblischen Begriff 
überhaupt nicht etwas Todtes, fondern gerade das Rebene- 
Clement; bei Chriftus aber namentlih iſt die unverwesliche 
Geiftigfeit des Bluts zu premiren als das Moment der dem 
Blut Chrifti beigelegten Kraft-Wirkung. 1 Petri 1, 18 f. 
mit Ebr. 9, 14. Immer alfo-ift der foterifche Gereditigfeits- 
aft des N. Teſtaments dur Lebendiges umd Belebendes 
bedingt und vermittelt — durd Blut und Geift des leben- 
digen und lebendig madenden Chriftus, wie durch lebendigen 
Glauben —, eben weil das dıxaodv als etwas ſelbſt Dyna- 
miſches, nicht bloß Declaratorifhes gedadt ift. 
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Gap. V. 

In Cap. 4 bat der Apoftel das in 3, 27 ausgejprodene 
Thema ausgeführt, wie der Glaube es ift, der im Bundes- 
Verhältniß Gottes die Geredtigfeit bedingt und vermittelt, 
und wie damit aller Ruhm ansgefäloffen ift. (Vgl. über den 
Zufammenhang auch das zu 1, 17. S. 102 ff. und zu Anfang 
von Cap. 4 Gefagte. ©. 338 f.). Cap. 5 zeigt den Zuftand 
des im Glauben Gerehtgemadten (ed entjpridt dem Gedanken 
3, 28) al8 das wiederhergeftellte Wohlverhältnig zu Gott, 
in welchem der reelle Ruhm, nämlid die Würde der göttlichen 
dose (3, 23) wieder begründet ift. Der Apoftel zeigt zuerft, 
wie diefer Zuftand auf Grund der empfangenen Gnade ge- 
ftaltet ift (®. 1—11), dann, wie biefer gläubige Lebens— 
zuftand fi darftellt im Gegenſatz zum natürlichen Lebens— 
zuftand, der fih von Adam herleitet, mit befonderer Rückſicht 
auf das neben eingetretene Geſetz. V. 12—21. 


V. 1—5. Meberfegung: „(6) Gerecht gemadht nun aus Glauben 
befigen wir frieden im Verhältniß zu Gott durch unferen 
Zerrn Jeſum Chriftum, (2) durch weldyen wir im Glauben 
auch den Eintritt erhalten (empfangen)*) haben in dieſe Gnade, 
in welche wir zu fieben gefommen find (und alſo jet ftehen), 
und freuen uns unfrer Würde auf Goffnung ber Aebens- 
Herrlichkeit Gottes; (3) nicht allein aber dies, fondern wir 
freuen uns auch diefer unfrer Würde in den Bedrängniifen, 
weil wir wiffen, daß die Bedrängniß Standhaftigfeit er> 
wirfet, (4) die Standhaftigfeit aber Bewährtheit, die Be⸗ 
währtbeit aber Goffnung, (5) die Goffnung aber täufcht 
nicht. Denn es ift die Liebe Bottes ausgegoffen in unfern 
Serzen durch ben heiligen Geiſt, ber uns verliehen if,’ — 


*) Ueber Zyeıw im Sinn von empfangen vgl. Matth. 19, 16. 
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V. 1. Der Anfang: dıxaıwdEeyrsg orv ex nia- 
rsoc faßt das Ergebniß des Bisherigen zufammen und 
weift uns zurüd in den an die Spite geitellten Sag 1, 17; 
der Grund-Begriff deffelben: 6 dixasos dx nıorewg reprä= 
fentirt fih in dem dixumdErreg Ex nloreng und iſt im 
Bisherigen nachgewieſen als realifirt im Chriftentfum und in 
den Gläubigen. Nun aber weift der Apoftel an den dıxam- 
Herres &x nioreog aud das zweite Moment jenes propheti- 
ſchen Satzes als erfüllt nad, das Ex nl/orswmg Inoeraı. 
Das in der Glanbens-Geredhtigkeit begründete Verhältniß zu 
Gott wird ald Leben 8-Berhältnik im prägnanten Sinn 
gefaßt, jo daß die durd die Sünde verlorene do&« rou Feov 
(3, 23) das ſichere Refultat der empfangenen Gerechtigkeit ift, 
vgl. Röm. 8, 30. Eben die Tor tritt daher in diefem Cap. 
als Hauptbegriff hervor, und zwar die Tor in ihrem höchſten 
Begriff im Sinn der göttlichen doga, d. 5. als ewiges Leben; 
vgl. V. 2: doku, B. 10 f.: swdnoousda &v rn Lo uvrov, 
B. IT fi & Ton Buorkeronvow und dixarwors Long, 
V. 21: dixamowyn eis Con» alarıov. Die neuteftamentlide 
Redtfertigung erfcheint jo als Wiederherftellung der 
verlorenen Herrlidfeit oder als Grundlage für 
die volle Ausbildung der Würde der Menjden- 
Natur. Daher das öftere xavymusda, xuvyauevo V. 2. 
3. 11. Bon diefem Gefihtspunft aus wird daher auch ſo— 
fort V. 12 ff. das neue Lebens-Verhältniß gegen- 
übergeftellt dem von Adam datirenden Fall und 
Tod, dem Würde-Berluft und Lebens-Berluft. 
Während nun die Glaubens-Geredtigkeit in der höchſten 
Beziehung ihres Lebens-Begriffs die Hoffnung begründet 
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(B. 2 u. 5), begründet fie in der nädften Beziehung zur 
Gegenwart (®. 1) ben Befit (Eyower) des Friedens und 
zwar im Berhältniß zu Gott, noos rıv Ye. So ift Eye 
ebenfall® mit meog verbunden Act. 2, 47. 24, 16. 1 Joh. 
3, 21. — Die Lesart Exwuer ald Conjunctiv ftatt Indicativ 
Eyosev beruht wieder auf einer Verkennung des ganzen 
Standpunfts des Capitels. Es ift der real vorhandene Gnaden- 
ftand, den der Apoftel in Cap. 5 und 6 hinftellt und zwar 
einerfeit8 Cap. 5 als Leben des Friedens mit Hoffnung der 
Herrlidfeit (und fo die göttliche Lebens-Würde begründend 
bis in ihre Vollendung hinaus), anderntheile Gay. 6 als 
Leben der Gerechtigkeit mit Heiligung (und fo zum göttlichen 
Lebenswandel befähigend und verpflichtend). Das Friedens— 
Verhältniß mit feiner Hoffnung iſt nun nicht vermittelt durch 
eine bloß äußerliche ftarre Redhts-Stipulirung, wie zwiſchen 
dem Arbeiter und dem Lohnherrn, nit durd eine bloß 
richterliche Wieder-Einfegung in verlorne, underdiente Rechte, 
wie zwiſchen einem die Rebellen ammneftirenden König und 
feinen Unterthanen; fondern das in Erlöfung und Glauben 
begründete Rechts⸗-Verhältniß der dixarwaıs trägt einen 
andern Charakter an fi, nämlich objectiv und fubjectiv den 
Charakter der Liebe B. 5. 8. Objectiver-, göttlicher-ſeit s 
ift die Geredtigfeits-Anftalt nad V. 8 eine Liebes-Erzeigung 
zum Beten der Sünder unse aosßov V. 6. 8; menjd: 
licherſeits ift im Glauben diefe göttliche Liebes-Erzeigung ein 
geiftige8 Herzens-Eigenthum geworden und daranf beruht eben 
die untrüglihe Friedens-Hoffnung der Redtfertigung B. 5. Der 
Glaube weiß fi alſo durh Gnade B. 2 im neuen Grunb- 
Befitz der dixwioousn, weiß daher feine neuen Lebens-Redte 
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in ihrer höchſten Ausdehnung als Gnaben-Redte, und es 
befeelt jo den Gerechtgemachten weder das dürre, abftracte 
Rechts⸗Bewußtſein des Gefetlihen, aber eben fo wenig das 
bloße Pardon-Bewußtſein eines armen Sinders, fondern das 
Liebes-Bewußtjein eines Menſchen, der fi von Gottes Gnade 
rechtlich ausgeglichen weiß mit dem Geſetz der göttlichen Ge— 
redhtigfeit (B. 9) und rechtlich mit Gottes Liebe verbunden, 
V. 10: zarnıkaynuev rw Fed. Er weiß ſich in Folge davon 
ebenjo erledigt von der göttlichen Zornes-Haft (owInuoued« 
ano zns ooyns B. 9), als von dem perjönliden Gegenjat 
gegen Gott: EyIpol ovre; xarnikaynusv B. 10. Wie ber 
vormalige Feind als PVerjöhnter die Liebe Gottes felber in 
fih bat (8. 10 vgl. ®. 5), fo der vormalige Sünder (8. 8) 
bat als Geredtfertigter die Gerechtigkeit Gottes jelber im ſich 
(V. 8 f.). Der perfönlide Gegenſatz zwiſchen Gott und 
Menſch ift aufgehoben. In dieſer von aufen und innen 
fejtgeitellten Xiebes-Berbindung zwiſchen den Gläubigen umd 
Gott beruht der Friede und die unerjhlitterliche, ewige Lebens⸗ 
Hoffnung mit ihrem Ruhm — So gewiß das concentrirte 
Weſen der Gerechtigkeit Gottes in einem concentrirten Wefen, 
dem Herzen, als Glaube vorhanden ift und bleibt, fo gewiß 
gehört au das dazu, was fi) weſensgemäß daraus ent- 
wideln wird und foll, Eraft realen Zufammenhangs, nicht 
eines bloß idealen Dafürhaltens. Dagegen bei der bloß 
formaliſtiſchen Faffung der pauliniſchen dıxarworz verwandelt 
fih, was der Apoftel in Cap. 5 und 6 als etwas im ber 
Rechtfertigung real Begründetes hinſtellt, in eine bloß ideale 
Schilderung oder in eine bloße Ermaßnung. Daß aber bie 
Rede des Apofteld nit paränetiider Natur ift, wozu ſchon 
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ftatt des bloßen &ymue» ein xarsyeır Oder rrgeiv zu er- 
warten wäre, daß ſie vielmehr darftellender Natur ift, dafür 
ſpricht, daß das ganze Cap. einen darjtellenden Charakter hat, 
feinen ermahnenden, und daß namentlid der Indicativ der 
Gegenwart Eyouev den Indicativen der Vergangenheit ent: 
ſpricht, die V. 2 durch de’ ou xar in Parallele geftellt find. 
Den Indicativen Zoynxauer und Zdornxauev, den borange- 
gangenen Thatſachen entſpricht als Folge die beftehende That— 
ſache Zyouev, vgl. V. 11 xavyausvor. Daher ift auch 
xavyaueda DB. 2 und 3 als darjtellender Imdicativ zu 
faffen. Im diefer Darftellung nun des fubjectiven Zuftandes 
der dixuwderres bezeichnet auh DB. 1 eionvıw Exouer 
etwas den Subjecten Eigenjhaftlides wie das 
Rühmen, die Hoffnung, die Standhaftigkeit, — nit aber den 
Frieden, den Gott von feiner Seite declaratorifch zugefteht, 
wie Philippi wieder dogmatifirend Hineinlegt. Wie falſch 
die Behauptung (Philippi, van Hengel) ift, daß Zye» 
roög nur die objective, nicht die fubjective Faffung zulaffe, 
zeigen Stellen wie Act. 24, 16.*) 1 305. 3, 21: nagonalar 
Eyousv noog rov Yeov. Diefer Friedend-Befik der vom 
Glauben aus Gerehtfertigten ift identisch mit dem Stehen in 
der Gnade B. 2; es ift im Gegenjag zum linfrieden, der 
Feindſchaft, das Bewußtſein des Geeinigtfeing mit Gott 
(B. 10), und den dies bedingenden Eintritt oder die Ein- 
führung in die Gnade (npngayayr eis yagıv) haben fie im 
Glauben eben durch die Redtfertigung erhalten. 


*) Ich übe mid, ein unverlegtes Gewiffen zu haben im Verhältniß 
zu Gott und Menſchen — heißt das: von Gott und Menſchen die Decla: 
ration eine® unverletzten Gewiſſens zu erhalten ? 
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V. 2. zeogaywyn») wenn man es auch activ nimmt, 
ift immer etwas, das eis yaoıv, in die Gnade hinein 
ftattfindet, übrigens Eph. 3, 12 fteht es deutlich paffiv: 
Eintritt. — eis rn» yapıy ravınv) Das ravıny bezieht 
ſich zunächſt auf das folgende Relativ, auf die beftimmt 
gegenwärtige Gnade, aljo auch auf die 4, 25 von ihr 
gegebene Beitimmung: die in Chrifti Tod und Auferftehung 
vorhandene Gnade. Den Begriff der zapız zerlegt der Apoftel 
jelbft im Folgenden genauer V. 8-10. Wiefern aljo im 
Sterben und Auferftehen Ehrifti Gnade liegt, ift dort aus 
einandergejegt, jofern darin die Liebe Gottes fi verwirf- 
lit, die uns verföhnt und rettet; ja nah V. 5 nidt nur 
jo, daß fie uns äußerlich bliebe, jondern fie wird une 
innerlid durch den Geift Gottes, und eben darin be- 
ruht der Eintritt in die Gnade hinein — eig mv yapır; 
und dieſes Eingetretenfein in die Gnade, wie fie in Chrifto 
ift, ijt eben die einfachſte und erſchöpfendſte Definition von 
Geredtfertigtfein. Diefes Eingetretenfein in die Gnade, 
das Geredtfertigtfein, das im Präteritum dargeftellt ift, 
wird, wie ſchon gezeigt, vorausgefegt ald Grundlage des 
Friedens Zuftandee, des edonynv Exouev, und die nıorıg 
ift aud bier wiederum als dasjenige genannt, in weldem der 
Eintritt in die Gnade gejdieht. — Einige wollen 77 core 
mit es 779 yagır verbinden. Allein es findet fi nit nur 
fonft die Formel nidt: „Glaube an die Gnade;“ Hier wäre 
fie auch um fo weniger paffend, da die Gnade bier dargejtellt 
wird als etwas, in dem wir jtehen, während man dann zu 
noogayoyn das Dbject fuppliren müßte. 

Wie num der Friedeng-Befig den Gnadenftand bezeichnet 
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in ſeiner Beziehung zur Gegenwart und zur Vergangenheit, 
jo die Beziehung zur Zukunft bezeichnet das weitere xur 
xavywueda En Einuidı ung doing rov Heov. Es iſt alfo 
diefer Sak xul xavywusda x, r. A. ein dem erjten Hauptjat 
eionymv Eyouev coordinirter zweiter Hauptjag und Haupt: 
Begriff; wie fonft miteinander verbunden find Friede und 
Freude, jo hier Friede und Hoffnungs-Ruhm. Vgl. 14, 17. 
15, 13. Gal. 5, 22. Die xauynoıs, in 3, 27 ausgeſchloſſen, 
jofern fie von Werfen aus die Gerechtigkeit des Menſchen erft 
begründen joll, tritt num wieder ein, aber als etwas, das 
durch den gerechten Gnadenjtand des Menſchen ſelbſt be 
gründet ift auf Grund der Glaubens-Gerechtigkeit und ihres 
Friedens: Befiged. Wir treten damit ein in das Bewußtſein 
unſtes Werthes vor Gott und in ein dieſem göttlihen Werth 
entſprechendes freudiges DBezeigen, wir leben und geben uns 
im freudigen Bewußtjein unfrer neuen Würde. xavyasduı 
ihliegt einen Vorzug, eine Würde ein, der man fich freut. 
Das miündlihe Rühmen als Rede kann Hier nicht premict 
werden, weil nah B. 1 vom Verhältniß zu Gott die Rede 
ft. Vol. auch 15, 17. Es ift alfo ein bewußter Werth: 
Befig, wie edonynv Eysım ein bewußter Friedens-Beſitz ift, 
kein äußerer fFriede. Zmı und Ev bei xavyaoduı B. 2 u, 3 
joll nad der hergebradten Auffaffung den Gegenjtand des 
Rühmens bezeichnen, aber diejer ift gewöhnlich im Accufativ 
beigefügt umd namentlich niemals im N. Teftament mit ur; 
wozu dann auch nod) zwei verſchiedene Präpofitionen dr’ und 
&v für dieſelbe Bedeutung bei demjelben VBerbum ? Gerade 
die urjprünglide Bedeutung von Em „auf Grund“ ift bier 
bedeutfam; dem unbegründeten Rühmen bei Ermangelung der 
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Herrlichkeit Gottes im alten Natur-Zuftand 3, 23. 27 ſteht 
im neuen Lebensjtand der Geredtfertigten gegenüber die 
Begründung aus der Herrlichkeit Gottes.*) Diefe Begründung 
liegt in der Kriftlihen Hoffnung, fofern ihr die Herrlichkeit 
Gottes nit nur ein ferner äußerer Gegenftand ift oder gar 
nur etwas eigenmädtig Ergriffenes, jondern ſchon innerlich 
verbürgt, real verfiegelt ift durch den Beiligen Geiſt. V. 5. 

V. 3. f. xaugaodaı behauptet fih denn auch V. 3 
nit nur da, wo die Herrlidkeits-Hoffnung unmittelbar als 
freudiges Bewußtſein zu Grund liegt, fondern aud unter 
dem ſchneidenden Contraſt damit, in den Bedrängniffen, in 
welchen die Hoffnung erft mittelbar ſich wieder herausbilden 
muß. B. 5. Das &v B. 3 ift in feiner einfahen Bedeutung 
zu laffen, wie Zr and. Nicht die Bedrängniffe jelbft find 
Gegenftand des Rühmens, aud nit in den Stellen, die 
oberfläglid fo gedeutet werden.) So aud die Süße, die 
unmittelbar mit eddores angereiht werden, heben eben hervor, 
warum aud in den Bedrängniffen das voranftehende, auf 


*) Die Hriftlihe Hoffnung hat nämlich ihren Gegenftand nicht ſchlech⸗ 
bin außer fi, fondern ſchon in ſich als owrnota, äußerlid vor fi hat 
fie das Heil nur in feiner vollendeten Entwicklung und Darftellung, daher 
Röm. 8, 24 das ſcheinbar widerſprechende ın Einidı Lowdnuer; — 
&inidı in Bezug auf die noch nicht fihtbare Seite der owrnela, aber 
fowduer, weil die ſchon owSErres find, bei denen Röm 8,9 f. nweüue 
Zw if. Daher Heißt aud die Hoffnung in Folge der Wiedergeburt 
Anis Swoe 1 Petri 1, 3 und in unfrem 5.8. begründet ſich ebenjo die 
Ruhmes-Gewißheit der Hoffnung der Geredtfertigten durd den empfan- 
genen Geift. 

*) Matth, 5, 10 f. Yet. 5, 41. 1 Petri 4, 12 f. bilden nicht die 
Leiden jelber den Gegenftand des Ruhms; 2 Kor. 11, 30 fteht mie ge- 
wöhnlid der Accuf., niht &v; 2 Kor. 12, 9 heißt &v «osereiuus, wie 
parallel 8. 10 „in Schwachheiten;“ fo aud bier. 
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die Herrlickeit8-Hoffnung gegründete zavgaodaı ſich behaupte, 
weil wir nämlid das Bewußtjein haben, daß die Bedrängniß 
eine fittlihe Wirkung habe, die Wirkung einer vnouovn und 
doxıun, einer probehaltigen Standhaftigfeit, und daß dies 
eben der Hoffnung auf die Herrlidfeit ihre gewiffe Erfüllung 
fihert, vgl. 8, 16 f. 2 Zim. 1, 12. Bei den Wirkungen, 
die der Apoftel B. 3 f. den Drangfalen beilegt, dürfen wir 
nun aber nicht überjehen, daß der Apoftel die dıxammsEerres 
& rearens als ſolche ſich denkt, welde ihre perjönliche 
Stellung in der Gnade Habe, durch Chriſtus perfünlih mit 
Gott verbunden find und fo ruhig in die fünftige Herrlichkeit 
Gottes Hinausfehen. Ein folder Glaube gewinnt aus den 
Bedrängnifjen eine Standhaftigkeit, welde die Probe hält, 
und indem das ift, bilden fi unter den mit Standhaftigkeit 
durchgemachten Bedrängniffen Erfahrungen der göttlichen 
Treue und der Sieges-Kräfte der göttlihen Gnade (2 Kor. 
1, 10. 2 Tim. 1, 12), unter denen fi die herrliche Zufunft 
immer mehr zu erfaffen giebt. So ift denn die Hoffnung, 
von welder das chriſtliche Wiürde-Bemußtfein in V. 2 au 
geht, zugleich wieder die befeftigte und gefteigerte Wirkung 
oder das Ergebnif: xursoyaleruı Eirıda. Ohne das wirkt 
die Drangfal nur deprimivend — höchſtens Sünde bezäh- 
mend — und verbitternd, fie kann fogar irritirend weiter 
in die Sünde hineindrängen. — doxımn») ift nidt die Be— 
währung, jondern die Bewährtheit. Der Menſch wird ein 
doxinog, ein bewährter Mann, nahdem er die Bedrängniß 
in Glaubens-Standhaftigfeit (2v vzouorn) ertrug. Phil. 
2, 22, vgl. auch Bengel. 

V. 5. 7 ds dinig oV xarasoyvvsı) Subjec it 
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die Hoffnung nit überhaupt, fondern nad dem VBorange- 
henden diejenige Hoffnung, welde im Gnadenſtand des 
Glaubens begründet ift (V. 1 f.) und in probehaltiger Stand» 
baftigkeit unter den Leiden durdgebildet ift als Hoffnung 
göttliher Herrlichkeit. Die jo erwachſene Hoffnung beſchämt 
nicht d. h. täuſcht nit; nämlich nicht nur ihr Inhalt, die 
dcäa, enthält volle Genüge, überſchwänglichen Erjag aller 
Leiden, jondern auch jubjectiverjeits ift fie verbürgt durch 
den innerliden Beſitz der Liebe Gottes 2 ralc xapdlars, 
die B. 8 ff. in des Sohnes Tod den Grund zu Allem gelegt 
hat. Vgl. Röm. 8, 35 ff. Der Say mit örı begründet 
oder erklärt das Vorhergehende, d. 5. nit nur die legten 
Worte (N de Anis oU xarauoyiveı), fjondern das Ganze 
von V. 1 an, demm der nit zu Schanden werdende Hoff- 
nungs-Ruhm jelber, worauf man örı beichränft, ift ja ®. 2 
neben dem Frieden B. 1 nur ein Beitandtheil des Gnaden- 
jtandes der Geredtfertigten. Diefer Gnadenftand im Ganzen 
alfo, d. 9. der Friede und die Hoffnung, wie fie 
die Redtfertigung vermittelt, ijt begründet in 
der durd die Geiftes-Mittheilung verinner- 
lidten Liebe Gottes. In dieſer doppelten Beziehung 
auf Friede und Hoffnung jtellt denn aud die weitere Aus- 
führung in V. 6 ff. &rı yao x. r. A. die objective Erſchei⸗ 
nung der Liebe Gottes in Chriſto nad zwei Seiten dar, 
einmal wie fie im Tode Chriſti zum Beſten der Sünder 
verjöhnend den Feinden entgegenfam (B. 6—8); fo begrüns 
dete die Liebe Gottes objectiv eben das Friedens-Ver— 
hältniß zu Gott, das elonvnm® £ysıv; dann aber aud 
V. 9— 11 wird die Liebe Gottes dargeftellt, wie fie objectiv 
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im Reben des Sohnes die Fünftige Vollendung des durch 
feinen Tod begründeten Heils verbürgt (ooInaoueda &v 7 
Con avrov V. 10). Darauf ruht eben die Hoffnung der 
Gläubigen und ihr xavyanrdaı. Es ift nämlih nah V. 11 
nit nur jo, wie V. 10 Anfang zunächſt hervorhebt, daf 
wir diefes Heil als durch Chrifti Tod Verſöhnte zu genießen 
befommen, aljo mit beihämender Erinnerung an unfren ehe- 
maligen Sünden-Zuftand — dies liegt in dem ov uovov de; 
es ift zu fuppliren aus B. 10 xurallayerres m He 
cosnoousda, und die Steigerung ift: aa xard scil. ansdn- 
vöusda xavymusvoı Ev To Fem; Died fteht prägnant 
gegenüber ro Jen. Alſo: niht nur als mit Gott ver: 
föhnte Sünder, fondern fogar al8 in Gott jelber einer Würde 
uns erfrenend, als in feine do&« Aufgenommene, als Ber: 
Härte befommen wir einft das Heil zu genießen. Vgl. Joh. 
17, 21—23. Eph. 1, 12. Das xavywuevo: V. 11 ift, wie 
xarallayevres B. 10, nähere Beitimmung zu owsnoo- 
usda. — Aus diefer Ausführung der objectiven Seite der 
Liebe Gottes B. 6 ff. erhellt aljo: wie diefe, die objective 
Liebe, jo bezieht fih aud die Ausgegofjenheit diefer Liebe 
Gottes in den Herzen V. 5 auf den ganzen Gnadenjtand 
B. 1—5, d. 5. auf den Frieden, den die Geredtfertigten . 
haben, wie auf ihre Hoffnung. — 7 ayann roü 8600) 
V. 5 bedeutet allerdings die Liebe Gottes zu den Menſchen, 
wie B. 8: ouw/ornow dd TmV &avrov ayanıv eis nmäg 
deutlich zeigt. V. 5 ift aber dieſe Liebe Gottes gedacht als 
etwas den dixaumdEerres in ihren Herzen Ausgegoffenes, zu 
eigen Gewordenes, aljo als Liebe in uns, nicht bloß für uns. 
Der Dativ 39 ralg xaodlaıs ftatt eis Tas xugdiag 
Bed, Römerbrief. 9 
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betont gerade nod das Inhärente, das in uns Sein, nidt 
das bloße Eingehen, und zwar das Sein im Centrum der 
Perfönlichkeit. Es iſt alſo nicht nur die äußerlich dargeſtellte 
und beifällig für wahr gehaltene Liebe Gottes, auch nicht ein 
bloßes Bewußtſein von der Liebe Gottes, ein sensus in 
cordibus nostris effusus, wie die confeffionelle Exegeje will: 
fürlih die Worte verfladt. Einmal wenn e8 von Etwas 
heißt: es fei wohin ausgegoffen, fo ift eben das Ausgegoffene 
ſelbſt und kein bloßes Gefühl davon dahin übertragen. So 
ift es aud mit der Ausgiefung des Geiftes, vgl. kt. 
- 10, 44 f. mit 47. 11, 17. 15, 8 f. Der Geiſt Gottes iſt 
nad den angeführten Stellen dur feine Ausgießung jelber 
im Herzen, nit bloß ein Bewußtſein oder Gefühl oder 
Vertrauen ift in den Herzen bewirkt, daß Gott einen heiligen 
Geift Habe und denfelben uns zurechne. So ift auch Aus- 
giekung der in Chriſti Tod erſchienenen Liebe Gottes in den 
Herzen ein dieſe Liebe übertragender Mittheilungs⸗Akt, daß 
bie göttliche Liebe jelbft den Herzen real imnewohnt. Bol. 
Joh. 17, 26. Weiter ift das Herz in der Schrift nicht ein 
bfoßes Gefühl oder Bewußtſein, fondern es ift das Central— 
leben der Perfünlichkeit und zu dem Heißt es ausdrücklich 
noch, die Ausgießung der Liebe Gottes in den Herzen fei 
erfolgt durch heiligen Geift, und zwar nit durch eine 
bloße Einwirkung des Geiftes, fondern der Geift wird nod) 
durch den Artikel betont, als To do» nu, als mit 
getheilter Geiſt. Die darakteriftiihe Stellung des heiligen 
Geiſtes in der Gnaden-Defonomie ift nun eben die, daß das, 
was durd feine Seldft-Mittheilung, durch fein Eingehen an 
ben Menfhen kommt, als Leben und Kraft in ihn verpflanzt 
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wird, geiftiges, perſönliches Eigenthum wird*). Alfo geiftiges 
Herzens-Eigenthum, perfönlicher Beſitz ift die göttliche Liebe 
in ihrer verjöhnenden Lebens-Kraft (B. 8 und 10) geworden 
durch den reditfertigenden Glauben; und darum haben die 
aus Glauben Gerechtfertigten beftändigen Frieden gegenüber 
von Gott und untrügliche Hoffnung mit freudigem Bewußtſein 
der künftigen Herrlichkeit Gottes**. Daher ift 14, 17, wo 
mit der dixaroovvyn des Glaubens ebenfalld elonvn zur 
xapa verbunden ift, Alles begründet &v nvsiuura ayıy 
und Die durch den Geift eingegofjene Liebe Gottes bildet eben 
im Menſchen den Kindſchafts-Geiſt, von meldem 8, 15 die 
Rebe ift. Bezieht man aber das örı 7 ayann x. r. A. auch nur 
auf das unmittelbar vorher von der Hoffnung Gejagte, fo 
ift auf die Frage: was giebt unfehlbare Hoffnung auf die 
göttliche doͤs« oder was giebt Gewißheit der Seligfeit, wie 
e8 unter und ausgedrüdt wird, vom Apoftel geantwortet: 
das giebt Gewißheit der unmittelbaren Seligfeit (nicht 


*) Die Liebe Gottes ift alfo bei den Geredtfertigen nicht bloß 
äußerer Gegenftand des Glaubens, fo daß im Herzen felbft noch Feind- 
[haft gegen Gott fein könnte, — ein Monftrum von Unnatur des Ge- 
danfens; — mo der Geift in’s Herz gegeben ift, der nah Paulus: 
„Abba, Vater” ruft, der Gottes eigener Liebes-Geift ift, ſoll noch das 
alte Feindes⸗Herz fein! Nah Philippi ift nämlih in dieſem ganzen 
Cap. nit von Aufhebung der menihlihen &xIod gegen Gott, fondern 
nur der göttlihen gegen den Menſchen die Rede. 

**) Alles dies kann gerade nicht ala Gefühl in den Geredtfertigten 
fein, nit als pſfychiſcher Beſitz (nad bibliſcher Piuchologie), jondern es 
ift eben geiftiger Befig, wie er durd die Geiſtes-Gabe vermittelt ift; umd 
als geiftiger Beſitz behauptet fi Friede und Hoffnung im Geiftesgrund 
des Menſchen auch unter den entgegengefetten Gefühlen der Bedrängnif, 
behauptet fi auf dem Wege der B. 3 ff. bezeichneten Erkenntniß, nicht 
des Gefühls, wie ja die göttliche Lebens-Kraft überhaupt dur Erlenntniß 
gewonnen und genährt werden muß. Joh. 17, 3. 2 Betri 1, 3. 

25* 
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wie bei rechtſchaffenen Juden oder Heiden einer erſt nod 
durch den zufünftigen Eintritt in die Gnade zu dermit- 
telnden), — das giebt die fichere Hoffnung, daß ber heilige 
Geift gegeben ift und dur dieſen die Kiebe Gottes im 
Herzen ausgegoffen ift, innerliches Leben geworden iſt. 
1 ob. 4, 13. 16. Dagegen jagt die dogmatijde Er- 
färung auf die Frage: was giebt Gewißheit der Seligfeit: 
dad das Verdienſt Chrifti uns zugerechnet iſt. Entweder 
muß nun die Rechtfertigung das im fich fließen, was nad 
unfrer Stelle die Seligfeit verbürgt, nämlich die Mitthetlung 
des heiligen Geiftes der göttlichen Liebe; oder die Rechtferti— 
gung felber giebt noch nicht die Gewißheit der Seligfeit. 
Weiter erhellt aber aud: nit unſre Liebe zu Gott, unfer 
pſychologiſches Selbjtproduct ift das Fundament des Heils, 
wohl aber die durch göttliche Geiftes-Kraft geiftig uns zu- 
und angeeignete Liebe Gottes zu uns, die dann allerdings 
in uns als Gegenliebe ſich geftaltet. Es ift mit einem Wort 
der Chriftus für uns V. 8, aber als Chriftus in uns 
Kol. 1, 27: Xororog &v Duin, n Ehnig ng döäng. Alſo 
Grund der Hoffnung ift der uns innerlich gewordene Ehriftus 
für uns, nit der bloß äußere Chrijtus fir und — das 
kirchlich dogmatiſche Extrem — und nit der erſt in ung 
werdende Chriftus — das myſtiſche Extrem. Ebenſo der 
Glaube ift das verinnerlihende Mittel menſchlicherſeits 
(B. 1 und 2), wie der heilige Geift daffelbe ift göttlicherſeits. 
V. 5 dgl. Tit. 3, 5—7.*) Durch dieſe geiftige Verinner— 


*) Wirth, „Erläuterungen über Pauli Sendfhreiben an die 
Römer“ S, 57 giebt einfah und Mar den Zuſammenhang unfrer 
Stelle an. 
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lichung der Liebe Gottes in unferen Herzen find wir eben 
Verföhnte V. 10, da wir vorher &ydgor find. 2y9Ieor fteht 
parallel dem aoseveig und aveßeis B. 6 und dem auap- 
rwror V. 8. 2yHoor geht aljo deutlich wie ausßeis x. auf 
das frühere Verhältniß der jest gläubigen Menſchen zu Gott, 
nicht wie wieder Philippi dreht: auf das Verhältnif Gottes 
zu den Menſchen. In Ex9oo’ V. 10 concentrirt fich eben 
die menjhlihe Sünde und Gottentfremdung in ihrer innerften 
Schärfe als widerjpenftiger Sinn und Böswilligfeit. 8, 7. 
Kol. 1, 21 f. Jak. 3, 14. Gott felber aber Heißt nie der 
Feind der Menſchen, jo Heißt der Teufel; die Menden 
beißen nicht mit Gottes Feindſchaft behaftet, nur mit feinem 
Zorn; ein Feind ift auf Böſesthun, auf Schaden und 
Berderben bedacht, das ift Gott nit, aud in feinem Zorn 
über die Menjhen.*) Geht nun die Feindfhaft von ben 
Menfhen aus, fo geht dagegen die Verfühnung don Gott 
aus, don feiner entgegenfommenden Liebe, eben weil er aud) 
im Zorn nit der Menfhen Feind ift; Gott wird daher 
aud nicht felber verföhnt mit uns, nit xarmadlayn 6 
Heog E90 @v zumv, jondern &yIool ovres xarnıkayn- 
uev ro Iep, vgl. Kol. 1, 21: vuas more Ovrag annkko- 
romuevovg xal EyxIoovg — unoxarnılakev. Ebenfowenig 
ift von der Welt, von der geſammten Menſchheit paffiviid 
gefagt: xarnAAayn, jondern bier und fonft find die „Wir“ 
durdaus Gläubige. Die Schrift drüdt fih fo aus: Gott 
verjöhnte in feinem Sohn, activ, die Welt, und zwar aller: 


*) Röm. 11, 28 bemeift mit feinem dunklen Auedrud, der felber 
erft der bei der Stelle zu gebenden Erklärung bedarf, nichts gegen ein- 
fimmige Hare Stellen und gegen die Mare Sache. 





390 Röm. V, 5. 


dings mit ſich ſelbſt als dem gerecht zürnenden Richter. 
2 Kor. 5, 19. Aber mit ihm Verſöhnte ſind nur die Gläu— 
bigen, die auf das objective, göttliche xaralkacosın hin das 
xaralkaynte ı0 ep, welches das fubjective Entgegen: 
fommen anjpridt, angenommen haben, alfo nicht mehr Feinde 
find; und darauf Hin gießt fi die objective Verſöhnungs— 
liebe Gottes geiftig in ihr Herz aus. Sie find durch die 
Eingießung von Seiten des göttliden Geiftes wejentlid mit 
Gottes Liebe geeinigt, als von feinem Geift (V. 5) befeelte 
Kinder, eben deshalb gehört ihnen der Sohn Gottes nicht 
nur mit feinem Tode an, fondern auch mit feinem Leben 
(V. 10), und jo aud wohnt ihnen das Bewußtſein göttlicher 
Lebeng- Würde inne. B. 11. Das xarallayevres B. 10 
entipriht eben dem dixumderres dv Tr" aluarı avror 
V. 9; e8 giebt feinen Geredtfertigten, der nit auch Ber- 
jöhnter wäre, und feinen Verſöhnten, der nit auch Geredt- 
fertigter wäre. 2 Kor. 5, 20 f. Verſöhntſein ift die Bezie— 
dung zur Liebe Gottes, Geredtfertigtfein die Beziehung zur 
Gerechtigkeit Gottes, Beides, Liebe und Geredtigkeit Gottes 
ift nit aufereinander, fondern ineinander in einer dıxaro- 
ovvn sl; vornolav und bei einer Verföhnung wit Sühnung. 
Berjöhnte find folde, bei denen die Liebe Gottes in Ehrifto 
geiftig verinnerlicht ift V. 5; ebenſo aljo find Geredtfertigte 
folde, bei denen die Geredtigfeit Gottes in Chrifto ver- 
innerlicht iſt; als xaraddaysvres find fie nicht mehr Feinde 
wie früher B. 10, als dixauwderreg B. 9 nit mehr aoe- 
Beis und auuprwkor wie früher B. 8 und 6. Ueber das 
Verhältniß zwiſchen Verföhnung und Wedtfertigung V. 
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9—11 vgl. m. Lehrwiſſenſchaft S. 578 ff.; 2. Ausgabe 
S. 532 ff. 

V. 6.) Zrı yao Xoıorog) Die verjdiedenen Bezie- 
bungen ber beiden Zrı, das eine zu aosevov, das andere 
zu ündo acer, find gezwungen. Entweder lieft man mit 
Tifhendorf bloß das Erfte, oder e8 wird das zweite Erı 
getrennt dur Komma von aoserav, und als verftärfte 
Wiederholung des erjteren genommen: „noch ift ja Chriftus, 
da wir ſchwach waren, noch ift er der Zeit gemäß fir Gott- 
loſe geſtorben“, nicht bereit8 fir Gerechte. — aasevo») 
beſchreibt die innere Beſchaffenheit, die eben fi anſchließt an 
die oup&; es iſt die ganze innere Kraftlofigkeit der Natur 
mit alfer daran hängenden Dürftigfeit in feelifcher und 
leiblicher Beziehung. Inſtructiv über den Gebraud des 
aosevns iſt namentlich 2 Kor. 11. Es ift immer das 
wejentlihe Prädicat der ouos. Matt. 26, 41 hebt die mo» 
raliſche Schwäche hervor. aosßns darakterifirt den Zuftand 
im Verhältniß zu Gott: abtrünnig von Gott und feiner 
Verehrung — feiner Gemeinihaft entfallen. Das bildet 
aber zufammengenommen den Zuftand des auaprwiss. — 
xara xaıg0») hebt an dem Sterben Chriſti hervor, daf 
es auf die Zeit, wo ed um unfrer Schwachheit willen einzu- 
treten hatte, zur rechten Zeit aud) eintrat. Gal. 4, 4. — 
öndoe aasßwrv) nit bloß im Allgemeinen „für“, jondern 
namentli auf „an ihrer Statt.” Dies ift deutlih aus 
dem Folgenden: Chriftus ift der Stellvertreter der Menfchheit 
ſchon in einem ewigen Sinn, ber nit nur äußerlich uns 


*) Die folgende Erflärung von V. 6—11 ift aus ber allererfien 
Bearbeitung in viel früherer Zeit genommen. 
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vertritt, fondern mit dem wir innerli verſchlungen find, 
wie die Glieder mit dem Haupt, wie das Abbild mit dem 
Borbild. 

V. 7. uökıs yao x. r. 4.) wie ed unter ben 
Menſchen eine Seltenheit ift, daß einer für den Anderen 
den Tod übernimmt, aud wo nit nur das Recht es mit 
fi) bringt, fondern wo nod) ftärfere Gründe dafür fpreden, — 
während dagegen Chriftus für die Menſchen den Tod über- 
nimmt, wo auf ihrer Seite nichts zu finden war, als Un— 
geredhtigfeit gegenüber von Gott und Sündhaftigkeit. Dieſer 
Beweis jegt voraus, daß, was Chriftus thut, dem Apoſtel 
als eine Gottes-That gilt, denn ſonſt könnte er aus dem 
Sterben Chrifti nit den unmittelbaren Schluß maden auf 
die unvergleichliche Liebe Gottes, die fih darin Hervorftellt 
im Bergleih mit einem Menſchen. — ünte dıxarov und 
uno rod ayaYov find ſchwierig in ihrem Unterſchied. 
Das Sterben vndo dixarov ftellt der Apojtel als etwas 
faum Stattfindendes dar (wodıs), da8 Sterben unde rov 
ayadov als etwas vielleiht (raya) bei Einzelnen (zı5), 
und das noch mit bejonderer Selbjtbezwingung (xad roAuc) 
Stattfindendes. Alfo das Sterben unte dixarov muß etwas 
Selteneres fein, als das Unde rov ayadov. Die Genitide 
fönnen als Erläuterung des Sterbens vnto aoefuv B. 6 
nit als Neutra genommen werden; allein nit überjehen 
darf werden, daß bei dıxacov fein Artikel fteht, während 
ayagov den Artikel hat. Nun ift dexarog allgemein: 
gerecht, ein Gerechter, namentlih im engeren Sinn: bei dem 
fein Schuld, feine Nedtsverlegung vorliegt, bei den LXX 
für 2} Prov. 1, 11. 6, 17. Joel 4, 19 vgl. Matth. 27, 
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19. 24. ayaYHösg neben dixarog in Einem Contert geht 
weiter. Es Heißt überhaupt gütig, vgl. Matth. 20, 15 
Ö opduluog 00V novnoög Eorıy, Htı &yw ayadog ei“; 
bier Hat es nod den bejtimmten Artikel, alfo (vgl. Bern- 
hardy Syntar S. 315) der gütige Menſch in beftimmter 
Beziehung, natürlih zu dem für ihn Sterbenden, wo wir 
dann „Wohlthäter” dafür jagen. — Der Apoſtel jagt 
alfo: Schwer hält es, daß ein Menſch ftirbt für einen Un: 
ſchuldigen, leichter no; geht es, daß einer ftirbt für den 
Gütigen, der ihm befonders wohl thut. Vgl. Joh. 15, 13. 

V. 8. Run freitet er fort: ovn/ornoıw de) Wir 
nun, für die Chriftus ftarb, waren auuprwio’, ja (B. 10) 
&x9eol, alſo nit nur nit ayayor, fondern nit einmal 
dixascı und das nit bloß im negativen Sinn, daß wir 
das, was wir ſchuldig waren, nicht geleiftet; wir haben als 
Sünder pofitiv Gottes Recht verlegt und als Feinde uns 
böswillig gegen ihn gezeigt. So waren wir beihaffen, als 
Ehriftus fein Leben für uns ließ zur Verföhnung mit Gott. 
Zu bemerken ift nod im Bezug auf ben Gedanken V. 7: 
1. Es ift aus der vordriftlihen Zeit herausgeiproden, nicht 
aus der nachchriſtlichen, wo die Xiebes-Predigt des Chrijten- 
thums und das Liebes-Beifpiel in die Menjhen-Natur und 
Geſchichte eingewirft Hat. 2. Es Handelt fi nit um bloße 
Lebensgefahr, um unbeabfichtigtes oder nur zufälfiges Sterben 
im Bemühen um Andere, aud nit um Sterben aus Ruhm- 
judht, fondern um freiwilfiges, ruhiges Hingeben des Lebens 
an die Stelle eines Anderen, eben weil er ein Gerechter oder 
Wohlthäter ift. 3. Wie viele Tauſende folder Opfer find nun 
auch nad Ehriftus unter den Millionen Menſchen zu finden ? 
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8.9. noiı® od» uarkov) Aus dem, was bie 
Liebe Gottes für ums that, da wir als Ungerechte und Ab- 
trünmige Gott gegenüberftanden, folgert num der Apoftel, wie 
viel für diejenigen, die durch die göttliche Liebesthat bereits 
in die Stellung der Gerechten und Verſöhnten eingetreten 
find, aus diefer Gotted-Liebe noch zu erwarten ift. Er kommt 
fo wieder auf die &Anız zurüd. 

V. 9 und 10 ftellen nidt die negative und die pofitive 
Seite des Heild getrennt einander gegenüber, denn B. 10 
begründet ja den 9. V., er will die Rettung vom Zorn 
weg (1 Theff. 1, 10) durch Chriſtus als eine vollftändige 
hervorheben, indem diefe Rettung in dem Leben, und jo im 
der Lebens-Kraft des für uns gejtorbenen Chriſtus fid 
“vollzieht (vgl. zu 4, 25), und wie dieſe Folgerung in ber 
Folgerung des V. 9 eingefhloffen ift als weſentliche Erflä- 
rung, jo aud das xaralkaydvres &v 15 Lo avrov in dem 
dixawdevreg 27 zw uluarı arrov. Und wie B. 10 si — 
xornllaynusv ro eo dıa rov Javarou roũ viov avrou 
den Vorderſatz der Foigerung bildet, jo bildet V. 8 logiſch 
den Vorderfag zur Folgerung V. 9, der eben daher durd 
ov» angefnüpft ift. 

Wie das Erſtere unſeren Frieden begründet, ſo das 
Weitere unſere Hoffnung. Wie der Apoſtel uns zunächſt be— 
trachtet in unſerem vorigen Zuſtand als adıxo., fo faßt er 
im neuen Zuſtand das dAcuog zunächſt auf. Der anderen 
Seite des vorigen -Zuftands, dem &yx9ool, avsfeis, ſteht 
dann das xaralkayerrss als entgegengefegtes Prädicat gegen- 
über. Wie die Verjegung aus der Ungeredtigfeit in bie 
Geredhtigkeit ein immer größeres Freiwerden vom göttlichen 
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Zorn mit ſich führt, fo die Verfegung aus der Feindſchaft 
in den Stand der Verföhntbeit führt eine fortſchreitende 
positive Freiheit im Beſitz der Liebe Gottes, eine fort- 
ſchreitende Heils-Entwidlung im Befit des göttlichen Lebens 
mit fih. — Das owbev und owLeodu wird aljo hier 
wiederum (Bgl. 1, 16) von dem Apoftel gefaßt nicht ale 
etwas, das mit einzelnen Alten vorbei ift, fondern als eine 
allmählig ſich entwicelnde Wirkung, eine Wirkung, die hin- 
eingreift in den Prozeß der dıeapIooa, in den Verzehrungs- 
prozeß, in welden wir als Sünder unter dem Zorn Gottes 
verwidelt find, — und zunädft aus diefem immer mehr 
heraushebt; aber aud eine Wirkung, die Hineingreift in das 
Leben Chrifti, indem wir im biefem jelbft immer weiter er- 
ftarfen. Und fo Hebt alſo gerade der Apoftel diefe zwei 
Seiten bei den Geredtfertigten hervor: hat uns Gott bereits 
auf den Tod Ehrifti Hin durd die Rechtfertigung, die uns 
widerfahren ift, aus dem Gebiet des Zornes herausgehoben, 
fo werden wir aud in alle Zukunft Hinein dem Zorne nicht 
nur überhaupt entgehen, fondern aud, ſoweit er uns nod 
anbaftet, in unferen Sünden und über der Sünde der Welt 
fih entwideln wird, ihm enthoben werden B. 9. Und 
infofern wir, die wir vorher in der Fehde mit Gott ftanden, 
dur) den Tod feines Sohnes in innere Gemeinjhaft wiederum 
mit Gott und feiner Liebe gebracht (xurniAuynuer), vers 
ſöhnt find, wird auf diefe Verjöhnung bin aud immer mehr- 
das eigene Leben Ehrifti mit feiner verflärenden Kraft in 
uns wirffam werben. V. 10. 
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Hat V. 1—11 den Auftand des durd den Glauben 
Gerechten dargeftellt, wie er ſich innerlich bildet und behauptet 
auf Grund der in der Neditfertigung verinnerlichten Gnade, 
jo geht nun V. 12 ff. auf eine Vergleihung der Heils-Ent- 
wicklung mit der Siünden-Entwidlung ein, und zwar in 
ihrem Urjprungs: und End⸗Punkt (namentlih von B. 15 an: 
roũ Eros). An der Spike der Heils⸗Entwicklung fteht Chriftus, 
der durch dixasoov aus dem Zorn-Gebiet bineinrettet in fein 
eigenes Leben (3. 9 f.), wie an der Spige der Sünden- 
Entwicklung Adam fteht, der durch auagrın hineinzieht in 
feinen eigenen Tod. Diefe Vergleihung fest aljo in Chriſtus 
ein neues organiſches Haupt der Menjchheit voraus, wie Dies 
Adam war. 

Gleich im Anfang des Abſchnitts begegnen uns Schwie- 
rigfeiten der Conftruction (woneo) jowie des Zufammenhangs 
mit dem Vorbergehenden (dı= zovVro). Was ift zu wonep 
der zweite Vergleihungsjfag? Er wird meift im Folgenden 
geſucht und das auf verihiedene Weife. Diefe Erflärungs- 
verfucdhe find bei de Wette zufammengeftellt und widerlegt; 
feine eigene Anfidht gehört zu den amt wenigften gezwungenen. 

Klar ift einmal, wenn man ®. 12 und V. 15 neben- 
einander hält, daß V. 15 mit feiner negativen Wendung: 
0VX WS TO napantwuu, OVTWG xul TO xapıoua zum 
B. 12 vorhergehenden (pofitiven): wornee 7 auaprın den 
Gegenſatz bildet, daher ara B. 15 an der Spike fteht. 
Alſo im Gegenfag zum Vorhergehenden ſoll in V. 15 der 


*) Dietzſch in feiner Abhandlung „Adam und Chriſtus“ fußt auf 
diefen Borlefungen. 
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Unterſchied zwiſchen Adams Fall und Chriſti Gnaben-Heil 
eingeleitet worden, und den Gegenjag zum VBorbergehenden 
(8. 12—14) bildet dies nur dann, wenn dort eben nod 
nit der Unterſchied berückſichtigt ift, jondern blos die Aehn- 
fijkeit, daher au das Ganze B. 14 abſchließt mit: Adazı 
ds dorıw runog rov ulkovros. So kann denn ein 
Nahfak zu wonse (B. 12) weder vor B. 15, nod in ®. 15, 
noch nad) demfelben gejudt werden; jondern woreo muß 
feinen Vergleihungspunft in dem haben, was unferem Ab- 
jhnitt vorangeht, wohin gerade dı= rouüro Vor woreg 
B. 12 weift. Diejes dia rovro bringt die ganze folgende 
Angabe der Aehnlikeit auf Seiten Adams im Zufammen- 
bang mit dem, was im Vorhergehenden über Chriftus aus- 
geführt wurde, und da aud fonft z. B. Matth. 25, 14. 
Sal. 3, 6 wonsp und xaudg ohne ein nadfolgendes 
Bergleihungsglied ftehen, vielmehr logiſch auf Vorhergehendes 
fi) beziehen, fo muß, gemäß dem dıa rovro, hier aus dem 
Borhergehenden ergänzt werden, was fi nad) der Seite 
Chrifti als DVergleihungspunft mit Adam ergiebt. 
Herausgehoben ift nun auf Seiten Adams der Gedante: 
der Eine Menfh, dur welden die Sünde und durch Die 
Sünde der Tod in die Welt und jo in alle Menſchen ein- 
gedrungen iſt; premirt wird aber dabei beſonders nod 
(B. 13 f.), daß dieſe univerjelle Verbreitung von Sünde 
und Tod nicht erſt durch das Geſetz vermittelt ift, fondern 
ſchon dor Moſes ſtatthatte; Geſetz bedinge nur die per- 
ſönliche Zurechnung der Sünde, nidt aber ihre Eriften;z. 
Diefe in ihrer allgemeinen Verbreitung datire mit der Herr- 
haft des Todes ſchon vor dem Gefet eben von Einem 
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Menſchen, von Adam der. Dies ift die objectiv gegebene 
Grundlage der individuellen Sünde. Was entipridt num 
im VBorhergehenden auf Seiten Chrifti? Da ift aud der 
nenen individuellen Geredtigfeit als objectiv gegebene Grund- 
lage vorangeftellt die von Einem Menden, von Jeſus Chriftus 
ausgehende Gerechtigkeit mit ihrem Leben, und zwar ebenfalls 
in umiverjelfer Beziehung auf. alle der Sünde verfallene 
Menſchen 3, 21 f. vgl. mit V. 23 und 29. Erwähnt ift 
diefe objective univerfelle Seite des Heild no 5, 6. S—10. 
Auf Heiden Seiten, da e8 fi bier um Vergleichung objec- 
tiver Verhältniffe handelt, kommt vorerft das nicht in Be— 
trat, was die perfünlihe Zurechnung bedingt, das Geſetz 
nidgt bei der Sünde (V. 13 f.), ebenfo der Glaube nicht bei 
dem Heil; beiderjeits, beim Heil und Unheil, ſoll reine 
DObjectivität an der Spite ftehen, wie fie in ben beiden 
ftammpäterlien Berjonen, Adam und Ehriftus, begründet ift. 
&8 handelt fi alfo Hier anf Seiten Chrifti wie auf Seiten 
Adams um die no durch feine Rüdfiht auf Imdividuelles 
beftimmte Beziehung zu mavras ardomnovg, ja zum xoowog; 
nit wie e8 vorher beim Heil die Beziehung zu navras 
tovg nıorevovrag 3, 22 galt. Demnad) muß V. 12—14 
bei der entſprechenden Ergänzung auf Ehrifti Seite auch ab- 
gefehen werden von dem zuzurehnenden Glauben und von 
dem durch ihn bedingten perjünliden Heil der Berjöhnung 
und NRedtfertigung, wie auf Seiten Adams ber Apoſtel 
abfieht von der zuzurechnenden Gefetes-Uebertretung oder 
von der perjönliden Verſündigung und von dem dadurch 
bedingten perjönlihen Unheil, von dem xaraxpıua, wie e8 
B. 15 f. zur Sprade fommt. So wenig durd) dieſe objective 
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Betradtung dem Geſetz feine ſonſt premirte fpecififche Be— 
deutung, die Bedeutung für die perjünlide Zurehnung der 
Sünde abgejproden ift (vgl. gleich V. 13. 2, 12 ff. 
7, 7 ff. m. ſ. w.), eben fo wenig dem Glauben feine gleiche 
Bedeutung für die perfönlihe Zurehnung der Gerechtigkeit 
nad der Heils-Seite, eine Bedeutung, in welder der Glaube 
vorher und nachher betont ift. 

So darf denn auch dıa roöro nit unmittelbar, wie 
3: B. de Wette thut, bezogen werden auf die Wirkungen 
der diıxarwoıs, wie fie V. 11 oder 1—11 gefdildert find. 
Denn die Wirkungen find nur als Wirkung und Eigenthum 
bes Glaubens bezeihnet (B. 2), nit als etwas, das durch 
Einen Menſchen auf alle Menſchen gefommen ift oder kommt. 
Es ift vielmehr bei dem de= Tovuro der Grund-Gedante, 
rejumirt, um den fi von 3, 21 alles Vorhergehende 
bewegt. 

Der Apoſtel will aljo jagen: Darum, nad dem bisher 
Gefagten, verhält e8 fi mit Chriftus, wie mit Adam; wie 
die Sünde durch diefen Einen Menſchen, jo durch Einen 
Menfhen, Jeſus ChHriftus, ift die Gerechtigkeit in die Welt 
getreten, eben als objective Madt im Kosmos, als Gnade 
für alle Welt, unabhängig vom Gefeg, und durch dies Ein- 
treten der Gnaden⸗Gerechtigkeit ift au das Leben in bie 
Welt eingetreten*), wie auf Adams Seite durch die Sünde 
der Tod. Iſt durch Adam ein Durddringen von Sünde 
und Tod principieli als etwas Dbjectives geſetzt, jo das 
Gleiche durch Chriſtus, ein Durddringen von Geredtigfeit 


*) Bol. 1 Joh. 1, 2: 7 Zw dparepwdn. 
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und Leben in alle Menſchen. (Vgl. vorläufig Matth. 13, 33. 
28, 18 f. 1 Ror. 15, 21). As kosmiſche Mächte (vgl. 
Baoıhevew V. 14 und 21), als weltgeſchichtliche Potenzen 
ftehen beide Seiten, Sünde und Geredtigfeit, in Adam und 
Ehriftus einander gegenüber, nit als Eigenthum der Indi- 
viduen. Das Weitere unten. 

In der Vergleihung zwiſchen Chriftus und Adam wird 
nun aber weiter V. 15 ff. ftatt der Wehnlichkeit oder nad) 
V. 14 ftatt des Typiihen in Adam der Gegenſatz ber: 
vorgehoben: «AA ory ws — oürwg xar. Da werden dann 
auf beiden Seiten die einander gegenüberftehenden Grundzüge 
mit anderem und ſchärferem Ausdrud bezeichnet als in ®. 12, 
und dies muß wohl beachtet werden. Einmal ftatt auagr!a 
fommt nun ®. 15 zapanroue, die Sünde in beftimmter 
Form, in perſönlicher Thätigkeits-Form als Vergehen mit 
feiner Wirkung des Falls; und als chriſtlicher Gegenſatz 
fommt yagınua, die Gnade, wie fie fid) bethätigt, wirft ala 
Gabe, daher im Nadfolgenden beftimmter: yagız xal dwpea, 
dies V. 17 mit dem Beiſatz: r75 dixmoovvng. Weitere 
Gegenfäge find: V. 18: zupganroua und dıxzaloue, 
B. 19: aagaxon und unaxon. 

In allen diefen Beziehungen von V. 15 an ift gerade 
die Beziehung auf die Sphäre des Perjünliden und 
Moraliſchen betont, fowohl bei der adamitiiden auuprı'a 
als bei Ehrifti gapıs; während im erjten Abſchnitt die Fos- 
mifhe Sphäre, der Naturverband das Charalteriſtiſche ift. 
Da nun (®. 15 ff.), wo wir uns im Gebiet des Perſönlichen 
und Moraliihen befinden, nit mehr im bloß kosmiſchen 
wie V. 12, nimmt die VBergleihung zwiſchen ber adamitiſchen 
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Sünde und der Wirkung der Gnade in Chrifto eben eine 
gegenfäglihe Wendung. Auch die Wirkungen oder Folgen 
von Beiden befommen nun eine perfönlide und fittliche 
Shärfung: aus dem objectiven Savarog der auupria, aus 
feinem eis Eoyeodaı, dıeoyeodaı, Bacıkeverw wird nun bei 
dem nupanrwua ein andFarov, perjönlices Leiden ſchon 
in der Verbal:Form ausgedrüdt. Und als Gegenfat zu dem 
napganrauarı anesavov tritt gegenüber der perfünlide 
Empfang der Gnade in dem yapıs xal dwgsa eig roug 
mokkovg Eneglocevoev, was die Zerlegung des voranftehenden 
Begriffs zagıoua ift, worin zugleich die Beziehung auf per- 
ſönlichen Lebens-Empfang liegt. 6, 23. Noch ſchärfer werden 
die Gegenfäge in V. 16 gefaft. Das auneIavov verſtärktt 
fih nun zum xodua bis zum xaraxgpına, worin die Reflerion 
auf ein übertretenes Gefeg und fo der Strafbegriff liegt, alfo 
eine Beitimmung vom fittlihen Geſichtspunkt aus im Ber- 
hältnig zum Gefeg, was im erften Paffus fehlt. Ebenfo 
wird das gegenüberjtehende duonum oder zapıoua im Ber: 
bältnig zum Geſetz verftärft zum dixaroua (wieder eine 
fittlihe Bejtimmung), und nad feiner prägnanten Wirkung 
wird e8 bezeichnet al8 2v Lwr Baaılevew. In Letzterem 
und in dıxarwua ift nad) den fonftigen bibliſchen Beſtim— 
mungen auf den Glauben reflectirt, wie bei xaraxoıua auf 
Uebertretung des Geſetzes. Es ift der ſtärkſte Gegenſatz zu 
dem jubjectiven anesavov B. 15 und zu dem objectiven: 
6 Yavaros 2Baollevosv B. 14. 9m dem rejumirenden 
B. 18 ftehen fih furz xaraxgıua und dixalwaıs wis 
gegenüber. Bemerkenswert find aber in dem antithetifchen 


Theil V. 15—17 namentlich aud die veränderten Bezeich— 
Bed, Römerbdrief. 26 
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nungen der bezüglichen Subjecte, auf welde ſich das napan- 
zone und das yapıoua in feiner Wirkung erftredt: nicht 
mehr xoouog oder navres aydowroı Werden hier aufgeführt, 
wie bei der rein objectiven Betradtung B. 12—14; fondern 
nun beißt e8: 02 oAAos auf beiden Seiten. Dagegen Heißt 
e8 V. 18 nod einmal: sis navrag avdownovg auf beiden 
Seiten; warum, werden wir fpäter jehen. Dann aber fogleid 
wieder V. 19, wo die Subjecte nad ihrer fittliden Be— 
ſchaffenheit als auaprwAor oder als drxasoı premirt werden, 
heißt e8: 04 noAAor auf beiden Seiten. 

Alfo durch's Ganze (V. 12—19) zieht ſich ein jo be 
ftimmt abgemefjener Wechſel der Ausdrucksweiſe, daß er fein 
zufälliger oder willkürlicher ſein kann, fondern einen ſachlichen 
Grund Haben muf, und a priori auszuſchließen find alle 
Deutungen, die einerfeit8 dem ausgefprodenen Parallelismus 
zwiſchen beiden Seiten (Adams und Chrifti) nit in feinem 
jedesmaligen Maß entipreden; andrerfeit8 gegen ſonſt Har 
ausgeiprodhene Grund-Gedanfen des Apoſtels verftoßen. Zu 
den Grund-Gedanken gehört, daß der Glaube oder die be: 
wußte und freithätige Beziehung zum Evangelium, fowie Die 
gleihe Beziehung zum Geſetz Grund-Bedingung perjönlider 
Begnadigung oder Verurtheilung ift, und ferner daß ber 
Glaube feineswegs bei allen Menjden im abfoluten Sinn 
eintritt, weder für jest 10, 16, nod bis zum legten Gericht 
2, 8. 12 f. vgl. 2 Theil. 1, 8-10. Vorläufig ergeben 
fih aus dem bezeichneten Wechſel der Ausdrücke drei Haupt: 
Gefihtspunfte für dem ganzen Abjchnitt: 

1. V. 12—14: Die Betradtung von Sünde und Gnade 
in ihrem parallelen Verhältniß, wo Adam runog rov 
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uekkovrog ift, die Betradtung beider als kosmiſcher 
Mächte, fofern nämlid Simde und Gnade für fi, unab- 
bängig vom perjönligen Verhalten der Individuen, demfelben 
vorangehend, durd Einen Menſchen in die Welt eingetreten 
ift (sig row xo0ouov sionkdev) und jo in die Menſchheit ſich 
verbreitet (Sade der Gattung wird). Statt etwas von dem 
Einzelnen Bewirktes zu fein, giebt fid Sünde mit ihrer 
Todeswirfung und Gnade mit ihrer Xebenswirfung den Ein- 
zelnen ſchon zu empfangen; es find in der Welt real vor- 
handene Mächte, principielfe Potenzen. Hier handelt es fi 
alfjo um das Urſächliche, um das primäre Bewirfen von 
Eiinde und Gnade in der Welt, und dies foll im erften 
und zweiten Adam als etwas DDbjectives hervorgehoben 
werden, das allem fubjectiven Verhalten und Wirken der 
Einzelnen vorausgeht. 

-2. 8. 15—17 folgt dann die Betradtung von Sünde 
und Gnade in ihrem Contraft: ovy wg To napanıwuu, 
ourwg xal To xapıoua, die Betrachtung Beider nad) ihrer 
fittliden und zuftändliden Wirkung innerhalb des Perſon— 
Lebens oder in ihrer Verperfönlihung, wie diejelbe bereits 
in ben beiderfeitigen oAAo’ eingetreten ift und in die Zu— 
funft hinein fi fortentwidelt: nämlich einerjeits das rapun- 
ou (B. 15) als die perſönlich gewordene duaprı“ mit 
xaraxoına (B. 16), worin eben die zufünftige Entwidlung 
mit enthalten ift (daher: ro xpiua — &ig xaraxpıua) ; 
andrerfeit8 das yapıoua (8. 15) als die perfönlid ge: 
wordene zagıs, mit dixaropa (B. 16) und feiner zufünf- 
tigen Entwidlung: &v 07 Baoıkevoovor (B. 17T); Gegenſatz 
zu eis xarangına. Bei diefer Betrachtung ift das fubjective 

26* 


404 Der Abſchnitt Röm. V, 12 ff. 


Berhalten nit ausgefhloffen, wie V. 12—14, denn bie 
Einen auf Seiten der Gnade find ausdrüdlih durch or Aaz- 
Buvovres (B. 17) bezeichnet als perſönlich auf die Gnade 
eingehend. Bei den Andern ijt das perſönliche Eingegangenfein 
in die auapr’a damit vorausgejegt, daß an das &v napan- 
rou« fih (VB. 16) moAla naganıouara anreihen. Endlid 

3. ®. 18 und 19 faßt die beiden in ®. 12 und 15 
vorangejhicten Gefihtspunfte zufammen, daher an der Spitze 
B. 18: oa owv. Das Nähere an Ort und Stelle. 


V. 12— 14, Ueberfegung: (12) „Darum (scil, da nadı dem Bisherigen in 
Jeſu EHrifto die gerechtmachende Gnade mit ihrem Leben, unabhängig 
von Geſetz, in die Welt eingetreten ift, verhält es fi damit gleicher 
Art,) wie durch Einen Menſchen das Sünden: Wefen in die 
Welt bineingefommen ift und durch das Sünden: Wefen 
ber Tod, und folcher Weife (Beides) in alle Menfchen binein 
durchgedrungen ift, weßhalb Alle Sünde thaten. (13) Denn 
bis Geſetz Fam, eriftirte Sünde ſchon in der Welt; Sünde 
wird aber nicht als perfönliche Schuld angerechnet, wo 
nicht Gefeg eriftirt, (14) fondern ZzZerrſcher-Gewalt 
hatte der Tod von Adam bis Mofes auch über diejenigen, 
welche nicht Sünde tbaten gleicher Art, wie die Befenes- 
Vebertretung Adams war; diefer eben ift Vorbild des zu- 
Fünftigen Adam,’ 


B. 12. di ivog avdomnov) Der Eine Menid 
ift Adam, nit Eva (vgl. V. 14: ano Adau, nuoaßanız 
Adau, auch 1 Kor. 15, 22), jedoh nit mit Ausschluß, 
fondern mit Einjhluß des Weibes, denn dieſes ift als Ein 
Fleifh mit Adam ald dem Haupt zufammengefaßt. Mattd. 
19, 4—6. Eph. 5, 28 f. Das Weib führt wohl mit der 
Schlange des Einen Menſchen Sinde herbei, aber ohne den 
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Mann, dem das göttliche Gebot und die Bewahrung des 
Territoriums anvertraut war (Gen. 2, 15—17), wäre die 
Sünde nicht Welt-Macht geworden.*) Er, des Weibes und 
des ganzen Menſchengeſchlechtes Haupt, von dem es Heißt: 
er zeugte einen Sohn nad feinem Bild (Gen. 5, 3) ift der 
Eine Menſch, der aud die Fortpflanzung der Sünde ver: 
mittelt, und fo jteht er als das matürlide Haupt, als 
apxnyos, al8 Urheber von Sünde und Tod an der Spike 
der Menjhheit. — 7 auaorıa) im Allgemeinen ift das 
Fehlerhafte, das Abnorme in feiner ftetigen oder in feiner 
vereinzelten Aeußerung. Hier ift es nit die einzelne fündige 
That, fondern die auagrı'a, wie fie eben durch die That 
des Einen Menſchen, de’ &vog auaprnoavros (B. 16), di’ 
vos napanrouarog (DB. 18) erft gefommen ift und zwar 
in-den Kosmos. Eben fo wenig ift e8 das Golfectiv der 
menſchlichen Sünden; von den avdgwno: ift ja erft nad 
dem Kosmos die Rede (bei dem: zul oörws). Das Kommen 
in die Welt ift alfo etwas für fi; daher ift auch xooos 
jelbft mit zu faſſen = arydownoı oder Menſchengeſchlecht, 
wie Died aud im Ausdruck Menjchenwelt nur verſteckt würde. 
So würde die ganze zweite Vershälfte zu! odrwg eig navras 
avdgwnoug — dınAdev eine tautologifhe Variation der 
erften fein. Welt ift hier eben Mittelglied zwiſchen de’ vos 
avdownov und zwilhen eis nuvrac avdownovg, daher da= 
zwilhen die Verbindung: xa ourws = fo, indem nämlich 
die auaprıa in die Welt hineingekommen, ift fie au in 
alle Menſchen gefommen. Es foll durch  duaeria eis row 


*) An Adam ergeht auch die göttliche Gerihtsladung (3, 8 fe) Das 
Weib bildete nur das Mittelglied für die Verführung des Mannes, 
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xoouov Eisnıdev erflärt werden, auf welde Weiſe von 
Einem Menſchen aus in alle Menden Sünde und Tod ge 
fommen ift, nämlih dadurd daß durch den Einen Menſchen 
die Sünde, das Böſe kosmiſchen Beſtand gewonnen hatte, 
ehe nod irgend ein anderer Menſch gezeugt war, ehe von 
dem Uebergang eis avdounovg nur die Rede fein konnte. 
xo0 wog ift hier alfo die jenem Einen Menfchen zugehörige, 
ihn umgebende Welt oder das zu Einem Organismus 
verbundene irdiſche Natur-Leben, bdeffen jouperänes 
Haupt im organifdrealen Sinn (nit bloß im idealen) der 
Eine Menſch war, und weldem aud alle nachfolgenden 
Menſchen angehören, jo reell angehören, daß fie ihrer eigenen 
Natur-Beihaffenheit nah &x rov xoouov rovrov find, ex 
rovy xarw. Joh. 8, 23. 

Alle diefe Ausdrüde: Ein Menſch, Welt, Sünde in 
Welt und Menſchen find biblifhe Grundanfhauungen, die 
für eine darein eingeweihte Gemeinde ohne befondere Erpofition 
mit den bloßen Schlagwörtern binreihend zum Bewußtſein 
gebradt waren. Was fie hörten und laſen, war ihnen nicht 
ein Stückwerk vereinzelter Gedanken einzelner Denker, jondern 
hatte feinen Zufammenhang in dem Einen Lehrtypus, der in 
ihnen jhon eine geiftige Macht geworden war und eine neue 
Weltanſchauung zu Stande gebradt Hatte. 6, 17. 

Vermöge der in die Welt eingedrungenen Sündhaftigkeit 
bedarf daher aud die Natur: Welt der Erlöfung (Röm. 8, 21); 
die fündige Beſchaffenheit inhärirt fhon dem Begriff des 
jeigen xdowog. 1 Joh. 5, 19.*) 


*) Daher ift aud aller Welt Gewinn eine Seelen-Beihädigung und 
ein Seelen-Bann für den Menfhen (Matth. 16, 26) und Welt ⸗Liebe 
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— slonAYeV) eiseoyeodar eis ift nit bloß äußeres 
Eintreten in die äußere Xocalität der Welt oder ein bloßes 
geſchichtliches Hervortreten der ſchon keimweiſe vorhandenen 
Sünde. eloeoysosaı fteht namentlih aud von dem Einge— 
zeugtwerden im die irdiſche Welt, wodurd eine Sade oder 
Berjon derjelben organisch angehört, einverleibt wird. So 
beißt Chriftus: 0 eis To» x00uov Eoyöuevog, da er ein 
organiſches Glied diefer Welt wird: Joh. 9, 39. 11, 27. 
12, 46. vgl. 13, 1. 16, 21. 1 Tim. 1, 15. vol. Say. 
2, 24. 

Alfo die Sünde ift der Welt einverleibt und dadurch 
organishe Beſchaffenheit derfelben geworden. Der Apoſtel 
faßt aljo hier die Sünde zunädft als eine fehlerhafte Natur: 
Potenz und Natur-Dispofition, als organifde Madt im 
xdogos, wie fpäter Cap. 7 fpeciell im Menſchen. Es kommt 
ihr ein slosoyeodar, ein xarspoyalsodar, Baoıkevsw zu. 
(8. 21. 6, 12. vgl. 7, 5. 7—9. 17); es ift die active 
Natur-Abnormität und »Unordnung. Dies ift nidts Ur: 
fprüngliches, Anerjhaffenes, ſondern auf ethiſchem Weg mit 
dem Fall des Urmenſchen, des Welthauptes in feine Welt- 
Sphäre eingedrungen*). Die ganze irdiſche Welt-Ordnung 
unverträglih mit Gottes-Liebe. 1 Joh. 2, 15—17, Jal. 4,4. So if 
es auch nicht bloß die Menjhheit, fondern die ganze Welt, die Gott 
rihten wird (Röm. 3, 6) als feiner Gerechtigkeit verfallen. 3, 19. Ebenſo 
aber gehört der Welt auch der die Welt-Sünde tragende Ehriflus an 
und die Berföhnung: Joh. 1, 29. 3, 16 f. Röm. 8, 21. 11, 15: xarel- 
Jayn xdowov; 2 Kor. 5, 19. 1 Joh. 2, 2: Iaouds Lorıw negi Okou 
ou xdonuov. Und fo ift endlich diefer zoouos aud dem Bolle Gottes 
zum fünftigen Erbe beflimmt (Röm. 4, 13) als ein dann von allem 
eingedrungenen Böjen gereinigter und in die Berfaffung der dixasoaryn 
gebrachter xdauos. 2 Petri 8, 12 f. Apof. 21, 1 f. vgl. Job. 6, 38. 

*) Nicht das Phyſiſche ift urſprünglich die Quelle der ethiſchen Ber- 
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wird dur den Bruch des göttlihen Welt-Gefetes von Seiten 
des Menſchen geftört und verfehrt (demoralifirt).*) 

xal dıa ıng auagprias 6 Savarog) mit dem 
Brud des Gefeges, mit der Sünde ift auch der Brud des 
Lebens gegeben, der Tod. Es ift in das Welt-Leben eine 
verfehrte, eine rüdgängige, centrifugale Bewegung und fo 
eine auflöfende gebradt. Es iſt der in die Welt ein- 
gedrungene Tod, che noh ein Menſch ſtarb (es folgt erjt 
eis nuvrag avdgwnovg). Alſo aud der Tod ift, wie bie 
Sinde, als Natur-Macht gedadt, nit als Zuftand 
oder al8 menſchliches Erleiden; es ift der active, nit 
ber paffive Tod, die Tödtungs-Macht, daher das 
Baoıksvcıw B. 14 und 17. Vgl. 1 Kor. 15, 21. 24. 26. 
54 f., wo der Tod ald 2x9eog erjheint, dem 2Eovara, du- 
vaznız, xEvroov, vixog eigen ift; ferner 2 Tim. 1, 10. Ebr. 
2, 14. Hoſea 13, 14. Apof. 20, 13.*) Als folde des or— 
ganifirende oder zerjtörende Natur-Madt, als 


fehlungen, fondern eine ethiſche Grund-That ift die Quelle der phyſiſchen 
Mängel und Uebel, woraus dann wieder erft ethifche fließen. Wie ſcharf 
unterfheidet der Apoftel Momente, melde die Sufteme durch einfeitige 
Berbindungen oder Treunungen vermwirren. 

*) Es ift feine bloße Berfonification der Sünde, vielmehr find in 
der ganzen jetigen Erden-Welt abnorme Kräfte, Reize, Thätigkeiten umd 
Eriftenzen, die in Widerftreit und Kampf, wenn ſchon gezügelt und be— 
herrſcht durch eine höhere Macht, die normale Lebens-Form und Ordnung 
durchbrechen und zerrütten. 

**) Das Kommen und Herrfhen des Todes ift wieder feine 
bloße Perfonification feiner Wirkungen. Diefe, jo namentlich auch die 
Trennung der Seele vom Körper, find Folgen eben davon, daß in dem 
ganzen irdifhen Lebens-Syftem eine inhäfive Desorganifations-Kraft 
herrſcht, welde die Organismen in ihren Lebens-Kräften, Thätigkeiten und 
endlich in ihrem Beftande zerrüttet, kranlhaft macht, zerfetst und auflöft. 
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fosmifhe Todes⸗Macht bewirkt erft der Tod das Sterben 
der Meniden (za! ourws eis nurras aydownovs) wie der 
Thiere und aller Organismen. Es ift diefes ein Glied in - 
der Kette der Lebens-Verſchattung bis in den Hades hinab. 
Der kosmiſche Tod bewirkt aber au alle die ſeeliſchen 
oder geiftigen Zerrüttungen, die Deprefjionen und 
Schwächen, die Lähmungen des Willens, die Verdunklungen 
des Bewußtſeins und des Berjtandes, das Hinwelken der 
intellectuellen und moraliſchen Natur-Kräfte in Folge von 
Krankheit, Alter u. ſ. w. Wegen folder pſychiſchen Wirkungen 
ift e8 aber noch nicht der fogenannte geiftlide Tod. Denn 
diefer ift feine bloße Natur-Wirfung in der Schrift, 
nicht Wirkung des kosmiſchen Todes, von dem bier die 
Rede ift, und der ihm bedingenden kosmiſchen Sünde oder 
des Natur-Böfen; fondern der geiftlihe Tod bildet ji 
daraus erjt in Verbindung mit eigenen Verfündigungen (aus- 
drücklich ſteht Eph. 2,1 f.: vexpor rois napanıWuaoı xul 
rals auaprlars, &v als nord negiıenarnoare). Noch 
weniger gehört hierher der jfogenannte ewige Tod, 
die ewige Verdammniß. Es ift hier vom Tod die Rede in 
ber Form, die er durch die Urfünde gewonnen hat, in dem 
menſchlichen Kosmos, nicht jenfeits deffelben; es ift der Tod 
in jeiner factiſch-irdiſchen Natur-Geftalt, nit in feiner kosmiſch 
noch nit factiſchen Ewigkeits-Geftalt, in der er eben daher 
der zweite, der fommende Tod beißt. Der Gegenſatz: Lor 
alovıog B. 21 beweift für das bier V. 12 bejprodene 
Adamitiſche nichts; denn dort ift nit von bloß adamitiſcher 
Sünde und Tod die Rede, fondern es ift V. 20 ausdrücklich 
auf das Hinzugetretene Geſetz reflectirt, Hier aber ift gerade 
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davon abgejehen B. 13, und es foll in Con alovıog die Gnade 
gerade in ihrem uüneonegiooevsıv gegenüber dem herrſcheuden 
Sünden:Tod hervorgehoben werden.*) Dagegen der Habes 
gehört allerdings unter den Begriff des kosmiſchen Todes 
(1 Kor. 15, 55. Apok. 20, 13): er ift der Gentralfig der 
kosmiſchen Todes⸗Macht, ift aber nit der ewige Tod. Daher 
Apok. 20, 14 erft durch die Vereinigung vom jeßigen Tod 
und Hades mit der Gehenna, was den Schlußpunft der 
legten Gerichts-Kataſtrophe bildet, der erfte kosmiſche Tod in 
den zweiten übergeht, den für jet noch hyperkosmiſchen Tod. 
Wie aber mit der kosmiſchen Simndhaftigfeit der Keim der 
ganzen Sinden-Entwidlung oder vielmehr das organiſche 
Princip der ganzen Welt-Entartung gefeßt ift, jo ift mit dem 
kosmiſchen Tod das Princip vorhanden, das, wenn fein 
anderes rettendes Princip dazwijhentritt, mit der Sünden- 
Entwidlung, aber nur mit diefer, aud zur vollen Todes— 
Entwidlung fortſchreitet. 

Die Wirkung der Urfünde fpeciel auf die Menſchheit 
hebt erjt das Folgende hervor: xal oörwg eis navrag ar- 
Iownovs dinAdev und eben hierin liegt der Fortſchritt des 
Gedanfens. Die Gedanken-Berbindung ift diefe: Von dem 
Urmenfden (dem sis avIownos) ift Sünde und Tod, d. 5. 
eine desorganifirende Macht, das Natur-Böfe und Natur- 
Uebel zuerft ins ganze irdiſche Lebensfyften eingedrungen, 
weil diefes im Urmenſchen feinen centralen Hößepunft bat, 


*) Es begegnen uns zwei Ertreme: Den Einen ift das einfadhe Wort 
Scvaros im einfahften Anfang ſchon genug für ewige Berdammniß; den 
Andern ift dazu auch die ausdrüdlihfte Bezeihnung nie genug, wie xd- 
kacıs alwrıog als directer Gegenjah zu fon alwrıog. 
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und jo (xad ovrws), nämlich in der angegebenen Weiſe (vgl. 
oörws 11, 26. 1 Kor. 14, 25), alſo dadurd, daß Sünde 
und Tod vom Urmenjhen aus in die Welt eingedrungen 
ift, ift num Beides erft in alle Menſchen hinein durchgedrungen 
(eis avdownovg bezeichnet das intenfive Kommen in's Innere, 
in die Menſchen-Natur, dıa in dena Iev das extenſive Kommen, 
die Verbreitung), dies darum, weil ja die Menſchen alle vom 
Urmenfhen und vom xoowos abhängig find und zwar or: 
ganish, nicht dur bloßen Zuſammenhang.“) Vor dıma dev 
tft Sünde und Tod miteinander als Subject zu ergänzen, 
au wenn man vor dimAdev lieft 6 Iavaros, das in be- 
deutenden Zeugniffen fehlt, da nad) dem voranftehenden dı= 
tns auaorias 6 Iuvaros die Siinde im Tode ihre Wir- 
. tung dat, vgl. 21: 7 auaorla & ıG Iavarw. Eben wegen 
des Anftößigen, das der Gedanfe einer Verbreitung der Sünde 
in alle Menſchen von Einem Menſchen aus für das gemöhn- 
fie Denken Hat, wie ſich dies aud bei der Auffaffung von 
ip’ Mb navres nuaprov zeigt, ift wohl 6 Savaros vor 
dınkIev gejegt worden. 

Aus dem Gefagten ergiebt fi: Die Menſchen find in 
ihrer eignen Natur mit demjelben Charakter behaftet wie die 
Welt; außen und innen umgeben von einem depravirten und 
desorganifirten Natur-Keben find fie ordnungswidrigen und 
lebenswidrigen Natur-Einflüffen reizender und deprimirender 
Art ausgefegt, Einflüffen, die fie moralifd) und phyſiſch ver- 
derben. Die Sünde ift im Kosmos und im Menfdenge- 
ſchlecht wirlſam ald Natur-Verderben oder als organiſch 


*) zei ourws heißt nicht abſtract nur: vermöge des Zuſammenhangs 
von Sünde und Tod: de Wette. Dishaufen, Meyer. 
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Böses, organische Unordnung und Abnormität, furz als 
verdorbene Natur. Ebenſo der Tod ift im ganzen xoauog 
und im Menſchengeſchlecht wirlſam ald verderbende Natur 
und Natur-Leiden, als organiſches Uebel, und Beides 
pflanzt ſich abſtammlich fort eben in diefer Natur-Form, als 
verdorbene und verderbende Natur, als allgemeine Sünd- 
baftigfeit und Sterblichkeit.*) Dies Alles ſubſumirt fi unter 
Gottes Zorn (1, 18), unter jeine von ſich abſtoßende, 
dem DBerderben preisgebende Reaction; daher allerdings, wenn 
es richtig dverftanden wird, gejagt werden fann: die Menjhen 
find von Natur Kinder des Zorns. 

Uebrigens jagt Paulus an unfrer Stelle gar nit: die 
ganze Welt und Menjchheit jey nur Sünde und nur Tod, nur 
böfe und nur verdorben, dies fei die ausſchließliche, abjolute 
Macht, — fondern nur die das Ganze durddringende und be- 
herrſchende Macht. Dagegen in feinem anerjdaffenen Grund: 
weſen ift Welt und Menſch no gut (1 Zim. 4, 4: na» 
xtioua xaAor), indem in ihm noch Gottes aidıog duvanuıs 
xal Jaorns (Röm. 1, 20) und fein vowog als fritifcher 
Scheide-Punkt des Guten und Böſen (2, 12—15) wirkſam 
ift. — Daß ferner Sünde und Tod gerade von Adam aus 
dur Fortpflanzung auf alle Menſchen fortgeleitet gedacht 
wird, liegt allerdings nit in eis. navrag avdownaug dımı- 
Iev für fi; aber es liegt in der Verbindung diefes Aus- 
ſpruchs mit dem dur Einen Menſchen berbeigeführten Ein- 
9) Die ahiſche Form der Sünde als perfünlide Schuld und bie 
ſtrafrichterliche Form des Todes als perjönlihe Verurtheilung vermittelt 
erft das Geſetz, fofern erft am Geſetz, indem es das fittlie Bewußtſein 


und den eigenen Willen gegen die Natur-Sünde aufbietet, die Sünde als 
perfönlihe Renitenz, als dvoula fi) entwidelt. B. 13 f. mit 7, 7 ff. 6, 19. 
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dringen von Sünde und Tod in den xoouos und daburd) 
(oöros) in die ganze Menſchheit. Alfo der den Einen 
Menſchen, die Welt und alle Menſchen verbindende Natur: 
zufammenhang ift der Leiter fir Sünde und Tod von 
Einem auf Alle. 

&p’ © navresnuaoro») befommt nun feine richtige 
Stellung. Die in der neueren Exegeſe vorherrſchende Er: 
Härung ift: Weil Alle felbft oder individuell gefündigt haben, 
deshalb fterben Alle. Die Unzahl von fterbenden und todt- 
gebornen Kindern hat dann, wie man fagt, als eine noth- 
wendige Erception nichts zu bejagen, oder e8 muß Zuuoror 
ganz wilffürlih bedeuten „jündhaften Zujtand, betrachtet 
werden als Sünder.“ Jene Erklärung zerftört aber auch den 
ganzen Zuſammenhang, wonach im Borhergehenden und im 
Nahfolgenden gerade an die Sünde des Einen, nit an die 
Sünde Alfer die allgemeine Verbreitung von Sünde und Tod 
geknüpft ift.*) Wenn man aber vollends erklärt (Philippi 
und auch Meyer): Der Tod ift auf Alle verbreitet, weil Alle 
in und mit Adam (da diefer filndigte) gejündigt haben, fo 
fteht nit nur gerade das Wejentlide „in und mit Adam“ 
nit da; es ergänzt fi) aud nit, womit Meyer fi deden 
will, aus dem unmittelbaren Zufammenhang, da im Bor: 
hergehenden die Verbreitung des Todes nicht abhängig gemadt 

*) Außerdem ift ja namentlih nad der angenommenen Erklärung 
gefagt, daß eben durch die allgemeine Verbreitung der Sünde der Tod 
allgemein verbreitet jei — aljo Häuft man Zautologie auf Tautologie: 
1. durh Einen Menfhen ift das Sündethun in die Welt d. h. in die 
Menſchheit gekommen und dadurd der Tod; 2. und fo d. 5. indem, das 
Sündethun in die Menſchheit gelommen ift, ift der Tod in die Menſch— 


beit gelommen; 3. dies darum, d. 5. der Tod ift in die Menſchheit ge 
tommen, meil alle Menſchen Sünde gethan haben. 
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ift von dem Sündigen Adams unmittelbar, fondern von einer 
Berbreitung der Sünde in alle Menſchen, und die alten Ver— 
fuhe &p © felbft = &v @ zu nehmen und es zurüczubeziehen 
auf das fernftehende zros ardownov, widerſprechen ohnehin 
aller Sprachregel. Es iſt aud) ein der ganzen Schrift fremder 
Gedanke. Sie jagt wohl bier: durd Adam kam die Sünde 
(B. 12. 16. 18), fagt auch 1 Kor. 15, 22: in Adam fterben 
Alle; aber nie: in ihm Haben Alle Sünde gethan. Es ift 
alfo wohl ein allgemeines Erleiden der Menſchen mit Adams 
Sündigen und Sterben in Zuſammenhang gebradt, aber 
nicht feine Sünden-That als ein Thun Aller gefaft. Auch 
2 Kor. 5, 14, wo das Sterben Chrifti als Sterben für Alle 
db. 5. als Verſöhnungs-That (B. 18 ff.) gefaßt ift, wird das 
Sterben nit als folde That Allen beigelegt, jondern in 
feiner Wirkung, als Alle umſchließende Verjühnung, als Welt- 
Berfühnung (V. 19) und fir die Gläubigen als Alle um- 
ſchließende Verpflichtung, Chrifto zu leben. V. 15. Der Ges 
danke: in Adam haben Alle gefündigt, ift alfo pure Erfindung, 
nit Ergänzung. — Ebenſo willkürlich als die Erklärung 
Auguftins (daf 2p @ = &v w sc. Adamo fei), ift die Er- 
klärung, daß zuaoro» heiße: weil fie als Sünder angefehen 
und behandelt wurden (Chryfoft.). Auch nicht die objective 
Sünde (Calvin), Sünde haben, bedeutet duupravsır. auap- 
zavsıv ſelbſt läßt ſich nicht anders faffen als vom individuellen 
Sündigen, und unfer zavres zuaprov ſpricht in ganz gleihen 
Worten daffelbe Factum aus, wie das zavres nuagrov 
3, 23, das die im Vorbergehenden aufgeführten thatſächlichen 
Sünden der Juden und Heiden jubjumirt. Dies ift nun 


durch 2p @ verbunden mit dem erjten Menden — in 
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weldem Sinn? — 2nı*) mit dem Dativ fteht don dem, 
worauf Etwas als auf feiner Bafis ruht. Matth. 4, 4, vgl. 
Winer 8 48 unter Zu. Die Verbindung des dm mit dem 
Relativum, alfo &p’ @, kann nım am einfachſten gefaßt 
werden: „auf weldem seil. angegebenen Grund, woraufhin 
Alle gefündigt haben,” fo daß aljo aus dem VBorhergehenden 
der Grund für den neuen Satz herübergenommen ijt. Es 
ift dann folgernd wie: weßhalb. Es kann aber jpradlid 
allerdings unter Ergänzung von Em rourw aud) heißen: „auf 
Grund deifen, daß fie Alle gefündigt haben“ und jo jelber 
den Grund zum Vorigen mit dem neuen Satz hinzufügen, 
dann ift e8 unfer: „darum daß,“ oder „weil.“ Zp’ @ jelbit 
findet fih im N. Teftament felten und meift in zweifelhafter 
Bedeutung, jo daß keine Stelle fir die andere beweijen kann, 
auch nicht Phil. 3, 12. 4, 10. 2 Kor. 5, 4. Im jeder Stelle 
muß der Zufammenhang entjheiden unter den zwei gram- 
matif möglichen Grund-Bedeutungen. Man muß fi fragen: 
was ift logiſch möglih? Unſere Stelle jegt nun aber, wie 
ihon bemerkt, Hier und nachher das eigene Sündigen der 
Gefammtheit der Menſchen durdaus niht als Grund für 
das allgemeine Sterben; vielmehr das Sterben und das 
eigene Sündigen aller Menjhen erſcheint begründet durch Die 
Urfünde des Einen Menjhen und durch ihre kosmiſchen 


*) Die verfchiedenen Vorſchläge —: fie fündigten „auf den Tod hin“ 
als den notömwendigen Erfolg (Ewald) oder „unter der Bedingung des 
Todes,” unter der näheren Beftimmtheit daß (Rothe); „bei Borhandenfein 
des Todes,” unter der Herrihaft des Todes (Hofmann) — find augen 
ſcheinliche Nothbehelfe. Auch das „iniofern als Alle gelündigt haben,” 
kann ſprachlich höchſtens gerechtfertigt werden mit Einfluß des Sinnes von 
„weil“, wie 2 Kor. 5, 4. 
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Folgen. Bol. außer dem Anfang unfres Verſes und V. 14 
noch weiter ®. 15: 16 rov &vog napanronarı oi moAkol 
ane3avyov und V. 17: &v Evi napanıouarı — dia roV 
evög in Bezug auf das Sterben; dann vom Sündigen ®. 19: 
dıa Ts napaxong Toü Evog — üuaprwlol xareoradnoav 
oi zoo. Daß aber außer der Urfünde fonft Nichts 
concurrire bei dem «uaopraveın der Individuen, daß bei 
ihrem eigenen Sündigen feinerlei jelbftändige Caufalität hin- 
zutrete, da8 jagt unfere Stelle nicht, fondern das navres. 
ruuorov in allen feinen verjdiedenen Arten und Stufen ift 
nur principiell auf einen gemeinfamen organifden Grund zu- 
rüdgeführt, jo daß ein Menſch, der ſchlechthin nit fündigt, 
von Natur aus ſchon eine Unmöglichkeit ift. Die menſchlichen 
Sünden-Thaten bafiren ſämmtlich auf der adamitishen Grund: 
Sünde, fofern durch die damit gefette fosmifhe Veränderung 
aud die Menihen-Natur von außen und innen preisgegeben 
iſt einer. abnormen desorganifirenden Madt, und zwar in Seele 
und Leib. Eine ordnungswidrige, fündhafte Dispofition und 
eine der Vergänglichfeit verfallene durchdringt die irdiſche und 
menjhlide Natur, ihre Geſetze und ihre Kräfte alterirend, 
wirft als organiſch Böſes wie als organiſches Uebel aller 
Art irritivend und deprimirend auf den Einzelnen, und auf 
diefem Boden wurzeln die Sünden-Thaten Aller. Dieje find 
alſo durch das Zp’ @ abgeleitet aus einer deprabirten, einer 
fündhaft und fterblid disponirten Welt und Menfhen-Natur, 
wie Beides von Einem perjönliden Einheitspunft ausging: 
di’ zv05 ardowrov. Dem muß nun auf Seiten Chrifti ent- 
ſprechen, daß dur feine Urgeredtigfeit eine neue Dispofition 
der Gerechtigkeit und des davon abhängigen Lebens ebenfalls 
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als kosmiſche Macht auf die Welt und das Menſchengeſchlecht 
wirkt, und fo wieder dem ethifhen Thun der Einzelnen eine 
neue allgemeine Bafis darbietet. E8 ift aber hierbei zweierlei 
nicht zu überjehen: 

1. Daß das Adamitifhe (Sünde und Tod) im Lauf ber 
Jahrhunderte bis zum Eintritt der Gnade bereits entwidelte 
Dbjectivität geworden war und überall don als ausgebildete 
Natur- und Geſchichts-Macht in der Welt dajteht; während 
die entgegenftehende chriſtliche Objectivität mit Chrifti erſter 
Ankunft ihre Welt⸗Entwicklung erft angefangen hat im Heinften 
Kreis der Welt und Diejelbe vor feinem zweiten Auftreten 
noch nicht abgeſchloſſen hat. Als zwei Principien und Potenzen 
jtelit Hier Paulus Adam und CHriftus einander gegenüber, 
als Anfänger einer beftimmten Entwidlung in der Menſch— 
heit, nod nit die Art und Weife der beiderfeitigen Ent- 
widlung. Brincipiell nur ift durch Chriftus die gerechtmachende 
Gnade bereits kosmiſche Macht geworden als Welt-VBerföhnung 
(2 Kor. 5, 19. 1 Joh. 2, 2), als Rettungs-Gnade für alle 
Menſchen (Tit. 2, 11), als pavegwoıs und diaxovia zung 
dixawovvng. 2 Kor. 3, 9. Röm. 3, 21. (Die nähere Nach— 
weijung dgl. in m. Vorlefungen über Chriftlide Glaubens- 
lehre.) Dies ift der objective Beitand unabhängig von allem 
eigenen Sein und Maden der Menſchen. In der Perjon 
des bis auf den Welt-Thron erhöhten Jeſus Chriftus wirkt 
die Gnadengerechtigkeit als eine den Weltlauf bejtimmende 
Macht und in der Ausgießung feines Geiftes auf alles Fleiſch 
hinab find neue ethiſche Kräfte des Höheren Lebens im die 
Welt und Menſchen-Geſchichte eingetreten, die eine zufünftige 


Welt-Umbildung begründen, jo real, daß dies begründende 
Bed, Römerbrief. 91 
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Factum feinen Abſchluß findet theils durch eine Wiederbelebung 
aller Menſchen, aud der gottlo8 gebliebenen, auch der Un- 
Kriften (Joh. 5, 28 f.), theil® durch eine Erneuerung der Welt 
zu einem Wohnfig des Lebens und der Geredtigfeit, jo daß 
man dann wird fagen künnen: 7; dixamoovvn eig Tov x00- 
uov elanıdev. 1 Kor. 15, 24—28. 2 Petri 3, 13. Die 
allgemeine Aufgebung des adamitiihen Sünden- und Tobes- 
Wefens, d. 5. eben des kosmiſchen und phyſiſch-pſychiſchen 
Natur-Böjen und Natur-Uebels iſt jo in dem durd Chriftus 
Gekommenen objectiv begründet. Womit es von Adam aus 
anfing, mit der kosmiſchen Durhdringung, damit endet es bei 
Chriftus. 

2. Darf aber bei der Parallele nicht überjehen werden, 
daß das Kriftlihe Heil, wie das adamitiſche Verderben, in 
feiner kosmiſchen Allgemeinheit oder in feiner Objectivität 
ale Menſchen umfaßt nur als organiide und hiſtoriſche 
Macht; als ſolche bewirkt es nicht nothwendig bei Allen per- 
ſönliche Gerechtigkeit und Seligfeit, eben wie durch das ada= 
mitiſche Welt-Verderben unmittelbar noch nidt Alle gerade 
als Uebertreter in der Achnlichkeit mit Adam gelten V. 14. 
Wenn auch Alle von Adam her Einer fündigen Natur ans 
gehören und darauf hin Alle Sünden begehen, find trogdem 
nit alle auapravoyrss; auch auaprwroi (B. 19) in dem 
Sinn, daß fie xarsgyalousvor To xaxow, perſönliche Webel- 
thäter und Berdammte find. 2, T7—10. Nicht das objectiv 
als Welt⸗Macht Beitehende und fi Fortpflanzende entjcheidet 
innerhalb der adamitifhen Sünden-Sphäre und innerhalb der 
chriſtlichen Gnaden-Spbäre, jondern eben das perjönlicde Ber- 
alten unterſcheidet die Menſchen trog der allgemein natürlichen 
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Siündhaftigkeit in perſönlich Gerechte und Ungerechte, in per- 
jönlid Selige und Verdammte. Vgl. m. Lehrwiſſenſchaft 
S. 608—610. 616 ff. 629 ff. 2. Aufl. S. 559-561. 
567 f. 577 ff. Alſo nicht dag Sünde und Geredtigfeit mit 
ihren Folgen in feiner Beziehung durch die jubjective Thätig- 
feit des Menſchen vermittelt find, nit das ift der Geſichts— 
punkt unfrer Stelle, fondern daß fie dadurd nidt primär, 
nicht wrfähli vermittelt find. Das Subjective beginnt auf 
Grund objectiver Gegebenheit, einerfeits der Natur-Sünde, 
andrerjeit$ der Gnaden-Geredtigfeit. Auf Grund hievon ift 
das freiwillige perjönlicde Aneignen und Ausbilden nit aus- 
gejhloffen weder in Bezug auf das Welt-Verderben (durd) 
eigene zupaßaoız), no in Bezug auf das Welt-Heil (durch 
eigene vnaxon niorewg). 

V. 13 und 14. Diefe Verſe begründen durch ein 
biftorifhes Factum (VB. 14) eben den Haupt-Gedanfen des 
12 Verſes: die Abhängigkeit des allgemeinen Sündigens und 
Sterbend von einer objectiv gegebenen Natur-Befhaffenheit. 
Dafür fpridt eben die geſchichtliche Erſcheinung, daß aud) da, 
wo die Sünde nicht als Uebertretung auftritt, wo alfo feine 
perfönlide Zurechnung eingreift, dennoh die Menjhen dem 
Tod unterliegen, diefer aljo der menjhlihen Natur anhaftet 
ohne perfünlide Schuld; das 77% ift betont im Gegenfa zu 
Ehoyelraı. Abgejehen von Legterem eriftirte die Sünde 
eben als die B. 12 genannte auapr'a in ihrem ganzen dort 
angegebenen Umfang, alfo aud) mit ihrer natürlichen Wirkung, 
dem navres nuaprov. Es ift das naturgemäß borhandene 
Sünden-Wefen mit feinen naturgemäßen Weußerungen im 
Handeln. 

27* 
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vouov) ohne Artikel ift allerdings generell gemeint, 
aber nit als das allgemeine natürlide Sittengejeg; denn 
die im Beſitz des legteren befindliden Heiden find dem 
Apoftel (2, 12. 14) un vouov Eyovra, ihr Sündigen iſt ein 
avouws auaoravsıy im Öegenjag zu dem 27 vouw uuag- 
ravsır. Es bezeichnet aber ayoı vouov auch nit unmittelbar 
das Geſetz im jeiner moſaiſchen Form, da diefe erſt V. 14 
mit „eyoe Mwvoewg unter Wechſel der Präpofition erwähnt 
wird und immer im Brief ald 6 »owog betont wird, j. zu 3, 
31. So bezeichnet das artifellofe vouos (V. 13) zunächſt im 
generellen Sinn jedes pofitiv gegebene Gottesgeſetz, dem gegen- 
über die Sünde nicht mehr nur einfahe auapra ift, jondern 
nun als naoaßaoıs, als willfürlihe Gefegesverlegung ſich 
zu erfennen giebt und nur dann als folde behandelt wird. 
Indem das bejtimmte Gejeg das, was fein oder nicht fein 
joll, zum Bemwußtjein bringt und ausdrüdlid den Menjhen 
zum Gehorſam verpflichtet, iſt die individuelle Verantwortlich 
feit begründet und die Verfehlung, die Sünde, fommt nun 
dem Gejeß gegenüber als gejegwidrige Nenitenz, als perjön- 
fihe Verſchuldung zur Erkenntniß und zur Behandlung : 
Ovrog vonov auupriu Ehkoyeituı — um Ö6vrog vöuov 
Guapria ovx Ekhoyeiraı. Ovx Eihoyeiraı heißt im All— 
gemeinen: wird nidt beachtet (2 Maft. 12, 24), und dies ift 
eben ohne Geſetz auf Seiten des Menſchen der Fall; er er- 
fennt und beachtet die Sünde nicht als jolde, daß er fi) eine 
Schuld darüber anrechnet 7, 7. 3, 20. In &koyeirar liegt 
aber bier allerdings nicht nur die jubjective Schuldanrechnung, 
jondern auch die objective von Seiten Gottes als richterliche 
Berurtheilung und Beitrafung. Adam’s Sinde war nun eben 
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eine beftimmte Gejegesübertretung und wenn nun der Apoftel 
jagt (®. 14): von Adam bis auf Mojes herrſchte 
der Tod zul Emil rovug un... , fo liegt in dieſem zur: 
er herrſchte nit nur über die, welde Webertreter eines 
beftimmten Gejeges waren, wie Adam, jondern aud) über 
jolde, die dies nicht waren. Paulus nimmt aljo nidt an, 
daß es erjt mit Mojes und nicht ſchon für Noah und die 
Erzväter pofitive Gefege gegeben habe, fondern gerade daß 
ſolche Geſetze aud ſchon bis auf Moſes Gegenftand des 
Vebertretens oder Haltens waren, daher eben vouog V. 13 
im generellen Sinn dem Moſes vorangeftellt if. In der 
mofaifhen Gejetgebung wurden die früheren und die weiteren 
göttlichen Gejege nur zu einem vollftändigen Ganzen gebradit, 
daher ano Adau ueyoı Mwvoeos. Die Patriarhen waren 
eben jolde Perfonen, die nidt auaornoavres waren dm 
Tw ouommuarı ns napaßaoens Adau = in der Form 
(Zr Bernhardy S. 250) und Aehnlichkeit mit Adams Ueber- 
tretung; in der Schrift erhalten fie vielmehr das Zeugniß, 
daß fie ftatt Uebertreter der ihnen gewordenen Gottesgefege 
zu fein, glaubenstren in denjelben gewandelt und fo das 
Zeugniß der Geredtigfeit empfangen haben (Hebr. 11) und 
jo ziehen fi) Gerechte fort aud unter dem moſaiſchen Gefek. 
Luk. 1, 6 ff. Deßwegen nimmt fie aber die Schrift und der 
Apoftel doh niht aus von dem nuvres zuuorov (B. 12 
und 3, 23), jo wenig als von dem ZBuorlevoer 6 Havarog, 
das ja au Zul zorg un auaprroavrag — Adau fih er: 
jtredt. In Bezug auf das Sündigen diefer Frommen gilt, 
was Paulus 7, 20 im Namen aller folder Geredten von 
fi ausjagt neben feinem anderen Zeugniß von fi jelbit 
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Act. 23, 1 u. ſ. w. In Bezug auf diefe Geſetzesgerechtigkeit 
gelten aber eben auf Grund des auapravsır aud die Süße 
3, 20. 28. 7, 24. Phil. 3, 8 f. 

Wenn nun der Apoftel jagt: ohne gegebenes Geſetz wird 
die Sünde nicht zugerechnet, jo will er damit nit fagen, 
daß ohne Gefeß begangene Sünde abfolut nit als Sünde 
gerichtet werde. Hat er doch ſchon 2, 12 gejagt: do. 
avouwg nuaprov, Avöumg xal anokovvraı und unſer B. 14 
ftellt dem oux &ikoyelraı fein aAr' EBaollevos» 6 Favarog 
gegenüber, wonah von Adam an, unabhängig von einem 
Geſetz der Tod ſchon feine Herrfchaft über Alle erftredt. Eben 
indem Alle aud ohne Gejegesiibertretung fterben müffen, 
wird immerhin die Sünde ald Sünde geridtet. Sie ift ala 
objective Schuld objectiv behandelt. Die Menſchen werden 
als das, was fie nad ihrem natürlihen Weſen find, als 
jündhafte Weſen behandelt durd natürliche Beitrafung im 
naturgemäßen Todes-Geriht; es find dies aber noch nit 
pofitive Strafen, bemeffen nad der individuellen Schuld 
als individuelle Vergeltung. Denn dies fett nicht das bloße 
Natur-Böſe voraus, die don Adam eingedrungene generelle 
Sünde, die auaprıa B. 12, jondern das individuelle auap- 
raveıv, Die praktische Verleugnung der eigenen fittliden Er— 
fenntniß, die maoaßaoıg.*) 

Gegenüber dem ovx Zidoyeira fteht daher V. 14 
eßBaolkevaev 6 Favarog mahdrudsvoll mit ara 
voran. Bacıkcvsı» betont nämlid eben die objective 
Uebermadt und die Nothwendigfeit, in welder der Tod auf- 


*) Mie dies z. B. bei dem Straf-Geriht der Sündfluth, über Ham, 
über Sodom vorausgefeit ift. Luc. 12, 47 f. Jat. 4,17. 1 Sor. 15, 56. 
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tritt als abjoluter Herrſcher, als kosmiſche Macht, der fi 
Niemand entziehen kann, auch wo es fih nit um nagaßaoız 
handelt (za En! rovs un duuprnoavrag En! TO Öuomuarı 
175 nagaßaoen; Adau. 

Henochs Berfekung hebt den Satz, daß der Tod 
herrſchte, nit auf; fondern beftätigt ihn gerade, meil die 
Ausnahme dom allgemeinen Gefeß, die bei ihm ftatt fand, 
eben nur möglid war durd einen bejondern göttlihen Macht— 
aft und nicht auf die Sündloſigkeit Henochs hin erfolgte (als 
wäre feine duapr/a in ihn eingedrungen geweſen), jondern 
auf feinen feit behanpteten Glaubens-Umgang mit Gott. 
Ebr. 11, 5. — ö5 2Zorıv runos rov ueAkovros) Mit 
diefen Worten wird die Vergleihung, die durch wgzeo (VB. 12) 
nur angezeigt iſt, begründet und abgejhloffen. Adam in 
feinem bisher gejhilderten Verhältnif fteht als runog ba, d. h. 
(1 Kor. 10, 6) als gejhichtlihes Vorbild der von Chriſtus 
ausgehenden Entwidlung. Zu Tod uelkovrog ergänzt ſich, 
bei der Verbindung durch 55 mit Adan, ganz natürlich wieder 
Adau. Bon Adam aus, 56 dorıy runog x. r. A. ift Chriſtus 
als der zukünftige bezeichnet. 1 Kor. 15, 45. Im ihm tritt 
dem adamitiſchen Welt-Reide der Siinde und des Todes ein 
Gottes⸗Reich der Gerechtigkeit und des Lebens gegenüber, das 
fi zum künftigen Welt⸗Reich zu geftalten hat (V. 21); eine 
Macht der höheren Natur, ber Geiftes-Natur, fteht in ihm 
gegenüber der Macht einer niederen Natur, der adamitiſchen 
Fleifches-Natur. 


V. 15—17. Ueberfegung: (B. 15.) „Aber nicht wie der Abfall, ift 
in gleicher Weife auch die Gnaden⸗Wirkung gefommen („if 
gekommen“ ſupplirt fi als Haupt-Begriff aus dem erften Sat B. 12 
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und aus eis roig nollous Ereplooevoer am Schluß unfres Verſes. 
Der Üpoftel denkt fi die Gnaden-Wirfung ſchon factiſch eingetreten 
bei der Menge der Gläubigen), Denn wenn durch des Einen 
Abfall die Menge abgeftorben ift (dem Tode anheimgefallen, des 
Lebens verluftig geworden ift): it um Vieles mehr die Gnade 
Gottes und die Begabung in die Menge übergeftrömt in 
Gnade, in der des Einen Mienfchen Jeſu Chrifti. (8. 16.) 
Und nicht wie durch Einen, der Sünde beging, gebt (emt- 
widelt fih) das Gefchenf: das Rechts⸗Verhängniß nämlidy 
gebt von Einem aus auf völlige KechtsstEntziebung (Ber- 
dammung) bin; die Gnaden⸗Mittheilung aber von vielen 
Abfällen aus auf Rechts-Stand (geredites Weſen). (B. 17.) Denn 
wenn mit des Einen Abfall (bei der Lesart £» Evi: in Einer 
Abfalle-Gemeinihaft) der Tod Reichs⸗Gewalt hatte durch den 
Einen: werden weit mehr die, welche den überftrömenden 
Reichthum der Gnade und der Gabe der Gerechtigfeit hin— 
nehmen, im Leben Reichs⸗Gewalt haben durch den Einen 
Jeſus Chriftus.’’ 


Die bisherige Betrahtung von Sünde und Gnade geht 
nun (Vgl. Vorbemerkung zu V. 12) von der objectiv gegebenen 
Stellung, von der Reichsſtellung, über in das Gebiet der 
perfönliden Entwidlung. — Im erften Paſſus (12—14) 
ftehen Sünde und Gnade (in Adam und Chriftus), jede als 
für fih beftehende Mädte da, die fi typiih V. 14 
entipreden, nämlih: durch Cinheit des Anfangs (dı’ vos 
a«vIownov), durch denjelben Umfang (zoouog und zuvres 
avdgwzo), und durch ihre Form der Maditentfaltung 
(eissogsodar, disoysodar, Baoıkevciv). So find fie, jede 
als für ſich beftehende Erſcheinung, einander gegemübergeftelft 
ohne gegenfeitige Beziehung, ohne ineinanderzugreifen. 

Aber Hier nun im zweiten Paſſus werden die beiden 
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Mächte auf dem Einen gemeinfamen Gebiet der Menſchheit 
eben in ihrer Madtentfaltung jelbjt zu einander 
in Beziehung geſetzt. Auf dem gemeinfamen Boden im 
menſchlichen Kosmos bewegt ſich jede von ihrem Einen Anfang 
aus ihrem entfprehenden Refultat entgegen, dem 
zaraxpına oder dem dıxarwua (B. 16). Beide Mädte theilen 
fih in diejer Weltbewegung in die Menſchheit: 
unter der Herrſchaft der erſten Macht, der adamitiſchen Sinde, 
find, feit die zweite Macht fi in Bewegung gefett hat, nicht 
mehr navres avdomnor; unter der Herrihaft der zweiten, 
der gerechtmachenden Gnade, find noch nicht navrs 
aydomnoı, fo lange die erjte nod in Bewegung it. Daher 
treten num auf beiden Seiten nur noAAo. auf, nit 
mehr zarres, eine der Zahl nad unbeftimmte Menge; aber 
oi noAkor heit e8 auf beiden Seiten, um eine qualitativ 
beftimmte Menge zu bezeichnen, nämlid) die jeder der beiden 
Mächte zugehörige Menge. Es ift eine dem Charafter nad 
beftimmte, der Zahl nad unbeftimmte Bielheit, jo DIT 
. gef. 53, 11 f. Dan. 12, 3 und os noAlor Röm. 12, 5. 
1 Kor. 10, 17. Daß nun aber diefe Scheidung innerhalb 
der Menjchheit in zwei Theile durch fubjective Entſcheidung 
der Einzelnen erfolgt, ift, ohne daß es ausdrücklich noch 
gejagt fein muß, aus dem ganzen Kriftlihen Lehrtypus als 
befannt vorausgefekt. 

Im diefer Bewegung nun durch die Subjecte, durd die 
or zoAkor hindurch geftaltet fi aud der objective Charakter 
beider Mädte in perſönlicher Form, nit mehr bloß in 
organifder oder in der Naturform, wie V. 12. Die ada- 
mitiſche guaprıa mit ihrem Iavarog hat fi bei ihren moAdor 
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durch Vervielfältigung des Einen napanroua in molla 
napanrouara geitaltet ald «rodaveiv, ald xoiua mit dem 
Endergebniß des xaraxgıua B. 15 f.; die chriſtliche zeoıs 
mit ihrem Leben in Chriftus hat fi bei ihren moAAo/ durch 
begabende Einftrömung geftaltet als yapıoua mit dem End» 
ergebniß des dıxauwua (B.16. dgl. dixanwors Lons B.18).— . 
Nah beiden Seiten vollzieht fih jo die perſönliche Gleid- 
geftaltung mit den beiderfeitigen Ur⸗Perſönlichkeiten: dem 
ToU Er0g napentoua entiprehen zoAla naparırnuara ber 
norkor B. 16 f.; der zaoıs Tov zvos als dırammua (vgl. 
DB. 18) entipreden oi rrv meguooeavr — außavovres 
(8. 15 und 17)); der nagaxon rou Evog entipredien die 
nokhol auuprokol; der imaxon Tod Evög entſprechen bie 
norror dia DB. 19: aljo überall das perfünlid Ver— 
mittelte und Ermittelte. 

Bei dem Eindringen der Gnade in die Subjecte mit 
dem Zwecke des Verdrängens der alten Madt tritt nun eben 
im Gegenjat (daher «Ara) zur objectiven Aehnlichkeit beider 
Mächte (B. 12) die Ungleihartigfeit hervor, die B. 15 
voranftellt. Die Gnade entfaltet in dem ihr angehörigen 
Menſchen⸗Kreis, in ihren moAAo, nit nur der Naturjünde 
gegenüber, ſondern felbjt dem durch die moAla napganrısuara 
Hinzugelommenen Sünden-Pleonasmus gegenüber (VB. 20) 
ihr Uebergewiht (Unspensolsoevoev B. 20); alfo ift ori 
pnarıov B. 15—17T nicht logiſches Plus, nicht eine bloße 
Schlußfolgerung, fondern reales Plus. Dies Uebergewidt 
der Gnade wird im zwei Beziehungen hervorgehoben: 

1.8. 15 in Bezug auf das, was fie in fi ſchließt 
und darreiht, oder nah ihrem Inhalt und feiner Mit- 
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theilung, daher die Bezeihnung: zapıoua, was gleich ift dem 
folgenden yapıs xaı dogea, vgl. B. 16 dopnua. 

2. Das gleiche Uebergewidt tritt hervor in der zweiten 
Beziehung (VB. 16) in dem, aus was die Gnade herausreift 
und in was fie verjegt, alfo in der Wirfung ihrer V. 15 
erwähnten Inhaltsmittheilung, ihres dupnua. Gegenüber den 
zur Urfünde binzugefommenen vielen Verſchuldungen und 
ihrem ganzen Rechtsbann, ihrem .xozu« bis zum xaraxpıa, 
wird das yagıoua zum diexaroua, d. h.: wie dann V. 17 
ed auseinanderlegt: die Gnade wird Geredhtigkeits-Begabung 
(dvpsa rs dıxauoovvng) mit Einfeßung in das ewige Lebens— 
reih (&v Lon Bacıksvoovaıy).*) 

B. 15. Hier muß vor Allem raganroua beachtet 
werden. Es ift nidt bloß die auapria B. 12 f., die der 
Natur innehaftende Urfünde, fondern die Sünde im ge, 
Ihärften Sinn, im ethiihen Sinn als That und Zuftand der 
fittlihen Perſönlichkeit. Matth. 6, 14 f. Jak. 5, 16. Kol. 2, 
13. Eph. 1,7. Wie napaßanız V. 14, bezeichnet rapanrouıu 
die Sünde als Vergehen gegen ein bejtimmtes Gefek, den 
freithätigen' Abfall von demfelben, fließt aber noch ein 
(Bgl. 11, 11) — und dadurd) unterfheidet es fi von napa- 
Bacıg — die hieran ſich knüpfende Wirkung und Folge: Die 
moralifche Niederlage, den Sündenfall, oder e8 ift die nupa- 
Bacıg mit ihrer Todesfrudt. Eben daher bezeichnet der 
Apoftel den Gegenfag zu napanroue mit dem Ausdrudf ro 


*) Sie fetst alfo den vielen Sünden unter der Herrihaft des Todes 
niht nur eine Losſprechung von Schuld und Strafe entgegen, dies wäre 
niht Unmepnegsooevew auf Seiten der Gnade, nicht Uebergemidt, 
fondern nur Gleihgewidt. — 
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zagıoua, was auf Seiten der gerechtmachenden Gnade au 
die Wirfung und Frucht derjelben bervorhebt: die im Gegen- 
ja zu dem Einen zaparrwua dur das Eine dıxarwua 
(8. 18) vermittelte Gnade der Gerechtigkeit mit ihrer Lebens— 
Gabe. zapısua ift nämlid die Gnade, mie fie theils im 
Einzelnen, theils im Ganzen zur Gabe wird und geworden 
ift (1, 11. 6, 23. 1 or. 12, 4. 7 ff.), wie e8 glei im 
folgenden Sat durch yapıs zur dopen aufgelöft if. Es 
wird alfo bier die Gnade gedacht als in die Perjonen ein- 
gegangen (eis rovg noAkovg Eneolsoevoev).*) Nach conftant 
Hriftlicher Lehre vermittelt fi aber die Gnade als Gabe oder 
vermittelt fi das zaoıoua erft durd den Glauben d. 5. 
durd das perſönliche Verhalten zur Gnade, durd das Ein- 
gehen des Menſchen in fie. Ebenfo die Sünde ald napan- 
roua, als Verſchuldung, als Abfall vermittelt ſich erſt am 
Geſetz durd das perjünlihe Verhalten zum Geſetz und das 
perfönlide Eingehen in die Sünde. Dies begründet dann 
eben die perfönlide Zurehnung, worauf V. 13 f. hindeutete. 
Die „Bielen“ im Beſitz der Gnade und Gabe find aljo 
Menſchen im Zuftand des Glaubens, find die Gläubigen; 





*) Statt Begriffe zu gewinnen, tönt aud bier wieder, jelbft bei 
Meyer, nur die immer wiederkehrende hölzerne Klapper: yapıoua, die 
dem Menſchen verliehene Redtfertigung. Was ift num diefe Rechtfertigung, 
wenn fie als yagıaua bezeichnet iſt? Bedeutet ygapıoza je eine äußerliche 
Zurehnung eines fremden Berdienftes? Merfwürdig ift aud, wie er 
die Bezeichnung oE moAkol rehtfertigt: der Gegenfats gegen den eis werde 
flärfer, wenn die Gefammtheit als Menge bezeichnet werde, weil Alle 
aud Wenige fein können. Allein wenn Alle im Gegenjag zum Einen 
bereits al8 alle Menjhen B. 12 bezeihnet find, fo find do viele Men- 
ſchen nicht dem Einen gegenüber ein ftärkerer Gegenjat als Alle. Und 
warum ftehen dann V. 18 dem Einen ebenfalls wieder Alle gegenüber, 
V. 19 aber wieder Biele ? 
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die „Vielen“ mit ihren vielen Siündenfällen oder Ber- 
ſchuldungen find die Menſchen im Zuftand des Unglaubens 
und der Gejeßesübertretung. 

Eben hier nun, wo Sünde und Gnade in ihrem per- 
fönlihen Eingehen und Eingegangenjein betradjtet werden, 
tritt der Unterfhied ein: ouy ösg — ourwg xal. Die Gnade 
nämlich zeigt ſich überwiegend (noAm uarrov) ſchon un: 
mittelbar als Huldreihde Erbarmung, als xaoıs betradtet. 
Das nupanroua des Einen wird perjfünlide Schuld nur 
vermöge des perſönlichen Thuns oder Werks der Einzelnen, 
Dagegen die Gnade wird den Vielen dur eigene Schuld 
Gefallenen zu Theil ohne Werke auf Glauben hin; und er- 
zeugt fi) das böje Werk des Menſchen, das ihm zugerechnet 
wird, allerdings aus feiner von Adam her ererbten Sünde 
fogar am Geſetz, fo erzeugt dagegen die Gnade jelbft den 
Glauben, der zugerehnet wird, aus ihrem Einfluß, jogar troß 
der Verfhuldung. Wird dort das Gute, das Geſetz, durch 
menſchliche Schuld Mittel des Böfen (7, 11—13), fo wird 
bier das Böſe Mittel des Guten, des Glaubens und der 
Begnadung ohne menſchliches Verdienſt, rein durch Gnade. 
In diefer von Schuld und Strafe abjtrahirenden Huld liegt 
aber zugleich ein Uebergewiht der Kraft. Die Vielen, denen 
fie widerfährt, find dem Tode anheimgefallen (an&Iavov oi 
roAro). Dit nun Geben überhaupt mehr als Nehmen, fo 
iſt vollends das Wiederherftellen aus Verderben und Sterben, 
das Leben-Geben, die dwpe«, eine höhere Kraft-Entfaltung 
als das Leben-Nehmen, das Lebendige Verderben und Zer- 
jtören, Desorganifiren. Jenes iſt ſchöpferiſch, neu organifirende 
Schöpfer-Kraft — aljo wieder weit iüberwiegender Einfluß 
auf Seiten der Gnade. 
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— ane$avo») ift nicht bloß das einfadhe Sterben, 
der der Natur-Sünde entjpredende Tod (VB. 12): es ift der 
durh zapanroua herbeigeführte Tod, alfo der Tod im 
fittlihen Sinn, wie naganroue ſelber die Sünde im ſitt⸗ 
liden Sinn ift; das Todſein in Sünden, der fogenannte 
geiftlihe Tod, von dem Eph. 2, 1 und 5. Kol. 2, 13 (vex- 
g0l Tois napanrouacı wie hier rw — napantomarı — 
ane3avor) die Rede ift. Daß diefe Bedeutung in anedgevor 
nicht hineingelegt ift, erhellt außerdem, daß es der Zuſammen⸗ 
bang giebt, deutli aus 7, 10 vgl. B.7 und Yaf. 1, 15.*) 
Joh. 8, 21 und 24 mit V. 34 und 36. Es begreift alfo 
namentlich aud in fid) das ſittlich bannende und verdammtende 
Schuld-Bewußtfein und die daraus bervorgehende Todesfurdt 
(Hebr. 2, 15), fowie das vom Gewiffen verbitterte Sterben 
jelber. Daher denn ®. 16 und 18 die Bezeihnung xodua 
und xaraxgına auftritt; damit ift das in V. 13 noch aus— 
geſchloſſene auagrı Eirkoyeiras eingetreten, was ſich eben 
durch das Geſetz vermittelt. 

Im Gegenjag nun zu dem durch napanroua bewirkten 
anosaveiv der betreffenden Menge fteht eben das eis tous 
noAkovg negLooevev der xagıg Tov Yeor und der darin 
enthaltenen doge«. Daraus folgt num zweierlei: 

l. 5 xacısg rov Heov für ſich bildet zunächſt objectiv 
den Gegenſatz zu dem objectiv gefahten napanrwue; fie 
bildet diefen Gegenfag als Sühnung und Erlöfung 3, 24 f. 

*) Wenn das Auußavev, das perfünlide Eingehen in die Naturluft 
der Sünde flattgefunden Hat, wird die Sünde als perfünfihe Macht ge 
boren und die VBollbringung gebirt den Tod — alfo fittlidh vermittelten 


und fittlic wirkenden Tod, da der natürlihe Tod jhon vor Empfängniß 
und Bollbringung der Sünde vorhanden ift, 
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Indem aber zur xuoıs aud) die dope« tritt, die Mittheilung 
jenes Gnaden-Inhaltes, ift noch beſonders die fubjective 
Wirkung der Gnade hervorgehoben, der Uebergang eis rors 
noAkovs im Gegenſatz zu der jubjectiven Wirkung des 
napantoua, ju dem 0i moAloı anddavor. 

2. Eben im Gegenſatz zu dieſer fubjectiven Wirkung des 
nagantoua, zum arosavelv der im Abfall ftehenden Dienge, 
involvirt die fubjective Wirkung oder die dogsa der gegen- 
überftehenden Gnade fir die in ihr ftehende Menge noth- 
wendig die Con, und zwar, wie anesavov das ſittlich ver— 
mittelte und fittli wirkende Sterben der Subjecte ift, das 
geiftige Hinfterben: fo liegt in der dwpews der Gnade ein 
ſittlich vermitteltes und ſittlich wirkendes Geiftesleben der 
Subjecte, vgl. den Gegenſatz 6, 20—23. Laut des hiſtoriſchen 
Tempus eig rorg noAkovg Eneoloosvoev ift die Gnade und 
Gabe in die Subjecte wirklich eingetreten, ift alſo nicht bloße 
Verheißung eines künftigen Lebens oder richterliche Zuſprechung 
desſelben. Bol. msguoosvsv eis 2 Kor. 1, 5, wo ſich auch 
zeigt, daß damit fein bloß objectives zu Theilwerden bezeichnet 
fein fann (Meyer). Die Gnade wirft im Gegenjag zu 
anedavov neubelebend, als neu organifirende und zwar zu: 
glei ethiſch organiſirende Schöpfermadt, wie dies Eph. 2, 
5f. und Kol. 2, 13 eben ald Gnaden-Wirfung in den vex- 
008 rols naganronaocı d. h. in den geiſtlich Todten her- 
vorgehoben if. Durd ihre Sühnung und Erlöfung verfegt 
die Gnade die ihr Angehörigen aus dem geiftigen Tode des 
rapanronua in das geiftige Leben der Geredtigkeit, vgl. ne- 
gıoosia Tg xap. xal. ns dog. ns diıx. V. 17. Die 
xagız rov ſsoũ, von welder Alles ausgeht, begreift mit ihrer 
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dwpsa eben das in fi, was der Apoftel im Anfang unjres 
Gapiteld (B. 1—11) als Inhalt iderfelben entwidelt bat, 
und dies eben als Eigentum der Subjecte, eis odg 7 xagıs 
eneoloosvoss. Hiernad) ift die zapıs die underdiente Liebe 
Gottes, wie fie in Chrifti Tod (DB. 8) und Leben (V. 10 f.) 
oder vielmehr im gejtorbenen und neubelebten Chriftus (4, 
25) objectiv fi darftellt, und ihre Gabe (dogs) befteht 
darin, daß fie durch mveuun ro do9v zuiv, durch Die Gabe 
des heiligen Geiftes in die Herzen ſich ergießt (V. 5) und jo 
mit ihrem Leben der Gerechtigkeit perſönliches Geiftes-Eigen- 
thum wird.*) Dies ift das zegıooeveıw der Gnade eis rovg 
noAkovg, wodurd fie die Sünder (VB. 8) jowohl in ihrer 
Natur-Shwädhe (wodeveis DB. 6) d. 5. eben in ihrem ange: 
borenen Natur-Verderben, als aud im ihrer durch eigenes 
Sündigen entwidelten Gottentfremdung (aosßeis B. 6, 
exdool V. 10) d. 5. in ihren naoanıouara, fraft ihrer 
gereht madenden Sühnung (3. 9) verſöhnt mit Gott (V. 10); 
jo daß die Sünder vom Zorn Gottes in feinem ganzen 
Umfang, alſo namentlich aud vom phyſiſchen und fittlihen 
Todes-Bann der Sünde, rehtmäßig gerettet und mit Gott 
neu geeinigt werden (B. 9 f.). Im Kraft deffen wiſſen fie 
jih nun eben verjegt in einen beftändigen Friedensitand mit 
Gott (B. I) und in eine Lebens-Entwidlung, die für Die 
göttliche Lebensſtufe ſelbſt beftimmt ift: für die do&« rov 
Heov. B. 2. 10 f. Sie wiffen fid) alfo verjegt in eine göttlich) 
fittlihe Lebens-Entwidlung, jtatt der adamitiihen jündigen 

*) Gerade für die Begabung mit dem heil. Geift wird doped ſpecifiſch 
gebraudt, vgl. Joh. 4, 10. Act. 2, 88. 8, 20 vgl. 19; 11, 17 val, 15. 
Eph. 3, 7.4, 7 f. Hör. 6, 4. Nicht ein einziges Mal ftcht done von 


einer bloß Äußeren Gunfterweifung oder für Imputation, wie Philippi 
wieder Dictirt, 
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Todes-Entwidlung. 6, 11 ff. Eben im megıoosvew der 
Gnade als geiftiger dwpea liegt das noAig uarkon der 
Gnade als real überwiegender Gegenfat im Bergleih zu 
dem Simden-Tod, wie er aus dem in Die moAdo/ einge: 
drungenen Abfall entwidelt ift: die Gnade abfolvirt nicht 
nur don der Sünde ald Schuld, fondern von der Sünde, 
wie fie bisher (V. 12 und 15) bezeichnet ift, als phyfifh und 
geiftig tödtender Macht. Die Gnade jest an die Stelle des 
Sünden-Todes fi jelber mit dem Reichthum ihres geredt- 
machenden ewigen Lebens-Inhaltes, wie er in der Gnade 
Jeſu Chriſti, d. 5. im der ihm weſentlich eigenen Gnade 
enthalten ift. — Ev yagırı rH roü Evog avdownov 
Inoov Xogıorov) bildet den prägnanten Gegenſatz 
zu dem z@ rov Evog napanrouarı und bezeichnet Chriſtum 
eben als den die Gnade und ihre Gabe vermittelnden 
Menſchen, vermittelnd im realen Sinn. Joh. 1, 16. In 
Adam ift die menjhlihe Sünde fammt ihrem Todes-Produft 
mit der Menſchennatur geeinigt in realer Objectivität, ift 
als Fleifh der Sünde (8, 3) organiſcher Beftandtheil der 
Menjhennatur geworden; in Chrijto verhält es ſich ebenfo 
mit der Gnade. Die Gottes-Gnade ift Jeſu Chrifti Eigen- 
thum (daher 7 xaoıs I. X.), ift in dem Menſchen Chriftus 
ihrem Wejen nad) vorhanden, indem in ihm die Gottgeeint- 
heit mit der Menſchheit vollzogen iſt als menſchlich durch— 
gebildete Gottes⸗Gerechtigkeit ſammt ihrem Lebend-Produft 
(Lehrwiſſenſchaft S. 560—565, 2. Aufl. S. 518 ff.). Im 
der Gnade Jeſu Chrifti*) nun (dv gapırı; 3% — die innere 
*) Meyer ebenſo flah als willkürlich: die Gnade Jeſu Chriſti, 
vermöge der er bewogen wurde, die güttlihe Gnade zu vermitteln. 
Bed, Römerbrief. 28 
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Bermittlung, nidt dach), in feinem gott⸗menſchlichen Lebens— 
Inhalt, geht die Gnade Gottes auch inhaltlih als duogen, 
als geiftige Mittheilung in die ihm angehörige Menge über: 
wer Chriftum in feiner Gnade empfängt, empfängt eben 
damit die Gottes-Gnade als dops« in ihrem eigeniten Ins 
halt, in ihrem weſentlichen Leben der Geredtigfeit, jo wejentlid 
als er mit Adam die Sünde mit dem ihr wejentlihen Tode 
empfangen hat.*) Es gehört daher & yapızı am natürlichiten 
zu Enepioosvoev, Wie dad napanrouarı zu anedavov ge 
hört, während, wenn &v yagırı zu 7 dwgeas gehören jolite, 
die Wiederholung des Artikel vor 2» yapırı zu erwarten 
war. Dagegen fteht der Artifel nah 2» yapırı, um die 
xa&gıs als rov Evog avIoWwnov zu premiren, vgl, Joh. 14, 
27. Röm. 2, 14. — 

B. 16. Diefer Vers ift einmal duch fein xud ou 
wg dem vorhergehenden Vers (aAA” oux wg) ſichtbar coor- 
dinirt. Daher ift aud zu wg de’ Evog duaprnoavrog 
aus DB. 15 das gleihe Subject zu ergänzen: 70 napanroua 
mit feiner Todes-Entwidlung in den Vielen, wie in dem 
gegenüberjtehenden ro dwepnuu das dogs liegt aus dem 
borigen Vers; fofern es ald Begabung Eregioosvoev Kg 
tovg noAkovg, fo iſt es fubjective Gabe, dugmum, geworden, 
und da e8 Gabe der yaaıs it: zagıoua, das denn im 
legten Sagglied unſres Verſes dafür ſteht. In beiden Verſen 
handelt es fi aljo um diejelben wirkenden Subjecte, 


*) In Adam if die menſchliche Sünde mit ihrem Todesproduft 
fubftanzialifirt worden, menſchlicher Naturbeftand worden als Fleiſch und 
erbt ſich fleifchlid fort; in Ehrifto ift die göttliche Gerechtigkeit mit ihrem 
Leben jubftanzialifirt worden als Geift und erbt fi geiftig fort. 
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um wegantoua und um die doonzuara der Gnade, dagegen 
um verſchiedene Bergleihungspunfte: in V. 16 tritt 
der neue Vergleihungspunft ſchon äußerlich hervor durch das 
energifh vorangeftellte dı’ &vog auaernoanros, wie aud in 
den beiden folgenden erplicivenden Saßgliedern ſichtlich der 
Nachdruck liegt in dem 25 &vös und in dem dx noAlov na- 
oantouarov. — &x bezeichnet hier aber nicht das Erzeugende, 
die unmittelbare innere Urjade, denn die naganrwuar« 
erzeugen ja unmittelbar das yanıoua mit, dies geht nicht 
aus ihrem Inneren hervor; es ift aber aud nicht gerade 
nur äußerlich zeitliche Folge oder nur Anlaß, fondern es ift 
zwifhen der Einen Sünde und dem Gericht, ſowie zwiſchen 
vielen Sünden und dem yagıouw ein innerlich begründeter, 
ein rationeller Zuſammenhang. Die innere Beihhaffenheit des 
napanrona begründete das Gericht, fofern diefes eben 
Strafverhängniß der Gerechtigkeit ift. Die innere Beihaffen- 
heit der noAAa napunrouara begründet nun die Beſchaffen— 
beit der Gnade, fofern diefe eben ald Gabe der Gerechtigkeit 
fih zu empfangen giebt; dem entjpridt denn das beigefügte 
eis dixaiwus, wie dem xolua das beigefügte eis xaraxgıua 
entjprit. Neben der Gegenüberftellung der Aus: 
gangspunfte in 2x ift nämlid eben fo unverkennbar die 
Gegenüberftellung der Endpunfte in eis xaraxgına 
und eis dıxaroua. Damit ift aud die prägnante Voran- 
ftellung des dia erklärt in dem erften allgemeinen Satglied 
00x eg di’ &vög, denn die ift (vgl. 11, 36) das Mittelglied 
zwifhen &x und eis, zwiſchen Ausgangspunkt und Endpunft, 
es ift daher nit mit 2x zu identificiren. Auch ijt eben wegen 
des Parallelismus von di’ wos und 25 &vös das zweite 
28* 


436 Der Abjhnitt Röm. V, 12 ff. 


vos bei &x wie das erjte bei dia von ber Einen fündigenden 
Perfon zu verftehen. Die ſchwierige Lesart auuprnoav- 
rog Statt auuprnuarog ift aus äußeren wie inneren Gründen 
vorzuziehen; es handelt ſich hier um die Entjtehung und Aus— 
prägung der Sünde dur die Perfonen, wie denn aud nur 
durch die moAAor die nadhfolgenden noAla naganınuura 
entftanden find; der Artikel aber fehlt bei e &vog wie bei 
dı’ vos, weil nit der beftimmte Eine, der Urmenſch, pre— 
mirt fein joll, fondern einfad die Zahl Einer gegenüber von 
Vielen. Es ift aljo hier V. 16 kurz gejagt in du’ ewög die 
Entwidlung als der jpecielle Bergleigungspunft 
hervorgeftellt, und zwar wird in den folgenden Sägen die 
Entwicklung ins Auge gefaßt in ihren Hauptpunften und 
eis, d. 5. in ihrem Ausgangspunkt und Endpunkt; während 
in ®. 15 das entwidelnde Princip: ro rov vos napanroua 
und 7 rov vos yagıs ins Auge gefaßt war, jedes mit 
jeinem in die Subjecte eingehenden Inhalt. Dies principielle 
Eingegangenfein ift aus V. 15 bei der Entwidlung V. 16 
vorausgeſetzt. — 

Im Sündengebiet nun entwidelt ſich Alles dadurch, 
dag Einer gefündigt hat: der Eine nämlid mit feiner ſündigen 
That it der Ausgangspunkt (25 wog Sc. duaprnoavrog), 
von dem aus eine gleihartige Entwidlung: die Sünden- 
Entwidlung in oa napanrouare erfolgt und jo aud) 
die Todes-Entwidlung (da8 anosuveiv) als ein Rechtsver— 
hängniß (als xoiu«) fortichreitet bis zum Endpunft (xara- 
xorua). — Im Önadengebiet ijt der Ausgangspunkt 
und das, was von ihm ausgeht, nicht gleihartig: da geht 
ed && nollov nagantwouarov, don vielen Sündenthaten 
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der Vielen aus, nit nur von Einem Sündethun des Einen; 
und do, fo viele diefer Sündenthaten find, beftimmen fie 
nit wie jene Eine Sündenthat das Weitere, daß es nun 
eine fi fort und fort fteigernde Schuld- und Gerichtäfette 
giebt: fondern (das ift das ovy og), indem troß der vielen 
vorliegenden Sündenthaten das yagıoua eintritt, die Gnaden- 
mittheilung und von jenen aus (ex) ihre Wirkſamkeit an- 
hebt, geht die Entwidlung in Gnadenkraft fort bis zum dı- 
xaroua. Dort ift vom Sünden-Anfang an bis zu Ende 
Entwiclung der die Sünde richtenden Geredtigfeit, hier Ent- 
widlung der Gnaden-Geredtigkeit, die aus der Sünden— 
Bielheit herans Gerechtigkeit zum Beftand bringt. — Durd) 
xofue wird bier B. 16 die Sünde in ihrem ®. 15 ſchon 
bezeichneten moraliſchen Verhältniß als wuganzwua ſammt 
ihrer factiihen Wirkung (anedavov) nun in Beziehung 
gefegt zur Gerechtigkeit Gottes im richterlichen Sinn: es ift 
ein rechtlich abgewogenes Schuldverhältnif, xoiua, deſſen 
rehtlihe Folge xaraxgına ift, und dem fteht, um das noAıG 
uarrov, das Uebergewicht, nit nur das Gleichgewicht der 
Gnade zu bezeichnen, zugıaua gegenüber, weldjes als ſolches 
das Schuldverhältnig nicht nur negativ bejeitigt durch bloße 
Aufhebung oder Abfolution, fondern pofitiv durd Gnaden- 
Begabung, wovon die redtlihe Folge ift: dıxaroua. Die 
Ausdrüde xoluu, xurargına, dixarwua zeigen alſo Mar, 
daß wir hier auf dem Rechtsboden find, und aud in ya- 
orouu liegt gegenüber dem zorua das Rechtliche, das Gnaden— 
rechtliche, jofern es durch Sühnung vermittelt ift, vouos zic- 
reng gilt, ja nlorıs &v ro aluarı I. Xo. (3, 27 u. 25). — 
Zuerft V. 12 hatten wir das kosmiſche Gebiet, das Natur: 
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gebiet in Menschheit und Welt, und zwar noch mit Ausſchluß 
der eigentlih moraliiden Momente, des Geſetzes und des 
perſönlichen Verhaltens dazu; dann V. 15 innerhalb jenes: 
das moraliſche Gebiet des nuparroua, den Sindenfall, 
das perfünlihe Vergehen gegen Gejeg mit feinem geijtigen 
anodavelv, mit feiner moraliiden Desorganijation (Lebens— 
zerftörung) im Perjonleben; dies einerjeit3, andrerjeits die 
Gnade mit ihrer dogs«, mit ihrer geistigen Lebens-Organi- 
fation im Perjonleben; und nun ®. 16 treten auf beiden 
Seiten die Rehtsbejtimmungen hinzu (xaraxgıuna und dı- 
xaroua). Hier faßt alſo der Apoftel die Sünde nidt nur 
ins Auge als moralifde That mit moraliſcher Folge («zo- 
Faveiv V. 15), oder nur als Naturmadt mit phyfifcher 
Folge (B. 12); jondern eben die ineinandergreifende phyſiſche 
und moraliide Sündenwirfung wird nun jubjumirt unter 
den Rechtsbegriff des Geſetzes: jenes phyſiſche und mo— 
raliſche Sterben ift nicht bloß Uebel, Fatum, Willkür, fondern 
etwas rechtlich Verhängtes, zoiu«, das fi entwickelt bis zur 
rehtlihen Verdammung, xaraxoıua.*) Es ift alfo eine neue 
formelle Faffung desjelben Gegenſtandes. 

Wie nun die Geredtigfeit Gottes im alten Lebens 


*) Auch das dem Naturböfen entiprehende Naturübel gehört darunter, 
denn es effectuirt fih darin eben die rechtliche VBeftimmung, daß es nad 
der Hegel des suum cuique als dag, was es ift, behandelt wird, als 
factifcher Widerfpruh mit dem Lebens-Geſetz, der eben deshalb kein Recht 
zum Beftehen bat. Das Rechts-Verhängniß aber in feinem ganzen Um— 
fang geht von Einem aus, fofern durh ihn die Sünde mit dem Tode 
ein Weltverderben geworden tft, auf deffen Grund und Boden wieder bie 
individuellen Sündenthaten wurzeln, obſchon fie nicht allein und völlig 
daraus fih entwideln. ©. zu 8. 12 und 15. — xardxgıua ift das in 
feinem Ziel, nämlid in der Negirung des Böfen ſich abſchließende Rechts— 
Berfahren, die völlige VBerwerfung, wodurd alles Recht verwirkt ift. 
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Nerus als xorun, ale ſtrafrechtliche Lebens⸗Entziehung (gegen⸗ 
über dem Abfall) richterlich ſich entwickelt bis zum xaraxoına: 
jo nun als zaoıoue, als gnadenrechtliche Lebens-Begabung 
des Glaubens entwickelt fi) die Geredtigfeit Gottes pofitiv 
gebend, neu organifirend zum dıxammua. 

dıx alwua) ift hier durch diefe Anknüpfung an gaoıoya 
mit er; deutlich bezeichnet ald Wirkung des V. 15 beſchriebenen 
zapıoua, iſt aljo Wirkung der pofitiven Gnaden-Mittheilung, 
oder es ijt eben das dvonua, das an der Spike von V. 16 
fummarish die als Begabung (dovpea) in die Vielen einge: 
gangene Gnade des B. 15 zufammenfaßt. diıxamoua kann 
aljo nicht das bloße Rechtfertigungsmittel fein: MRechtfertigungs- 
mittel ift gerade da® yaoıoua vermöge der Verbindung: 
zyapıona eig dixaloua; vollends nicht kann dıxaroua eine 
bloße sententia absolutoria fein, wie aud) im ganzen Haffifchen 
und bibliihen Sprachgebrauch dıxarwua niemals Geredt- 
erflärung der Sünder heißt. Selbft da, wo man dıxaroua 
als Rechtsbeſtimmung oder Rechtsſpruch auffaßt, iſt dies zu 
unbeftimmt; e8 ift der Nedtsiprud, wie er entweder das zu 
baltende Recht ausjpridt als Gejegesbeftimmung oder das 
den Schuldigen treffende Recht als Strafbeftimmung; das 
gerade Gegentheil von Strafauffebung oder von einem Sprud), 
der den Sünder für ſchuldlos und ftraffrei erffärt. (Alfo immer 
wieder dieſelbe Sprach-Verdrehung!) Allein es taugt über: 
haupt nicht für eine begrifflihe Erflärung, ein und daſſelbe 
Wort zu zerfplittern in eine Vielheit von Bedeutungen, jondern 
es find von einem natürliden Gefammtbegriff aus die An- 
wendungen des Wortes in den bejonderen Beziehungen zu 
begreifen. So bezeichnet dıxaroua, wie die fonjtigen von 
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Berben abgeleiteten Subjtantiv-Formationen auf = ua (vgl. 
Winer VII. $ 16. 2. b. a) ein Produkt oder einen 
Zuftand, alfo feinem natürliden Wortfinn nah das recht und 
gerecht Gemadte, und fo immer das wejentlihe Recht, den 
Rechtsbeſtand oder den Geredtigfeitsgehalt, wie er ſich ent- 
weder beclarativ in Gejegen darjtellt als Rechtsſpruch, Rechts— 
forderung (2, 26; 8, 4. Luk. 1, 6), oder wie er fid real 
darjtelit in Perjonen als gerechter Lebensjtand, oder in 
Handlungen als Redtshandlungen. V. 18. Apok. 19, 8. 
15, 4. Barud 2, 19. Prov. 8, 20. Jerem. 11, 20, vgl. 
oben zu 1, 32. Hier num bildet e8 allerdings den Gegenſatz 
zu xaraxgıua, dad man ald verdammendes Urtheil faht. 
Allein aud jo folgt nit, daß die Gnade, welder eben mit 
roll uarror ein weit umfafjenderer Inhalt, als auf der 
GSegenfeite ijt, beigelegt werden fol, auch nur mit einem 
bloßen Urtheil endet. Weiter aber faht xolua und xara- 
xorua als Inhalt in fi das vorangegangene eiszide dıa 
tig ünagrias 6 Yavarog (DB. 12), EBaorAsvoev 6 Favarog 
(DB. 14), anedavov (B. 15), und jo ift aud xoiw« und 
xaraxgıaa fein bloßer verdammender Rechtsſpruch, feine 
bloße Schulderlärung, jondern es befaßt das real ſchon ein- 
getretene Todesverhängniß im ganzen Begriff feiner Ent- 
wicklung bis zu feinem künftigen Abſchluß im xaraxgına, 
wodurd dann der abjolut rechtloſe Todesjtand, der Zuftand, 
nit das bloße Urteil der Verdammniß, eintritt. Ebenfo 
real ift, im Gegenfag zum redtlojen Todesſtand, dıxarmum 
der gerechte Lebensjtand, wie er aus der yapıs des geredten 
Jeſus Chrijtus (vgl. V. 18 di’ vos dixammuarog) als 
zugroua übergeht in die ihm angehörigen moAAor’ (V. 15), 
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indem fie, wie ®. 17 erläutert, die Gnaden- und Gabenfülle 
der Gerechtigkeit empfangen. 

B. 17. Diefer Vers begründet mit yap, wie das 
zagıoua zum dıxaroua wird oder in den geredten Lebens: 
ftand führt, gegenüber dem Todesregiment, das auf Grund 
des Abfalls eingeriffen ift und in xaraxgına führt. Jenes 
geihieht nämlich einerſeits dadurch, daß die nah V. 15 in 
die Menſchen überfließende Gnade und Begabung, oder wie 
e8 bier num heißt: negıooe/a ryg yupırog xal ng dwosäs, 
daß dieſe die dixamown zum Inhalt Hat und darbietet; 
andrerfeit8 dadurh, daß die betreffenden Menfhen den 
Gnadenzufluß mit feinem Geredtigkeits:Inhalt in fi auf: 
nehmen. dıxasooven ift eben der dem V. 17 eigenthümliche 
Hauptbegriff, welder das V. 16 als Refultat premirte dı- 
xaroua der betreffenden Subjecte dadurd begründet, daß 
fi die dixasoovvn in ber negıoce« der Gnade aud als 
dogsa ihnen zu empfangen giebt. Und daß diefer Empfang 
das jelbftthätige Ergreifen im Glauben vorausjegt, ift wieder 
etwas allen chriſtlichen Leſern des Briefes Bekanntes; jo 
bedeutet auch Aauußaveır im Gnadengebiet ein gläubiges Auf: 
und Annehmen des Dargebotenen: Joh. 1, 12. 17, 8. Meatth. 
26, 26. Bhil. 3, 12. Selbſt den Apoftolat (vgl. 1, 5) 
empfing Paulus jo wenig als die andern Apoftel ohne jelbft- 
thätige8 Verhalten. Gal. 1, 15 f. vgl. Joh. 17, 8. Der 
adamitiihen Sünde gegenüber find die Menſchen unfelbitän- 
dige Empfänger — das ift ihre Unfreiheit; die Gnaden— 
Gerechtigkeit bringt fi durd ihr megıoosvew fo an die 
Menfhen, daß dieſen der jelbftändige Empfang freifteht. 
Es herrſcht in unfrem Verſe nit mehr bloß der Gefichts- 
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punkt des objectiven Einwirfens und Eingehens der Gnade, 
ihr neoıooeVev, wie V. 15; fondern die Gnaden-Mitthei- 
fung ift hier Object des perfünlihen Aaußaveıwv. Daber ift 
mm Satz-Subject: oi Aaußavovres, nit mehr wie B. 
15 und 16 yaoıs und yagıoua. Diefe perfünlide An— 
eignung wird aber nicht als etwas Vollendetes gedacht (nicht 
Aaßovre;), jondern als jtetiges Geſchehen, als fortlanfender 
Prozeß Aaußavorres — Baoılevoovow: Praeſ. mit Futur.). 
An die perfönlihe Aneignung, die V. 17 betont, ſchließt ſich 
nım aber auch mit &v Loy Bacıksvoovow das entfpredende 
perſönliche Endergebniß an (daher Futurum): eben der ftärkfte 
Gegenſatz zu 6 Iavaros 2Baothevoev Ti Tod Evög oder 
&v vi napanrouarı: Könige werden fie fein im Leben, 
während vorher der Tod über fie König war. — Die fehwie- 
vige Resart: 27 Zu! zapanrouarı ſcheint am ftärfften be- 
glaubigt: es werden. damit Die nolia napanrouarı der 
rorkoı (DB. 16) oder des mare; nuuorov (B. 12) mit dem 
ruganroua des Einen einheitlih zufammengefaft als &» 
nuparroua, weil alle individuellen Sündenthaten theile 
ihre matürlihe Wurzel, theils ihr moraliſches Borbild 
(öuorwua) haben in dem Ur-napanrwoua; fie bilden 
durch phyfiihen und moralifhen Zufammenhang Ein Sünden- 
genus in einer durch den Einen vermittelten principielfen 
Entwidlung. Dieje inmere Einheit oder Gemeinfhaft drückt 
eben & aus. Die perjönlide Selbftthätigfeit auf Seiten der 
Menſchen, aud wo ihre eignen böfen Handlungen in Betradt 
fommen, verjhwindet in der Alles beftimmenden Urthat, in 
ihrem phyſiſchen und moraliſchen dısoxeoda, jo daß eben 
das paffive Sich-beſtimmen⸗-laſſen bei den Menfhen als ihre 


Röm. V, 17, 443 


Schuldbetheiligung durdidimmert. Kurz e8 malt ſich bie 
ſittliche Knehtihaft, die Sünden-Knechtſchaft; während die 
Subjecte der Gnade, ſchon indem dieſe begabend in fie ein- 
fließt, als zur Selbjtändigfeit auszurüftende Organe erfheinen 
und in dem Aaußuvovre; als felbitändig aneignende. Und 
ift dort der Zod das abjolut dominirende Subject, der 
König, jo werden dagegen im Gmadengebiet die Auußuvorres 
felber Könige, Herrfcher im Lebensbeſitz. Sie gelangen nicht 
nur zum Befreitfen vom Tode, zum paffiven Lebensſtand, 
fondern auch zum freieſten -activen Lebensbeſitz: es ift Die 
Freiheit des Herriherjtandes, die höchſte Stufe perjünlicher 
Selbitändigkeit, die fouderäne, der Antheil an der ®. 2 er- 
wähnten dofa rov Feov. Wie tritt da das noAA® uarkor 
der göttlihen Liebe und Kraft jo energiſch hervor! Baoı- 
Aevsıv bezeichnet alſo nit nur Seligkeit überhaupt, ſondern 
die höchſte Lebensftellung, in der ſich das göttliche Herricder: 
bild wiederfpiegelt, das künftige Mitherrihen mit Chriftus, 
das Theilen feines Thrones. Matth. 19, 28. 2 Tim. 2, 12. 
Apok. 3, 21. 20, 4. 22, 5. Es iſt das dem xaraxpıua 
entgegenftehende Schlußreſultat der Gnade, in feiner höchſten 
möglichen Entwidiungsitufe gefaßt. Der principielle Anfang 
liegt in dem jest ſchon eintretenden Eye Lwn» alamıor, 
weßhalb die Betreffenden jett ſchon Könige und Priefter 
beißen fönnen. 1 Petri 2, 9. Apof. 1, 6. 5, 10. Diefe 
höchſte Lebensſtellung kommt aber nur denen zu, welche ftetig 
Ergreifende und Aneignende find, Auußavovres, und zwar 
erfordert es ein Hinnehmen der Gnade in ihrer ganzen Fülle 
(tnv nepgıoosiav — kaußawvovrss); nur bei denen, die dem 
relog nahjagen, die reAsıor werden wollen, kommt es zu 
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diefem Buoıkevew. Phil. 3, 12—15 mit 8—11, vgl. Matth. 
20, 21 f. 


D. 18. Ueberfegung: „Alſo denn: wie es durch Einen Abfall 
in alle Menfchen hineingeht auf völlige Rechts-⸗Entziehung 
(Todes-Zutheilung) hin, fo auch durch Einen Rechtsftand geht 
es in alle Menſchen hinein auf rechtliche Lebens-Zutheilung 
bin. (19) Denn wie durdy den Ungehorſam des Einen 
Menfchen in den Sündenftand gebracht wurden die Vielen 
(die betreffende Menge), fo auch durch den Beborfam des Einen 
werden in ben Gerechten: Stand gebracht werden die 
Dielen.’ — 


Der Apoftel geht nun mit sg dı’ &vog ourwg xar' über 
das oux os V. 15 wieder zurüd in das woneo di’ Evog 
V. 12 und faht alles Bisherige zu einem Schlußreſultat 
zufammen (“oa ow», vgl. 7, 3. 25), alles das nämlid, was 
fi bisher von V. 12 an als Grundbeziehung zwiſchen beiden 
Sphären herausjtellte unter den verſchiedenen Gefihtspunften, 
unter welden bie Sinde betradtet worden war. Zunächſt 
nämlih war fie betradtet als in die Well eingedrungene 
d. 5. kosmische Potenz (darauf weift eis navrag avdowmong); 
ferner als moraliihe Potenz (nuoanrona V. 15); endlich 
als gerichtlihe Potenz (eis xarangıua ®B. 16). Dieſem 
Allem jtellt unfer Vers feine Gegenfäge gegenüber: dem 
&v naganroua da8 Er dixaroua ebenfalls mit eis navras 
avdoonovg und dem is xuraxpına da8 eis dixarwmır 
Long. Das fehlende Berbum ergänzt fid in unfrem Vers 
eben aus dem Werbalbegriff, welder dem ganzen Abfchnitt 
von V. 12 an zu Grunde liegt: Dies ift der Begriff des 
Kommens in Einem Princip mit Hineingehen in's Ganze 
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oder der Begriff der weltgeſchichtlichen Entwicklung; und zwar 
da die Sünden-Entwidlung und die Gnaden-Entwidlung 
no in der Bewegung eis zaraxgıua und eis dıxammaıv 
Long begriffen ift, jo ergänzt man am einfachſten das Hin: 
eingehen im Praeſens. Das fi entwicdelnde Subject läßt 
der Apoftel auf beiden Seiten eben deßwegen unbezeichnet, 
weil er Sünde und Gnade in diefem zujammenfafjenden 
Rüdblid in feiner vereinzelten Beziehung faffen will, fondern 
generell. 

— £v05) bei naganrwuarog und dixammuaros kann 
nit als Mascul. gefaßt werden, da es nidt den Artikel 
bat (wie V. 15. 17.19), alſo nidt: dur des Einen Schuld 
und dur des Einen diıxarwua, jondern znapanroua und 
dıxaioua wird von dem Einen ſchon vorher betonten Ur- 
beber aus ald das die Andern Beftimmende gedadt, aljo 
collectiv: als das Eine und Dafjelbe in Alle. Beide, nagan- 
roua und dixarmum jtehen hier vermöge des dı= mit nad) 
folgendem eis als wirkende Potenzen, wie die auaor/’a V. 12 
und die yagıs rg dixwoovvns V. 15 und 17 in ihrem 
NEgLOGEVEL. 

In der Gegenüberjtellung von di’ evog napguntouarog 
und di’ &vog dixumwuarog zeigt fi bier au, daß in 
dixaroua fein bloß formelles richterliches Urtheil liegt. Bei 
nuganrona liegt dem Begriff des Falles, der Einbuße der 
moraliihe Begriff des Abfall zu Grund; fo kommt bei 
dixaroıa ebenfall® der moraliihe Begriff der Geredtigfeit 
ald Grundlage des Geredtigfeitsftandes in Betradt. Die 
moraliſche Bedeutung von dıxarwua erfennen bier aud die 
meiften Ausleger an; fie verjtehen dann aber darunter die 
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gerechte That Ehrifti, fpeciell jeinen Tod oder feine Menſch— 
werdung. Andere nehmen es in weiterem Umfang: identiid 
mit vnaxon V. 19, wobei dann gejtritten wird, ob die 
obedientia activa oder passiva oder Beides gemeint jei. 
Allein im ganzen Abſchnitt gehen von der Einen Berjon und 
ihrer Ihat Weſensgegenſätze aus, die beftimmend find für 
weientfihe Zuftände der Menge, die rehtliher Weiſe Heil 
oder Unheil bringen (vgl. zu V. 16 über dixarwua). Wie 
&v naganroua nit nur als die dem Einen eigene That 
gedacht wird, jondern als etwas, das don ihm aus in den 
Menſchen fortwirft und fid) wiederholt, jo aud &r dıxaroua. 
eis navrag avdownovg bezeichnet nun auf beiden Seiten die 
Wirkung in alle Menſchen hinein, wie V. 12, umd diejelbe 
allgemeine Wirkung des Einen adamitifhen Abfallswejens 
und des Einen Geredtigfeitsgehaltes in Chrifto ift nad) 
V. 12, wohin eis navrag avdownovg weift, eine organiſche 
(vgl. die Erklärung von V. 12). Die Gnade wirkt objectiv 
in alle Menſchen hinein als in Ehrifto effectuirte Weltver- 
ſöhnung, welde die göttlihe Weltregierung beftimmt, ein 
BWelt-Evangelium, ein Fünftiges Weltreih Chrijti und eine 
allgemeine ZTodten-Erwedung bervorbringt; dies Alles auf 
das Eine dexarwua bin, gleihwie die Sünde ala in Adam 
effectiv gewordene Welt-Sinde und Welt-Tod wirft. Es 
find alfo die beiderjeitigen Reihe und Reichszu— 
ftände neben einander geftellt mit ihren Endpunkten. 
Uebrigens eis zaraxoıua und eis dixaroaıy Lars, das aus 
V. 16 genommen ift, bezeichnet nicht eine allgemeine factiſche 
Wirkung; es heißt ja nit di’ &vog napanıwuarog xara- 
xoıum sis navrag avdowrzeovs und umgekehrt, fondern nad 
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eig nayras avydownovug wird dem in alle Menſchen Einwir— 
fenden eben mit eis das Richtungsobject beigefügt, der 
Directiond: und Zielpunft. So Hatten wir eis auch V. 16 
im Gegenjag zu dem 2x, dem Ausgangspunkt. eis xara- 
xorme und eis dixamwaın bezeichnet alfo die Richtung, 
auf welde die Sünden- und die Önadenpotenz 
binwirft in der Allheit: das Eine, das dur das 
rapanroua in die Menſchheit ſich Vorbereitende, wirkt in 
der Rihtung auf xaraxgıua bin, d. 5. die Sade einfach 
mit des Herrn Worten ausgedrüdt: es ift der Weg, der 
zur anwisıa führt; das Andere, das durd das dexumum 
in die Menfchheit fi Verbreitende (da8 Evangelium mit 
jeinem Lebens-Samen und die ihm fi anſchließende göttliche 
Weltregierung mit ihrer Gnadenmadt) wirkt in der Richtung 
auf dıxawoıg Loans hin; es ift der Weg, der rechtlich ins 
Leben führt. Es liegt aljo in eis xuraxgoına und eis 
dıxaiwoıy Long zwar nicht der bloß ideale Zwed, die Be— 
ftimmung, fondern die von dem einmaligen Ausgangspunkt 
aus fhon wirkſame Richtung. Jedoch liegt darin nit das 
wirklich bei Allen eintretende Ziel, das Ergebniß, weil dies 
beiderſeits (wie V. 19 dur feine Zerlegung der navrss in 
zwei Theile mit yao erläutert) von einer perjönlid ethifchen 
Geftaltung abhängt, von duaprwAor oder dixamı xadorao- 
ar, analog der ethiſchen Beſchaffenheit der Urheber: ber 
napaxon des Einen und der vnuxon des Andern. Danad) 
vertheilt fi) auf Die beiderjeitigen Mengen als reelles End- 
Refultat entweder das xaraxgına, die volle rechtliche Lebens— 
Entziehung, die anwiAsıa, oder die dixurworg Long, die 
volle rechtliche Lebens⸗Zutheilung, die Gun alwnıog. 2, 5—10. 


⸗ 


448 Der Abſchnitt Röm. V, 12 fi. 


16*). dixauoavuvn Long tft, wie avaozacıg Long (oh. 5, 29), 
die Geredtigfeit, die Leben zum Inhalt Hat und mit 
ſich bringt. 

V. 19. In napaxoy und vnaxoy treten nicht bloß 
einzelne Thaten auf (1, 5. 15, 18. 6, 16. 16, 19. 2 Kor. 
10, 5 f.), fondern es find fittlide Collectiv-Prädicate, der 
perjönlide Habitus, der in der That zum Ausdrud kam 
und e8 erklärt, wie von diejen Berjünlichkeiten die ihrem an- 
gegebenen Charakter entjpredende Wirkung auf Andere aus- 
geht. — Die aus V. 18 fi ergebende Frage ift: wodurd 
ift die jo entgegengejegte Wirkung des Einen Abfallsſtandes 
und des Einen Geredtigkeitsjtandes® begründet? Die mit 
yag erflärende Antwort ift: weil bei dem Einen Empörung 
gegen Gott ftattfindet; bei dem Andern Unterwerfung, und 
in jenem wurzelt bei Adam fein nupanroua, in dieſem 
bei Chriftus fein dixarmua. Das Entſcheidungsmoment 
concentrirt fi) eben darin, daß dem beiderjeitigen Verhältniß, 
das bisher in nupanroua und dıxarvua ald bloßes Rechts— 
verhältnig in Betradt fam, als Verhältniß gegenüber dem 
Gejegesbegriff, etwas Tieferes zu Grunde liegt, die thatſäch— 
liche Willensjtellung Beider zum perſönlichen Gotteswillen: 





*) Der gerehte Knecht wird Jeſ. 53, 11 Biele zu Gerechten maden, 
aber nit Alle, nämlich die Vielen, die in gläubiger Erfenntniß HALT» 


fort und fort die dwos« rjs dixwoovdvng (Röm. 5, 17) fi aneignen 
und fo dem Einen fih gleih geftalten, und ebenjo auf Seiten Adams 
haben nicht Alle feine aapaßaoıs oder naoaxon fih angeeignet (B. 14) 
und beendigt (vgl. Luk. 15, 4. 7) und namentli die in der Linie Ehrifti 
Stehenden gehören nit mehr unter die Zahl der wirkligen Sünder, daher 
aud in diefer Beziehung B. 19 duegrwioi zareorad9n0er of noilol, 
nit awres. 
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einerjeits findet fi vraxo7, gläubig ergebene Vollziehung 
defielben, was eben die Geredjtigfeit vermittelt (6, 16); 
andrerjeit8 rapaxon, ungläubige Verleugnung dieſer Stellung, 
was dad naoanroua vermittelt. Dgl. Lehrwiſſenſchaft 
S. 469 ff. 2. Aufl. S. 435 ff. 

In den Urhebern der beiden Entwidlungsreihen tritt 
aljo an die Spite gerade das jittlih Habituelle Ber: 
halten ihrer Berfon in feiner centraljten Form, dem 
göttlihen Willen gegenüber. Danach muß aud) bei den zu- 
gehörigen Perſonen das fittlidhe Reſultat bezeichnet fein, 
das Habituelle in dem durd die Urheber vermittelten Prä- 
dicat auaprwior ud drxuroı, wie das aud in dem herr: 
ſchenden Spradgebraud liegt. An den Ungehorjam oder 
an die perjönlide Haltung des Einen Hauptes gegenüber 
dem göttliden Willen reiht ſich eine Sünberlinie im 
realiten Sinn mit demjelben perjönliden Sündendjarafter ; 
Guuprwio. xarsoradnour oi n0AA0r entipriht den moAl« 
napanıouare V. 16, es find die auaprnoavzes en To 
Öusmwuarı rag napaßaceng Adau DB. 14, was eben bie 
gejeglihe Zurechnung bedingt, den gerichtlichen Tod (nicht 
den bloß kosmiſchen), das xodua und xaraxpına. Nur iſt 
durh duaprwio. eben das habituell gewordene auaprarsır 
premirt, nicht das bloße zuupro», das von den navrez gilt 
V. 12. Ebenjo an die perjönlihe Haltung des anderen 
Hauptes, an feinen Gehorjam, reiht ji glei real eine Linie 
von Gerehten im Gegenfag zu den Sündern, aljo mit per- 
fünlicher Gerechtigkeit (wie die auagrmioı mit perjönlidher 
Sünde): dies find die morAod, in weldhe die Gnade mit ihrer 
Gerechtigkeits Begabung Zuegiooevoev (B. 15 und 17); 
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denn durch göttlihe Gnadenthat, nit durch eine richterliche 
Handlung, werden fie als Gerechte Hingeftellt. Bol. Jeſ. 
53, 11 f. Es ift aljo wieder wilffürliche Zerreifung des 
Parallelismus, bei zuaproAo! einen realen Sindendarakter 
gelten zu laffen, und bei den drxascı eine imputatio fo- 
rensis anzunehmen; und jpradlid ift e8 eben jo wilffürlich, 
denn aud) xuhoravaı, Hinftellen, feftitellen, bedeutet überall: 
wirffid zu etwas madhen, und wo xahoracdaı aud als 
dargeftellt werden oder als erſcheinen gefaßt werden fann, 
ift e8 immer das Erſcheinen des wirklichen Seins, oder ift 
e8 das reale Einfegen. Luk. 12, 14. 42. Tit. 1,5. 2 Petri 
1, 8. Jak. 3, 6. 4, 4. Ebr. 2, 7. 5,1. 8, 3. (Vgl. weitere 
Ausführung bei Tholud.) Hier, wo das Ziel, das V. 18 
in dem dixarwua eis dixalwoıw Long bezeichnet ift, be 
gründet werben foll, befaßt dıxamcı xaraorasycovrau bie 
in den betreffenden Perſonen fortlaufende Ausbildung ber 
Geredtigkeit (daher Futur, vgl. zu dixamesı 3, 30) bis zu 
ihrem fünftigen Abſchluß, wo denn die Gerechten auch äußerlich 
als ſolche erſcheinen und dargeftellt werden; vgl. das analoge 
raplornu Eph. 5, 27 (er wird die Gemeinde herrlich und 
fleckenlos vor ſich ſelbſt hinſtellen), 2 Kor. 11, 2, ſachlich 
Röm. 8, 4. 29 f. Gal. 5, 5. 2 Tim. 4, 7 f. Ermöglicht 
ift dieſe reale Gerehtdarftellung durd die Unaxon Chrifti, 
aus der fi) Eine wirkſame Gerechtigkeitsſubſtanz, &r dıxaroua 
bildete; fubjectiv verwirkliht wird fie durch das Aaudansır 
der zyapıs zul dogsa ns dixaroovvng (B. 17), durch per: 
ſönliches vunaxovew (6, IT). So wird die önaxon bed 
Stifters eine organifatoriide und conjtitutive Macht, welde 
die Perjonen zu Gerechten geftaltet, wie in umgekehrter 
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Weile die mapaxon des andern Stifter eine folde Macht 
geworden ift in denen, die Zu! T® Öuomwuarı ng napa- 
Bass; Adap fündigen d. h. durd eigene nugaxon feinen 
Ungehorſam acceptiren und behalten. 


V. 20. Ueberfegung: „Geſetz aber trat noch daneben hinein, 
damit der Fall ſich völlig entfalte. Wo aber die Sünde in 
voller Entfaltung ftand, ergoß fich die Gnade überwiegend 
voll (21), damit, gleich wie die Sünde Keichsgewalt geübt 
bat im Tode, fo auch die Gnade einft Reichsgewalt übe 
durch Gerechtigkeit in’s ewige Leben hinein durch Jeſum 
Chriftum unfren Seren.’ 

Neben den beiden Mächten der Sünde und der Gnade 
weit hier nun der Apoſtel aud) der dritten Macht, dem ſchon 
B. 13 berüßrten Gefeß, noch kurz feine Stellung und Be- 
deutung an. In dem artifellofen vowos ift wieder ber 
Gejegesbegriff generalifirt, wobei aber feine prägnante Aus- 
prägung im mofaifhen Gefeß ſpeciell vorausgeſetzt ift. — 
nageıonA ev) bezieht fi offenbar auf das: 7 auaprın 
elonıIev B. 12, auapria nv 2v nooum V. 13. Geſetz 
fam in die Welt, nachdem die Sünde ſchon als etwas Hinein- 
gefommenes bejtand, und zwar fam es nicht fo, daß es die 
Sünde befeitigte oder bejeitigen follte, fondern daß e8 neben 
die Sünde zu ftehen kam. Bol. nagsıopeosıv 2 Petri 
2, 1. noooere#n Sal. 3, 19. Das Zwiſchenhineinkommen 
zwiichen Sünde und Gnade liegt allerdings Togifh im der 
ganzen Darftellung, wenn ſchon nidt ſprachlich im Wort 
nagsıonAFev. Aber eben durch dieſe Zwifchenftellung des 
Geſetzes zwiſchen Sünde und Gnade ift auch der Zweck des 
Geſetzes, wie er zunüchſt mit !va mAeovaon x. r. A. angegeben 
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iſt, als Uebergangs-Zweck angedeutet, nicht als End-Zwed. 
Der End-Zwed liegt in dem, jenem zAsovaleır der Sünde 
gegenübergejtellten vmeoneoooeveıw der Gnade, iva... 
Das Geſetz erjheint alfo zwar nit als ein nebenfädlider 
Factor ſchlechthin, da an jeine Wirkung auf dem Sünden 
gebiet die Gnade anfnüpft, jene alfo vorausfegt; aber auch 
nicht als ein Haupt- Factor erjheint das Geſetz, fondern ale 
ein Zwiſchen-Factor, der den Heilszwed der Gnade auf dem 
Gebiete der Sünde vorzubereiten bat. — nAsovalsı») 
bedeutet (vgl. 2 Petri 1, 8) Vermehrung von etwas ſchon 
Vorhandenem in innerer Triebfraft, aljo die volle that- 
fählihe Entfaltung und infofern Steigerung und Verviel— 
fältigung zugleih (zur Sade vgl. 7, 7 f. 11—13). Alſo 
nicht das iſt gejagt, dak das Geſetz von fi) aus die Ueber- 
tretung mehren und jteigern follte über das hinaus, was fie 
wirflich ihrer inneren Natur nad war und ift; das Geſetz 
trieb nur die latente Krankheit, die fon organisch gewordene 
Sünde, die e8 antraf (B. 13: ayoı vouor auapria mv), 
in ihrer ganzen Intenfität heraus zur immer volleren Ent- 
faltung, daß fie fi eben in der Form des napanımua, 
der Gefegesübertretung aufdecken mußte in ihrem dem Nedhte 
verfallenen Schuldcharakter (über den Heild-Zwed dieſer 
Sünden-Entwidlung vgl. Lehrwiffenihaft S. 316—323; 
2. Aufl. ©. 294—302). — ro naoantoue) tit bier 
gegenüber dem zwiſchen Adam und Chriftus eingetretenen 
Geſetz deutlih nicht die einzelne That Adams (Philippi), 
jondern der generelle Begriff der raganıwuara, in welde 
ji) das &v napanrwoua Adams duch mAsovadsıy zerlegte, 
das allgemeine Sündenweſen in feiner widergejeglihen Form 
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und Wirkung, es fteht collectiv gemäß der abftracten Be— 
tradtung der ganzen Entwicklungsreihe. Vgl. 11, 11 ff. 
Ja eben die Subftantiva auf ua treten meift in der Be 
deutung vom abstracta auf (Winer $ 16, 2). Fein ift dann 
wieder die folgende Wendung: ou de Emisivaser 7 auug- 
tea, ftatt der Wiederholung von zapanroua, weil nämlid 
in der jpecieffen Sündenform, die fih dem Geſetz gegenüber 
entwidelt, in dem napanroua eben die Sünde im Allge— 
meinen (auapria B. 12 f.) ihre Steigerung erhält, in ihrem 
vollen Sündencharakter hervortrat ald xus vnsoßoinv 
äuagrokos 7, 13 vgl. V. 9 und 11. — oö) bedeutet im 
N. Teftament nie das zeitlihe „wo“ = „als“, jondern nur 
das räumlide „wo“: da wo (4, 15. 2 Kor. 3, IT) und 
fo paßt e8 aud) hier: „wo die Sünde ihre volle Entfaltung 
gewonnen Hatte, da überwog die Gnade,“ nämlid die Gnade 
entfaltete fih wie die Sünde in dem gleichen Gebiet: im 
Kosmos; und zwar zuerjt eben im ſpecifiſchen Geſetzesgebiet 
(1, 16); von den Juden ift aud das Heil ausgegangen. 

— ünsosneolocsvoe») ift nad der Bedeutung, die 
uͤnoͤo bei Paulus Hat, nidt nur eim vergleihungsweijes 
„Meber“ (das Webertreffen), jondern zugleich ein fuperlativeg, 
das Ueberjhwänglide. 

V. 21. duaoria) jteht hier wieder generell, fo daf 
es aud) die bejondere Form ded nupanzoua einſchließt. Es 
werden Sünde und Gnade ald Buorkevem, ald Reih gegen 
Reich gejtellt; aber nit fo, daß beide als nebeneinander: 
ftehende geſchichtliche Mächte gedacht find, wie im Borher- 
gehenden, fondern an die Stelle des einen Reiches ſoll das 
andere treten: dem Sünden-Keid als Vergangenheit (Baoı- 
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Asvoev) folgt das Gnaden-Meih der Gerechtigkeit als ewig 
bleibende Zukunft: Banıkevon dia dixamavvns eis Lonv 
alopvıov. Letzteres correfpondirt als objectives Königthum 
der Gnade dem fubjectiven: dv Ion ABaoılevsovoıw ber 
dixaıoı B. 17, welches Lettere das Erftere vorausjegt. Vol. 
Winer VII. S, 72 f. — Bedeutſam ift nod die verſchiedene 
Wendung, in welder V. 21 das beiderfeitige Verhältniß be- 
jtimmt, das Verhältniß des alten Sünden-Reiches zum Tode 
und das des neuen Gnaden-Reiches zum Leben. — dıa 
dıxaroovrngs) gehört als wefentlihe Ergänzung zum 
Baoıkevew der Gnade, um dem Buoukevev der duaprın 
al8 voller Gegenfag zu entiprehen, wie eis Lonv alamıor 
dem &v ro Javarp gegemüberfteht. Warum num aber 2» 
To Javaro und nidt eis row Iavarov? Der Tod ift 
im ganzen Abſchnitt als die unmittelbare organiſche Madt- 
äußerung der Sünde gedadt; in ihm wirft fie eben fort 
und fort als desorganifirende Macht und das nit nur 
phyſiſch, ſondern auch ſittlich und geiftig (im anosuveiv 
V. 15). So iſt der Tod das Element und das Vehikel 
der Sündenmaht, vgl. zu &p’ ® navess zuagrov V. 12. 
Der Sünde kann num aber nit die Geredtigfeit unmittelbar 
als felbjtändige Macht gegemübergejtellt werden, da es die 
Gnade ift, welche die Geredtigkeit erft vermittelt; daher der 
Gegenfaß: yagıs Baoıkevon dıa dixaroovvns. Die Gnade 
gründet ihr Lebensreih in der Welt durch ihr Eines 
dixarwue (B. 18) objectiv, fubjectiv durch Begabung ber 
Subjecte mit Gerechtigkeit (®. 15 und 17) und durd Aus- 
bildung der Subjecte zu gerechten Perſönlichkeiten im der 
Aehnlichkeit Chrifti V. 19. So wird fih aud in der Zu— 
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funft, wenn das Sündenreid) befeitigt ift, das Gnadenreich 
fortfegen (BaoıAsvor) als ein durch Gerechtigkeit beftehendes 
bis ins ewige Leben Hinein, aljo al® ein ewiges Lebensreich 
der Geredtigfeit ftatt dem ehemaligen Todesreih der Sünde. 
Ion aiwvıog fteht ohne Artikel wie 6, 22. Matth. 25, 46. 
Joh. 4, 44. 1 Tim. 1, 16 u. f. w. Geredtigfeit bleibt 
aljo für alle Zufunft im Gnadenreich das, was in ben 
Subjecten ewiges Leben bedingt und vermittelt, daher Baoı- 
.eVon dıa dix., und zwar bildet die Gerechtigkeit hier den 
Gegenfaß zur duupria ald einer inhärenten fittlihen Be— 
ihaffenheit der Perfon, und fo ift e8 Die zur fittlihen Be— 
ihaffenheit gewordene Geredtigfeits-Subjtanz der Gnade, wie 
dies außer V. 17 und 19 fogleih 6, 13 f. 18 und 20—22 
deutlich zeigt. Endlich dıa Inoov Xoıorov jubjumirt 
das Ganze des Nachſatzes unter Chrifti Mittlerihaft, und 
Tov xvolov uw» unter das Glaubens - Berhältnif 
zu ihm. 

Die Betradtung geht über den bisherigen Zeitrahmen 
der Weltgefhichte, in welden die beiden Mächte eingereiht 
waren, hinaus: der aiwv ueliwv wird gegenübergeftellt dem 
aiov &veoros als einem in der Zukunft befeitigten. Bon 
dem Aavıkeveıwr der Sünde gilt dann: ZBaorisvoer; von 
der Gnade: fie joll und wird herriden (Basıkevon) sig 
Cor» ala». Der Reichswechſel erfolgt natürlich auf dem 
Weltgebiet, denn xoowog iſt das vom Sündenreich occupirte 
und ihm von der Gnade zu entreißende Gebiet, um ihr 
Reih dann aufzuridten. Diejelbe Welt, die vorber 
ein im Todesbann liegendes Sündenreih war, 
wird einft ein von Gereätigfeit durchdrungenes 
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Lebensreidh. 2 Betri 3, 13. Dies. tft eben ver letzte 
Endzwed (ive ift abhängig von vneoensedsosveer) der bie 
Sünde weit überwiegenden Fülle und Kraft, womit die Gnade 
bereits in Wirkſamkeit getreten ift. — Wie das zugeht, .ift 
eben durch das Vergangene auseinandergejegt: die Bafis ift 
die dem Weltgebiet der Sünde einorganifirte Verföhnung in 
Chrifto (B. 8— 14); daran reiht ſich eine Gnaden⸗Entwicklung, 
die in Kraft der Einen Gerehtigkeits-Subftanz Chrifti unter 
begabender Darbietung der Gerechtigkeit das Ziel einer recht⸗ 
lien Lebens-Zutheilung verfolgt (B. 15—19). So flieht 
die Gnade mit einem dies Alles zufammenfaffenden Produkt 
ab: mit einem Weltreih der Gerechtigkeit und des Lebens 
an der Stelle des alten Weltreihes der Sünde und des 
Zodes.*) Damit ift die gefallene Menjhen-Natur und Welt 
nit nur reftitwirt in den vorſündlichen Stand, in dem 
Urftand der noch unentwidelten Unſchuld, fondern conftituirt 
in dem göttlich-gerechten Lebensſtand. Da find die, melde 
die Gnade in ihrer Geredtigfeits-Fülle aufgenommen 
haben (8. 17), die dem meuen Gtammpater verähn- 
fihten Gerehten (B. 19) in fonveränem Lebensbefig (8. 
17). Da finden auch Alle dem Guten beharrlich Nach— 
ringenden aus allen Bölfern und Religionen ihren ent— 
Iprehenden Antheil an der ewigen Lebens-Herrlichkeit (2, 
7 und 10) Eben dur ihr fittlides Ringen mit dem 
Böjen, das ihre Natur und die Welt durchdringt, ließen fie 
die adamitiſche Naturverwandtihaft nit ſich geftalten zur 
geiftigen Verwandtihaft (®. 14) und haben fih offen und 


*) Bol. d. Herausg. Schrift: das göttliche Reich als Weltreid. 
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zugänglid) erhalten für die ans vielen Sünden vettende Be— 
gnadung und Begabung des neuen Stammvaters, für Die 
Einprägung feiner Gerechtigkeit. Dagegen die ganze Menge 
derer, bei denen ber Ungehorjam des erjten Stammpaters 
(V. 19) d. 5. der bewußte und felbftändige Brud mit 
Gottes Willen und Geſetz zum habituellen Charakter ſich 
verfeftigt und praktiſch fi amsgebildet hat, kurz die auae- 
ro40f (B. 19) verfallen ohne Unterſchied der Religion dem 
xarargına (B. 18), dem vollendeten Tod, der ummisın 
2, 8 f. und 12. Dies ift das im kosmiſchen Tod bereits 
angebahnte gerichtliche Endrefultat, weldes der Sünde rechtlich 
beftimmt ift (daher xoiua eis xaraxgına), nachdem fie bon 
ihrer organifhen Baſis aus (VB. 12) dur die fittlihen und 
gerichtlichen Gegenſätze hindurch (V. 15 f.) und fogar dem 
neoıoaevev ber Gnade gegenüber ihre Entwicklung verfolgt 
bat. Die Berurtheilten find eben als ſolche ausgeſchloſſen 
aus der neuen Lebenswelt der Geredtigfeit. 


Gap. VI. 
Ueber den Zufammenhang ſ. zu 1, 17 und Gap. 4*). 
V. 1. Das ri od» Sgooüuer (3, 1 und 5. 4,1. 
7, 7. 8, 31. 9, 14) zeigt, daß das Folgende mit dem 


*) Ergänzung aus einer früheren Redaction über den Zuſammen— 
bang. Im der Eentrafftielle 3, 21 fi. war das göttlihe Gerehtmaden 
dargelegt worden als Einheit eines juridiihen und moraliichen Altes. 
Darauf hin waren dann im Bisherigen die Gläubigen betrachtet worden 
im Berhältniß zur Gnade als Empfangende, daher die Parallele mit 
Adam. Nun gift es das ebenfalls im göttlihen Gerehtmahen begrün- 
dete Selbft-Berhalten gegen die empfangene Gnade oder die Wicder- 
jpiegelung der göttlihen Gerechtigkeit in menſchlicher Geredtigkeit, das 
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Borangegangenen in Conner gefett ift. Alſo zunädft das 
enuevousv ın auagria it, wie das Weitere Du 7 xyapız 
nAeovaon zeigt, ein ſcheinbarer Schluß aus 5, 20 (ein ähn- 
licher 3,5 ff. Iſt das göttliche Gejeg jelber nur ein Mittel 
für den Zwed, die Madt der Sünde zu entfalten, und dies 
eben dazu, damit an der vollen Madt der Sinde die Gnade 
ihren Reichthum zeige: jollen wir dann nicht eben fir diefen 
Zwed in der Sünde verharren d. 5. ihr zugethan bleiben, 
vgl. Emuuevew 11, 22. 

Was nun der Apojtel im Weiteren als Factum ent» 
gegenfegt: Wir find der Sünde erjtorben, das alte Leben ift 
gelöft und die Gnade joll nun eben ihr wirflides Ueber— 
gewicht auch ethiſch durch Gerechtigkeit entfalten V. 2 ff.: 
das bezieht ſich Alles auf die Subjecte, die bisher eben als 
Gerechtfertigte befproden find, ohne daß dazwiſchen von der 
Heiligung die Rede war, die man der NRedtfertigung erſt 
nachfolgen läßt. Mit der Neditfertigung muß aljo Alles 
das geſchehen fein, was der Apojtel bier bei den geredt- 
fertigten Subjecten vorausfegt. Das iſt aber eine rein uns 


dixavı zareotadijcorreı B. 19, die yapıs dia dixamavvns B. 21. 
Denn Cap. 6 behandelt das dem neuen Lebens-Verhältniß der Ge 
rechtigleit, der empfangenen Redhtfertigung entiprehende gerechte Ver— 
halten als innerlich nothmwendige Folge und eben darum aud als 
Pfliht; es führt die reale Möglichkeit und die fittlihe Nothwendigkeit 
einer felbftäandigen Entwidiung der Gerechtigkeit aus, und zwar auf 
Grund und Kraft deffelben Todes und Auferftehens Ehrifti, deffen gläu- 
bige Aneignung (vgl. 4, 24 f.) eben die dixeiwoıs vermittelt hat, den 
im Bisherigen befprodenen Gnaden-Eimpfang. Es handelt fi jet um 
den Gnaden-Gebrauch. Bol. zu unjren Kap. 2 Petri 1, 1—11, wo 
auch ausgeführt wird, wie auf die empfangene Berheifung und Gabe 
Gottes nun durch fittlide Selbſt-Entwicklung die Ermwählung feft zu 
maden ſei. 
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begriffene und umerwiejene Borausfegung, wenn man bie 
boransgegangene Lehre von der Redtfertigung in der tradi- 
tionelfen Weiſe aufgefaßt Hat, aljo nit als dynamiſchen 
Gottesaft, wodurd der Tod Chriſti verinnerlicht ift, und 
den Glauben nit als dasjenige, welches diefen innerlichen 
Alt vermittelt. Wer nur um eines fremden Verdienſtes 
wilfen als Gerechter angejehen ijt, während er von ber 
Lebenskraft der Sünde nod nit losgemadt ift, von dem 
fann nit gejagt werden: er ſei der Sünde geftorben, er 
fteht vielmehr noch unter dem Suoıkevsıw der Sünde; es 
gilt von ihm noch nicht, wie Kol. 1, 13 den Gnaden-Empfang 
beſchreibt. — 

Hier jtehen wir aljo wieder vor Ideen, an denen es 
fi erproben muß, ob man die Gnade der Rechtfertigung 
in ihrem Rebens-Begriff verfteht. Ohne diejen Lebens-Begriff 
find die Ausdrüde nur moraliihe Formeln, und man begreift 
nicht, wie der Apoftel jo dringend auf ſolche Vorderſätze den 
Schluß bauen fann, daß die Herrihaft der Sünde ein Ende 
bat; mit anderen Worten: für eine bloß moralijhe Pflidt- 
Forderung, der Sünde nit mehr zu dienen, jondern der 
Gerechtigkeit, ift Alles viel zu äußerlich gehalten; oder, 
wenn man das nicht will, find die Ausdrüde vom Apoftel 
zu ftarf gewählt, — er beweift nit den Fundamental-Sag, 
aus dem er fchlieft: wir find der Sünde abgeftorben. 
De Wette, auh Meyer, weiß nur auf das philofophijche 
Sterben der Alten zu vecurriren. Andere jagen, daß wir 
uns jo anmzufehen haben, als hätten wir jelbjt gelitten, 
was Chrijtus litt. Philippi weiß wohl dabei zu jagen: 
die Sündenvergebung ift zugleih der Sitnden Tod. Aber 
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wie das? „Nur die vergebene Sinde wird gehaft, die unver- 
gebene geliebt.“ Aber abgefehen davon, daß eben davon 
im VBorbergehenden, wohin zu’ ov» dooüuer B. 1 weilt, 
nirgends die Rede war und überhanpt nirgends davon Die 
‚Rede ift; jo ſoll alfo auf ſolchem natürlich-pſychologiſchem 
Wege der Hriftlie Lebens-Umſchwung erflärt fein, den man 
doch wieder ala ein Wunder der Gnade preift. Zu was 
werden dann auf eine jolde pſychologiſche Erklärung Hin 
Philippi’S weitere volftönende Worte: Taufe jei Wieder- 
geburt, die Beziehung zu Chriftus die der innigften Gemein- 
ihaft! Bergebung von Sinden hat aud das U. Teftament 
genug, und wenn daraus der Sünden-Haß kommt, mit dem 
man der Sünde abftirbt, jo Hätte auch das A. Tejtament zu 
fagen: wir find der Sünde erjtorben, find wiedergeboren 
u. dgl., — es fagt dies aber nie und fann es nicht jagen. 
Auch bei Tholud fommt es, jo tief die Worte lauten, dem 
Sinn nad nur darauf hinaus: in der Einheit mit dem 
zweiten Adam fei der Antrieb zu einem ethiſchen Mit- 
jterben und Mitleben gegeben. 

Die Bermittlungen für die Ausführung des Apoftels 
müffen vermöge des ſyllogiſtiſchen U ovv Egovuer eben nicht 
in Einfiebfeln, fondern im Borangegangenen liegen: aus 
dem unverjtümmelten pauliniiden Begriff des Glaubens und 
der Reditfertigung, wovon allein bisher die Rede war, müffen 
ji die Folgerungen ergeben. Nach ifm bringt der Glaube 
aus dem Todes-Verband der Sünde in den Lebens-Berband 
mit Chriftus, und dies nicht imdirect durd eine bloße ſub— 
jective Liebe, die aus der Sündenvergebung fid ableitet, 
jondern direct durch die pofitiv begabende Gnade oder durch 
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die Selbit-Mittheilung auf Seiten Gottes in Chrifto und 
dur die Aneignung feiner Gabe auf Seiten des Glaubens 
5, 15 und 17. Die Geredtfertigten des Apoſtels find durd 
den Glauben in die Gnade eingegangen und befigen fie (5, 
1 f.); fie haben (5, 5) den Heiligen Geift der Liebe Gottes, 
den Geift der Gnade als wirflihe Gabe, als Leben im 
Herzen; die Gerechtigleit Gottes in dem geftorbenen und 
auferwecten Ehriftus ift in fie eingegangen mit ihrer ſüh— 
nenden und erlöjenden Kraft (3, 22. 24 f. vgl. 4, 25) 
d. h. aljo: Tod und Anferftehung Chrifti ift im ihnen eine 
innerliche Kraft geworden (vgl. zu 4, 25 das dort Bemerkte 
und 8, 10). 

Bei Solden aljo, jagt er, ift in Beziehung auf die 
Sünde bereits ein Abjterben vorangegangen, und darauf 
bin jagt er V. 2: wie werden wir ald Solde (oirıves) 
in ihr nod leben? Leber anodaveiv als ſittlich vermittelten 
und fittlih wirkſamen Alt ſ. die Erklärung zu 5, 15 und 
vgl. Kol. 2, 20. Zwiſchen den Geredhtfertigten und der 
Sünde ift aljo eine Leben&-Scheidung vollzogen durch Sterben. 
Wie das? Dies Sterben knüpft der Apoftel im Folgenden 
B. 3--10 andas Sterben Ehrifti an; aber wie? weder 
an eine bloße Zurehnung deſſelben, nod an eine bloße 
pighologische Beziehung dazu, an einen daraus nur gewon— 
nenen ethiſchen Haß oder Antrieb, fondern: 

1. V. 8 „mit Chrifto find wir abgeftorben, nämlich 
V. 10 der Sünde” Es ift aljo der Tod Chriſti nicht 
abftract nur als Hiftorisches Factum gefaßt, als äußerer 
Gegenstand der Reflexion, ſondern concret wird der Tod in 
die Perſon des gejtorbenen Chriftus gefaßt, und mit 
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dem realen Sterben Ehrifti wird das erfolgte Sterben 
der geredtfertigten Subjecte verbunden. Letzteres muß alfo 
mit jenem ein gleidartig reales Sterben fein, daher 
B. 5: öuorwua Tod Iavarov avrov. Hierbei ift nicht zu 
überjehen, daß das Sterben Ehrifti und jo aud das Mit- 
fterben nicht als phyſiſches gefakt ift, jondern eben in feiner 
Beziehung zur Sünde (B. 10: 77 duaorıa antdaver), 
aljo als ein geiftig vermittelter ethifher Prozeß. 
In diefem aber vollzieht fih das Sterben nicht nur als 
Gefühl oder als moralifher Entſchluß, fondern eben als 
Gegenfat zum En» vH auaorı'a, als eine reale Auflöfung 
des perjönliden Rebens-VBerbandes mit der 
Sinde. Dies tft num bei den Geredtfertigten 

2. dadurch vermittelt worden (V. 3—8), daß bei ihnen 
dur die Taufe eine Berpflanzung in Chriftus 
und dadurd in den Tod defjelben ftattgefunden hat. 
— ovugvros V. 5 (von ovugpvw, zuſammenwachſen 
zufammengewadjjen) verwachſen, kann aber auch heißen: mit- 
gepflanzt, da es abgekürzt fein fann aus ovupvrevros. Das 
ovv geht auf Chriftus, wie V. 4 ovverapnusv aurw x. TA. 
zeigt: wir find mit ihm zufammengepflanzt worden in der 
Gleichartigkeit ſeines Todes. Es hebt jedenfalls Heraus ben 
organifden Nerus, die Verwahfung mit Chriftus, fomit 
reale Weſens⸗Verſchlungenheit. Diefe nun bildet fi nicht 
erft durch das Sterben mit Chriftus, jondern das ift Die 
Folge. Daher kann der Dativ z@ öuoıwuarı rov Java- 
rov nit als Dutiv instrumentalis mit ovupvrog ber: 
bunden werden. Der Apoftel hat bereits ſolche vor ſich, die 
durch den Glauben Chrifto einverleibt find, und eben auf 
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diefer beftehenden Lebens-Verjhlungenheit mit Chriftus im 
Glauben beruft es, daß die Gläubigen in der gleichen Form 
bed Todes mit Chriftus verwachſen oder zufammengepflanzt 
worden find. r@ öuoımaarı roü FSavarov iſt vielmehr 
Modalbeftimmung zu ovupvroı yeyovausv, welder dann 
die Auferftehung fi anreiht: za! r75 avaoraosng Huow- 
zarı Eooueda ovupvror; dies iſt die entgegengefegte Modal- 
beftimmung, daher ara (Hartung S. 40): Sind wir mit 
Ehriftus zufammengepflanzt worden oder verwadjen in gleicher 
Form feines Todes, fo werden wir dagegen dies auch fein 
in der Gleichartigkeit der Auferftehung. Iſt das Erſte 
factifche Wahrheit bei uns, jo wird e8 aud das Zweite für 
immer fein, weil das Eine wie das Andere auf der Ein- 
verleibtheit in Chrifto beruht, auf dem ou» Xgsorp, deſſen 
Lebenskraft eben im Mitfterben mit ihm Leben fhafft. Das 
Futurum 2orousIa premirt das Zufammengepflanztjein nicht 
als etwas, das bei dem Apoftel und feinen Leſern erſt Fünftig 
anfangen werde, fondern als etwas Fortdauerndes und fid) 
Fortentwidelndes B. 13; V. 5 begründet ja mit yap eben das 
ethifhe negınarzowuer Ev xuwvornrı Long (B. 4) im Ge: 
genfag zu nws Erı &v anagria Lnoousev (8. 2), daher 
aud) fogleih V. 6 die ethiſche Anwendung folgt. Allerdings 
aber gehört zur ganzen Fort-Entwidlung der Gleichartigkeit 
mit Chrifti Auferftehung conjequent aud die fünftige Leibes- 
Auferftehung, die aber felbft durch die ethiſche Geiftes-Ber- 
wandtihaft mit Chrijtus bedingt ift. 8, 11—13. So premirt 
nın auch B. 6 mit rouro yırwaxovres für die Kriftliche 
Anerkennung den moralifhen Zwed, wie er zunädjt in ber 
Todesgemeinſchaft mit Chriftus liegt. Alfo 


464 Röm. VI, ı fi. 


a) eine organiſch-reale Verſetzung in Chriſtum, 
eine Wejens-Einigung ift durch die Taufe vorgegangen, jo 
daß demnad Chrifti Tod wie Chrijti Leben als eine jelbitän- 
dDige Potenz, ale Kraft in den ihm eingepflanzten 
Menſchen wirkam it; vgl. V. 11 vexgovs und Lavrag Er 
Xorg Inoov. sis Tov Favarov Eßanrliodnusv 
B. 3 ift eben vermöge des erflärenden avveraupmusrv avıy 
B. 4, ovugpvro yeyovansy DB. 5 fo viel als: in den Tod 
hinein und nit bloß auf Jeſu Tod, wie auf Aunrılev 
ein Eintauden und Untertauden in Etwas bezeichnet. Hier: 
nad kommt bei den Geredjtfertigten das Sterben Chriſti 
nicht als ein bloß äußerlicher Alt eines ihnen äußerlichen 
Subjectes in Betradt, der ihnen zugerechnet wird; fondern 
im innerlihen Perſon-Leben der Gläubigen jelbft ijt er 
wirkſam geworden als duvauıs Isov Eig vornolu», als dy- 
namiſcher Rechtsakt Gottes wider die Sünde und für den 
Sünder (5, 8), ale Scheidungs⸗Akt von der Sünde und 
Einigungs:Aft mit Gott (B. 10). Da wird die Sünde ihrer 
Lebens-Energie beraubt, wie in uns die Yuft daran getödtet 
wird. Gal. 5, 24. Dieje tödtende, das jindige Xebens- 
Band Löjende Potenz kann aber nit der Glaube für fid 
jein als pſychologiſche Selbjtthätigfeit des Menſchen in der 
Kraft des Vertrauens oder der Liebe, was bie proteftantifche 
Lehre mit Recht bei der Lehre von der Rechtfertigung dog: 
matifh betont, dann aber inconjequenter Weile auf bem 
etbiihen Gebiet, wie Bhilippi mit feiner LiebesErklärung, 
zurücknimmt. Alle Wirkungsfraft de8 Glaubens in der 
Gemeinschaft und Aehnlichkeit mit Chriftus, aud fein Wirl- 
jamwerden in der Liebe, kommt ihm von feinem argeeigneten 
Inhalt zu, indem dieſer felbjtändige duvanız Hsov ift; daher 
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dasjenige Wirken des Glaubens, weldes in die Gemeinſchaft 
Chriſti und im ihre Kraft erft Himeinführen fol, nur ein 
meravoeiv und Auußavev ift, ein axovsv und Unaxorsın 
mit jeinen fittlihen Aeußerungen, aber nod nicht die Kraft 
hat, Chriftum fo zu lieben, daß der Menſch der Sünde abzu- 
fterben und &v xawornrı Long zu wandeln vermödite. 

b) Die Taufe, die bier als Einverleibung in 
CHrijti Tod (V. 3 mit 5) gefaßt ift, ift im bibliſchen 
Begriff weder ein bloßer Verpflihtungsaft (de Wette), noch 
aber ift es ein rein objectiver Gnaden-Aft ohne bewußte 
und jelbjtändige Vermittlung von Seiten des Subjects — 
nicht Eine folhe Taufe wird im N. Tejtament ausdrücklich 
erwähnt —, jondern die biblifhe Taufe ift ein objectiv- 
jubjectiver Aft. Sie hat zur Vorausſetzung das Hören 
bes Evangeliums mit einem den Sinn ändernden Glauben, 
aljo ein ethiſch-geiſtiges Verhalten des Subjects, woraufhin 
bes Menjhen Glaube und Gottes Gnade in der Taufe einen 
realen Bund eingehen. So redet die Schrift überall von 
der Taufe, wo fie fi näher darüber ausſpricht, vgl. Mar. 
16, 15 f. Act. 2, 38. Gal. 3, 26 f. Eph. 1, 13. 5, 26 
und 30. Zit. 3, 5. Bol. Ethik I. S. 330 ff. Auf den 
Kriftliden Glauben Hin erfolgt die Taufe als eine Geijtes- 
taufe (1 Kor. 12, 13. Tit. 3, 5), und indem fie dies ift, 
erfolgt eine Wejensg- Aneignung Chrifti (Gal. 3, 27); 
denn Chriſti eigenes Wejen Liegt im Geift (2 Kor. 3, 17) 
und bie Geiftes-Mittheilungen find Chrifti Weſen entnommen. 
Joh. 16, 14. Mit der Geiftestaufe ift alfo der ſubſtantielle 
Chriftus principiell innerlih geworden (Gal. 2, 20), und 
damit erft ift die Kraft in den Menſchen verpflanzt, 
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das Sterben mit Chriftus wie das Leben mit ihm nun aud 
anzufangen und fortzufegen im Ernft der Wahrheit. Phil. 
3, 10. Gal. 2, 19. 5, 24, vgl. dazu über den Ausdrud: 
oi rov Xgıorovo Röm. 8, 9*. Das in der Geiftestaufe 
real verinnerlichte Chriftus-Teben bethätigt und entwicelt ſich 
nun im Menſchen abbildlih in derjelden Ordnung und in 
denjelben Hauptmomenten, die fih in Chriſti Perjon dar: 
ftellen. Diefe find V. 2—4: Sterben mit dem Begraben- 
werden und Auferftehung mit ber neuen Lebens-Entwicklung, 
vgl. Eph. 2, 5 ff. Kol. 2, 12 f. 

In B.4 wird indem oürwg xal nwuerg das voran— 
gehende: &oneo nydosn ÄXgıorog 2x vergwov rejumirt, alfo: 
gleihwie Chriftus auferftanden iſt, in gleicher Weile d. 5. 
als Auferftandene werden aud wir in Neuheit des Lebens 
fortwandeln. Indem denn dieſe ganze Entwidlung, die 
des Sterbens und der Auferftehung, eine reale Ber: 
einigung mit Chriftus zur Vorausfegung bat vermöge ber 
Geiftes-Einpflanzung: geht Sterben und Auferftehen nit 
vor ih dur ſymboliſche Aehnlichkeit oder dur bloß 
pſychologiſche Motive, fondern es ift die dynamiſche 
Entfaltung des Chriftus für uns, des für uns Ge 
freuzigten und Auferftandenen als Chriſtus in ung, wie 
er ſelbſt ſagt Joh. 12, 32, er ziehe die Seinen nad fid, 
wenn er erhöht fei, alfo wenn er mit der Kraft aus ber 
Höhe d. 5. mit dem Geift in den Seinen wirkſam werde. 
Die Zugfraft aber geht von ihm aus und zwar nit 


*) Ehrifti geiftiges Leben muß in mir fein, damit id der Sünde 
fterben kann, das alte Leben mit feinem natürlihen Geift vermag 
das nicht. 
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als bloß moraliſche, fondern als höherer dyna= 
mifher Lebenszug, und auf Grund dieſes Zuges ift es 
eben Lebensgejeg für jeden feiner Diener, ihm nadjzufolgen 
ins Sterben des Eigen-Lebend und eben badurd in die fort 
ſchreitende LXebens-Entwidlung nad oben. Joh. 12, 25 f. 
Dabei ift e8 allerdings fein bloßer Natur-Prozeß, jondern 
ein Geiſtes-Prozeß, bedingt durch ftetige und wachſende 
Glaubens-Berbindung mit dem durch Sterben und Aufer- 
ftehung erhöhten Chriſtus, alfo ein fittlid bedingter 
und fittlid wirffamer Prozeß. Es bildet fi in der 
treuen Glaubensgemeinfhaft mit Chriftus nämlid ein neues 
fittlihes Princip im Menfden, ein Sinn gleih dem Sinn 
Chrifti (1 Kor. 2, 16. Phil. 2, 5 ff.), und die Gentral- 
richtung diefes Sinnes tft: aud dem Kreuzestod das Eigen- 
leben zu unterwerfen, dies eben in der Kraft, die Gott wirft, 
in der don ihm gewirkten Willenskraft und Thatkraft. Phil. 
2, 13. 1 Petri 4, 1. 

B. 4. ovverapnuev (vgl. Kol. 2, 12) bezeichnet 
im Unterjdied vom Sterben den fortſchreitenden Auflöfungs- 
prozeß. Der Siünden-Reib, von dem fid im geijtigen Sterben 
die Seele bereit8 abgewendet Hat, dem fi das freie Ich 
bereit8 entwunden bat, wird und bleibt nun dem fortjchrei- 
tenden Zerftörungsprozeß übergeben. Es ift Hier alſo eine 
pofitive Wendung: Es ift nidt bloß von feinem Haften- 
bleiben in der Sünde mehr die Rede, vielmehr (ovveragn- 
uev, iva — &v xawvornrı Long negınarnowuer) die Ent: 
faltung eines neuen Lebens ift der Zwed des Begräbniffes. 
Diejes neue Leben wird vermittelt durch dieſelbe Urſache, 
durch welde die Auferftehung Chrifti vermittelt ift: dia rg 
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do&ns rov naroog. „Diefes, zu nyeo9n Xoıorog gehörig, 
ift in dem ovUrwg xad nuelis aufgenommen. Die dof«, die 
das Leben im vollkommenſten Begriff involvirt, ift Hier nicht 
als eine ruhende Eigenſchaft gedacht, ſondern in ihrer ener- 
giſchen Wirkſamkeit, daher Eph. 1, 19. Kol. 2, 12 Evsoyeıa. 
Die göttlihe Lebens-Energie des Baters ijt aljo aud) bei 
den Nachfolgern ChHrifti die Bildungs-Urjahe der xaworns 
Long, welde gegenüber dem Zmıuevsıv 77 auagria und dem 
bisherigen Iavarog die Orumdlage des negınareiv, der 
jelbjtändigen Entfaltung dieſes neuen Lebens bildet. 

B. 5. begründet (yao) diefe mit dem Sterben gejette 
neue Lebens-Entfaltung durch den organijden Zuſammenhang 
zwifhen Chrijtus und den Gläubigen. Im Uebrigen iſt 
B. 5 oben behandelt worden. ©. ©. 462 ff. 

B. 6 premirt, anfnüpfend an die Kriftlihe Erfahrung, 
den moralifchen Zwed, den eben die Todes-Gemeinſchaft mit 
Chriſtus involvirt. Die Sünde wird in ihrer innerften Ver: 
wahjung mit dem IH, dem nalaıog aydomrog, der Ab- 
tödtung unterworfen, jo daß don dem Wortleben in ihr 
(B. 2) nit mehr die Rede jein kann. Der alte Menſch 
(vgl. Eph. 4, 22 ff. Kol. 3, 9 F.) ift der Menſch, wie er 
aus der vordriftlihen, aus der natürlichen Lebens-Entwicklung 
ſich gebildet Hat, die alte Perſönlichkeit, die 7, 14 ff. definirt 
ift als ein durch die farkische Yeibes-Natur von der Sünde 
beherrſchtes Ich). — ovveoravowdn (Sal. 5, 24) heißt 


*) Daher die Verbindung der Kreuzigung des alten Menfhen mit 
iva xarapyndn T6 Owue 175 dumprias. Beim natürlichen Sterben 
erfolgt ein xuraoyeiv des Leibes, indem die Seele, das Selbſt des 
Menſchen, vom Leibe fi ablöft, diefer wird ihr entäußert. So nun, wo 
der Kreuzigungstod Ehrifti innerlih am alten Menſchen vollgogen wird, 
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nit: er wurde mitgetödtet, ausgerottet. Das SKreuzigen 
ift nur ein Mittel zum Tödten, und zwar allerdings ein 
gewaltthätiges, ſchmerzliches, aber zugleich ein richterliches ; 
das Gefreuzigtwerden ift ein Mifjethäter-Teiden. Gal. 3, 13. 
Alfo, fagt Paulus: Ddiefe unfre alte Siünden-Perjönlichkeit 
wurde in der Glaubens-Einigung mit Chriftus überwältigt 
und niedergebannt, damit derjelben ihr verdientes Recht wider- 
fahre. Die Folge und Tendenz, nod nit das ſchon 
Erreidte, ift iva zarapyndn x. T. A., „damit der Sünden» 
Leib außer Wirkfamfeit gefett werde." — ro owua rng 
auaoriag) ift hier nicht tropifh (Philippi: Gefammtheit 
der Sünde, Maffe der Sünde als gegliederter Organismus) 
zu nehmen (vgl. V. 12), jondern es iſt der eigentliche Leib, 
aber fofern er feit dem Fall Sig der Sünde ift, organiſche 
Bafis und Werkftätte derjelben und ihrer Sollicitationen 
(8. 12), fofern er aljo avos ift (7, 17 f. 23); daher aud) 
Kol. 2, 11 ftatt ro owua TG auapriag — TO oma 
Ins oapxög. — xarapyeiv) ift namentlid) hier, wo es 
fi um den geiftigen Todes-Prozeß im Leibe handelt, wieder 
nit die VBernidtung der Subjtanz, der Eriftenz, nicht Die 
Zerftörung, fo wenig als „Begraben und Kreuzigung“ die 


löſt fih die Seele ab nit vom Leibe überhaupt, fondern vom Leib als 
ooua 175 duegprias d. h. (wie V. 12 f. die einfahe Erklärung giebt) 
von dem Leib, fofern er der Sünde angehört, ihr dienſtbar ift (Kol. 
2, 11 o@u« Tas onpxös). Es find alſo nit nur einzelne Berleug- 
nungen finnlider Genüffe u. f. w., jondern Sterben ift ein radicaler 
Alt, wo die Art an die Wurzel gelegt wird, an den Seelenverband mit 
dem einverleibten Sündenleben, an das fartiihe Selbft des Menſchen. 
Diefe Leibes-Entäußerung in der Kreuzigung des alten Menſchen bat 
eben den Zmwed, daß das fündige Leibesieben aud außer Wirljamteit 
geſetzt werde (zurepyeiodeı). 
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phyſiſchen Akte find, fondern es ift die Aufhebung der Kraft 
und Wirkfamkeit des Siündenleibes, und zwar nicht ber 
pbyfiichen Leibes-Kraft und -Wirkſamkeit für fi, ſondern 
jofern der Leib eben Werkzeug der Sinde ift, ooua ng 
duaorias. Bol. über die Bedeutung „außer Wirkfamteit 
ſetzen“ Luft. 13, 7. Röm. 3, 21. Gal. 5, 11. Das xarap- 
ystodaı des Sindenleibes vollzieht fih (VB. 13), indem bie 
die Wirkjamfeit vermittelnden Leibesglieder der dienſtlichen 
Verwendung für die Sünde entzogen werden; es ijt ein ras 
nouseıs Yavarovv 8, 13. Das owua ns auapriag iſt 
noch da, weder der Leib, nod fein Tebenszufammenhang mit 
der Sünde, das ſarkiſche Leben, ift ausgerottet, jo lange die 
Angehörigen Chrifti in der oaos find; aber feine Activität 
wird gebunden und niedergehalten durch Kreuzigung, nachdem 
der fleifhlihe Seelenverband gelöft iſt, dadurd daß ber 
geiftige Seelenverband mit Chriftus an die Stelle getreten ift. 

Indem jo von innen heraus durch die Seelenverbunden- 
beit mit Chriftus als Gefreuzigtem die Siünden-Affectionen 
des Leibes außer Kraft gejegt werden, tritt als beabfidtigte 
Wirkung ein: roo umxerı dovAever nuag mn auagria: 
daß das perſönliche Abhängigkfeitsverhältnig zur Sünde ſich 
löft, daR fie ihren Herrihaftszwang verliert. Die weitere 
Ausführung der verjhiedenen Akte ſ. Ethif $ 9: „Die Ver— 
ähnlidung mit Chriftus.“ II. S. 13 ff. 

B. 7 ift dem Gontert nah nicht ein ſchlechthin 
allgemeiner Sat d. 5. ein von allen Menſchen geltender, 
jondern aus dem bisher behandelten Begriff des gläubigen 
Sterbens mit Chriftus wird für diefes das dedıraloraı 
abgeleitet: eben der jo Gejtorbene, wie bisher bejproden ift, 
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d. 5. der in der eingepflanzten Kraft und Aehnlichkeit des 
Kreuzestodes Chrifti Geftorbene ift damit rechtlich gejchieden 
von der Sünde, nur da ijt die Rechtfertigung Wahrheit, 
nit aber da, wo man noch das Beharren in der Sünde 
(B. 1), das Leben darin für möglih Hält. Vielmehr, wo 
das geiftige anoduvelv in der Seele no nicht eingetreten 
ift, wo die Sünde noch ſeeliſches Lebensprincip tft, da ift 
dies ein Zeichen, dag der Menſch noch nicht rechtlich abgelöft 
ift von ber Sünde; er ijt der Gewalt des Sündenleibes noch 
preisgegeben, ift im dovwAeverw und fteht nod) unter dem gött- 
lien xoiua, jo daß er weder des Schuldbewußtjeins [os 
wird, nod des Fortlebens in der Sünde: er bleibt unter der 
Sünde und fo aud unter dem Geſetz, ftatt daß er unter der 
Gnade zu fein wähnen dürfte. V. 14 vgl. Gal. 2, 19, 

Alfo die Aneignung des Todes Chrifti premirt der 
Apoftel als Vermittlung der realen dixawars, der rechtlich 
wirffamen Erlöfung; dies um eben die Nothwendigfeit der 
fittliden Leibesbehandlung, die er V. 6 nur berüßrt bat 
und V. 12 f. ausführt, zu begründen gegen den Schluß von 
B. 1: beim Beharren in der Sünde birfe man fi doch 
fiher unter der Gnade wähnen und ſich verftärkte Gnaden— 
Erweife verfpreden; ohne daß wir den Lebensverband mit 
Chriftus zur Kreuzigung des alten Menſchen wirkſam werden 
laffen, werde dennoch die Gnade ihr Vergeben und Geben 
über uns ausfhütten, ja, um ihren Zwed zu erreihen, immer 
mehr thun (nAsovabeıy V. 1). 

In dedixaroraı ano liegt ſonach weder bloßes Los— 
ſprechen, noch bloßes Befreien: Letzteres nicht, denn dıxarovv 
involvirt immer eine Rechtswirkung; aber aud bloßes Los— 
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ſprechen nicht, denn vorher und nachher ift die Sünde als 
fittlihe Macht betraditet, deren Lebensverband mit dem 
Menſchen in der Rechtfertigung gelöft ift dur die Grabe 
(8. 2 und 18). «no rg auaoriag weiſt eben gegenüber 
der Sünde auf die Scheidung hin, die al8 innere Nothwen, 
digfeit bei den mit Chriftus Verbundenen V. 2—6 betont 
ift: Es ift alfo eine redtlihe, aber reale Scheidung (vgl. 
zu dexamovode: mit ano Act. 13, 38 f.); eben in dem ano- 
Iaveiv des orugpvrog ift die Sühnkraft und Erlöfungskraft 
des eingepflanzten Todes Ehrifti zu ihrem Recht gelommen*). 

V. 8. An diefe rechtliche Löſung des ethiihen Sünden- 
bannes fließt nun V. 8—10 die Löfung des Todesbannes 
an. Der Paralfelismus mit V. 5—7 ift unverfennbar: Unfer 
ei dE anedavouev ovv Xororp DB. 8 entipridt dem dor: 
tigen &? yag orupvror yeyovansy TD Öuorwuarı rov Ia- 
varov avrov V. 5; unfer avrinoouer bem dortigen rs 
avaoracsws 2oouedu, und wie der Apoftel dann dort V. 6 
anſchließt: yırwoxovres, fo hier V. 9 eidores; wie er dort 
angelangt ift bei dem wumxerı dovAsveıw nuas TH duagrız 
B. 6, jo endet er hier mit Iuvarog oVxerı xugreve, und 
wie dem sunxerı dovAeveıw nuag der T. V. als Erklärung 
ſich anfhlieft, jo dem Suvarog ovxerı xuguevsi ſchließt ſich 
B. 10 als Erflärung an. Es enthält aber V. 8-10 eine 
Steigerung: V. 5—7 hebt der Apoftel die Verpflanztheit in 


*) In der gläubigen Verinnerlihung des Todes Ehrifti wird ſowohl 
die Naturfraft der Sünde, die SFleifchlichleit, gebrohen, die dem Geſetz 
feine Kraft nimmt (8, 3 f. 13), als aud das Schuldbewußtjein gelüft, 
womit die Siinde das frendige Vertrauen zu Gott und damit die mora— 
liſche Kraft niederdrüdt, 8, 33. 1 oh. 3, 21. 
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den Tod Chrifti, das Geftorbenfein mit ihm in der Art 
hervor, daß damit die Bredung der Sinden-Herrfdaft er: 
folgt; bier V. 8—10 das Gejtorbenfein mit Chriftus in der 
Art, daß damit die Herrihaft des Todes gebroden iſt; ebenjo 
dort B. 5 die Auferftehung als das, womit das neue Leben 
anfängt, hier in dem owrönoous avro V. 8 das neue 
Leben felbft im feinem bejtändigen Fortgang. Der Unterſchied 
ift alfo der: V. 5 ift als Ergebniß des Berpflanztjeins in 
Chriſti Tod die Auferftehung d. h. die principielle Kraft: 
Entfaltung des neuen Lebens in den Siündenleib hinein 
nambaft gemadt, wovon (V. 6) die nächſte Folge ift, daß 
wir nit mehr knechten der Sünde: aljo die Löſung des 
fittliden Naturbannes der Sünde Hier V. 8 ff. heißt 
ed: aud die Löfung vom Todesbann der Sünde (Iavaros 
ovxerı xugieven) ift für die mit Chrifto der Sünde geiftig 
Abgeſtorhenen jo gewiß, als daffelbe bei Chriſto kraft feiner 
Auferftehung eingetreten ift. V. 9. Indem fie dur das 
anodaveiv in Chrifti Todes-Gemeinſchaft dıxaumdErres ge: 
worden find (B. 7), find fie eben damit jekt und für ewig 
lovres ro He in Chrifti Lebensgemeinſchaft (V. 10 F.). 
Es hebt hier alfo der Apoftel die ununterbrodene Fortent- 
wicklung des in V. 5 erwähnten Auferftehungslebens als 
eine pofitive Lebens-Entwicklung in Gott hervor. 

Wie dort (B. 5) in dem Zoöusda, fo iſt aud) hier in 
ovvLnoousev avro das Leben mit Chriftus bei den mit ihn 
Geftorbenen nit als etwas gedacht, das nod nit da tft 
und erit kommen fol. Der Uebergang aus dem Zode in 
die Auferftehung feßt Schon eine immanente Lebenskraft voraus 
und dieje ift vorhanden, feitdem eben in der Geifted-Taufe 
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die Einverleibung in Chriſtus erfolgt ift. Die Auferftehung 
ift die nächſte Lebensäußerung diejer Kraft in den Siündenleib 
hinein, und die volle Fort-Entwidlung ift: ovr&noouer 
Xororo. — Wie dies zu nehmen ift, zeigt V. 9 f. 

V. 9. Das bier obgleih unmittelbar von Chriftus 
Gefagte ſoll mit auf die Gläubigen als ovugyvro bezogen 
werden: es ift ein Mitleben mit Chriftus, das dem Leben 
Chriſti gleihartig ift, und zwar iſt dies Leben nad jeiner 
Qualität ein [79 ro Iew, ein Leben, das nit mehr der 
Sünde und dem Tode, jondern Gott angehört und zwar in 
feiner ganzen Entwidlung (Futur. ovrönoouev, wie V. 5 
&oousFa), jonad bis dahin, wo es fi mit Chrijti Wieder- 
erſcheinung aud in's Aeußerliche umfett, in einem geiftigen 
Leib. Kol. 3, 3 f. — der volle Gegenjat zum Iavarog umd 
feinem xugıevew. So ift nun die Folgerung des 11. Verjes: 
„erfaffet euch ald Gott lebend in Chrifto”, fowie die Er- 
mahnung ®. 13 f.: „ftellet euch felbft Gott zu Dienft als 
Lebendige,“ begründet bis hinaus zum r&rog, das B. 22 f. 
hervorhebt in der Ion alwmıog. 

Diefer Glaube (miorsvouev B. 8) an eine fortdauernde 
pofitive Lebensentwicklung in Chriftus für Gott beruht wieder 
beim Chriften auf feiner im geiftigen Mitfterben ſich erpro- 
benden Gemeinihaft mit Chriftus (ed anssavouev ou 
Xororo B. 8), verbunden mit dem Bewußtſein (eldorsg 
V. 9) von Chrifti emwiger Lebenskraft. Das Xoro — 
ovxerı anosdvnoxeı B. 9 betont der Apoftel noch nachdrucks— 
voll durd den weiteren Sat: Iuvarog avrov ovxerı 
xvoreveı. Daß der Apoſtel xvorseves» wählt, nicht wie 
bisher Buouksveiv, ift hier abfihtlih mit Anfpielung auf den 
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Titel xuorog, um eben den inneren Widerfprud der Todes- 
herrſchaft mit Chriftus und Chriſtus-Weſen defto mehr ber- 
vorzuheben. Weber Chriftus ift der Tod nicht Herr (ovxerı 
xvoıeven), da er als Chriftus felber der xuoog ift. Ebenſo 
liegt aud darin, daß das Sterben des Chriſten, dem der 
Leib nod verfällt, nicht zu einer Herrichaft des Todes aus— 
ihlägt. V. 10. 

B. 10. Denn fein ganzes Erftorbenfein ijt ein ein- 
maliges Erjtorbenjein für die Sünde, fein ganzes Leben ein 
Leben für Gott. Hier muß das anesavs nidt als ein- 
faches EIave genommen werden; denn der Apojtel hat immer 
bei anedave die Beziehung auf ein beftimmtes Object im 
Auge, von dem der Sterbende [osgeriffen wird im Todesakt, 
mit weldem durch das Sterben die Lebensgemeinihaft auf: 
gehoben wird, und jo jagt bier der Apojtel, daß das Sterben 
CHrifti, fofern darin eine Lebens-Auflöfung vorgieng, eben 
die Sünde zum Object hatte, in allen ihren Beziehungen. 
Das 5 als Objects-Accuſativ hebt die Totalität der Bezie— 
hungen hervor. Vgl. Gal. 2, 20. Im allen Beziehungen 
bat der Tod Chrifti die Sünde der oap& zum Object und 
ift eben ein Scheidungs-Aft, wonad) ein für alle Mal zwiſchen 
der Sünde und Chriftus, alfo aud denen, die Chrifti find, 
ein ano, eine Getrenntheit gefett ift. — Sein Sterben ge- 
hört der Sünde an als Opfer (8, 3), fette ihn aber zugleid 
ywois anaorius (Chr. 9, 28), Löfte jede Abhängigkeit don 
der Sünde, fofern diefelbe bei Chriftus im feinem öporwua 
060x05 Guagriag noch eine verſuchliche Macht Hatte.*) Um- 


*) War dies Sterben bei Ehriftus ein Sterben um fremder Sünde 
willen, jo bei uns, dem Nadhbild, ein Sterben um der eigenen Sünde 
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gekehrt nun: 8 &7, x. r. A.; das Leben gehört Gott an, und 
zwar ftetig (nit dpanad, wie beim Tod). In dem Iw ro 
Fe Liegt alfo nicht bloß die Beziehung auf den Willen und 
Zwed Gottes (denn dies war auch beim Sterben der Fall, dem 
e8 entgegengefegt ift), fondern es ijt, wie da Sterben mit 
Chriſtus ein ethiſch-organiſches ift, ein ethiſches Gott Reben, 
das bei Chriftus und den Seinen naturhaft in Gott be— 
gründet ift, in feinem nen befebenden Geiſtes-Weſen, und fo 
auch wirkfam ift in Gottes Kraft, nicht mehr in der Schwach— 
heit des Fleiſches-Weſens. 2 Kor. 13, 4 (I7 Ex duvausog 
Icoo mit derfelben Anwendung auf den Glauben, wie bier 
folgt). Röm. 8, 9. 1, 4. 

V. 11 Jetzt erft, nachdem der Apoftel die organijde 
Kraft des Todes und Lebens Chrifti, wie fie geiftig den 
Gläubigen innewirkt, dargeftellt hat, gründet er darauf 
(orrog) auch für die Angehörigen Chrifti (zul üeig) die 
entſprechende echt chriſtliche Selbft-Erfaffung (AoyıTeode zav- 
rovg) und die entſprechende moralifche Bewährung, ſ. zu 1,17. 
Mit diefem oürwg xal vueig Aoyılsode &avrovg 
will der Apoftel auch Hier nicht bloß ein ideales Dafürbalten 
(vgl. zu 2, 3. 26. 3, 28. 4, 3. 11. 24. 1 Ror. 4, 1), 
fondern es ift ein auf reale Gründe geftüttes Urtheil, dem- 
gemäß man aud handelt. Der Apoftel verlangt eine Auf: 


willen. Die Grundbegriffe: Geriht der Sünde und Scheidung von 
Sünde, find diefelben, nur daß es bei Ehriftus für uns ftatthat ale 
Sühnung, bei uns in der Berbundenheit mit ihm als dem, der unfre 
Sühnung if. Wir müfjen ihm nad das Kreuz tragen, wir müffen ihm 
nad die Seele bingeben, wir müffen mit ihm fterben, wir müffen am 
Fleiſch gerichtet werden, damit es im paulinifhen Sinn heißt: dedizalo- 
rar dnö duepriag B. 7, 
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faffung des eignen Selbjtes in der Anerkennung beffen, was 
ift: „faßt euch auf als das, was ihr ſeid, und haltet euch 
darnach,“ nämlid als los von der Lebenskraft der Sünde 
und ftehend im Gottes Lebenskraft in Chrifto Jeſu. Eben 
aus diefer innerlich realen Umänderung ihres Lebensverhält- 
niffes leitet V. 12 f. mit ovv die ethiſche Ermahnung ab, 
daß die Sünde nicht mehr Herrihaft über fie ausüben ſoll, 
fondern fie ji Gott in ihrer neuen Lebenskraft zu Dienft 
ftellen follen. — Zuerft wird das Verhalten V. 12 und 
13 a negativ (ur und zunde) näher beftimmt und zwar 
nad innen gegenüber den fündigen Leibestrieben, welche .die 
Sünden-Dienftbarfeit vermitteln, daß nit durd Eingehen 
in diefelben (rais Znıdvuraıs) der Wille bingegeben werde 
(eis To Unaxovew) und fo (V. 13 a) auch nit (umde) nad) 
außen im Weltverfehr die Sünde vollzogen werde durch 
die Leibesglieder als Werkzeuge. Das ſchließliche ara 
nagaoınoate ro eo (DB. 13 b) ftellt dann das pofitive 
Berhalten gegenüber als ein gottesdienjtlihes ſowohl nad) 
innen (&avrovg napaoınoare) ald nad) aufen (xar ru 
udn). V. 11—13 Handelt es fih nämlih darum: wie 
an die Stelle des alten Perjonlebens ein neues Perfonleben 
getreten ift (vexoovg uev, Lovreg JE), fo foll aud 
ein neues Verhalten an die Stelle treten, in weldem der 
Urbeber und Vollender des neuen Lebens, Gott in Chriſto, 
als der wirflihe Herr d. 5. als Regent des perſönlichen 
Lebens nad innen und außen fi) erweife. Wenn aud das 
alte Lebensprincip, die Sünde, allerdings noch durd ihre 
emıdvwar im Leibe reagire, jo dürfe ihm keineswegs mehr 
Herrihergewalt eingeräumt werden über Sinn und Wandel; 
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daher die Cardinalbegriffe der ganzen Ausführung: auaorıa 
09 xvorevos DB. 14 (vgl. ®. 9), un Baoılevero B. 12 
mit dem entſprechenden Uraxover und dovksvew V. 12 und 
16 ff. (vgl. V. 6), und dies Negative wird abgeleitet aus 
dem V. 11 vorangejftellten Bofitiven: Gott in Chriſto Jeſu, 
indem legterer eben al8 xuoros zum B. 23 und 5, 21 
bezeichnet wird, nicht mehr bloß als Xgsoros wie V. 3. 4. 
8. 9. Der Beifag: ro xvo/’p nuwv V. 11 wird alfo 
dur den ganzen Begriffs-Conner als echt beftätigt. 

V. 12. eig To Gnaxovsı») = mit der Folge, 
daß ihr Gehorfam leiſtet. Die Lachmann'ſche Lesart: 
unaxoveıv tal; Enıduularg avrov möchte wohl die richtigere 
fein. In den Lüften, wie fie im Leib fidh geltend machen, 
wirkt eben die Sünde. Allein dur diefe Lüfte herrſcht fie 
noch nicht, fie find nur das Irritirende, — dagegen zur 
Herrſchaft hat fie e8 gebradit, wenn diefen Lüften von Seiten 
des Menſchen gehorcht wird, wenn fie das beftimmende 
Princip bei ihm werden. — Nicht ohne Grund heißt es: 
&v 7 Iynto x. T. A, wie denn der Apoftel 8, 10 vom 
ooua jagt, daß er di’ uuapr/av vexpov fei, und dann 
V. 11, daß eine Zeit komme, wo Gott aud die Iyrra 
owuara lebendig machen werde. Paulus hebt die Ge 
ſchwächtheit des Leibes und eben damit die in demſelben 
liegende Gefahr, daß er ganz der Todes-⸗Macht der Sünde 
wieder verfalfe, hervor. 

V. 13. ra ufin). Die Glieder find die ein- 
zelnen Organe des Leibes: Zunge, Auge, Hand, u. f. w., 
durch welche das Handeln (die jeeliid-leiblihen Functionen) 
nad außen in die Welt hinein vollzogen wird. — OmAa) 
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find, da e8 fi nit um einen Kampf, jondern einen Dienft 
handelt, überhaupt Werkzeuge. Die adız!a neben auaprın 
ift im Gegenſatz zu der glei nahfolgenden dıxarooven bie 
befondere Beziehung und Wirken der auuor/a innerhalb 
der Rechtsſphäre; gemeint find alfo ungeſetzliche Hand» 
lungen, wodurd) namentlih der Rechtsſtand der Menſchen 
unter einander verlegt wird. 1 Kor. 6, 9. — napıora- 
ver» iſt bier zum Dienft, nit zum Opfer darftellen, denn 
nit um ben Opferbegriff, fondern um den Dienftbegriff 
handelt e8 fi bier. — aAAa) ftellt dem Negativen (undé 
vgl. un V. 12) das Pofitive gegenüber. Das Eavrovg 
im Unterjhied von ueAn hebt die innere Perſönlichkeit hervor, 
wie daffelbe auf Seiten der Sünde in dem vnaxovev ralg 
&mıdvwiars liegt. — napgaornoure), vgl. nagpıoravere. 
Der Imperativ orifti jteht, weil der Apoftel die Gläubigen 
bereit8 in dem Zuftand vorausfegt: ihr follt Gott ergeben 
fein und immer wieder fein*). — ag dx vexowv Lovras;) 
das Vorhergehende refumirend: als folde, die aus dem 
Sünden-Tod lebendig geworden find und leben. vexowv be- 
zieht fi eben auf den Sünden-Tod. Bol. Eph. 2, 1—5 


*) Mit der gemöhnliden Erklärung des Aoriſts: er jolle das ſchnell 
Borübergehende oder das Raſche oder das ein für allemal Eintretende 
bezeichnen, reiht man bier und überhaupt im N. Teftament nit aus, 
Wenn das der Apoftel überhaupt jagen will, warum follte er nicht ge- 
rade bei der negativen Seite gegenüber der Sünde, wo bie grüßte Ge- 
fahr ift, das Raſche betonen ? Allein daß das Momentane oft im Xorift, 
und namentlid in den Modis defjelben zurücktritt und dagegen das in 
einzelnen Momenten Wiederfehrende bezeichnet werden fol, das drängt 
fi im claſſiſchen Sprahgebraud fo fehr auf, daß man fogar ausdrücklich 
den Begriff des „Pflegens“ für den Morift aufnehmen mußte. Vgl. Bern- 
hardy ©. 382, 
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und 5, 14. — dıxaroovvn) bezeichnet Hier deutlih im 
Gegenſatz zu adıza das ganze menſchliche Lebens-Verhältnig 
als entſprechend der göttlihen Ordnung. 

V. 14. Hier weit der Apoftel deutlich darauf hin, 
daß, was er fordere, immerhin in ihrer Macht ftehe. „Die 
Sünde wird nit mehr Herr über euch werden,“ das ftellt 
er fategoriich als etwas immer mehr Eintretendes Hin (vgl. 
B. 10 unedarev Epanas), und zwar darauf Hin, daß fie 
niht mehr üno vouov, fondern uno yapı» find Bei 
denen, die wirffid unter der Gnade find, iſt es nicht jo, 
jagt er, als müßten fie mit ihren Gliedern, mit ihrer 
Lebensthätigkeit der Sünde gezwungen dienen, als wäre es 
Zwangsſache und nicht Gehorfamsjadhe, freiwillige Hingebung 
(uraxoveıw V. 12), wenn die Siinde wieder die Herrſchaft 
erhält. Wer nämlid im pauliniiden Sinn unter der Gnade 
fteht, bei dem herrſcht die Gnade, daher uno eva (vgl. 
3, 9) und Zdovimdnre rn dixamovsn B. 18. Die Gnade 
herrſcht nämlich durd Gerechtigkeit, d. 5. im pauliniſchen 
Sinn weder durch eine unmittelbar eingegoffene Geredtigfeit, 
noch durd eine bloß äußerlich zugerechnete, jondern durd die 
Gerechtigkeit, weldje die Gnade jelbjt aus ihrem eigenen Be— 
gabungs-Schag in Chrifto anzueignen giebt den Auußavorre; 
(5, 15. 17), fie ift eine die Siinde überwiegende Lebensmacht. 
5, 20 f. So oft und foweit die Sünde noch ſich geltend 
macht, können und follen die Gläubigen fie überwinden mit 
der jühnenden und erlöfenden Kraft der Gnade, vgl. 3, 
24 f. — Der Gegenfag zum Gejeg ift aus dem früher Ge: 
fagten deutlich. Schon 3, 9. 20 f. hieß ed, daß es unter 
dem Gejeg nicht zur Geredtigkeit komme, fondern nur zum 
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Sünden-Bewußtfein, im Uebrigen bleibe es bei dem op’ 
auapriavy eivar, alfo bei dem xvgrevsıw der auaprın; 
ferner 5, 20 f. bat Paulus vom Geſetz ſogar gejagt, daß 
durch dafjelbe die Sünde fid) immer weiter entfalte, nämlich) 
in ihrer Schuldhaftigfeit ald nuganroua und fo aud) ihr 
xolua. Bol. 4, 15. Da iſt aljo nod ein Baoukevew und 
xvorevsw der Sünde; aber, jagt er, fo ift es mit unter 
der Gnade. — 

Klar ift: Der Apoftel will hier aus der Gnade nicht 
eine bloße Sündenvergebung auf fremdes Berdienft hin ab- 
leiten, fondern eine in Kraft der Gnade jelbjtändige Ueber- 
windung der Sünde und felbftthätige Ausübung der Gerech— 
tigkeit; die Gerechtigkeit bildet den Gegenjag zur adıza und 
zum unaxovsv 7 ouaorla DB. 12 f.) — 

V. 15. auaorn oous») ift nicht identiſch mit Zuuue- 
vousv ın auapria (V. 1): dort und in den anſchließenden 
Berjen handelt es fih um das Haftenbleiben in der Sünde 
als Natur-Habitus, daher dort der Siündenleib, nicht die 
adıza, das Unrechtthun, wie Hier von V. 13 an, zur 
Sprade kommt. Jenem gegenüber Hat der Apojtel geltend 
gemacht, wie die organische Herrihaft der Sünde unter der 
Gnade gebroden und zu breden ift durd Sterben, das ja 
eben ein die Natur betreffender Prozeß ift, durd das Ein- 
gehen in die Todes- und Lebenskraft Chrifti, jo daß daraus 


*) Philippi nimmt wieder feine Zuflucht zu feiner natürlichen 
Wundererflärung. Da beit es: „das durch die Gnade erledigte Ge- 
wiffen liebt den Berfühner und dieſe Liebe löft von der Sünde“ Der 
Apoftel aber findet filr diefe Löſung angreifendere Mittel nöthig als nur 
ein erledigtes Gewiffen, nämlid ein durd die Gnade vermitteltes Ge— 
freuzigtwerden, Sterben, Begrabenwerben, Auferftehen. 


Bed, Römerbrief. 
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V. 12 f. eine fittlihe Umgeftaltung des Leibeslebens felber 
(der alten Natur) nad innen und außen zu vollziehen ift 
für den Dienft Gottes. Auf dies Hin handelt es fi num 
3. 15 nit mehr um die organiihe Siindenform, jondern 
um die einzelnen Sünden-Handlungen. Daher auapraveır: 
Sünde thun, und zwar fpeciell als adında (V. 13) d. 5. 
aljo in den menſchlichen Rechtsverhältniſſen, vgl. 1 Kur. 6, 
9—11. 1 Joh. 3, 8—10 vgl. B. 4 und 7). Sp wenig 
in der erjten Beziehung (in Beziehung auf die organijche 
Sündenform, auf die eingefleifchte Sünde) das, daß Die 
Gnade jo reih an Vergebung und Gabe ift (Cap. 5) beredj- 
tigt, die Sünden-Natur zu fhonen und zu hegen; jo wenig 
giebt das, daß man im Önadenftande unter keinem Geſetz 
jteht (®. 14), ein Recht, zu leben, wie man mag, einem 
ungefegliden Leben, der adıza ſich Hinzugeben, über die 
Rechts⸗Begriffe ſich wegzuſetzen. Dieſe Freiheit, führt 

V. 16 ff. aus, Habt ihr nicht mehr; denn in dem 
uno xagıy Eouev liegt ein freiwillig übernommenes Dienft- 
verhältniß, das an die Gerechtigkeit bindet (B. 17: vnn- 
xovoate &8 xagdias, DB. 18: Edovindyre TA dixao- 
oiry), ein dem der Sünde entgegengefeßtes Dienftver- 
hältniß. Eines ſchließt das andere aus (daher V. 16: 
nroı — n)*). Indem das eine Verhältniß hervorgeht aus 
= Es Handelt fih alfo aud Hier um den Herrſchafts- und Dienft- 
Begriff. Daß es nicht auch bei den Begnadigten noch zu einzelnen 
Sünden-Handlungen fomme, ift nicht ansgeihloffen; aber das ift negirt, 
daß e8 eine innere dienftlihe Hingebung an die Sünde fei und werde, 
eine dauernde perfünlihe Einigung mit derfelben (magıordveıw Eavrovs 
doWkous eis Unaxonv V. 16, dovlo: 155 dunpriag B. 17. 20). 


Denn dann würde wieder die Sünde Meifter (xugıeverw V. 14) Bon 
der Sünde als unmillfürliher Einzeln-That fcheidet fi eben der Chriſt 
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dem Glaubens:Gehorfam gegen die göttliche Lehre, gegen die 
Glaubens-Regel V. 17, ift eben ein Gehorjam, der in Ge- 
rechtigkeit zielt und führt (ünaxon zlg dızaroovvn» 
V. 16), das angeeignete Princip, das zur inneren Beſtim— 
mung geworden (dovlovg eig ünaxonv V. 16). Im 
anderen Dienft-Verhältnig, das aud nur aus freier Erge- 
bung hervorgeht, ift das amgeeignete Princip die Sünde, 
die in den Tod zieht und führt (auagr« eis Yavarov 
B. 16). — dovkoı vünaxong eis dıxzamoouvnv iſt 
eine bedeutfame Abweihung gegenüber von dovuro: auup- 
riag sl; Savarov. Yene Wendung beruht darauf, daf 
man zur Gerechtigkeit nit nur unmittelbar, wie zur 
Sünde, in ein PVerhältnig treten kann; aus der Sünde 
herüber zur Gerechtigkeit führt ein Mittelglied und das ift 
eben die inaxon; es tft diejenige vmaxon, von der er 1, 5 
redet, die Unterwerfung im Glauben und unter den Glauben, 
d. h. unter die Glaubens-Regel oder »Lehre, daher V. 17 
genauer vrnxovoare els — Tunov didayns. Unter diejen 
SHaubens-Gehorfam muß der Menih erſt aus der Sünde 
heraus fi hinunterftellen als doviog, um in die dıxasoovvn 
zu gelangen. Die Gerechtigkeit aber involvirt ſchon von 
jelbft den Gegenſatz des Sovarog, den Begriff der bon, 
vgl. 5, 21. 

In V. 17 ift eben die freie Selbft-Ergebung an die 
göttlihe Lehre al8 Begründung der dienftlihen Stellung zur 
wieder durd die uerdvose, durch die Abwendung feines geiftigen Selbftes, 
und von dem inneren Einfluß reinigt er fih im Sühnungsblut Ehrifti, 
ſucht ſich Vergebung für die Schuld und fchneidet die nachhaltige Kraft 
der Sünde ab in der neu gefudhten, neu gewonnenen und neu gehand- 


habten Heiligung, 
81* 
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Gerechtigkeit premirt: ihr ergebet euch von Herzen (nit 
gezwungen) in die Lehrform, in die ihr übergeben wurdet ; 
oder, da runog ald Vorbild zum Nahahmen namentlih im 
N. Zeftament vorkommt, ift an das in der Lehre dargeftellte 
chriſtliche Xebensbild zu denken, da es ji im Zufammenhang 
eben um das ouorwua nad Chrifti Vorbild handelt (ſachlich 
vgl. Eph. 4, 20 f. Röm. 16, 17. 2 Tim. 1, 13). Das 
naosedosnre bezieht fih (vgl. Act. 14, 26 mit 13, 2) 
auf die göttlihe Hinführung zum Evangelium und auf 
die göttlihe Kraft der Berufung; dadurch war ihre freie 
Selbft-Ergebung an das Lehr-Gepräge der Gnade etwas 
göttlih Ermöglichtes, involvirt aber eben damit eine göttliche 
Berpflihtung (Edoviodnre DB. 18). Das ünnxovoare eig 
0» nagsdodnre runov didayns löſt man am einfachſten auf 
in Unnxovoare eig Tunov, eis 9... vgl. 2 Kor. 2, 9. 

V. 18. ſchließt dann als Folge ihrer gläubigen Er- 
gebung den göttlihen Befreiungsalt an als Freimachen 
von der Sünde und Dienftbarmaden für die dıxamovvn ; 
Beides erfolgte eben durch das göttliche dexwov» unter Vor— 
ausfegung des vunaxovew Ex xupdias. Hier haben wir 
wieder eine authentiihe pauliniſche Erklärung feines dixasovr: 
es liegt ein ſittlicher Befreiungsakt durch göttlihe dıxasoovvn 
darin und eben damit auch ein Verpflihtungsaft zum Dienft 
der dixamovvn: Edovkwdnrse rn dixmoovyn: die Gerech— 
tigkeit Hat den Menihen zu eigen, wenn und weil er fie 
zu eigen empfangen hat.*) 

*) Der bloße Berpflitungsalt, auf den Hin man bier immer den 
Apoftel für die erforderliche Gerechtigkeit argumentiren läßt, reiht nit aus; 


Berpflihtungen zur Gerechtigkeit hatte das Gefe auch in großer Stärke, 
Paulus aber ftellt ihm B. 14 die Stärle des Gnadenftandes gegenüber. 
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V. 19. Aber wie fommt es, daß Paulus bei Begna— 
digten theil® ſcheinbar fo niedrige Gefinnungen vorausjegt 
(wie B. 1 und 15), theils ſcheinbar jo gefeglih ihr Ver— 
hältniß auffaßt als 2dowwdnre, als Knechtsdienſt? Dies: 
rechtfertigt V. 19: „Menſchliches beſpreche ih wegen ber 
Schwachheit eures Fleiſches,“ d. h. nicht die göttliche Seite 
des Gnadenſtandes beſpreche ich jetzt (wie dies Cap. 5 ge 
ſchehen war), jondern was fi auf menſchliche LXebens-Ber- 
hältniffe und auf das gerechte Verhalten darin bezieht, und 
zwar dia nv aoseveıav Tas oapxög vu»: Weil id) die 
Schwäche eures Fleifhes im Auge Habe, die an euch nod 
nit erneuerte Seite eurer Natur*), — Dem Fleifh gegen: 
über, das fo leiht nad ungebundener Freiheit gelüftet und 
dabei die Gnaden-Prärogative zur Dede benützt Gal. 5, 13. 
1 Petri 2, 16), gilt es fi zum Bewußtſein zu bringen 
nit nur: Du bift begnadigt und am Gewiſſen erledigt, bift 
geliebt, gerecht gemacht von Gottes Gerechtigkeit, das ift die 
göttliche Seite; fondern aud die menſchliche: du bift noch 
im Fleiſch, bift eben durch die Gnade an die Gerechtigkeit 


*) Die gewöhnliche Erflärung: ic rede (mit den Ausdrüden Knecht: 
haft und Freiheit) in Form und Bild menschlicher Verhältniſſe wegen 
eurer ſchwachen Faffungskraft, weil ihr fonft den rein geiftigen Inhalt 
nicht vernehmet, oder aud: damit ihr fehet, daß ih nicht zu viel von 
euch fordere — madht zu einem Bilde, mas gerade der Gerechtigkeit 
gegenüber das weſentlichſte Ur⸗Verhältniß bezeichnet, weil es dabei das 
Orund-Berhältniß zu Gott gilt (®. 13); und welde ftarte Faffungs- 
traft gehört denn zum Verſtändniß dieſes fittlichen Verhältniſſes, wie 
es vom 12. V. an befproden ift? dazu bei Lefern, die nad 15, 14 
neningwulvo nadons yroocws find, und denen der Apoftel jo ſchwere 
Stüde, mie 5, 12 fi. und andere, vorlegt, an denen die Auslegung 
mit ihrer ftarten Faſſungskraft noch bis Heute fih abmüht. 
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dienftlih gebunden als ein von dem Sündenzwang göttlich 
Gefreiter, und darauf Hin Haft du deinerſeits deine Glieder 
an den neuen Dienft zu binden, Haft fie zu knechten in 
ftrenger Zudt (1 Kor. 9, 27), ftatt auf die Gnade Hin 
ihnen freien Spielraum zu laffen. Zur Begründung, warum 
diefe Berüdfihtigung der ſittlichen Fleiſches-Schwäche jo nöthig 
fei, weift er im Folgenden (wonee yap — B. 20 Ende) 
eben auf ihren bisherigen Zuftand der Sünden⸗Knechtſchaft: 
da haben fie mit ihren Gliedern — und dieſe gehören eben 
zum Fleiſch, deffen Schwäde der Apoftel im Auge bat — 
fih anketten laffen (dovia) an's Unreine (77 axadagoıa) 
und Berbotene (za! zn avouig), wovon das Ergebniß fort- 
geſetztes geſetzloſes Weſen war (eis rn» avouar). Dem 
gegenüber gelte e8 nun für den Zwed der Heiligung der 
des Sündendienftes gewohnten Glieder (eis ayınouor) eine 
entgegengefegte neue Bindung derjelben an die Geredtigkeit 
(dovie 77 dixaoovyy), zumal (B. 20) eben jene Sünden- 
Inehtihaft den Weiz einer Freiheit zur Seite Hatte: die 
Freiheit gegenüber der Geredtigkeit, die ungebundene Willens- 
Iuft. Aber, fügt nun der Apoſtel V. 21—22 eben zur 
Stärkung gegen Fleiſches-Schwäche Hinzu: jehet auf die Frucht 
beider Zuftände, d. 5. auf das, was aus ihrem inneren 
Wejen hervorgeht (Luk. 6, 43), was ihr davon erntet 
(xaonov Exsır = Frucht haben, nit Yeosır, Frucht bringen, 
vgl. 1, 13). So läuft alfo Alles von dem Einen Gefſichts— 
punft des V. 19 vorangeftellten Sates fort, wie das Vor— 
bergehende darauf hinläuft. — Ueber die Reihenfolge V. 19: 
77 axadagoia, TH avoua eis nv avoulav, wobei bie 
Wiederholung von avoua am auffallendten ift, ift zu be 
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merfen: der Prozeß im Sündendienft beginnt nicht damit, 
dag der Menſch mit dem Geſetz bredien will, es ift noch 
feine abſichtliche Widerjeglicfeit wider das Geſetz, fondern 
er will nur feine Luft haben. Das Erfte alfo ift, daß der 
Menſch zunähft an feine Luft fi mit feinem Willen er 
giebt (8. 12). Die nädjfte unwillfürlihe Wirkung ift, 
daß er in der Ausübung durch die Glieder verumreinigt wird 
(axadapoa); dies ift die Wirfung auf das Subject. Die 
objective Wirkung ift, daß er damit Verbotenes verübt 
(avoua); darin nun aber einmal verfangen (dovka 7 
axadagola xal TH dvoula), ſchreitet er fort eis r7V avo- 
way, nämlich in der Befriedigung der Lüfte fchreitet der 
Menſch nun aud in kecker Willkür über die Geſetzesſchranken 
weg, wenn fie fi ihm in den Weg ftellen. — Auf der an- 
deren Seite oörwg vor naguornoare x. T. A.) Wenn der 
Gehorſam an die Stelle des Ungehorjams tritt, fängt es 
an nit mit der Reinigkeit, fondern mit der Gejegmäßigfeit 
(dixamoovyn) und jchreitet fort bis zur Austreibung der 
Unreinigfeit und zur Aneignung des Keinen, zum ayınoyög. 

B. 20. Wie nothwendig es nun ei, die den Sünden- 
Dienft gewohnten Glieder zu heiligen im Dienft der Gered;- 
tigkeit, das zeigt eben mit Nüdjiht auf die Schwäche des 
Fleiſches mit verftärfendem Grunde V. 20, damit, daß der 
Sündendienft einen betrügeriſchen Schein der Freiheit hat 
(2 Petri 2, 18 f.), und zum Contraft werden in ®. 21 ff. 
für den gleihen Zwed die Folgen des Sündendienftes betont 


*) Die Ausführung von bier an bis zum Schluß des Eapitels ift 
einer früheren Bearbeitung entnommen, da die Einzelerffärung diefer 
Berfe in den fpäteren Bearbeitungen libergangen wurde. 
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und ihnen gegenüber die Folgen des Gottesdienftes. — EAev- 
FEg0ı 7A dıxaroovvyn)= frei im Verhältniß zur Gered)- 
tigkeit, vgl. Winer ©. 197. Es ift der Zujtand, wo Die 
Geredtigkeit über den Menſchen feine Gewalt hat, ihm 
gegenüber feinen Siündentrieben feine Schranfe ift, wo er 
thut, wie er mag, jo daß er ſich und Anderen als ein Freier 
erſcheint. 

V. 21. zaonös) bezeichnet nicht (de Wette) überall 
im N. Teftament Handlungen, vielmehr Handlungen für fid 
bedeutet es gerade nie, denn die Herr-Herrſager Matth. 7, 
15—23 haben wohl Handlungen im Namen des Herrn 
gethan, aber damit nicht xaozor’ im Namen des Herrn ge 
tragen und eben an dieſem Mangel follen fie erkannt werden 
troß ihrer Handlungen. Gal. 5, 19—22 ftehen merfwiürdiger 
Weile einander gerade gegenüber: die Handlungen des 
Fleiſches — die Frucht des Geiftes. Dort kommen wohl 
unter den zoya des Fleiſches Handlungen vor, wie Saufen, 
Freffen u. dgl., aber gerade unter dem xapros des Geiftes 
ftehen feine bloßen Handlungen, nit Eine, fondern lauter 
ſittliche Eigenſchaften: Glaube, Liebe, Keuſchheit, Freundlichkeit, 
in denen ji der Charakter ausprägt. xagros ift überhaupt 
etwas, was aus dem inneren Wejen von jelbjt hervorgeht 
(Luk. 6, 43); es indvolvirt alfo auf ethifhem Gebiet den 
fittlihen Ausdrud des Inneren in Gefinnung und Benehmen, 
und zwar im üblen und guten Sinn. Matth. 7, 17 f. 
12, 33. Luk. 6, 43. Zugleich aber fommt die Frucht auch 
als Ertrag und Genuß, Gewinn und Lohn in Anſchlag. 
Das Letztere darf namentlih bier nit außer Acht gelaffen 
werden, da don Frudt haben (eye), von Ernte die Rede 
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iſt (vgl. 1, 13), nidt von Frudttragen (YEgeıw). Der 
Menih nun auf der Sünden-Bahn verſpricht fi nidt nur 
allerlei Früchte, jondern pflüdt fie aud) wirflih, aber was 
für? (riva — was zeigt, daß xuonos als vox media bier 
fteht). Die Antwort liegt in V. 19, nämlid das Ergebniß 
des Zuftandes der faljhen Freiheit war axadapoıa und 
avoma, das ift die fittlihe Seite des xuomös; das find 
eben auch die Sünden-Genüffe, Luftbefriedigungen ohne 
Rückſicht auf ein Gefeß; aber nun, diefe vermeintlihen Luſt— 
Genüffe in’s Licht geftellt vom jegigen Standpunft (rörs-vur) 
B. 21, find rowüra, 2p’ oig (xupnos iſt feinem Begriff 
nad collectiv wie Sal. 5, 22) — Soldes, worüber ihr eud) 
jest ſchämet als einer tollen Einbildung, als thörichter Hoff 
nung, mit denen ihr euch truget, als eines phantaſtiſchen 
Geträumes, als eines niederen Wahnes; und das Endergebniß 
(76100) von jenen Genüffen ift Iavarog: das Grab aller 
dieſer eitlen Einbildungen und Hoffnungen. Yavarog ift Die 
Totalität der 8006. 2 Petri 1, 4, dgl. Römer 5, 12 
Iavaros aud im fittlihen Sinn*). 

V. 22. Zu beadten ift nod in Verbindung mit 
V. 19 die Begriffs-Stellung: dovimderres ro Ye (für 
das frühere ri dexaorv), dyınonos, Con alovıos: Wenn 
e8 von der Gerechtigkeit, wie fie die Gnade darbietet und 
dazu verpflichtet, nit zum üyıuouös fommt, jo fommt es 
auch nit zur Lo alamıog. „Geknechtet Gott durd) Die 
Gerechtigkeit, Habt ihr eure Frucht (ihr feid im Beſitz der- 

*) „Freiheit und Genuß“ ift allerdings eine Ueberfhrift auf dem 


breiten Weg, und darüber ſchreibt die Wahrheit „Schande und Tod“ als 
die echte Ueberſchrift. Vgl. Matt. 7, 13 f. 
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jelben), die zur Heiligung führet, als das Ziel aber ewiges 
Leben." Der ayınouös bildet zwiſchen Beiden ebenſo das 
Mittelglied, wie zwiſchen Iavaros und auaprıa die axu- 
Iaoola und avoua das Mittelglied bildet. 

V. 23 erläutert der Apoftel no, wiefern der Tod 
al8 das Ende der Sünde und das ewige Leben als das 
Ende des Gnaden-Lebens Hervortritt. Der Tod nämlid 
verhält fi zur Sünde ald owwwıo» berjelben. owwnıor 
ift Hier gewählt mit Rüdfiht auf das Dienſt-Verhältniß, nicht 
gerade auf den Kriegsdienft, denn es enthält zunächſt dem 
Begriff der Verköftigung, und wird dann erjt übertragen auf 
Sold. Es iſt aljo überhaupt die Löhnung, wie fie in einem 
Dienft-Berhältnig vorfommt. Während nun der Tod zur 
Sünde in dem Verhältniß eined oworıov, einer Remune- 
ration ihres Dienftes, einer Gegenleiftung in berechnender 
Form gedacht ift; jo eriheint dagegen das ewige Leben als 
xaoıouu roũ Heov, als eine Spende, die der Huld zu 
verdanken ift, nicht als bloße Rehnungs-Refultat. - 
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Vorwort. 


Dieſer Band enthält in noch viel reicherem Maße 
als der erſte Partieen, die Dr. Beck bei ſeinen Vor— 
leſungen meiſtens übergehen mußte, ſo daß einzelne 
Ausführungen ſogar nur einmal zum Vortrag gekommen 
waren. Insbeſondere zu Röm. IX pflegte Bed bloß 
Berbefferungen und Bervolljtändigungen zu geben, indem 
er feinen „Verſuch“ (f. unten S. 99 Anm.) voraus- 
feste, aus weldem id denn auch Vieles eingeflodhten, 
wie aud die Ueberfegung mit wenigen Aenderungen 
entliehen habe. Für die weiteren Capitel, in welchen 
Bed nur die wichtigeren Stellen zu erklären pflegte, 
dies im neuer Bearbeitung, habe id zur Ergänzung 
die früheren Manuſcripte herangezogen, wobei ich im 
paränetifhen Abſchnitt, Cap. XII ff, meift auf das 
ältefte (Bafeler) Manufeript befchränft war. Doch 


VI Vorwort. 
lag aud hier noch Mehreres, wie XII, 1 ff. XIII 
Eingang und XIV faft ganz, XV, 1—12 meift, fowie 
XVI, 17 f. 25 ff. in neuer Bearbeitung vor. 

Möge das nunmehr vollendete Werk feine Sen- 
dung erfüllen ! 


Schluchtern, den 14. Yuli 1884. 


Julius Lindenmeyer. 


Dritter Abſchnitt des Bricfes. 
Gap. T und 8. " 


Gap. VII, 


Das Gapitel knüpft nit nur an den Sat 6, 14 an 
oder überhaupt jonjt einen einzelnen Gedanken, jondern es 
geht tiefer. Grundbegriff von Gap. 6 war: eine Befreiung, 
vermittelt durch Abjterben gegenüber einer ſchon beftehenden 
Herrihermadt. Diejer Begriff tritt glei zu Anfang unjres 
Cap. V. 1—6 hervor, mur ift jest die gegemüberjtehende 
Macht niht mehr zunächſt die Sünde für fi, fondern das 
Geſetz, das bisher nur nebenbei erwähnt worden war, und 
zwar al$ etwas, das der Sündenmacht über den Menſchen 
jogar noch zur Verftärfung dient. 5, 20. 6, 14. Ebenfo war, 
aber auch nur furz, Jeſus Chriftus der Sünde und dem 
Geſetz gegenübergeftellt worden als der xunrog der Begnadigten 
5, 20 f. 6, 11. 23, und während das xvorevew der Sünde 
6, 14 gerade mit der Herrihaft des Gefetes (mit dem vno 
vouov eivan) verbunden war, war Beides bei dem unter der 
Herrihaft der Gnade Stehenden negirt worden. Im diejen 
Complex ſetzt Cap. 7 ein, unmittelbar anfnüpfend mit 7 
ayvosire — xvorever V. 1. Das Cap. geht nun eben näher 
ein auf den Herrihaftsbegriff des Geſetzes; auch von dieſem, 
wie vom Herrchen der Sünde gelte e8 in Jeſu Chriſto als 


dem Herrn eine Löſung, um eben nit unter der Herrſchaft 
Bed, Römerbrief. 2. 1 
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der Sünde zu bleiben, und aud dieje Löſung vollziehe ſich 
(B. 1—6) redtlid nur durd ein Sterben und durd eine 
neue Lebensverbindung mit Chriftus, wie dies Cap. 6 aus— 
geführt war gegenüber der Naturherrigaft der Sünde; 
legtere (B. 7 ff.) verwebe fid unter der Herrihaft des Ge: 
jeßes fogar ein das Geſetz unmittelbar, fo daß die Natur: 
berrfhaft der Sünde jelber als knechtende Gejegesmadt 
auftrete. 

Diefe Auseinanderjegung fett nun keineswegs bejondere 
Kenntniffe aus dem äuferen moſaiſchen Gefeg voraus, was 
weder in yıyyooxovaı, nod in voor liegt, jondern vom 
Gejetesbewußtjein aus im Allgemeinen (2, 14) handelt es 
ſich um fittlihe Begriffe und Erfahrungen, wie fie jeder 
ſittlich denkende Menſch kennt, der im Erftreben des Guten 
mit der Sünde in feiner Natur ringt, und wie fie aud) das 
Heidenthum vielfah ausjpridt. Daher fteht weder bei yıy- 
vooxovoı, noch bei vouor ein Artikel, als hätte der Apoſtel 
ausihlieglih einen bejonderen Theil der Leſer, beftimmte 
Sefegesfenner oder die Juden im Auge —: „id rede mit 
jolden, die don einem Geſetz Erfahrung haben.“ Dabei 
hatte aber freilich für die Yudendrijten Alles eine prägnante 
Bedeutung, wie denn der Apojtel auch V. 4 an diefe als 
ederpor mov befonders ji wendet, und nun V. 4 ff. den 
vöu0og 89 TO yoauuarı premirt. Für den ganzen Brief 
gilt eben die im 1. und 2. Gap. namhaft gemadte Rückſicht: 
Iovdarw re ngwrov xal "Elinpı. 

Es treten aljo von’ nun an drei Mächte oder drei 
Principien auf: das Herrfein (zuoıevew) des Geſetzes 
(8. 1) mit dem fi anjhließenden dovisrsıw Ev nakauornrı 
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yoauuaros (V. 6); ſpäter 16 vol dovisuw voup Heov 
(B. 25). Dann wieder anſchließend an den Ausdrud »vozdos: 
da8 Gejegjein der Sünde mit dem entjpredenden 
dovAsveım 17 oaoxı vouw auagprius DB. 25. vgl. V. 5. 
14. 23. Endlih anjhliefend an eig To yerkodaı vuas 
ereo@ DB. 4 tritt am Schluß des Capitels V. 24 f. der 
Herr Jeſus Chrijtus auf als Erlöfer vom YBudjtaben- 
gefeß und vom Sündengejeg mit einem dovAsdeıw &v xuvo- 
enrı nveiuaros DB. 6. In Cap. 8 tritt dann den Gejegen 
der beiden alten Principien, dem Buchſtabengeſetz und Sünden: 
gejeß, eben bei denen, die in Chriſto Jeſu find, ein neues 
Geſetz gegenüber, das Geſetz des Geiftes, das einerjeits befreit 
von dem Geſetz der Sünde, wie e8 der Natur und dem 
Sittengefeg inhärent ift, andrerjeits die Erfüllung des jittlihen 
Geſetzeskerns vermittelt. 8, 2. 4. 

Dieje drei Principien: das Sittengefeg mit 
feinem yoauua, die Sünde mit ihrer oagf, Jeſus Chriftus 
mit feinem zvevue werden aber in den beiden Gapiteln (7 
und 8) nit in ihrer objectiven Madt unmittelbar einander 
gegenübergeftellt, jondern wie fie Madt Haben und üben in 
ihrer Verbindung mit den Subjecten. Darum jteht 
ander Spike der Ehebegriff in Bezug auf das Verhältniß 
zum Gefeß und zu Chriftus; im Ehebegriff liegt der Bundes: 
begriff, aber als perſönliche Subjects-Verbindung, und zwar 
ift e8 Verbindung innerhalb der eigenen Natur. 
Daher au 7, 5f. die alte Sündennatur beim Verband mit 
dem Geſetz und die neue Geiftesnatur beim Verband mit 
Chriftus ſummariſch angereift wird. Daran reiht ſich dann 
bon V. 7 an die weitere Darlegung der drei Mädhte, wie 

1* 


4 Röm. VII, 1. 


ſie eben innerhalb der Natur der Subjecte oder als Natur: 
principien wirfam find: die Sünde im Fleifh, das Geſetz 
im vodg und Chriſtus im Geiſt (Cap. 8). Alle drei er- 
jheinen jo al8 geſetzgebende Mächte innerhalb der Natur 
der Subjecte (daher vöruog aud) bei Siinde und Chriftus) 
und alle drei werden auseinandergefet eben nad ihrer natur: 
begrifflihen Bedeutung im perfönliden Leben. Wegen diefer 
Grundbeziefung auf das perſönliche Leben wird auch das 
ganze Berhältnig in dieſer Auseinanderjegung (7, T—8, 2) 
vom Apoitel entwidelt an feiner eignen Perfon oder vielmehr 
am menjhliden Ic. 

B. 1. Zu Zn ift nah V. 2. 3. 4 der Menſch zu fup- 
pfiren, nit 16405. Für die Erflärung des Sates bedarf es 
feiner rabbinishen Theologie. Der Sat jagt einfah, was 
von allen fittlihen und göttlihen Geſetzen gilt, daß das 
Geſetz den Menſchen für feine Lebensdauer verpflichtet, natürlid), 
wo es gerade bei ihm zutrifft als Dejtimmtes, ihm geltendes 
Geſetz, daher hier der Artikel: 6 vouog xvoreve ToV ar- 
Iowrzov (beide Artikel beziehen fi auf einander): „das den 
Menfhen betreffende Geſetz behält Macht über ihn, fo lange 
er lebt," jo daß alfo nur das Sterben Menſch und Geſetz 
rechtlih von einander jcheidet oder das Pflihtverhältnig auf: 
hebt. Hieran anjhliegend erläutert der Apoftel V. 2 an 
einem bejtimmten Gefegesfall und Pflihtverhältnig, am Ehe— 
gejeß und Eheleben, wie der Tod, indem er das alte gejeklicdhe 
Verhältniß löft, auch den Uebergang in eine neue Lebens: 
verbindung rechtlich begründet. Der didaktiſche Zwed dabei 
iſt nad B. 4, eben die neue Verbindung mit Chriftus als 
rechtlich begründete Freiheit vom Gefet darzuftellen, und jo 
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ift der fpecielle Gejegesfall, das Cheverhältniß, zugleich di- 
daktiſches Vorbild. 

B.2f. Nach V. 1 erwartet man nun, daß es in 
V. 2 Heike: die verehelihte Frau ift vom Geje an den 
Mann gebunden, jo lange fie lebt. Dagegen heikt es: fo 
lange er, der Mann, lebt. Der zweite Vers jheint aljo feine 
Erläuterung (ya«o) für V. 1 zu fein. Wir müffen num aber 
beadten : der zweite und dritte Vers braudt nicht mehr den 
Ausdrud: der Menſch, wie B. 1, fondern Dann und Weib. 
Mann und Weib find aber in der bibliſchen Anfhauung 
nicht zwei verjhiedene Menſchen, fondern Ein Fleiſch, Ein 
Menſch. Nicht der eine oder der andere Theil für fi, ſondern 
beide in ihrer ehelichen Einheit vepräfentiven das xvgsevev 
des Gefetes über den Menden, von dem B. 1 ausgeht; 
eben nur ihr Zufammenleben ald Ein Leben, als Eheleben, 
jtellt das Verhältniß dar zwiſchen Menſch und Geſetzes-Herr— 
Ichaft, jeine Dauer, jo lange das in diefem Verhältniß ſup— 
ponirte Menjchenleben d. 5. das Cheleben dauert, jeine Auf: 
bebung, jobald das Cheleben aufhört durch den Tod des 
einen Theils d. 5. durch göttlihe Scheidung. Auf das 
Wegſterben (anosuveiv) des Mannes aber, und nit des 
Weibes, reflectirt bier der Apojtel, weil er ja an der Ehe 
eben das Herrſchen des Gefeges oder die Gebundenheit an 
dafjelbe nachweiſen will, und nad den damaligen geſetzlichen 
Eheverhäftniffen erjheint eben nit der Mann als der Ge: 
bundene — war ja während des Lebens der Frau dem 
Manne nit nur Scheidung, fondern aud Polygamie vom 
Geſetz nicht verwehrt — alfo am Leben des Mannes und 
nidt am Leben der Frau haftet gerade das xvgrevew, Die 
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bindende Macht des Geſetzes: er iſt Träger deffelben als der 
gebietende Theil (daher B. 2 der Ausdrud voung rov av- 
doog), während an der Frau die Gebundenheit erjcheint 
(daher V. 2 ünandgos yuvvn und dedera vouw). Die 
dran in ihrem untergeordneten ehelichen Ber: 
hältniß jtellt aljo den untergeordneten av$ow- 
nog des eriten Verſes dar, über den, fo lange er als 
verehelihter Menſch lebt, das ihn betreffende Gejek 
herriht, während der Ehemann als Haupt das 
herrſchende Geſetz felbjt, das Ehegejeg, daritellt. 
Mit dem Wegiterben des Mannes ftirbt nun aber nit das 
Geſetz jelbjt, wie Philippi fagt, jondern: your xarnoyn- 
Taı ann rov vouov rov a»doog. Die Frau nämlich 
ift zwar nicht perjönlich geftorben, aber ihr Menſchenleben 
als ünavdoog yuvn, als Ehefrau erlifht mit dem Leben 
des Ehemannes; mit dem Abjheiden ihres Mannes ift fie 
jelbft abgejhieden vom Mannes-Geſetz d. 5. vom Ehegeſetz, 
jo daß dieſes, ob es glei an und für ji nicht gejtorben 
ift, fondern fort und fort bejteht, für fie feine Wirfung oder 
Geltung mehr hat (xuranyeiv vgl. zu 6, 6): fie ift (V. 3) 
ledig von dem bindenden Geſetz und kann nun ohne Geſetzes— 
übertretung, ohne Ehebrud) (roV un eivar avrnv woryakıda 
V. 3) eine neue Verbindung wählen. In der nad dem 
Wegjterben des Mannes übrigbleibenden Fran er: 
ſcheint alſo einerjeits die auf Lebensdauer giltige 
menſchliche Gebundenheit an das ihn betreffende 
Geſetz, andrerſeits die durch den Tod herbeigeführte 
menſchliche Erledigtheit von der Geſetzesgewalt 
(damit iſt V. 1 erläutert, daher yao), und fo ergiebt ſich die 
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V. 3 daraus gefolgerte Freiheit einer neuen redt- 
lihen Verbindung Der avdowrzos (B. 1) vertheilt 
fi) aljo in der Betrachtung zwar nit im zwei Menſchen — 
dies wäre ein ungenauer Ausdruck für des Apoſtels Grund- 
idee — aber der av$owmog vertheilt fi fo zu fagen 
in zwei Menjhenhälften, wie Ehemann und Eheweib, 
die aber Eine oag& find, Eine Menſchennatur bilden und 
darin das Doppel-Verhältnig von Herridaft und Unter» 
würfigfeit darftellen. Nun auch zwiſchen Geſetz und 
Menſch beſteht das gleiche Doppel-Verhältniß, 
ebenfalls auf Grund einer Naturverbindung, ein 
natürlicher Ehebund, indem das Geſetz in der Menſchennatur 
liegt (2, 15), namentlich als »ouog Trov voos V. 23. 
Ebenſo aud ift Chriftus als Haupt mit der Menſchheit 
eine Naturverbindung eingegangen. Im allen Ddiefen Be— 
ziehungen erſcheint ein einheitliches, ein zu einer Natur ver: 
bundenes Doppel-Leben, das die gegenfeitige Nechtsbeziehung 
von Herridaft und Unterwürfigfeit darſtellt. 

In diefer Grund-Anſchauung find eben die Grundfäden 
gezogen für die Anwendung, die V. 4 mit oore macht auf 
die rechtliche Auflöſung des Geſetzes-Verhältniſſes im Chri- 
ſtenthum. 

Die cactc V. 4, die Gläubigen aus Heiden und Juden, 
müffen und mußten erledigt werden bon dem vmo vouo» 
eivaı, don der Herrſchaft des Gefeges, an das fie organisch 
und ethiſch gebunden find, — dazu ftarb Chriftus, der als 
menſchheitliches Haupt in der Opferung feines Xeibes den 
menfhheitlihen Naturverband mit dem Geſetz Löfte; daher 
DB. 4: EIuvursdnre ro voum dıa ToV owwarog 
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tov Xgıorov Sci. Savarwderrog. Darin reflectirt ſich 
der Sat des zweiten Verſes: Zuv anodarn 6 avno, xurno- 
ynraı (SC. 7 ünardoog yvon) ano Tov vouov Tov urdgog, 
und die bejtimmte Anwendung auf die Gläubigen geben Die 
Worte V. 6: xurnoynInusv ano Tov vouov anodarörreg 
&v 0 xareıyoueda: durch Abfterben (nämlid in und mit 
Chriſtus, Cap. 6) wurden wir abgetrennt von der uns bin- 
denden Macht des Gejeges. Andrerſeits war der Zweck diejes 
Abjterbens nit, daß fein Yebensband mehr eintrete, jondern 
die Erledigung zu einer neuen Verbindung mit einem andern 
Mann oder Herrn (eis To yercoduı vuas ereow DB. 4), 
worin fih das vom Weide B. 3 Geſagte EAsvdeou soriv 
ano Tov vouov, yerouevn abge Eregm reflectirt. — Es 
waren aljo nit die Gläubigen felbjt, die ihre Erledigung 
und das dieſelbe bedingende Abjterben aus der Gewalt des 
Geſetzes activ von fi aus einleiteten, jondern wie dies beim 
Weibe der nicht von ihr Herbeigeführte Tod des Mannes ift, 
jo ift es bei den Gläubigen der unabhängig von ihnen er: 
folgte Tod Chrifti, was ihre Gebundenheit an das Geſetz 
rehtlih aufhebt. Wie es aber bei der Frau nit das Sterben 
eines ihr fremden Subjectes ift, was fie frei madt, fondern 
des Mannes, mit dem fie in perjönlidem Lebensverband 
jteht, Ein Fleiſch bildet, ebenſo iſt auch das Verhältniß 
zwiſchen dem gaos gewordenen Chriſtus und den mit ihm 
perjönlih verbundenen Gläubigen, und wie im Ehemann, jo 
lange er lebt, gerade die beherrſchende Macht des Gejeges 
bervortritt, die ji nur löſt mit feinem Tode: fo, jo lange 
CHriftus das Fleifhesleben lebt, bejteht auch nod die Herr: 
ihaft des alten Bundesgejeges; die Menſchheit, mit der er 
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ſich verbunden, iſt noch ſo ſehr unter dem Geſetz, daß er 
ſelber als Menſch nad feiner gugt unter das Geſetz gethan 
iſt, und allein in ſeinem-Sühnungstod löſt ſich die Geſetzes— 
herrſchaft. Gal. 2, 19. Eph. 2, 15. So läuft eben in 
ſeinem Sterben die erſte Ehe ab, der Geſetzesbund. Nun 
aber iſt Chriſtus nicht nur der geſtorbene Mann, mit welchem 
das alte Geſetzesverhältniß abgeſtorben iſt, ſondern er iſt auch 
der aus den Todten Auferweckte (14 Ex verowv Eyeoderrı 
V. 4). AS folder, in diefer neuen Naturgeftalt, ift ev auch 
der nene Mann, mit weldem eine neue Verbindung einzu: 
gehen ift, die vom alten Geſetz frei ift, in welchem ftatt des 
alten Gejetesbundes der neue Geijtesbund eintritt V. 6. 
Daher: eis 70 yerdodaı vuas ETEOW, TO Ex vexgWv 
eysosEvrı, V. 4. Sonach ftehen die Gläubigen vermöge 
des Todes des ihnen angehörigen Chriftus zum altteftament: 
lihen Gejeß, wie eine Frau vermöge des Todes des ihr an- 
gehörigen Mannes zum jpeciellen Ehegeſetz. Das Gejeg ift 
nit mehr ihr “voros, da dur den Tod des das ganze 
Verhältnig bejtimmenden Hauptes eine göttlihe Scheidung 
eingetreten ift. 

So ijt aljo von dem Apoftel Alles gerade für feinen 
Hauptzwed präci® angelegt, und daß er allerdings den Che: 
begriff für die beiden Bundesverhältniffe, für das gejegliche 
und chriſtliche, ernjtlih nimmt, nit als bloß allegoriſches 
Spiel, daß es ein aus dem inneren Sadverhältnig gewähltes 
Beifpiel ift, zeigt die ganze bisherige Auseinanderjegung und 
zeigt namentlich aud der zweimal gebraudte Ausdrud xug- 
nopogeiv. — xzuonopogeiv®D. 4 jhlieft an yercodaı 
&TE0W und dieſes wieder an avdg! iregw V. 3; e8 darf aljo 
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nit aus dem Ehezuſammenhang abgelöft werden und der 
Tropus von Acker- oder Feldfrucht Herbeigezogen werben. 
Die Ehe mit Chriſtus ift eben eine folde, die Gottes: 
Geburten giebt. 

V. 5 begründet, wie Diefe das xaupnopogelv m Iew 
bezwedende Lebensentfaltung ohne die neue Verbindung, ohne 
die Verbindung mit dem auferjtandenen Chriftus, gar nicht 
ftattfinden fonnte und fünne, weil der alten Verbindung, 
der des Gefetes, eigen fei ein xagnopogeiv To Javarw. 
Das öre nue»v Ev ry ouox! bildet den Gegenjag zu dem 
&davarwdnre (B. 4) und anosarorres (DB. 6). Letzteres 
bezieht fih nit auf das phyſiſche Leben an fid, jondern auf 
das ethiſche Perjonleben darin. So ift aud eva & rn 
oupr! niht das phyfiihe Sein im Fleiſch — Dafür heißt 
es Sal. 2, 20 Erw Ev apa —; elvaı bezeichnet "ein 
ethiſches Sein, wie das Ddeutlih liegt in Verbindungen 
wie: in Chrifto fein, im Geift fein (8, 9): e8 ift das freie 
perſönliche Sein im Geift oder im Fleiſch als dem perfünlichen 
Lebens-Element, dgl. audi: aus Gott, aus der Wahrheit fein, 
im Himmel fein (vom Menjhenjohn auf Erden) Joh. 3, 13. — 
Sp lange der Menſch dem Geſetz angehört, ift es ein per 
ſönliches Leben im Fleifh, ein von der finnlihen Natur 
beherrſchter Zuftand, wo fid) eben durchs Gejek die Sünden: 
Afficirungen wirffam maden (ra nusnuaru rwv auuprıwv). 
B. 11 erläutert das dı@ rov vouov. — ra nasnuurau) 
bezeichnet die umwillfürlih fi aufdrängende Energie ber 
fündlihen Naturtriebe mit ihren deprimirenden Wirkungen; 
aasnua iſt ethiſch nur nod Sal. 5, 24 gebraudt. xag- 
nopogeiv fteht wieder mit Beziehung auf die vorangejtellte 
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Vergleihung des Lebens unter dem Geſetz mit einer Ehe: 
verbindung: es ijt eine bloße Fleiſches-Ehe (nu u 17 
oaox), wo eben das Geſetz, auf dem die Ehe ruht, die 
Bermittlung bildet für fündlihe Luft und fündlide Fort: 
pflanzung, und die Frudt, die ſich da erzeugt, ift immer 
Sterbliches, wie bei der Fleiſches-Ehe; daher zuoropopnaaı 
ro Iavarp. Aus dem Gefegesbund kommen nur Kinder 
des Todes: todte Werke, d. 5. theils Sündenwerfe, welde 
die Todesmadt fteigern (5, 20), theils Hinfälfige Geſetzes— 
werfe, die weder Geiſt noch Wirkungskraft für die Ewigfeit 
in fih tragen V. 14 u. 18 f.“) — Warum aber eis ro? 
Der Tod tft freilih nicht der unmittelbar beabfihtigte Er- 
folg der Siündentriebe, aber es ift der mit dem beabſichtigten 
xaonopogeiv gejette Erfolg, vor dem aud) die Luft-Energie 
von ihrer Befrudtungs-Tendenz nit zurüdtritt. Jak. 1, 14 f. 

B. 6. vor. dies iſt die Khriftlihe Gegenwart im 
Gegenjaß zu Öre zuev &v 17 vage V. 5: „wir wurden 
von der Geſetzes-Wirkſamkeit abgetrennt durd Tod (ano- 
Iavovres), al8 abgejtorben demjenigen, worin wir feitgehalten 
wurden.” — anosurovres) it die allein begründete 
Lesart, und zwar aud aus inneren Gründen. Denn nit 
das Geſetz ſelbſt läßt der Apoftel fterben (Philippi); weder 
V. 2 noch V. 4 In B 2 ftirbt der Mann, dieſer 
aber ijt nicht das Geſetz ſelbſt, ſondern er repräfentirt die 








*) Es gilt und giebt alfo Fruchtbildungen, Lebensentfaltungen, 
Werle nah innen und außen au in dem vom Geſetz beherrſchten 
Fleifheszuftand, aber Alles wird eine Beute des Todes, auch das relativ 
Gute, theils direct, theil® indiret. Auch die guten Werke find ſchwache 
Hinfällige Gefetzes- Produkte oder Ideale, die immer wieder ihren Geift 
verlieren unter der Energie der Sündenfuft in den Gliedern. 
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Herrihaft des Gejeges, und eben damit ift bei der Frau ihr 
eheliches Leben, ihre za oaos und die Gebundenheit durch's 
Geſetz erjtorben. So in dem unter das Geſetz gethanen 
Chriſtus erjtirbt bei den Gläubigen ihr fleiſchliches Leben und 
ihre Abhängigkeit vom Gefet. — Das Ev @ xzaresıyouerdu 
ift nad der Wortjtellung nit mit »oum zu verbinden, 
jondern jelbjtändig zu nehmen mit Ergänzung von rovro, 
& G. Diefe Wendung nimmt der Apoftel abjihtlih: es foll 
nit bloß das Geje als das, das ung feithielt, bezeichnet 
werden, jondern aud das, womit das Geſetz in Wedel: 
wirfung fteht, der fleiſchliche Lebensverband, das &r 77 vagxı 
eivas mit feiner Luft-Energie V. 5, die Fleiſches-Ehe von 
V. 2, kurz e8 ijt Das anedavouev 7 auaupria 6, 2. Daher 
denn jogleid die xaıworng Tov nvevuarog, das neue Wejen 
des Geiftes gegenübertritt, worin unverfennbar der Gegenſatz 
ift nicht bloß zu vowog, jondern eben zu eva Ev Tr ougxı'; 
und jo wird wieder in der nakuıorng Toi yoauua- 
ros, im alten Wejen des Buchſtabens, nit nur das Gejek 
gegemübergejtellt im Ausdrud yoazsu, fondern es wird aud) 
im Ausdrud naiuıorng eben der in V. 4 beſchriebene alte 
Fleifheszuftand hereingenommen. Diefe naAaıorng hat nun 
ein Ende. — nrevua und yoazua bezeichnen die ob: 
jectiven Factoren der beiden Verhältniffe, zuıvrorns (6, 4) 
und zakaıorng die entipredienden jubjectiven AZujtände; 
den alten und den neuen Lebenszuftand, wie er vom you 
und vom zverua ausgeht, das Vergangene, wo man von 
dem einftigen Manu oder Herrn, dem Geſetz, abhängig war, 
und das jeßige Neue, wo man von dem andern Mann, dem 
auferftandenen Chriftus V. 4 abhängig ift. As yoauua, 
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als bloß äußere Vorſchrift gegenüber einem fleifhlihen Natur: 
leben ohne nveuua, hat das Geſetz im Menſchen feine feiner 
eigenen geiftigen Natur entſprechende Natur-Grundlage, und 
dies macht eben das Geſetz dem Fleiſch gegenüber Fraftlos 
(8, 3). Gerade Cap. 8 wird dann der Gegenfaß, der bier 
nur kurz berührt it, Die xwworng nveuuurog ausgeführt. 
— Sovkevs:v) dad bier aud vom neuen Verhältnig ge: 
braucht iſt, jcließt an das yereodaı vuag ereow (B. 4) an, 
um das dienjtlihe Abhängigkeits-Verhältnig zu bezeichnen, 
das vom Bild der Ehe aus Chrifto als dem Mann, dem 
Herrn gegenüber im neuen Bundesverhältniß ftattfindet. Da 
ift fpeciell die alte Natur, das Fleiſch, im dienftliher Zucht 
zu erhalten (6, 18 f.); es geſchieht aber in einer für's Höhere 
Leben fruchtbaren Weile. 8, 13. 

V. 7. Während nun der Apoftel, wie ſchon bemerkt, das 
neue fittlihe Lebens-Verhältniß im Dienft des Geiftes Cap. 8 
darjtelft, ſetzt er hier V. ff. zuvor nod das alte Dienit- 
Verhält niß auseinander (dovksvew Ev nakaornrı yoau- 
uarog), eben von dem B. 5 ausgeſprochenen Gefihtspunft 
aus, wie da das fittlihe Geſetz jelbit den Sünden-Afficirungen 
noch zum Werkzeug dient. „Was jagen wir nun damit? 
It das Geſetz Sünde?” Dies fann, da ja Sünden im Geſetz 
nicht geboten oder begünftigt find, jondern verboten und be: 
droht, nit auf den Inhalt des Geſetzes gehen, fondern nur 
auf die Wirkung des Geſetzes. Alfo ift die Frage, ob 
denn das Gefeß an der von ihm vermittelten Siünden-Ent- 
wicklung die Schuld trage, daß es nämlich diefe Entwidlung 
bewirfe, verurfadhe, und dies kann allerdings die Wendung: 
„it das Geſetz Sünde?“ ausdrücken, wie V. 13: „das Gute 
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ift mir geworden Tod," fo viel Heißt als: Urſache des Todes. 
So aud, wenn wir jagen: das ift gefund = gefund madend. 
Den grellen Gedanken, als ob das Geſetz abfihtlih und un- 
mittelbar die Sünde erſt verurfade, oder (Philippi) heim- 
tückiſch ſündloſe Menjhen zu Fall bringe, kann der Apoftel 
bier, wo er nicht mit Gejegesverädtern zu thun hat, gar nidt 
als möglich vorausfegen. Dagegen bat aud bei ſittlich den- 
fenden Menſchen ſchon vielfad der Gedanfe Pla gegriffen, 
das Geſetz trage wenigjtens mittelbar zur Sünde bei, oder 
verurſache diejelbe, indem es gerade durd) das Verbot als 
jolhes Sünde provocire, den Reiz dazu, die Energie der 
nadnuura Toy auaprınv hervorrufe; andrerſeits durch die 
Berurtheilung, die vom Geſetz ausgehe, made es immer 
mutblofer für das Gute. Daß nun das Geſetz die Sünde 
erſt verurfahe, Ieugnet der Apojtel V. 7 kurzweg mit wur 
yevoro; das Verbot bringe nur die nod) unerfannte, aljo 
die ſchoön vorhandene Sünde dem Menjden zur Er- 
fenntniß. Allerdings aber (B. 8 ff.), eben an das Berbot 
des Gejeges hefte die Sünde fih an mit ihren trügerijden 
Reizungen, mit denen fie davon abführe und den Menſchen 
unglüdlih made; dies aber bewähre eben V. 12 das Gejek 
al® das entgegenftehende Gute, als den durdgängigen Ge: 
genjag zur Sünde, ftatt als identifh mit ihr, und (V. 13) 
enthülfe die Sünde in ihrer ganzen Bögartigfeit, zeige fie 
von ihrer erften Lufterregung an Bis zu ihrem Endrefultat 
als das, was fie ift: ald Sünde und Tod. 

Bon Gap. 6 an hat der Apoftel die Sünde vor Augen 
als organiſche Macht in den Imdividuen. Wie nun Die 
Sünde als organiſche Macht, als Naturtrieb, Erıdvua, im 
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Inneren eines jeden Individuums dom erften Erwaden des 
fittligen Bewußtſeins an dem Geſetz demfelben gegenüber 
ih wirffam macht (xursoyalsodaı V. 8. 13 und 11), 
dieſe ihre pſychologiſche Entwicklung ftellt er hier V. 7—13 
eben in individualifirender Form dar an feinem eigenen, nicht 
jegigen, fondern früheren Zuftand unter dem Geſetz, daher 
die Praeterita: &yvov, nd V. 7, und fo bis V. 14. 
Bon V. 14 an wird dann Die xategyaloueyn &v £uol 
auagria auf die Evoxovca &v Zuor inapria zurücgeführt, 
d. 5. die innere Sünden-Wirkſamkeit zurücgeführt auf die 
immanente Urfade, daher von dort an Darjtellung in Form 
des Präjens. 

nv duugriav ovx Eyvor) Die Sünde iſt 
auch Hier, wie jhon 5, 12, die fehlerhafte und abnorme 
Naturdispojition, aber in ihrer Aeuferung. Der primäre 
und jtetige Ausdrud Ddiefer Aeußerung ift die Enıdvuca, 
ber ſeeliſche Naturtrieb, vermöge deffen der Menſch vom 
Geſetz Los fein will (3. 9), ala Ich leben will (yo de), 
als IH nur zu gelten, zu haben, zu genießen begehrt: alfo 
der jelbjtiihe Trieb. Daher knüpft die Erkenntniß der Sünde 
DB. 7 an die Emıdvula: fie ift der Zündftoff der Sünde, wie 
er dem leiblihen Seelenorganismus oder der o«oS innewohnt. 
Eben der Egoismus, die Luft des Eigenlebens als natürlicher 
Zrieb eriftirt fhon unabhängig vom Geſetz; aber erkannt als 
Sünde d. 5. als das Regellofe und Regelwidrige wird die 
Eigenluft nur am Gefek, an feinem: „Du follft nit!“ Mit 
ber beſtimmten SHerbeiziefung des moſaiſchen Geſetzes-Aus— 
drucks (ovx Zmıdvunaeıg) ift übrigens das angeborene ſittliche 
Demußtjein (2, 14) als der Naturgegenfag gegen die Natur- 


16 Röm. VII, 8. 


madt der Sünde nit ausgeſchloſſen, daher Heißt cs, ehe der 
Ausspruch des pofitiven vouos mit 6 vouog EAeyev erwähnt 
wird, zuerft allgemein: die Sünde erkannte id nicht außer 
dı@ vonov (ohne Artifel), und ein ebenjo allgemeiner Sat 
it V. 8: ywols vouov duuoria veroa und B. 9. Val. 
I T. Bed: Chriſtliche Ethik I. 216 ff. 222 ff. I 2 ff. 
B. 8. Wird nun nad dem Gefagten jhon daran, daß 
das Geſetz die Luft verbietet, oder daß eim fittlider Wider- 
ſpruch dagegen im Menjchen ſich erhebt, dieje ſelbſt als etwas 
Sündiges zu wiſſen gegeben, jo fommt es aud zur lebendigen 
Erfahrung davon nah V. 8: nämlid die Sünde entfaltet 
nun gerade in der vom Geſetz verbotenen Yuftform ihr eigent- 
liches Leben als eine felbjtändige Macht, fie nimmt Veran 
laffung und Antrieb («poou7) eben durch das Gebot, weldes 
das Gelüften verbietet, das letztere in allerlei Form im Id 
zu bewirken (ev Zuod). Das dıa rys Evroing iſt nidt 
zu trennen don xareıpyaoaro, wie B. 13 zeigt (dı@ ro 
ayayov zareoyabouern). Indem denn das Gebot in Wider: 
ſpruch mit feiner eigenen Tendenz zum Mittel wird im 
Meuſchen für die Entfaltung des ihm Entgegengefegten, des 
von ihm Berbotenen, zeigt ſich eine dem Geſetz feindliche 
Macht, eine unbändige und regelfeindlide Macht in jenem 
Naturtriebe. — zwols yap vouov auuoria vexrou) 
ift wieder ein alfgemeiner Sat, daher fteht weder der Artikel 
bei vouov noch ein Verbum. Außer dem Zuſammenhang 
mit Gefet ift die Sünde todt, nämlih als Sünde. Die 
erısowe, die materia peccati tft nicht todt, jondern wird 
B. 7 ſchon vor ihrer fittlihen Erfenntniß als eriftirend vor: 
ausgefett und ift auch an und für fi etwas Thätiges. Aber 
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wo ed nod, wie 3. B. beim Rinde, aber auch fpäter nod, 
an der Beziehung zu einem Geſetz fehlt, wo noch fein fittlicher 
Widerjprud) gegen den Naturtrieb zum Bewußtjein fommt 
(denn Bewußtjein gehört zur Geſetzes-Wirkung 2, 14 f.), alio 
im rein organiſchen Dafein der Luſt tritt der eigentliche Geift, 
der die Naturtriebe bejeelt, und das eigentlihe Werf, das es 
gilt, das Umfittlihe, NRegelwidrige, die Sünde nod) nicht hervor 
d. 5. fie ift todt. Ihr eigentümliches Leben als avourz, als 
rnaoaßacıg (4, 15), ihr Schuld» und Todes-Charafter äußert 
fih noch nidt, iſt mod verſteckt eben in der Form eines 
bloßen Naturtriebes; „weil ihr Nichts widerjpridt und 
widerfteht, geht alles feinen natürliden und ruhigen Gang.“ 
(M. 5. Roos.) 

V. 9 f. Das erfte Glied von V.9 gehört unmittelbar 
als Gegenſatz zum letten Glied des 8. V. Obgleid die Sitnde 
im Ich wirkt (B. 8: xaresıpyao. 2» Zuor) als eine fein Be- 
gehren beherrſchende Macht, jo wird fie doch nicht mit dem 
Ich identificirt, vielmehr Beide ftehen in einem entgegengejetten 
Verhältniß zu einander: heift es: auaoria veroa (B 8), 
jo umgekehrt: yo de ELov (B. 9); Heift ed: 7 auaorıa 
av&inoev, jo wieder umgekehrt B. 10: yo dt an&davov. 
Der erſte Gegenjat zwiſchen Ich und Sünde befteht zwors 
vouov; der zweite entwidelt fi 2Agovons ns Evroing. 
Wie nun zoors das außerhalb des Bewußtſeins Liegende 
bezeihnet nah V. 7, fo ift alfo das E&AIev das Kommen 
des Geſetzes in's Bewuhtjein (indem das Geſetz fpridt V. 7); 
und zwar nicht die Kenntnig äußerer Gejeßes-Beftimmungen 
hat der Apojtel im Auge, fondern fpeciell das Luſtverbot, an 


weldem das Siündigen in feiner Innerlihfeit zur Erfenntniß 
‚ Bed, Römerbrief. 2. 92 
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fommt. Bon dieſer Siünden-Erfenntniß redet er bier. — 
Ehe nun dem natürliden Yuftreiz fih das Luftverbot im 
Bewußtſein gegenüberftellt, entfaltet auch die Sünde nidt 
ihren antinomiftishen Widerjprudsgeift und ihr antinomifti- 
ſches Produft, fie liegt in ihrem eigentlihen Wefen d. 5. als 
avowla, nagaßaoız (4, 15), oder in ihrem Schuld: umd 
Todescharakter für das menſchliche Bewußtſein noch todt 
(B. 8: xwpis vouov auapria verga). Dagegen das Ic 
jelber (yo dE — prägnant im Gegenfag zu auagria) 
entfaltet fi in ungetrübter Xebensluft und Lebenskraft, un: 
beengt von irgend einem Gegenjag. Es iſt das einjtige 
barmloje Natur-Leben: das Ich lebt fein Leben im Einklang 
mit der Naturluft, die nod nit als fündig erfannt ift.*) 
— ELo») als Gegenfag zum Zodtjein der Sünde und 
andrerfeitö zum Sterben des Ih (V. 10) kann nicht einfach 
nur als „eriftiren” genommen werden, aber aud nidt als 
„böheres Leben,“ denn es iſt das V. 5 befdriebene eivar 
in der oag&, don weldem die ganze Ausführung ausgeht. 
(Eben daher ift aud nicht Adams Leben vor dem Fall ge 
ſchildert). Indem dann aber das Geſetz als beftimmte 
Forderung (EvroAn) fi fund thut, tritt ein den Naturlauf 


*) Dies ift im Allgemeinen nit auf ein beftimmtes Alter (Kind- 
beit) zu bejhränten; die Anmendung hängt von dem früher oder fpäter 
fid bildenden fittlihen Bewußtſein ab. Niht äußere Entiwidiungs- Zeiten 
oder Febens-PBerioden, fondern einen inneren, einen pſychologiſchen Ent 
widlungsgang bejhreibt der Apoftel, und zwar den Punkt derfelben, wo, 
wie Tholud gut Hervorhebt, nicht nur eine Gefetestenntnig im Al: 
gemeinen, wie fie die Sünde ala That verurtheilen muß, vorhanden ift, 
fondern wo fpeciell am Luftverbot das Sündigen in feiner Innerlichkeit 
zur Erkenntniß fommt; — alfo gerade die höchſte fittlihe Bildung, die 
das Geſetz ermöglidt. 
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hemmender Widerjprud ein, und der Widerfprud treibt und 
veranlaßt die Sünde zu einer Reaction in allen Formen 
iärer Reiz und Triebfraft (xarsıpy. &v Zuo näacav 
enıdvucarv), fo daß der Menſch, der doch unter das Geſetz 
fich ftellen will (denn von einer Gejeges-Ehe ift die Rede, von 
einem an das Geſetz gebundenen Menſchen, nit von einem 
ungebundenen), im fteten Widerfprud mit dem Geje ſich 
fießt und dieſes im Widerfprud mit fi. Da tritt Depreffion 
des Ich-Lebens ein (dyw dE aneduvov B. 10) Die 
bisherige naive Lebensluft uud Lebenskraft ift gebroden, der 
Mensch fieht fi gebunden an eine ungefeglihe und wider: 
geſetzliche Lebensmacht und vom Gejeg verurtheilt. So erftirbt 
das bisherige Rebens-Bewußtfein im Schuld-Bewußtjein. Es 
ift der unfelige Zuftand des 24. V., wo das rov Javarov 
rovrov zurückweiſt auf B. 23, auf die fündige Gebundenbeit. 
Daher ift auf 2 Kor. 3, 7 ebenfalle vom Zuftand unter 
dem Geſetz Tod als Wirkung ansgefagt, wofür V. 9 „Ber: 
urtheilung“ als Correlat gejegt wird. 

Die Praeterita &Lwov, an&Iavov ſetzen das Gejtorben- 
fein als etwas bereits Eingetretenes und fo das vorangehende 
ohne Zufammendang mit dem Geſetz geführte Leben als eine 
entſchwundene Zeit, daher ELw» nors ywois vouov. Eine 
folde Zeit des naiven Natur-Lebens fällt durdaus nit nur 
mit der Kindheit zufammen, fondern dauert überhaupt kurz 
oder lang bei dem Menſchen, fo lange und jo weit ihm nicht 
das Gebot des Gefetes jo zur Erfenntnig fommt, daß er 
fein Leben im Ganzen oder in einer bejtimmten Beziehung 
damit in Zufammenbang bringt. 

Die Frage, in welden Theil der Lebenszeit des Apoftels 

2* 
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diefe Beſchreibung falle, ift völlig verfehlt, denn der Apojtel 
giebt in diefem Cap. von V. 7 an nit eine äußere Xebens- 
geihichte von ſich jelbit, jondern eine innere Entwicklungs— 
geſchichte des menſchlichen Ichs von feiner nuden Natürlichkeit 
aus durchs Geſetz hindurch auf Chriftus hin. V. 25. — Für 
aveßnoes» iſt bier die Bedeutung: „wiederaufleben“ un— 
möglid. «va bedeutet aber eben fo natürlich aud das ein» 
fahe „auf“, 3.8. avaßreneıy, aufbliden u. ſ. w.; und eben 
das &ym de anedavov, das Sterben des Ih als Ab- 
fterben, ift der Gegenjat zum Leben der Sünde als Aufleben, 
als gejteigertem Leben (vgl. V. 8: xarsıpyaoaro dv Euol 
naoav Ende) und bildet einen Contraft zu dem vorigen 
Leben des Ih, Eyo de ELwv. Ueber dieje Verſe vgl. M. 
8 Roos: Kurze Auslegung des Briefes an die Römer 
S. 106—109. 

B. 11. Im Bisherigen ift der pſychologiſche Prozeß 
geihildert, wodurd die objective Sünde zur fubjectiven fid 
geftaltet. Was iſt dabei das Entjheidende? V. 11: es geht 
dur Betrug. Das Einnarnoev iſt der Hauptbegriff: 
durh das Gebot, an dem die Siinde ihren Anlauf nimmt, 
betrügt und verführt fie den Menſchen, d. 5. eben durch einen 
Schein, den fie vom Geſetz entlehnt, durch den Schein des 
Guten und Heilfamen, den fie ihren Anmuthungen zu geben 
weiß, vgl. Gen. 3, 1 ff. In der Entwidlung der erjten 
Sünde ift auch die Geftalt aller übrigen Sünden-Entwidlungen 
abgeprägt; daher ift es natürlich, daß bier und dort die Aus- 
drüde zufammentreffen. 

V. 12 jtellt nun das Ergebnif des Bisherigen zuſammen. 
Das Gefeß im Ganzen (6 vouog) iſt nit Sünde (B. 7), 
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fondern Heilig, weil es jo fehr der innerjte Widerfprud gegen 
die Sünde ift, daß es Dieje gerade erſt and Tageslicht zieht 
aus ihrer BVerftedtheit und fie verurtheilt bis in's innerfte 
Selbftbewußtjein des Menſchen hinein. Es vertritt alfo die 
Majeftät des göttlihen Namens, ift ayıog. Aber aud) jede 
einzelne Beftimmung des Gefetes, auch feine gebietende und 
verbietende Form (xad 7 Evroin) ift heilig, gerecht und 
gut; fie begründet nämlich Furt Gottes ald dvroin ayıa, 
eine gerechte Wohlordnung im Leben als &vroAn dıxala, 
aber auch Heilfame Wohlfahrt des Lebens ala &vroAn ayayı] 
(vgl. V. 13, wo Surarog Gegenſatz ift zu ro ayasın). 

B. 13. Zu arıa 7 auaor!a ift zu fuppliren das 
boranftehende Zuor yEeyore Iavarog und daran reiht fid) das 
Weitere: damit fie (7 auaorıia) dargeftellt werde, an den 
Tag fomme al® Sünde (das artifellofe auuer!a nad 
par ift Prädicat), indem fie durch das Gute mir Tod wirft. 
Die Sünde macht aljo das Geſetz felbjt, das Gute zum Tod, 
nicht tdas Geſetz macht die Sünde und ihren Tod. Dem 
Umftand, daß die Sünde aud an dem für fi) guten Geſetz 
nur eine gefteigerte Madt-Entfaltung durdjegen darf, liegt 
als göttlier Zwed zu Grunde: einmal, daß gerade das 
innerfte verborgene Wejen der Sünde, wie e8 im ſcheinbar 
unſchuldigen finnlihen Luftreiz liegt, aus feinem Verſteck her: 
borgezogen werde (Fva pyarr auagria), und weiter, daß auch 
die Wirkung der Sünde und zwar ihre reizende betrügliche 
Form als verderblid bis in das innere Reben des 2yw hinein, 
als ſeelenverderblich aufgededt werde. Indem ihr dazu das 
Geſetz ſelbſt als Werkzeug dient und fie das in fi Gute in 
Fluch verwandelt, ſoll nad) göttlihem Zwed (Iva) die Sinde 
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eben als das maß—- und ſchrankenloſe Princip des Verderbens 
erſcheinen. 

V 14 ff. Bisher war die Sünde dargeſtellt woörden, 
wie fie in der Form der Naturtriebe, der Erudvwrar, actuell 
im Ih auftritt (xarsoyabouern Ev Euol V. 13 und 8), und 
zwar als der lebendige Widerfprud jowohl mit der Lebens— 
Beitimmung des Geſetzes (B. 10), als mit der Lebend-Ent- 
wicklung des Menſchen jelber (B. 10 und 13). An dieſe 
Betrahtung des actuellen Verhältniſſes reiht fid 
nun DB. 14 ff. die des habituellen: die dem zurepyaleo- 
Far Ev Euol zu Grunde liegende oixovoa Ev Zuoil auagrıa 
V. 17 ift jegt der Gegenftand; von der Natur- Wirkung 
der Sünde geht es nun in den Natur-Sik der Sünde. — 
Woher fommt denn der Sünde folde Madt? Sie ift nicht 
eine dem Ich felbit fremde Maht außer demfelben, daß fie 
nur in daſſelbe Hineinwirkt, jondern fie ift eingebürgert (or- 
xovoa) im eigenen Selbft des Menſchen, ja ift mit demjelben 
verwadjen, fofern der Menſch ſelbſt verwachſen ift mit der 
0agE (Eyw oagxıvög B. 14), auf deren Boden die Sünde 
eben wurzelt in der Form des unbewußten &uıdvueiv (B. 5 
und 7 f.). Aber aud das Geſetz, deffen Sprud und Wider: 
jprud der Menſch mit feinem Bewußtjein fi unterworfen 
fieht (B. 7), ift auch Feine bloß von außen wirkende Madt 
(kein bloßes moſaiſches yoauue), fondern e8 hat ebenfalls im 
eigenen Selbſt des Menſchen feinen Sig, es bat ihn in der 
dem Errı$vueiv entgegengejegten Sphäre des bewußten Wollen 
(B. 14: oda; V. 18: Ielcır napaxeıra! wor, zjufammen- 
gefaßt im vous V. 23 und 25), alfo in der geiftigen Natur: 
jeite des menſchlichen Perfonlebend. Der Zwiejpalt 
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zwiſchen Gejeg und Sünde, ber V. 7—13 erft als eine 
Action zweier Mächte bervortrat, welche in dem menfd- 
fihen Ich al8 dem gemeinfamen Boden zufammentreffen, er: 
ſchließt ſich jett tiefer ald ein Dualismus, welder der 
Natur des Ih felbft einverwoben ift, wo Madt 
gegen Macht als ein inneres Gejek ftreitet (B. 23 
und 25). Der Widerfprud zwifhen Sünde und Geſetz ift 
alfo nicht ein erſt nur nad innen gerichteter Angriff, jondern 
ein fhon im innerjten Selbjtbemußtjein befindlicher, unlös- 
barer Conflict (oda V. 14. 18 vgl. V. 23). Der fo be 
ihriebene Zuftand gehört als edva, als perſönlich-ethiſches 
Leben, der Xebend-Periode an, die V. 5 vorangeftellt ift: 
nämlid dem eivan &v 77 oagxı. Dies zeigen die dort und 
bier ganz gleichen Grumdbegriffe: ouoxıvos, aunorıa Ev rols 
ueheoıv, vouos, Iavaros. Es ift aber nit der Zuftand 
der reinen, der geſetzloſen Fleifchlichfeit (wie V. 9), aud nicht 
der, wo das Geſetz an den Menfhen nur von außen heran- 
fommt und diefer zum Geſetz nur paſſiv ſich verhält, fondern 
der Zuftand, wo der Menſch jelbitthätig mit feinem Willen, 
mit feinem Sinn ins Geſetz des Guten eingegangen ift als 
in Gottes Geſetz, es perſönlich alfo ſich angeeignet hat, daher: 
Io, ovupnu To voum, ovyndouu:, dovAsvo (®. 16. 18. 
22 f. 25), wo alfo der Menſch in den perfönliden Kampf 
mit der individuellen Sünde bis in ihre innere Wurzel hinein 
eingetreten ift. Dies bildet eben den Uebergang zur Erlöfung 
B. 25. Das Hereıv iſt hiernach durchaus Feine bloße Bel- 
leität („ic möchte gerne"), jondern beruft auf Einſicht in bie 
geiftige Natur des Gefeges (B. 14) und indolvirt aud das 
Streben und Mühen um Ausführung des Guten (B. 18 und 
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21). So ijt e8 denn aud) das Geſetz in der geiftigen Beziehung 
jeines Inhaltes (6 vouog nveuuarıxog V. 14), nit feine 
budjtäblide Außenfeite (yoruue), nit die bloße Legalität; 
jondern das Gejeß, wie e8 die Sünde faßt in ihrer innerften 
Wurzel, in der Eigenlujt — dies ift e8, was Gegenjtand 
der Erfenntniß und des Wollens ift. Daher eben die zu 
Tag kommende Ohnmacht, jo lange das Subject noch oae- 
xıvog iſt (B. 14), noch nidt nvevuarızog (Cap. 8, 9. 2.4), 
wie das Gejeg für ji es ijt; dagegen das Geſetz nad feinem 
yoauua, nad feiner äußeren Vorſchrift zu halten, iſt dem 
Fleiſch nicht unmöglid. Luk. 1, 6. Mark. 10, 19—21. 
2 Zimoth. 1, 3. Röm. 2, 14. Alſo ijt die höchſte denfbare 
Entwicdlungsjtufe des unter dem Geſetz befindliden Menſchen, 
das Uno vouov eivar (6, 14), ehe jeiner o«g& der Geijt 
jelber gegenübergejtellt ift al8 neues inneres Natur-Element, 
ehe jo dem vouos ng auuorlas nidt der bloße vouog rov 
voöog gegenüberfteht, jondern der vöuog rov nyevuuarog ın5 
long &v Xoiorw Incoov 8. 2. Es ijt alſo nod nit das 
vuri' (B. 6), das dovAsvsıw Ev xaıvorntı nveuuarog, Oder 
nod nit der Zuftand des Gerechten unter der Gnade (6, 
14, 18), fondern der Zuftand des Gerehten unter dem Geſetz, 
das dovisveıw 29 nalauöorntı youunarog. Bei den Ge 
teten unter der Gnade ift wohl noch natura carnalis und 
ſomit I &v oagxı, das fleiſchliche Naturleben, aber nit 
mehr das fleiſchliche Perfonleben, das Ey vuexıros, das 
eivaı &v oagnı; 8, 8f.: üuels oux Eors &v aagxi all &v 
nvsvuarı, Gegenfag zu re nuev &v 17 oagnı T, db. Es 
find ferner bei dem Geiſtesmenſchen der Gnade noch reliquiae 
morbi prioris (Melandthon), die fih wohl nod in 
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einzelnen Fällen zu kritiſchen Conflicten eben nad) Art des hier 
beſchriebenen fteigern können; aber fie bilden nit den habi- 
tuellen Lebensftand, das dovisuer im yo. Es lebt da 
die Sünde nit mehr als Herr, es ift nit mehr die Sün- 
den-Sclaverei (6, 14 und 8, 2), wie fie bier bejchrieben wird 
(B: 14: &yw nengauevos und V. 23); dies fo wenig ale 
das Geſetz bei den Gerechten unter der Gnade nod ihr Herr 
ift, jondern ihr Herr ift Chriftus, der neue Ehemann, be— 
ftimmter: fein Lebens-Geiſt (7, 1. 4. 6. 8, 2. 9.).*) 


V. 14. olda usv yao, fo ift ftatt dem Plural orda- 
zev zu lejen, vgl. V. 18 und überhaupt vorher und nachher 
fteht immer: „ih“, nit „wir”. Als allgemeiner Sag wäre 
die Ausjage, daß das Geſetz geiftlid fei, nah V. 12 bedeu- 
tungslos ; dagegen gerade das, was id weiß (oda) vom 
Geſetz, foll gegenüberftehen dem, was mein Ih iſt (yo 
eluı). Mein Wiffen ift nicht mein eigenes Sein, nit 
mein Selbjt; ic) weiß zwar wohl, daß das Geſetz geijtig ift, 
bin aber bei diefem Wiffen nicht jelbjt geiftig, ſondern fleiſchlich. 
Diefer Gegenfag zwiſchen Wiffen und Sein, wie nadber 
zwiſchen Wollen und Thun, darafterifirt eben den ganzen 
Zuſtand. 


*) Es erklärt ſich dies daraus, daß die Gerechten, die unter der Gnade 
ftehen, das neue Leben erft vom Centrum aus nad innen und außen in 
fi durchzubilden haben, wobei vom Fleiſch aus nit nur ftetige Angriffe 
der Sünde erfolgen, ihre Einflüffe und Gegenwirkungen durd Alles fid 
bindurdgiehen, fondern aud im Einzelnen nod Befiegungen durd die 
Sünde eintreten, oder alte habituelle Refte derfelben zu brechen find, die 
indeß nod todt lagen. Aber das Alles fällt nit zufammen mit dem 
bier gefhilderten zunos, wo die Sünde in ihrer Herrſchaft fteht und Dies 
Zuftand bei dem Menſchen ift. 
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nysvuarırög) iſt das Geſetz, aber nit mreuue. 
Wäre der vouog nvevua, fo wäre er auch Loomorwv. Sal. 3, 
21. nvevuarıxog ift zunädit das, was dom nvevua kommt 
und jeine Eigenfhaften wejentlih an fi hat. Das Geſetz 
ift wohl feiner Form nad) yoauma, aber feinem Weſen nad 
von geiftigem Inhalt und geiftiger Beihaffenheit; es zeigt 
ſich dies Schon darin, daß es gegen die dem Fleiſch angehörige 
Luft den Gegenfat bildet, und dies wieder beruht darauf, 
daß es als vouos Ieoo (B. 25) von Gott ftammt und der 
göttliche Willensausdruck ift für das Heilige, Gerechte und 
Gute (VB. 12), was eben der Ausdrud nvevuarırog ſumma- 
riih zufammenfaßt. — Im Gegenfat zu diefem vouog nvev- 
uerıxog nun heißt es vom 2yw: owpxıvog elw, „id bin 
das perſönliche Gegentheil von jenem Geſetz“ (Roos). — 

Für aaoxıvoz ftatt oapxıxog könnte fpreden, daß 
Letzteres als das Gebräudlihere eher Schreibfehler oder 
Correctur fein könnte; oaoxıvog, gewöhnlich nur im phyſiſchen 
Sinn: fleif dern, könnte aber auch hereingefommen fein, weil 
das ethiſche ouoxıxog bei der Beziehung auf den Apoftel an- 
ftößig erſchien. 1 Kor. 3, 1 tft übrigens oaoxımög auch dom 
fittlih) geiftigen Zuftand gebraudt bei den Korinthern, bie 
ihrer perjönlihen Richtung nah nit als aapxıxor zu be: 
zeichnen waren. — oa@oxıv0g) ift die aus der oaoE her- 
ftammende Beihaffenheit des Ih, das von den Naturtrieben 
abhängige Ich-Leben in der oaos (7, 5). auok felbft ift die 
Menſchennatur, wie fie in Seele und Leib vom Geift iſolirt 
ift, dem Geift entgegengefehrt und fo von ber äufern Welt 
beherrſcht iſt. Vermöge deffen ift unfer Leibes- und Seelen- 
leben ein Bild der Schwachheit und Sterblichkeit, abhängig 
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bom niederen Naturleben in uns und außer uns, eben damit 
der Gegenfag zum höheren göttlichen Geiftesleben, zum Hei— 
ligen, Geredten und Guten. Ueber oao5 und nvevua dgl. 
zul,3f. So iſt es, feit die Sünde fosmifch geworden 
iſt (5, 12); e8 wird nit erft jo durch den Willen des 
Menden, jondern ift und bleibt aud) gegen den Willen des 
Menſchen (®. 15 ff). Daher fieht fi aud der gutwilfige 
Menſch unter die Sünde verfauft (mergauevos) wie ein 
Sclave, d. 5. er hat feinem Herrn gegenüber wohl eigenen 
Willen nod, aber er fann ihn nicht geltend maden, durch— 
feßen, er muß fogar gegen feinen Willen gehordyen. Geſchieht 
aber da8 Gegentheil von dem, was der Apoftel hier vor: 
ausſetzt, daß der Menſch nicht einmal mehr feinen Willen für 
das Gute gegen das Böſe einfegt, geht vielmehr der eigene 
Wille des Menſchen abfihtlih ein auf das fleifhlihe Natur: 
leben, daß dorthin fein freiwilliges avupnu und ouvndouaı 
gerichtet ift ftatt auf Gottes Geſetz, verwandelt ſich alfo der 
finnlihe Trieb auch im finnlihen Willen, dann ift der Menſch 
nit nur fleiſchlich, ſondern dann iſt er fleifhlih gefinnt 
(8, 6), da fündigt der Menſch nicht bloß als ein unwillkürlich 
Hingeriffener und Geblendeter, fondern er thut feinen eigenen 
Willen (nit nur feine eigene Luft), indem er fündigt, er ift 
Sünder in fpontanem Sinn, ift freiwilliger Sclave, nit 
gezwungener (verfaufter).. Es giebt aljo der Sünde gegen- 
über eine zwiefahe Sclaverei: die natürliche, unwillkürliche, 
gezwungene und die perſönliche, die freiwillige. Danach unter- 
ſcheiden ſich eben auch in der Schrift die Menſchen in Geredte 
und Ungerehte oder Sünder. 

Ueber die pſychologiſche Ausführung vgl. I. T. Bed: 
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Seelenlehre über Röm. 7, 14 ff.; Lehrwiſſenſchaft S. 276 
bis 278 und 288—294. 2. Aufl. S. 258-261. 269 ff. 
Ehriftl. Ethik I. 227. 216 ff. 


V. 15 ff. jegt der Apoftel eben auseinander, wiefern 
das Ich fleifhlih ift und als ſolches unter die Sünde ver: 
fauft; es zeigt ſich nämlih ein Ausüben der Sünde, ein 
xareoyal. gegen eigene Ueberzeugung (ov yırwaoxw: was 
id ausübe, ift nidht meine Ueberzeugung). yırwazxsır invol: 
virt das Anerfennen, es ijt das in den Willen gefahte Er: 
fennen. Daber fogleih: ou yao 6 HEiw. Vol. Joh. 17, 
7 f. Matth. 7, 23.*) Aber noh mehr: „was ich haſſe 
(soo), gegen was fogar mein Wille ijt, das fege ih in’s 
Werf (zoıw);” troß meiner Abneigung, die ich habe, in die 
Sünde zu willigen, führe id) e8 doch aus. 

V. 16. Alſo eine Zufammenftimmung mit dem Gejeg 
ift aud dem natürlihen Menden, dem oaugxıros nod) 
möglid;**) und eben dadurch, daß das Geſetz vom Menſchen 
anerfannt wird mit innerer Ueberzeugung und Willigfeit, 
erhält dafjelbe das Prädicat xurog.***) — zu A 0g) ift nämlich 
das anerfannt Gute, das Gute, fofern es fittlihen Beifall 
hat oder verdient. Zu bemerken iſt Hier der Fortſchritt in 
der Prädicirung des Gefeges von V. 12 an: Das Geſetz 


*) ‚Video rectiora proboque, deteriora sequor‘ (Ovid Met. 7,19) 
— und weiter als Ovid foll aud der Wiedergeborne nit fein, der in 
diefem Abſchnitt Subject fein fol?! 

**) Das laffe man doch allen den ehrenwerthen Geiftern im Heiden» 
tum, die rangen nad dem Geſetz, das fie noch in ſich fanden, und made 
fie zu feinem truncus! 

***) Wie preift David fo oft das Geſetz! Und mie jelbft Heiden! 
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erjheint zuerſt ald ayıos (B. 12) in feinem abfoluten Gegenfag 
zur Sünde, das Sündenwirken enthülfend und verurtheilend 
bis in die Luft hinab (B. 7). Dann, indem es der Menid) 
mit feiner eigenen Natur vergleiht (VB. 14), erfennt er das— 
jelbe in feinem Gegenfag gegen die ſarkiſche Luft als nvev- 
uerızog, das innere Weſen des Geſetzes geht ihm auf als 
über das äußere Verhalten binausragend und als pofitiver 
Gegenjag des Naturhangs. Weiter aber, indem er in feiner 
eigenen Verhaftung an die Sünde dod fein innerftes Wiffen 
und Wollen von dem Gejek ergriffen findet und einjtimmig 
damit in felbjtändigem Wollen e8 ergreift, wird e8 ihm xaAog. 
Eben den Willen, das jelbjtändige Erfennen, Lieben und 
Haffen hat aud der Sclave nod frei. — Es iſt aljo bier 
ein freier Punkt bezeichnet für den meroauevos, wo auf der 
einen Seite die Sünde dem Menſchen als gehäffig erſcheint 
(#100); auf der anderen Seite der vouog als ſchön, trefflic, 
gefällig (xaros). Bon allen diefen Zügen eines Gerechten 
unter dem Gefeß find die Pfalmen voll. Allein aud allge: 
mein menſchlicher Art find diefe Züge, indem auch das beid- 
nische Bewußtjein ſich ähnlich ausipridt. 

B. 17. vuvi) ist in Verbindung mit ouxe&rı wohl 
im zeitlihen Sinn zu verftehen; es marfirt in dem inneren 
Prozeß einen beftimmten Zeitpunkt, wo das Ich Bis zur 
freien Einftimmung mit dem Geſetz gefommen ift: ift einmal 
nah ®. 16 mein Wille gegen mein Thun auf Seiten des 
Geſetzes, jo iſt jetzt die böſe That nicht mehr felbjtändige 
Wirkung meines Ich, ſondern aufgedrungene Wirkung der in 
meinem Ich wohnhaften Sünde; beim Siündigen bin ih nidt 
der eigentlihe Thäter, jondern das unfreiwillige Werkzeug 


30 Röm. VO, 18 ff. 


der Sünde in meinem Fleifh, wie dies der gezwungene Sclave 
feinem Herrn gegenüber ift. Die Caufalität, das Bewirken, 
das xarepyalsoduı der That, obgleich diefe des Menſchen 
eigenes Werk ift (noıw B. 16), fällt der Sünde zu, aber 
nit als einer äußeren Macht, fondern als einer Madt, die 
Hausgewalt bat und übt in dem handelnden Id. 7 ol- 
xovoa iſt zu betonen. Diefem orxovoa auapria jteht 8, 9 
bei denen, die in Chriſto find, d. 5. aljo bei den Wieder- 
gebornen, gegenüber: nverua olxei &v vu. 

Diefen neuen Gedanken: die Sünde ift in mir wohnend, 
jeßhaft; aber nicht bin ich jelbit es, der das Böſe bewirkt, 
jegt nun der Apoftel 

B. 18—20 auseinander nad) feiner zweifahen Seite. 
Die eine Seite, daß die Sünde im Ich habituell ift, ergiebt 
ih, wenn fi der Menſch in ich felber nad den Kräften 
umfieht für die Ausführung des Guten. Darauf weijen die 
Ausdrüde: nupaxeıra und ovx evglorw B. 18 (oux ev- 
oroxw ift vorzuziehen dem bloßen ou scil. nagaxsırar). To 
Hersıv nagaxesıra B. 18, Wollen jteht ihm zur Seite, bietet 
ih dar, iſt möglich, aber die praktiſche Durdführung des 
anerfannt Guten findet er mit allem Suden nit (ovy 
evproxo), während fi das Böſe ohne Suden, ja wiber 
Willen madt. V. 19. Ein folder für das Gute mit dem 
Böfen ringender Menſch weiß nun (oda V. 18) aus innerer 
Erfahrung zwar nit das, daf gar nichts Gutes, nichts ale 
Sünde in ihm ift, denn: ro Felsıy nagaxeıra! ui, Ovu- 
pru zo voum (B.16), aber orx olxer dv Euoı ayador; 
oixsE fteht prägnant V. 18 voran: Gutes wohnt nidt in 
mir, wie die Sünde (8. 17) in mir wohnt. Dies Nidt- 
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Innewohnen des Guten wird nit einmal auf das ganze Ich 
ausgedehnt, als wäre es völlig von der Sünde occupirt, 
fondern eingeſchränkt auf die aae&: roür'eorıy &v rn 
oaoxı uov. Die Sünde hat im Fleifh ihren Sig, alfo 
eine innere Wohnftätte in der Menſchennatur jelber, eine 
jubitanzielle Eriftenz. Cine folde aber hat das Gute nod) 
nicht, befommt das Gute erjt durch das Evoıxeiv des nvsuua. 
Damit erjt bat aud das Gute feine entſprechende Natur- 
Bafis, feine jubjtancielle Eriftenz im Ich des Menjden, es 
wird habituelles Princip, wie dies die Sünde in der oaos ift. 

V. 20. 2yw) bildet wieder den Gegenjag zur Sünde, 
indem nun auch der erfte Sag von V. 17 begründet wird: 
ovxerı Ey xurspyaLouaı, &yo iſt daher nad) ou IE ge 
wiß et; V. 15, wo e8 fehlt, ift der Gegenſatz zwiſchen den 
Alten Ieleıv und zoaoosır, nit zwiſchen den Subjecten 
&9 und auaprıa. Alſo: „wenn id aber das in's Werf 
jege, was id ala Ich nicht will, fo ift e8 ja nicht mein Ich, 
das es bewirkt, fondern die Sünde ift es, die in meinem Ich 
wohnhaft iſt.“ Die Sünde ift alfo allerdings im Ich als 
wirffames Princip eingebürgert, ift aber nit mein eigenes 
Selbft, fo lange mein Wollen ihr nit angehört, fondern 
mein Nitwollen und Haffen ihr gegenüberjteht. Das Ich, 
obgleich fleiihlich, ift nicht bloß Fleiſch. Philippi’s Hand» 
greifliche Gewaltthätigfeiten gegen dieſen ganzen Abſchnitt find 
in Meyer berüdjichtigt. 

V. 21. Diefe Duplicität, in der das Ich theils Sünde 
in ſich wohnen hat, fo daß der Menſch gegen jeinen Willen 
fie vollbringt, theils guten Willen in fi) hat, aber ohne daß 
der Menſch ihn vollbringt, führt fih nun V. 21 f. zurüd 
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auf ein doppeltes Lebens-Geſetz im Ih mit eigenthimlicher 
Sphäre. 

Die Verfuhe, ro» vouor dom moſaiſchen Geſetz zu 
verftehen al8 Object von zocedv, widerſprechen der ganzen 
pſychologiſchen Analyje des Contertes. Ziehen wir rov voor 
zu söoroxw, fo läßt fi noch zweifach conftruiren: einmal 
(am einfachſten) jo: ih finde aljo das Geſetz für mid, der 
ich will das Gute thun, daß mir das Böſe anliegt. Oder: 
ich finde aljo das Geſetz, daß mir, der ich will das Gute 
thun, das Böſe anliegt (Trajection vgl. Winer $ 61. ©. 518). 
Der Apoftel Hat bisher den heuriftiihen Weg geführt (daher 
hier evol/oxw, wie ®. 18 und Aitrw V. 23), den Weg 
der Forſchung, und er jtellt nun als Reſultat diefes Forſchens 
wieder einen kurzen Ausdrud hin: evo/oxo «oa rov vouor, 
um darin das bejchriebene Verhältniß zwiſchen Sünde und 
Ich beftimmt auszudrüden. Nah dem Vorigen ift nämlich 
eben das der ftetige Verlauf, daß der Menſch feinen guten 
Willen nit volfbringt, dagegen gerade gegen feinen Willen 
Böſes vollbringt und fo als unfreiwilliges Werkzeug des in 
jener Natur wohnenden Böſen erjdeint. Eben damit giebt 
fih dies Naturböfe im Gegenjag zu dem geiftigen Gefeg, mit 
welhem das Ih zufammenftimmt (®. 16), felbft als Geſetz 
zu erfennen, indem es fi) gerade dem gutwilligen Ich (daher 
die prägnante Voranftellung: za Herovrı 2uor und die 
prägnante Wiederholung örı Zuor) als Regel aufdrängt 
(über vouos vgl. 3, 27), als beftimmende Norm des Han- 
delns. Eben daraus, dad das Eur To xaxov napaxsıras 
ald 6 »ouos B. 21 gefunden ift, ergiebt fih V. 23 der 
Ausdrud: 6 vouog Tag auaprias. 
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®. 22 f. So treten nım V. 22 f. in dem Einen Id 
zwei Geſetze einander gegenüber:*) 5 v»owoc roü Seoü 
(22) und 6 vowog rag auaepriag (23). Beidem parallel 
läuft B. 23 der vouog Tod voog und der vouog dv 
rols uerecıv als Bezeihnung der Sphäre der beiderfei- 
tigen Gefege in der Menfhennatur. Hieraus ergiebt fi, daß 
vouog Tod Feod und vöuog rou voog in demfelben Verhältniß 
zu einander ftehen, wie »ouog 75 auapriag und vouoc dv 
Tols ueheoıw. vouog ıns Guapriag bezeichnet das Gefek, 
um das es ſich Handelt, nad feinem fubftanziellen Inhalt 
ober Charakter. Das Sünden-Geſetz bat aber 2» rois ueleoıy 
feine organiſche Thätigkeit und Entwidlung. Die Glieder, 
ald dem owua Ts auaprias angehörig (6, 6), find Die 
Organe, in welden die Sünden-Impreffionen fi wirkſam 
maden 7,5. So ift nun aud auf der anderen Seite vowog 
rov voos das göttlie Gefeg, fofern es feine organische 
Thätigfeit und Entwidlung im voög bat. Diefer ift das 
Organ, in weldem das göttliche Geſetz feine Impreſſionen 
wirfiam macht; es thut dies als Gewiſſen (2, 14), wie die 
Sünde ihre Impreffionen in den Gliedern geltend macht, 
nämlich als finnlihe Naturtriebe, ald Zmedvwar. Gewiffen 
und finnlider Naturtried (Eigen-Luft) find die Erponenten, 
die Thätigfeits-Aeußerungen der beiderjeitigen Naturgeſetze, 
des göttlihen umd des fündigen; während vous und wein 
die beiderfeitigen Lebensherde und Thätigkeits-Werkzeuge find. 
— voög haben, wie ausm, alle Menſchen, auch ohne das 


*) Doch erjheint das von der Sünde aus und nad der Sünde Hin 
wirkende Gejeg im Uebergewidt, aud wenn da® Id mit dem göttlichen 
Gele der Gefinnung nad zufammenftimmt. 

Bed, Römerbrief. 2. 3 
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neuteftamentlihe zvevua. Es ift im Gegenfag zum Fleisch 
mit feinen äußeren Sinnen: der geiftige Sinn, vermöge 
befien der Menſch erfennend und wollend (V. 15) thätig ift, 
Bernunft, zugleih als praftiiche gedadt. Wie es aber dem 
organischen Sinden-Gefeg in den Gliedern gegenüber eine 
natürlide, unfreiwillige Abhängigkeit giebt, und eine freiwillige 
oder ethiihe: fo dem organiſchen Gewifjens-Gefeg im »vong 
gegenüber. Und wenn bier die Abhängigkeit von der Sünde 
al8 unfreimwillige betrachtet ift, jo umgefehrt die Abhängigkeit 
vom Gejeg Gottes im vovg ald freiwillige, fofern bereits das 
perjönlihe yırwaxsır und Herzsıv der Fleifhes-Gewalt ent: 
gegengefehrt ift und mit dem göttlihen Gejeß zufammenftimmt 
(8. 15 f. 22). Imdem danıı bier das Geſetz Gottes eben 
durh Wollen de8 Guten und Haffen des Böſen fih im 
Menſchen als vouog rov voog entwidelt, ijt Letzteres hier 
im ethiſchen Sinn gefaßt, als Gefinnung, wie denn vovg 
eben in doppelter Beziehung vorfommt: als Anlage, natür- 
lies Vermögen, und als perfünlider Habitus, als Gejinnung 
oder Denfweije, 3. B. adoxınos vous. Der Ausdrud vouog 
rot voog entwidelt ji) aljo wieder aus dem VBorangegangenen, 
nämlih aus oda orı 6 vouog nvevuarırdg &orıv (DB. 14), 
or yıraoxo, oo (gegenüber der Sünde V. 15), avugpnur 
to voup (B. 16), avvndouaı ro voum too Ieov und zivar 
xara 709 &0w avdownov (22). Dieſes ovrndonaı faßt 
zufammen das ovupnuı örı xarog, es ift die ſittliche Luft 
gegenüber der finnlihen Luft, der Zuuudwuma (über av» vgl. 
zu 2, 15). Iſt Letztere unmwillfürlihe Naturwirfung (6, 12. 
7, 8. 14), fo ift die Luft, die mit dem Geſetz zuſammenfließt 
(ovvndouaı, wie 1 Kor. 13, 6. ovygargsı oder oben 2, 15 


Röm. VII, 22 f. 95 


ovunagrvgei), vermittelt dur Erkennen bes Gefetes und 
dur ein dem Böſen entgegengefeßtes Wollen, entiteht alfo 
auf fittlihem Weg; doch ift Damit nicht ausgefchloffen, fondern 
eingefäloffen, daß es, wie ein Urbemwußtjein, fo aud) eine 
Urluft am Guten giebt (ohme dies Urangeborene feine Ent: 
wicklung), das Letztere als organische Einwirkung des Gewiffens 
in den Bernunftfinn, al® Impreffion. Allein durd) diefe 
paffive Luft, die der Menih an ſich Hat ohne fein Thun, 
ohne die active Aneignung im Erkennen und Wollen, ift das 
Gute noch nit Vernunft-Gejeg, inneres Sinnes-Gefet. Was 
das Gottes-Geſetz betrifft, das hier als Gegenftand der fitt- 
lihen Sympathie genannt ift, fo ift allerdings das moſaiſche 
Geſetz zunächſt verftanden, aber nur, fofern es der vollkom— 
mene Ausdrud des allgemeinen Sittengefeßes ift. — 6 0 
aysowrog iſt nit jo viel al® vorg, jo wenig als 0 2m 
aydownog ſo viel als oaos ift; fondern vous und oaue& 
find die Bildungsftätten und Bildungsstoffe theils des inneren, 
theil8 des äußeren Menfhen. Einen inneren oder äußeren 
Menſchen bildet aber Beides erft in perjoneller Geftaltung, 
d. 5. jofern das perfönlide Selbft, da8 &yo mit dem Einen 
oder Anderen geeinigt ift. Nicht der vous, aber das &yw 
ro voi (B. 25), das dem vovg zugewandte Ich ift der innere 
Menſch, und das dyo 7 owgxı ift der äußere Menfh. Das 
Fleiſch nun hat ſchon perfönlice Geftalt von Geburt aus und 
daher heißt der Menſch jelbft Fleifh, während er nie voug 
heißt. Jeder Menſch iſt alfo jhon ein äußerer Menſch und 
bleibt e8 aud nad) der Wiedergeburt in der Art, daß der 
äußere Menſch immer nod abzutödten ift. 2 Kor. 4, 16. 
Auf der anderen Seite bildet und behaupter fi ein innerer 
3* 
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Menſch nur fo weit, als der Menſch perjönlid mit feinem 
jelbftändigen voeiv, mit feinem Erkennen und Wollen auf 
das göttlihe Gejeg eingeht, gegenüber dem Böſen einen Haß 
hat und gegenüber dem Geſetz Gottes eine freie Sympathie 
gewinnt und behauptet. Hat dann der Menſch dur die 
Wiedergeburt aud) das göttliche nvevun im vous empfangen, 
jo geht eben im inneren Menſchen die göttlide Lebens» 
erneuerung und Füllung vor fi. 2 Kor. 4, 16. Eph. 3, 16. 
Es bildet und entwidelt fih eine neue göttlid-geiftige Per- 
fönlichkeit: der neue Menjh im imvendigen Menjhen. Wo 
dagegen die perſönliche Gefinnung mit dem Fleiſche eins ift, 
jo daß dies nit nur angeborner Weife der Perfon anhaftet 
und unwillfirlid fie hinreißt, jondern daß die Perfon mit 
ſelbſtthätigem Denken und Wollen darein eingeht und darin 
aufgeht, daß es heißt: ovrndouu, ovupnu A vagxı: da 
ift bloßer Außen-⸗Menſch, fein Innen-Menſch, das giebt die 
fernlofen Menſchen, die einft als Spreu, als äußere Menſchen— 
Hülfe weggeworfen werden. Aljo hier jtehen wir am höchſten 
Nefultat der ganzen von V. 15 an gefdilderten fittlihen 
Bewegung, deren der Menſch mittelft des Gejeges nod fähig 
ift. Das höchſte, aber aud das mögliche Reſultat ift das, 
daß er eine innere Perſönlichkeit gewinnt, die das Geſetz 
Gottes inne hat als eigenes Vernunft und Gefinnungs- 
Geſetz. So wenig ift das Geſetz ſelbſt Sünde V. 7, fo viel 
wenigftens fann es immer nod) bervorbringen. Pjalm 1, 2. 
40, 9. Pi. 119, namentlid V. 16. 24. 35. 47. 70. 117. 
Selbjt Heiden 3. B. Plato und Rabbinen wiffen daher von 
einem inwendigen Menjhen. Immerhin aber bleibt es bei 
dem Sat ®. 23: die Sünde ift inneres, eingefleifchtes Geſetz 
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mit einer Madt, die das göttliche Geſetz auch in feiner 
möglichſten perſönlichen Ausbildung bezwingt. Das göttliche 
Geſetz Hat wohl jo viel zu Stande gebracht in der perfönlichen 
Gefinnung, daß die Sünde nit mehr unerfannt und ohne 
Kampf durhdringt mit ihrem eingefleiſchten Geſetz, es ift für 
die Sünde ein avrıorgarsvccdu: nöthig; aber fie bleibt 
Sieger im Kampf, fie unterjoht aud den widerftrebenden 
Menſchen und bindet ihn immer wieder in ihr Gefet. Sie 
erſcheint jest nit bloß als eine im Menfchen einheimifche, 
ihm unwillkürlich fich aufdrängende Madt (8. 17 f.), fondern 
al8 eine unbezwinglide Macht, als Sieger und Tyrann; 
fie bleibt Herr, der Menih Knecht der Sünde, troß allem 
Opponiren des fittlihden Sinnes. Den Grund von dieſem 
alyuaroriLeıv deutet der Apoftel an: das Sünden- 
Geſetz Hat ein Sein in den Gliedern (olxeiv B. 17), bat 
bereit8 ein wejentlihes Leben im Menſchen, dagegen das 
göttliche Gefet gehört wohl dem vous an durch ſittliches Ein- 
gehen (3. 22) eben als vouos rov voog, aber nicht ale @» 
&v To voi, wie vom vouog zig Auaoriag ſteht: 106 ovrı 
&v rols ufleow. Das göttlihe Gefek hat als vouog roi 
voog wohl eine moraliihe Bindung mit dem vous eingegangen, 
aber noch feine Wefensverbindung (vgl. Hebr. 8, 10) ent- 
ſprechend feinem eigenen geiftigen Wejen als vouog nveu- 
narıxos ; dieſe Wefensverbindung eriftirt erft dur mvenuu 
rov voog (Eph. 4, 23) beim Wiedergeborenen. Bol. 3. T. 
Ded: Bibl. Seelenlehre. 3. Aufl. S. 39 ff. 61. Chriſtl. 
Ethik I. ©. 253 ff. 265. 270 f. 

B. 24. Nun bezeichnet der Apoftel in kurzen energifchen 
Ausdrüden die nächſte Wirkung des bisher beſchriebenen 
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Zuftandes auf das innere Lebensgefühl, und zwar nad) zwei 
Seiten: einestheils wie es aufs tiefite deprimivend wirft: 
tar nno0 &ya avdownos. — rakaınwoog) Einer, der 
von Mühe und Strapazen innerlid) und äußerlich leidet, hier: 
einer, der fih im Kampf mit der Sünde vergeblich abarbeitet. 
— 270) jteht wieder prägnant: ein unglückjeliges Ich. Auf 
der anderen Seite zeigt der Apojtel, wie der Menſch jehn- 
fühtig wird nad Rettung: zig we Svosrar; Es ift dieß 
ein Hilferuf um Erledigung von einer bannenden Gewalt mit 
Bezug auf das alyuarwrıbovra us.B.23. Dies alſo ift die 
Frucht der durch das Gejeg bewirkten Sündenerfenntniß. 3, 20. 
Es ijt das Stadium der Krifis, wie e8 fi nur bildet, wenn 
am Geſetz die Liebe zum Guten ſich entwicelt bis zum Ringen 
mit der inneren Sünde, mit der eingefleifhten Luſt um 
Durdführung des ald gut Erfannten. B. 18 und 20. Damit 
eben ift der Menſch der Erlöfung entgegengereift, daher dann 
das suyapıoro oder yapız ro Her jo unmittelbar eingreift, 
wie der Herr fein: jelig ihr Armen, ihr Leidtragenden, nad 
Gerechtigkeit Hungernden u. ſ. w. aneinanderreiht. Matth. 5, 
3 ff. vgl. 11, 25. 28. — Ueber die Stellung des Geſetzes 
zum Heil vgl. Lehrwiſſ. S. 376—78; 2. Aufl. S. 351 bis 
353. Ethik. I. S. 89 f. II. 148. 153 f. und: „Bon Weg: 
räumung der Hinderniffe der chriſtl. Rechtſchaffenheit von 3. 
G. Hafenfamp. Tübingen 1866. 

Der Ausdrud ISavarog (vgl. V. 10 und 13) ergiebt 
fi dem Apojtel wieder aus der bisherigen Schilderung, wo— 
nad) die Sünde alle Thatkraft zum Guten und damit Lebens— 
kraft und Lebensmuth ertüdtet, daher rodrov mit FJava- 
zov zu verbinden if. Als Wohnfig der Sünde iſt der 
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Leib, der Compler der wen, Träger, nicht Urheber diejes 
Todes. V. 5. 

V. 25. Der Apoftel jtellt nun mit eugagıora oder 
zaoıs zo Fed — rum dem Hilferuf des Kampfes unter 
dem Gejet gegenüber den Ausruf des Dankes für empfangene 
Hilfe: wer wird mir helfen? id danke Gott, der mir geholfen 
bat dur Jeſum Chriftum! Er ruft diefen Danf unmittelbar 
aus dem am Anfang der ganzen Entwidlung (V. 6) ftehenden 
vovi heraus als einer, der aus dem Stand unter dem bloßen 
Geſetz übergetreten ift in dem unter ber Gnade, wo er in 
das neue Weſen des Geiftes verjegt wurde (V. 6), daher 
fogleih 8, 2 das nvevun als befreiendes Princip eintritt; 
er bat damit die von der Sünde gebannten Glieder frei be- 
fommen für die Geredtigfeit (6, 14. 17—19) und das ewige 
Leben empfangen als yagıoua mit dem önolwua rs ava- 
oracews Xoıorov, mit feiner künftigen volltommenen Erlöfung 
vom Sündenleib und Todesleib. 6, 22 f. vgl. B.5 u. 8f. 
ibid. — Es iſt fein Wechſel der Perſon, aber aud fein 
bloßer Scenen-Wedjel, jondern nahdem der innere Ent- 
wicklungsgang am Geſetz bis zu feiner äußerſten Spike dar- 
gelegt ift, reiht fi der eben damit angebahnte Eingang in 
die Gnade als factifh vollzogen an, indem der jedem ber 
beiden Stände eigenthümliche Gefühlsausdruck (TaAuraogog — 
suxaoıoro) hervorgehoben wird. Der gefeglihe Entwicklungs⸗ 
gang fteht jo eben als der Weg der göttliden Traurigkeit 
zur Rettung in Chrifto da. Die Entwidlung des Geſetzes— 
ftandes in den Gnadenftand hinein ift aljo abgejhloffen und 
eben daher werden nun im Folgenden B. 25 dpa ovv und 
8, 1 ovdev apa vür beide Lebensftände, die B. 24 mit 
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raraınwpog und euyagıora in ihren darakteriftiihen Ge— 
fühlsausdrüden zufammengeftellt find, nun in ihrem anthro- 
pologifden Gefammt-Charakter einander gegenübergeftelit. 
So wird 

1. mit ga ov» V. 25 als folgernder Rejumirung 
noch einmal der Zwieſpalt ſummariſch angegeben, wie er ftatt- 
hat im Ich, wenn dafjelbe für fid) allein (aurog 2yw) be 
tradhtet wird im Gegenfag zu dıa 'Inoov Xouoror. Diefer 
Zwiefpalt kehrt aud nad der Wiedergeburt wieder, jobald 
der Menſch nur ald aurog 2yw daſteht, nit Ev Kororp 
Inoov 8, 1. Vgl. Joh. 15.5. Daß die Beifügung von aurög 
dies bedeutet, zeigt 8, 16 (auro ro nveuua: „der Geift für 
ſich felbft*); noch deutlicher Joh. 16, 27 (avrog 0 narne: 
der Bater für fi jelbjt Hat euch lieb, ohne daß ich erſt ihn 
bitte). Und jo wvrog 2yw: id, für mid jelbjt betrachtet. 
Die Faffung: „alfo nun, als ein und dafjelbe Ich diene ih“ 
wäre logiſch paſſend, allein arrog = 6 auros ift philologiſch 
nicht gefidert. 

An diefen fummarifden Abſchluß der Beſchreibung des 
perjönliden Zuftandes unter dem Geſetz reiht fi dann 

2. 8, 1 eben fo ſummariſch die Bezeihnung des Zu- 
ftande® unter der Gnade, des Zuftandes 2» Xorg im 
Gegenfak zum avurog dyo, des vovı' (7, 6), und zwar eben- 
falls mit “ga, weil die Bezeichnung aud nur Ergebniß ift 
aus der vor Cap. 7 vorangeidicdten Entwidiung über die 
Gnade. 

Alſo beide Zuftände, der unter dem Gejeß und der 
unter der Gnade, berüßren bier einander in ihren fumma- 
riſchen Spigen; einerjeit8 unter dem Geſetz: ein bloß piydi- 
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ſcher Gefegesdienft (pſychiſch, weil derfelbe auf Erkennen des 
Guten und Wollen des Guten beſchränkt ift), welder den 
thatſächlichen fleifhliden Sündendienft nicht befeitigen kann; 
und andrerfeits, wie 8, 2 es hinzufügt als Erläuterung von 
DB. 1: die vom Borigen befreiende Geſetzes-Macht des chriſt— 
lien Lebens-Geiftes, nit des bloß pfychiſchen Geiftes, des 
vous. Das dovisverv dv naharrontı yoauuaros und das 
dovAsvey &v xaıvörnrı nveuuarog ift bier alfo, wie am 
Anfang der ganzen Entwicklung (7, 5 f.), ſo am Schluß in den 
beiden Schluß-Partikeln “oa Hart neben einandergeftelit, um 
dann die Entwidlung des Dienftes im Geift, die pneumatiſche 
Gefeges-Erfüllung 8, 3 ff. anzuſchließen. 

7, 25 jagt alfo zufammenfaffend: einerfeits mit meinem 
geiftigen Sinn d. 5. mit meinem Bewußtjein und Wollen 
bin id gebunden an das Gottes-Geſetz; andrerfeits mit 
meinem Fleiſch d. 5. mit meinen Naturtrieben und Natur- 
organen und jo aud mit meinen Handlungen bin ich gebunden 
an der Sünde Gejet. Innerhalb meines eigenen Ih (in dem 
avrog 2y0) liegt feine Hilfe, und innerhalb des Geſetzes 
eben jo wenig. Der freudige Dank der Freiheit (edyagıora 
79 eG) ift nur vermittelt dadurch, daß Jeſus Chriftus unfer 
Herr ift, daß alfo er über das Ih herrſcht, nicht das auros 
&yo nur gilt. Da ift fein xugreveew des Geſetzes mehr (7, 1) 
und eben damit fein Herrjein der Sünde 6, 14. 

Wenn man, um die Stelle 7, 14 ff. von dem Wieder- 
gebornen deuten zu können, auf die im Fleiſch bei ihm 
zurüdbleibenden Sünden Kinweift, auf die Hemmungen, Trü- 
bungen des neuen Lebens (Philippi), auf die Unmöglid- 
feit einer vollfommenen Heiligung, fo ift dies an und für 
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fi Alles richtig, aber nur ift es nit das, was der Tert 
jelbft von feinem Subject (2yw) ausjagt: die entſchiedene 
Sünden-Herrfdaft. Sagt man: dies beziehe ja der Apoftel 
nur auf das Fleiſch der Wiedergebornen, ihre geiftige Lebens— 
Seite ftelle Cap. 8 gegenüber, jo vergreift man ſich wieder 
an den Worten des Apoftels; denn nad ihm ift das Sub- 
ject nicht zwiſchen o«o& und nveuuu getheilt, fondern zwiſchen 
0aoE u. voos. B. 25. Die natürlich-geiftige Lebens⸗Seite, nicht 
die göttlich:geiftige fteht Cap. 7 der oag& gegenüber, und Die 
«05 bat eben über die Perjon des Menſchen, über den 
eya ardownog B. 24 eine ſolche dominirende Gewalt, daß 
die Perſon feineswegs, wie die des 8. Gap. in göttlid- 
geijtiger Lebens-Kraft frei vom Sünden-Geſetz in geiftigem 
Lebenswandel das Geſetz in Vollziehung bringen kann, viel- 
mehr eben die Perſon des Cap. 7 kann mit allem guten 
Willen das Gute jo wenig thun, daß fie unter die Sünde 
verfauft if. Es ift alfo eine Berjon, die den directeften 
Gegenjat bildet zu dem, was Cap. 6 und 8 von einer unter 
der Gnade ftehenden Perfönlichkeit jagt; und Ermahnungen 
6, 12 f. 19. 8, 12 f. hätten gegenüber dem Gap. 7 be- 
jchriebenen perſönlichen Zuftand diejelbe Bedentung, wie wenn 
man von den Lahmen oder den mit Striden Gebundenen 
das Gehen verlangte. 


Gap. VIII, 


Zufammenhang und Entwicdlungsgang: 
Die Sünde ift 5, 12 ff. betraditet worden al8 eine 
Macht, melde die Welt und das ganze Menſchengeſchlecht 
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beherrſcht, affo als allgemeine Natur- und Geſchichts— 
Macht, als Weltprineip. Eben jo wurde ihr aud die 
Gnade gegenübergeftellt, wie fie als neues Princip in Chrifto, 
als Weltverföhnung in die Welt getreten und einft aud mit 
ihrer Gerechtigkeit kosmiſche Macht werden wird, beherrſchende 
Macht (Bamıkevoc dia dixamavun; d, 21). Cap. 6 war 
die Sinde als ethiſche Macht betradtet, als Mad, 
welcher die Glieder als Hria dienen, fo daß fie den Wandel 
beherrſcht, aljo als praktiſches Lebensprincip auftretend 
mit adıza, uxasagola, avowa. In diefer Beziehung 
wurde die Gnade gegenübergeftellt ebenfalls als praftifche 
Macht und zwar als fittli befreiende und verpflichtende 
Maht mit önaxon, dıxamovvn, üyıaouos. Cap. 7 wurde 
die Sünde in ihrer innerjten Wurzelmadt aufgededt als das 
Ih naturgefeglih beherrſchende Macht oder als 
perjonelled Prineip. 

Dieſem ftellt nun Cap. 8 bei denen, die in Chriſto find, 
das von der Gnade ausgehende Perjonalprincip 
gegenüber: den göttlichen Lebensgeiſt Ehrifti, und zwar 
aud als vouos, aljo ala neues Naturprineip im Per- 
fonleben mit ethiſch bejtimmender Kraft, das von ber 
naturgefegliden Madjt der Sünde, von ihrer fittlih und 
gerichtlich bannenden Macht das Ih des 7. Cap., d. 5. den 
fittlihen Ringer befreit (EAeuvdeowaev ue) und jo das xu- 
rargıum aufhebt d. 5. gerecht macht. Dies ift die Grund» 
anfhauung V. 1 f. Die weitere Entwidlung iſt dann 
folgende: 

1. V. 3 weift auf die Begründung diefer durd 
den Lebensgeift Chrifti erfolgenden Natur-Be- 
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freiung im Tode Chriſti hin, fofern im Tode Chrifti 
der fündigen Natur, der oao&, ihr Recht angethan und ihre 
Naturgewalt gebroden wurde. 

2. V. 4—17 wird fofort die principielle Be- 
deutung des Geiftes aud für die ethifhe Lebens— 
entwidlung unter der Gnade auseinandergefegt als Ge— 
genfaß zur etbif hen Macht der Sünde. Der ethiſchen Sar- 
fifirung des Ich durch die Macht der Sünde tritt die ethijche 
Prreumatifirung gegenüber. 

So wird: 

a) V. 4—11 hervorgehoben, wie im Geifte ein neues 
praktiſches Lebensprincip gegeben ift, die ethiſche 
Potenz und Norm für die Realifirung der dem Gefek 
jelbft unrealifirbaren fittlihen Beftimmung, der dıxamoavvn 
mit der von ihr abhängigen Loy. V. 4 und 10. Wie die 
Sünde als praftiihes Princip der adına den Leib ruinirt 
zum Tode (B. 6), fo ftellt ihn der Geift als praftiiches 
Princip der dixasoovyn wieder her in’® Leben. — An diefe 
etdifh-organifatorifhe Bedeutung des Geiftes ſchließt 
fih aber aud) 

b) V. 12—17 die etbifh verpflidtende Beden- 
tung des Geiftes: opehdraı doudv V. 12, dgl. mit nvev- 
narı Tag noufeıg Tov owuarog Javarovv. V. 13. Es 
wird hervorgehoben, daß im chriſtlichen Geiftes:Bewußtfein 
ein vom ewigen Lebens⸗Bewußtſein getragenes Pflit-Bemwußt- 
fein liegt, das ſich kindſchaftlich mit Gott verbunden weiß 
(nvevua vioseolas) und die praftiide Macht der Fleiſches— 
Beftimmung tödtet, wie dies 6, 1 ff. ausgeführt war. Das 
dort Ausgeführte wird jest eben aus feinem Princip, aus 
dem nvevua entwidelt. 
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So wirkt der Geift nad a und b als ethifches Drga- 
niſations⸗ und Verpflichtungs-Prineip (wie die Sünde 
als Deſorganiſations- und Knechtungs-Princip) im Perfjon- 
leben, diejes für das künftige Xebens-Erbe innerlich präfor- 
mirend. Darin wurzelt aber eine nod höhere Madtent- 
faltung bis in die äußere Natur, in den Leib und die Leibes- 
welt hinaus. Der Geift iſt nämlich 

3. V. 18—30 da8 dieganzeneue Organifation 
der Zufunft beftimmende Princip in einer Aus 
dehnung, welde die xrioıs umfaßt, alfo in kosmiſcher 
Ausdehnung. Der Geift tritt Hierdurh der Sünde in 
ihrer kosmiſchen Macht entgegen (wie fie 5, 12 ff. behandelt 
war) als das befreiende und verklärende Weltprinceip 
der Zukunft: V. 18—23. 

Darin wurzelt V. 24 ff. die Hriftlide Hoffnung, 
welde gegenüber den Leiden in der gegenwärtigen Welt die 
ftandhafte Stellung der Chriften (die Unoworn V. 25) be 
gründet. In diefer Hoffnung liegt 

a) die Gewißheit der jubjectiven Ausgleihung mit 
den Conflicten der gegenwärtigen Welt in Fefthaltung des 
fünftigen Ziels mit Hilfe des Geiftes (B. 24—27); aber aud) 

b) ®. 28—30: die Gewißheit der objectiven Aus- 
gleihung, fofern der ganze Weltverlauf fi zuſammenſchließt 
mit der göttliden Vorbeftimmung und ihren Gnadenaften. 

Endlich V. 31 ff. hebt im diefer Beziehung das praf- 
tiſche Ergebniß hervor für die ganze Weltanfiht des Ehriften. 

So hat der Apoftel gegenüber dem Siündenprincip in 
der oagE eben im heiligen Geift das Princip der dixao- 
ovyn For, das Princip der Rechtfertigung in ihrem vollen 
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Sinn als rettender Gottesfraft nachgewieſen, und fo iſt der 
erflärende Schlüffel gegeben für Die vorangegangenen Säge: 
nämlich der Geift ift es, durch welden die in Chrifto objectiv 
realifirte Gerechtigkeit Gottes als die der Menfchheit zuge- 
date dıxarwoıs Toys auf ethiſch organifatorifhem und ethiſch 
entwidelnden Weg realifirt wird in die Einzelnen und in die 
Naturwelt hinein, jo daß das Ganze erjheint als eine ZAev- 
Heowoıg eig Tnv Ehevdegiun Tas doönsg TWv Texvwv Tou 
Ieor (B. 21), womit die no0o9eoıg der göttlihen Xiebe 
durchgeführt ift. V. 28. 30. Der heilige Geift ift alfo das 
von Sünde und Zod befreiende und durd Gerechtigkeit ins 
Leben der göttlihen dos« erhebende Princip, fonad das 
verflärende Rettungsprincip der göttlihen Heilsgerechtigkeit 
bis auf Leib und Welt hinaus, dieſe beide ala xz/oız (B. 19) 
d. 5. in ihrem Schöpfungswefen gefaßt. Er iſt alſo das 
Princip der nalıyyevsor« für die perjönlide Natur und für 
die Weltnatur; dies aber unter der ethiſchen VBorbedingung, 
daß auf Grund des zum vouog 2» Top vol‘ gewordenen woRog 
9608 (T, 22 f.) der Lebensgeift Chrifti felber zum »ouos 
wird im perjünliden Leben oder das, Sinn und Wandel 
beitimmende Princip. 
V. 1. Ueberfegung: „(1) So giebt es (befteht) denn jegt Feinerlei 
DVerdammniß für die, die in Chrifto Jefu find.’ 
B.1.»V») ift das vuw T, 6. — xaraxoına) (vgl. 
5, 16 n. 18. 1 Ror. 11, 32) faßt den Tod in feiner gericht. 
lihen Vollendung, hier aber, mit ovde» verbunden, jo, daß 
der Strafdharafter des Todes im jeder Form aufgehoben ift, 
alfo auch in Beziehung auf die vorerſt noch nit aufgehobenen 
Sünden-keiden. 1 Kor. 11, 32. Es ift alfo mit ovdi» xa- 
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ruxpıua die Wirkung der dıxarwaıg ausgefproden und zwar 
bei denen, die in Chriſto Jeſu find. Dies ift Gegen: 
ja zu aurog &yw (T, 25) und zu dem ziva Ev 7 oagxı 
(7, 5 vgl. 8, 8). Es bezeichnet, wie Letzteres, eine innerliche 
Gemeinſchaft. Chriftus ift als das perſönliche Lebenselement 
gedacht, wie umgefehrt die aaxos es ift, wenn es heit: elvau 
&v ın ouoxi. or &v Kororo find alfo nit Perjonen, Die 
zugleih &v ouoxl find. Beides ſchließt bei Paulus einander 
aus, B. 9. Nicht neben einander Farin Beides bei denjelben 
Subjecten als perjünlides Sein, als hHabitueller Zujtand 
jtattfinden, jondern nur nadeinander als Gewejenjein und 
Jetztſein (7, 5 f.); nebeneinander nur fofern in einzelnen 
Fällen aud bei den in Chriſto Lebenden nod einzelne Siege 
des Fleiſches, Sünden vorkommen, für die aber eben durd) 
erneuerte Einkehr in Chriftum das oudtv xuraxgıua wieder: 
gewonnen wird. 1 305. 2, 1 f. PVermittelt iſt dies Leben 
in Ehrifto fubjectiverfeits durd Glauben, objectiverjeits durch 
nvevua. DB. 9. Bol. 2 Kor. 5, 17: ift Jemand in Chrijto, 
jo ift er xaıyn xrloıg, das Alte ift vergangen, nit: es 
bejteht noch fort; dies iſt des Apoftels eigene Erklärung 
feines Begriffs: in Chrifto fein, vgl. Gal. 6, 15. Eph. 1,13. 
Alfo jo lange der Glaube nicht die innere Vereinigung mit 
Chriſtus Herbeigeführt Hat, ift das xurargıua der Sünde 
nod nicht aufgehoben, befteht noch nicht der Rechtfertigungs— 
ftand im Sinn des N. Teftaments, wie ihn 5, 1 ff. geidil- 
bert bat und 8, 15 ff. weiter ausführt. Alles dies iſt durch 
die erjten Glaubens-Beziehungen zu Chriftus (wie in den 
Evangel.) eingeleitet, aber noch nit vollzogen. — Der Zur 
fa: un xara ouoxu x. r. A. ift kritiſch wenig beglaubigt 


48 Röm. VII, 2. 


und logisch nit paffend, da der neue Wandel das ovddr 
xarargıua nit bedingt, fondern vorausjegt, wie in V. 4 
nah V. 3. Jedenfalls Fönnte alfo nur die fortwährende 
Qualität der in Chriſto Lebenden bezeichnet fein zur An— 
deutung: mit dem Aufhören dDiefe8 neoınareiv gelte auch 
niit mehr das ovder xaraxpına. 

B. 2 begründet (yae) die Aufhebung des xaraxgına 
(oder die Rechtfertigung) aus der geiftigen Befreiung von dem, 
was innerlih das xaraxgıua verurſacht und vermittelt, vom 
Sünden- und Todesbann, und dieſe Befreiung wieder wird 
B. 3 begründet aus der göttlihen That im Tode Chrijti 
und aus der Beziehung defjelben zur Siündennatur, zur 
oagE, in welder eben jener vouos rg auaprlas xal rov 
Iararov feinen Sig hat. Es treten V. 2 wieder zweierlei 
Geſetze auf: vowos rag auagpriag xalrov Javarov 
ift Son befannt aus 7, 23, alfo die Sünde als Naturgejek 
im Perjonleben mit ihrer Todeswirkung in Seele und Leib, 
vgl. 7, 5. Die Erklärung vom mofaifhen Geſetz fteht im 
divecten Widerfprud mit 7, 7. 10. 12. 14. Heißt das mo: 
ſaiſche Geſetz auch diaxov'a Iavarov (2 Kor. 3, 7. dgl. 
Röm. 7, 13), fo ift es darum nidt felbft vouog Yurarov, 
jondern eis Low. T, 10. — Im Gegenfaß zu diefem Sünden: 
gejeg im Perjonleben kann aud der befreiende vouog z ov 
avsvuarog fein äußeres Geſetz fein; es ift der Geift als 
oixouv £v Euorl (B. 9), wie im vouogs rn; auegpriag die 
Sünde ald ofxovon &v Euol gedacht ift, es iſt alſo der Geijt 
als inneres Perfonleben (wie dies ſchon in rois dv Xororo 
V. 1 liegt, die das vorausgefegte Genus find), und zwar 
der Geift mit der Macht eines »owog, mit einer den Willen 
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beftimmenden Energie. Damit fallen alfo die Erflärungen 
vom Evangelium, das, wenn es vom Sündengefe befreit, 
Died eben nur wirft als innerer Geift, nicht als äußere 
Lehre (2 Kor. 3, 17. 1 Theſſ. 1, 5); ferner: vom Glauben, 
der nur die fubjective Vermittlung des befreienden Geijtes 
ift; endlid vom vowog rov voog, der gar nit den Menſchen 
befreit, ſondern felbjt Defiegt wird, 7, 23 f. Durch dieſe 
GSeiftesbefreiung hört gerade das auf, was dort beim bloßen 
vouog rov voog angegeben war, d. 5. die Sünde ift nicht 
mehr bindendes, beherrihendes Princip der Perjon, des 20 
(vgl. 6, 14. 18); fie bleibt nur noch als niedergehalteneg, 
gebundenes, gefrenzigtes Naturleben mit verjuhender Reiz. 
kraft und mit vereinzelten Ausbrüden, und eben dagegen ift 
die fortgefegte Tödtung und Heiligung in Kraft des Geiſtes 
gerichtet. V. 13 vgl. 6, 6—12. 19. 22. — rs Lowns) 
gehört wejentlih zu nweruu. Der Geift heißt im N. Teſta— 
ment das Leben und lebendig madend, daher ſteht auch 
nit: rov nveuuarog xu ng Long, Wie 75 auagrlag 
xul rov Yavarov. Bol. Ioh. 6, 35: 6 agrog rns lung = 
Brod, das Leben giebt, weil es Leben in fi iſt. Aljo 
Geſetz des Lebens-Geiftes ift fopiel als Geſetz, das lebendig 
madende Kraft Hat. Sal. 3, 21. Damit ift das: vouon» 
ioravousv dia ng nloreng (3, 31) principiell erklärt. 
Ebenjo ijt damit die Kraft des ZAsvegov» erflärt, die dieſem 
Geſetz beigelegt wird gegenüber dem Todesſtand in der 
Sünde, vgl. 6, 13 &x vexow» Lwvres rw Yep und Eph. 
2, 5. — &v Xoıor® Inoov) ift, als nähere Beſtimmung 
zu nAevdeowoer gezogen, überflüffig, da ja ſchon ®. 1 das 
Sein in Chriſto vorausgeſetzt ift; dagegen gehört es weſentlich 
Bed, Römerbrief. 2. 4 
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zu 775 Long als nähere chriſtologiſche Beſtimmung des 
Lebens, um das es fih Handelt (vgl. 6, 11), und gerade 
& Xoıoro Inoov wird von Paulus gern an ben Haupt: 
begriff ohne Wiederholung des Artikels angefnüpft. 6, 23. 
Es ift das Leben in Chrifto als dem Auferftandenen (vgl. 
Gap. 6), alfo das im DVerföhnungstod oder Opfertod den 
Sündentod überwindende Xeben, vgl. Joh. 14, 19. 11, 25. 
Röm. 4, 25. Diefes verinnerlit der Geift, um zu befreien. 
Die Jeſus Chriftus immanente Liebesgeredtigfeit Gottes, 
die jühnende Verſöhnung (5, 5. 8—10) wird mit feinem 
Lebensgeift Tebendig im Menſchen, wirft als rettende Gottes- 
fraft, reinigend, gerecht madend, heiligend d. 5. eben befreiend 
oder erlöfend. 1 Kor. 6, 11. Tit. 3, 5 und 7. Der Geift 
des Lebens in Chrifto, oder fubjectiv gefaßt die Wiedergeburt 
folgt alfo nicht erft der Befreiung dom xaraxorua, oder 
der Rechtfertigung nad), fondern begründet biejelbe, daR es 
eine dixarwaıs Long ift, eine ins Leben, wie es in Jeſus 
Chriſtus ift, verjegende Rechtfertigung. Das yap verbindet 
ja in unfrem Vers die befreiende Wirkung des Lebensgeiftes 
im &y0 al® Grund mit der Schuld-Befreiung V. 1 und 
V. 3 fügt nur den objectiven Grund, den GErlöfungstod 
Chrifti, eben für die Erlöfungsfraft feines Geiftes Hinzu. 


V. 3: Ueberfegung: ‚Denn Bott bat, was das Geſetz nicht 
vermochte, indem es Fraftlos war durdy das Fleifch, feinen 
eignen Sohn fendend in Gleichartigfeit des Sünden: Sleifches 
und der Sünde wegen, die Sünde im Fleiſch unter ihr 
Strafverhängniß binuntergebracht, (4) damit der Rechts: 
inhalt des Geſetzes vollftändig entfaltet werde (zum Vollzug 
fomme) in uns, als folchen, denen nicht Sleifch, fondern Geift 
ihren Wandel beftimmt,’ 
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V. 3. ro aduvaro» roũ vouonv) ift Appofition, fo 
viel al$ 6 7» adivaror, was deutlich wird, wenn wir den 
Hauptfag voranftellen: 6 Heog xurexgıve ınv üuapriav 2 
rn oagxı', To aduvarov Tov vonuor. Das Weitere dv @ 
noseveı iſt Erflärungsjag dazu (Bernhardy, Syntax ©. 
211), ſofern nämlih das Gejeg feine Kraft hatte ea rg 
oaoxog, was Cap. 7, 14. 17 f. 23 ſchon auseinandergejekt 
it. — oagE auaori!as ift nad Cap. 7 die der Sünde 
als ihrem innerlien Princip verhaftete und von ihrer Trieb- 
fraft beherrſchte Menſchennatur. Nun jagt aber der Apoftel 
von der Sendung Chrifti nur: nduwas &v önomuarı G. a. 
nicht &v ouoxı auagriag (im ebionitifhen Sinn), jo wenig 
ald nur & önomuarı oaoxog im dofetiihen Sinn. — 
ouol’wza ift weder bloß äußere Geftalt, nod Gleichheit. 
Schon 5, 14, ferner 6, 5 und Phil. 2, 7 bezeichnet es 
deutlich die weſentliche Aehnlichkeit, d. 5. nicht die Identität, 
die ſchlechthinige Gleichheit, aber aud nicht bloß Analogie 
im Einzelnen oder im Aeußerlichen, jondern Gleichbeſchaffen— 
heit aber mit Unterſchied, relative Wefensgleichheit. Die 
Aehnlichkeit nun mit dem fündigen Fleiſch beftand bei Chriftus 
nit zunächſt darin, daß er die Sündenftrafe auf fi nahm 
und (Philippi) „gleichſam (!) jelbft fündig wurde;“ es 
heißt nicht zunädft: Gott rihtete die Sünde an ihm in der 
Achnlichkeit des Sünden-Fleiſches, jondern es heißt zuerft: 
Gott fandte ihn in der Aehnlichkeit des Sünden-HFleiſches, 
was eben auf fein Kommen im Fleisch, auf feine Menſchen— 
natur geht, und dies begriindet eben bei ihm die renle 
Möglichkeit, nit eine bloße Quaſi-Möglichkeit, des Richtens 
der Sünde im Fleiſch, in der Menſchennatur. Daß er 

4* 
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die Sündenftrafe nit nur „gleihfam”, ſondern wirklich auf 
fi nehmen konnte, jegt eben eine reale Aehnlichkeit mit 
den Sündern voraus, eine dem Sünden Fleifh ähnliche 
Natur, vgl. Ebr. 2, 14. 4, 15. Diefe Natur: Achn- 
lichkeit Chrifti ift nah dem allgemeinften Begriff von 
Fleiſch eben die Zugänglichkeit und Empfänglichkeit der 
Natur für jinnlide Eindrüde irritirender und deprimirender 
Art, die zum Sündigen führen fonnten; furz die Mög- 
lichkeit des Sündigens im Unterfdied von feiner natürliden 
Nothwendigfeit und Wirklichkeit bei uns (5, 12. 7, 23). 
Weiter gehört bei Chriftus zur Natur-Aehnlichkeit mit ung 
die unter dem Sünden-Uebel leidende Natur. Dagegen eine 
von der Sünde als Evoıxovo« jhon innerlich occupirte und 
von ihrer Luft und Todeswirfjamfeit, von der Sünde als 
xareoyaboueen ſchon beherrihte Natur ift das Sünden— 
Fleifh beim gefallenen Menſchen und wäre Gleichheit mit 
dieſem feine bloße Aehnlichkeit. Es liegt alfo nichts Doketiſches 
in unfrem Ausdrud: Chrijtus ald ouo5 yeröuevog war 
wirffih owoS, gleihen Weſens mit den Menden, aber mit 
Unterjhied: er war nit oaoS auuprias in vollſtändiger 
Weife, jondern dieß nur in ähnlicher Weife, nicht Fleiſch in 
jeiner aftiven Sünden: und Todes-Kraft, aber Fleiſch in 
feiner pafjiven Sinden-Schwäde (vgl. 3. T. Bed Chriftl. 
Lehrwiſſenſchaft, S. 463 ff. 2 Aufl. 429 ff.; Vorlefungen 
über die chriſtl. Glaubensfehre*) $ 22; Leitfaden der Kriftl. 
Glaubenslehre 8 26, 1; Chriftl. Reden V, 29). Der kurze 
Ausdruck row fett nothiwendig voraus, daß feine Geburt 
Ihon der unſeren nur ähnlih war, nicht identifch mit der 
unferen, nur bermittelt durch die menſchliche Paffivität, nicht 
dur die männlide Activität. — negl auaoriag) wegen 
*) Noch nicht veröffentlicht. 
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za gehört das Wort mit dv ouowmarı zu meuwag. mepi 
auagrlag ift bei den LXX folenne Bezeihnung für Süh— 
nung, nnenD, ebenjo Ebr. 10, 6. 8. 18. Was liegt alfo, 
wo das Wort nur fo jhlehtdin ohne befonderen Zuſatz ge 
braucht ift, wie bier, näher als der levitiſch jolenne Begriff ? 
In den Sühnungsbegriff weiſt auch das nadfolgende: xarE- 
xgı9EV THYV anagriav. Zwar ift Letzteres nit bloß (alt= 
dogmatifh) zu verjtehen von der Schuldaufbebung durd) 
Beitrafung der Sünde im Tode Chrifti; denn der Apoftel 
will ja die geijtige Befreiung der in Chrijto Lebenden von 
der Naturmadt der Sünde in ihrer Perfon vermöge des 
yap an der Spite des Berjes mit dem xarexgıvev x. r. ). 
eben nachweiſen. Aber nod weniger liegt in xurexgıvev 
(rationaliftiih) eine bloße Darftellung der Verdammlichkeit 
der Sünde zur Abſchreckung und Bußerweckung oder über: 
haupt nur eine moraliide Wirkung. Dieß Alles gefchieht 
ion durchs Geſetz, das eben defhalb 2 Kor. 3, 9 diaxovi'« 
xaraxglosog heißt, eine Ausjpendung der Verurtheilung*) ; 
das bier erwähnte xaraxgıyeıv ſoll ja aber etwas fein und 
bewirken, was das Gejeß nit vermodte. Es muß aljo ein 
göttliche xaraxgrvev fein, wodurch zugleid die wirkliche 
Macht der Sünde im Fleifh gebroden wird. Auch Heißt 
xaraxgıveıv ſelbſt nit blog überwinden, oder die Macht 
nehmen im Allgemeinen (de Wette); e8 ift immer eine Ueber: 
windung durch Verurtheilung und Gericht, fo auch xeroıs 

*) Schreden und Befferung regt damit fhon das Geſetz an, aber 
wenn felbft diefem in Berbindung mit Leiden und Tod, mie fie den 
Menihen ſelbſt treffen, die fittlihe Befreiung nicht gelingt, wie viel 
weniger der bloßen Symbolif eines fremden Todes! Ebenſo, ja nod 


mehr ald beim Geſetz wird Hier die Wirkung verhindert durch das 
Fleiſch, ſofern in diefem die Sünde als herrſchendes Princip wohnt, 
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Joh. 16, 11. 33, vgl. 12, 31 mit 1,29. In unfrer Stelfe 
jteht e8 nod befonders im Bezug auf das der Sünde ans 
Baftende zuraxpına B. 1 und der prägnante Gedanfe in 
diefer Beziehung ift eben der: ftatt daß die Gläubigen in 
Chriſto noch unter dem Todesbann der Sünde ftänden, unter 
dem xarazoına (5, 15 ff.), hat Gott vielmehr in Chrifto 
die Sünde felbjt dem Todesgeriht, dem xuraxgıua unter: 
worfen, und zwar &» zn oagoxı, eben im Fleiſch, wo ihr 
Herd iſt. Indem Chrifti Fleiſch getödtet wurde, wurde 
gerade das, was ihn mit der Sünde in Beziehung jegt, Die 
für fie empfänglide und unter ihr leidende Natur-Seite auf: 
gehoben. So wurde der Sünde einmal ihr Recht angethan 
in ihrer Natur-Sphäre, aber aud die Macht zerftört, die 
die Sünde nod an der Perfon Chrifti Hatte, vgl. 6, 10. 
In xaraxgıvev liegt aljo allerdings die im Chrifti Tod 
vollzogene Straf- Berurtheilung der Sünde, aber der 
Sünde nidt in abstracto als Schuld, jondern im 
Naturbegriff. Auch kommt diefe Straf-Verurtheilung hier 
bei den rois &v Kororo nit als bloß äußerlich objective 
That in Betracht, jondern als eine zugleid) in den Angehö— 
rigen Ghrijti vollzogene That (wie Cap. 6), vollzogen nicht 
bloß in ideeller Analogie, fondern in reelle. Durd ihre 
Verflochtenheit in den Tod Chriſti ijt bei ihnen jelber Die 
verdiente oder ftrafrehtlide Tüdtung der Sünde in 
ihrem Lebensſitz, der ouo&, ein innerlid eingetre- 
tener Akt, wodurd der Menſch befreit wird (was eben 
damit erflärt werden foll) vom »ouog rs auagrias xul 
Tod Suvarov, dom ethifhen und gerichtlichen Naturbann 
der Sünde V. 2. Diefe erlöfende Reproduction des Todes 
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Chriſti in den namhaft gemadten Subjecten ift, wie gejagt, 
Ion Cap. 6 ausgeführt, Hier aber (B. 2) fo zu jagen auf 
das phyfiologiihe Princip zurückgeführt gegenüber dem phyſio— 
logiien Princip der Sünde: die Reproduction, die Analogie 
iſt vermittelt durch den Lebensgeiſt Chrifti. Dies ift num 
eine reelle und zwar perjonelle Vermittlung, wie auf der 
anderen Seite bei Chrijtus das Fleiſch das veale Perſo— 
nalband ift, das Naturband, mweldes ihn mit der menjd- 
lihen oag& verbindet, mit der ihr eigenen Sünde und mit 
deren Geriht. Darauf Hin kann ihm, wenn man einmal 
den Ausdrud „zurechnen“ brauchen will, die menſchliche 
Sünde real, nit bloß ideell, zugerechnet werden, nämlid in 
realer Betheiligung an ihrem Geridt, wie daffelbe als 
HIavaros dem Fleiſch inhärirt. Ebenſo kann denen, die in 
Chrifto find, die Verurtheilung der Sünden, die Sünden— 
tilgung in Chrifto zugerechnet werden, nämlid ebenfalls in 
realer Betheiligung auf Grund des neuen realen Naturver- 
bandes, der fie mit Chriſtus verbindet, auf Grund des Geijtes 
ChHrifti, der in ihnen wohnt (V. 2 und 9) und der Die per: 
jönlih reale Betheiligung an dem Sterbend-Prozeß wie an 
dem Lebens Prozeß Chriſti ermöglicht (V. 10 f. vgl. 6, 
2 ff). Das beiderjeitig veale öuo/wuu, dad öuorwua oap- 
x05 unaprias auf Seiten Chrifti und das öuorwua rov 
zevsvuarog auf Seiten derer, die in Ehrifto find, dies be- 
gründet eine veale Umfjegung unfrer Sünde und Sünden— 
ftrafe in Chriftum und Chrifti Sündentilgung und Gerech— 
tigkeit in ung; — es ift auf feiner Seite eine bloß ideale 
Zurehnung, wodurd Chriftus um unfertwillen als Sinde 
nur angejehen und behandelt wird und ebenfo die Gläubigen 


56 Röm. VIII, 4. 


um Chrifti willen als Gerechte. Die Befreiung vom xara- 
xorua vollzieht ſich alſo weder dur einen bloß äußeren 
actus forensis, bei welchem der befreiende Lebensgeift des 
gefreuzigten und auferftandenen Chriftus äußerlich bleibt umd 
die Sünden-Herrſchaft innerlih bleibt, gegen V. 2; nod 
erfolgt die Befreiung von legterer durd eine bloße Liebes- 
verbindung mit Chriftus oder durch eine bloß moralische 
Anwendung, die der Menih vom Tode Chrifti macht; dies 
ift ein Werf des vous und der vovg reiht (Cap. 7) nicht zu, 
die Sünde zu tödten. Vielmehr das Ganze der Redtferti- 
gung als Befreiung dom Sündentod gejhieht eben in der 
Kraft des Geiftes, beftimmter: vermöge der im Glauben fid 
bildenden Geiftesgemeinfhaft mit Chriftus, wodurd der 
Menſch einer der oi &v Xeıorp Incov wird und wodurch 
der Geftorbene und Auferftandene d. 5. der Chriftus für 
uns mit feiner die Sünde und den Tod überwindenden 
Lebenskraft ein Chriftus in uns wird, mit aber erjt der 
Chriſtus in uns ein Chriftus fir uns wird (eine myſtiſche 
Abirrung). — So ift aud real begründet, was nun V. 4 
folgt: das xara nveuun negınareiv. Died gründet darauf, 
daß der Geift Chrifti ein innerer »owog geworden ift mit 
einer die Sünde richtenden und die Perſon befreienden Macht 
in Chrifto, und dies ſelbſt gründet auf das Sein in Chriſto, 
wozu der Glaube führt — es ift das Iohanneifhe: „ihr in 
mir und ih in eu” Joh. 14, 20 vgl. 17, 15, 4 f. 

V. 4: iva knüpft den Zweck an das Reſultat der 
Zödtung, die in der Perſon Chriſti und in feinen Angehö— 
rigen iiber die Sünde im Fleiſch verhängt it: dies iſt ge- 
ſchehen, damit eben in uns des Gejekes Redtsinhalt voll 
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ſtändig oder nad feinem ganzen Inhalt zur Bollziehung 
fomme. — ziAngov», voll, volfftändig maden, daß nichts 
fehlt, aljo daß Alles vorhanden ift, was zu Etwas gehört, 
während reAscovv heißt: Etwas zu Ende führen, fo daß es 
vollendet oder zu feinem Ziel, zu feinem höchſten Grad 
gebradt ift. Das Erftere iſt Vorausfegung des Legteren. 
Schon dies nAngovosa: erlaubt alfo Feine partielle Deutung 
von dıxalwua r. v. 3. B. die Losfprehung, das Begna— 
digungsurtheil des Gefeges, abgejehen davon, daß dieſe Bedeu⸗ 
tung von dixaroue ganz willkürlich ift (vgl. zu 1, 32 und 5, 
16 und 18). Und, da dixarwua Too vouov Losſprechung 
vom Geſetz gar nidt heißen kann, müßte e8 vom Geſetz 
ausgehende Losſprechung bedeuten; wo wird denn aber 
je dem Geſetz Losſprechung der Sünder oder Begnadigungs: 
urtheil beigelegt? Nod) dazu wäre diefe Losſprechung, ob man 
auch den Barticipialfaß &v zurv ross nit als Bedingung, 
fondern nur als Bezeihnung der Art und Weije faffen will, 
doch abhängig gemacht vom Geifteswandel, da fie nur in 
der Art bei uns erfolgte. — Sehen wir auf den Gontert, 
fo ift durch jenes Gericht über die Sünde die ſittlich befreiende 
Wirkung des Geiftes vermittelt, zum Zwed eines Geijtes- 
wandels, in weldem das dıxarwua rov vouov zur Erfüllung 
fommen joll. Eben im Gegenjag zu dem Zuftand unter 
dem Sünden- und Todesgeſetz, von weldem der Geiſt befreit 
(B. 2) auf Grund des über die Sündennatur ergangenen 
Gerichtes (V. 3), foll num (®. 4) im Geifteswandel eine 
ſolche vollftändige Entfaltung des Gejeßesinhalts vor ſich 
gehen, daß derjelbe Realität gewinnt ſowohl nad feinem 
pneumatisch fittlihen Wejen, das vom Sündengefeg im Fleiſch 
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unterdrüdt it (7, 14), als nad jeiner Beitimmung eis 
Con» (T, 10), die von der Sünde in Tod verfehrt wird. 
Deßhalb wird au im Folgenden B. 5—7 (im Gegenſatz 
zur Todeswirfung der Sünde) eben Leben und Friede als 
Wirkung angefnüpft und zwar gerade an lauter pneumatijd- 
fittlihe Momente, an Geiſtes-Norm, Geiftes:Sinn u. ſ. w. 
im Gegenjag zum Fleifhes- Sinn mit ſeinem dem Geſetz nicht 
Unterthanfein und mit feiner Todeswirfung. Das find Alles 
nit Momente einer bloßen sententia absolutoria. Andrer- 
ſeits iſt nun aber defhalb in dıxarwun rov vouov nit die 
bloße jittlihe Forderung des Gejeges gemeint, wie mande 
Eregeten es collectiv faffen: „damit den Forderungen des 
Sejeges don und, durch uns, in unſrer Xebensthätigfeit 
Genüge geleiftet werde.“ Dabei fommt einmal der Ausdrud 
sy naiv nicht zu feinem Recht, wodurd gerade die Inner- 
lichkeit der Erfüllung premirt wird, und dies darum, weil 
der Geift gegenüber dev Inmerlichkeit der Sünde als inneres 
Princip vorausgefett wird und zwar als wirkjames, daher 
das Paſſiv: mAnewIN &v nuiv; und dann bildet dıxarmuu 
zugleih einen Gegenjaß zu xarexoıye nv auapriav (B. 3) 
und xaraxoına (B. 1), und dies weiſt aud) auf die richter- 
liche Seite des Gefeged Hin, auf den IJuvaros, nidt bloß 
auf wuugria, die moraliſche Seite. 

Kurz aljo: Dem Erfiillungszwed, dem Vollbegriff der 
Geſetzes-⸗Vollziehung, um den es fi bier bei der Erlöjung 
handelt, entipriht aud nur der Bollfinn des dixarmua rov 
vouov, das Geſetz foll in dem Geiftes-Chriften zur Erfüllung 
gebracht werden, wie e8 gebietet und wie e8 Tod und Leben 
zuerfennt. An Legteres ſchließt ſich nachher V. 10 und 13 
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an. Zur Geſetzesvollziehung in den gläubigen Individnen 
(Ev zuiv), bei denen der Geift das Geſetz iſt, gehört alfo, 
daß nit nur die fittlihe Forderung des Geſetzes mit ihrer 
Lebens-Verheißung innerlich reafifirt werde durch geiftige Ge— 
ſinnung (B. 6-8); ſondern auch das geſetzliche Gericht an 
der Sünde innerlich vollzogen wird durch geiſtige Abtödtung 
ihrer Leibespraris (B. 10—12). Demnach kommt das Geſetz 
zur Geltung 

1. nad feinem ganzen Inhalt, nämlid: 

a) nad) feiner geridtlihen Antithefe gegen die Sünde, 
aljo in feiner Verurtheilung der Sitnde; ferner 

b) nad) jeinem ethiſch-praktiſchen Anfprud, in jeinen den 
Wandel normirenden Geboten; endlich 

ec) nad) feiner Lebens-Tendenz oder Verheißung — und 

2. dies Alles gefchieht im Sinne feines eigenen Geijtes, 
d. 5. des göttlichen Geiftes, alfo aud in qualitativer mAr- 
owors, da nicht die bloß grammatiſche Faffung des Geſetzes 
zu Grunde liegt, fondern Nr als Kindihafts-Geift agirende 
Chriſtus-Geiſt (B. 9. 14 f.); die Chriſto eigene, im Geiſte 
verinnerlichte Liebe iſt es, welche den tieferen Sinn der 
Geſetzesbeſtimmungen erfaßt und die Erfüllung bejeelt*). 


V. 5—11. Ueberfegung: (B. 5) „Denn die dem Sleifche zu 
Willen find, tragen das dem Sleifch Eigene im Sinn, die 
aber dem Geift (zu Willen find), das dem Geift Eigene, (6) 
und (dies ift Gier Hinzuzufegen, weil diefer Vers mit feinem yeae, 
wie V. 5, zur Ausführung von V. 4 dient) die Fleiſches-Geſinnung 


*) 3, 4 enthält die Ausführung von 6, 12—23 concentrirt, wie in 
dem Vorhergehenden xzar£xoıve ray dpeapriaev die Entwidlung von 
6, 2—10 liegt. 
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ift ja Tod, aber die Geiſtes⸗Geſinnung Leben und Friede. 
(7) Jenes (Tod beim Fleifhesfinn) it darum, weil die Fleiſches⸗ 
Befinnung $eindfeligfeit gegen Gott ift. Denn fie unter: 
wirft ſich nicht dem Gefeg Gottes, fie vermag es auch nicht 
einmal. (8) Die aber überhaupt im Sleifche leben (j. über 
eivas Ev augxl zu 7, 5), Fonnen Gott nicht gefallen. (9) Ihr 
aber lebt nicht im Sleifche, fondern im Geiſt, wenn anders 
Geiſt Gottes euch innewohnt. Sat aber Einer nicht Geift 
Ehrifti, derfelbe gehört ihm nicht an. (10) Wenn aber 
Cbriftus euch inne ift, foift einerfeits der Leib im Erſterben 
begriffen (dem Tod übergeben) der Sünde wegen, andrerfeits 
der Geift ift Leben der Gerechtigkeit wegen. (11) Wobnt 
nun aber deifen Geift, der Jeſum aus den Todten erwedte, 
euch inne, fo wird der, der den Chrift erwedte, aus den 
Todten lebendig machen auch die dem Tode verfallenen 
Leiber von euch durch feinen euch innewohnenden Geift.’’ 


Der Apoftel führt Hier den geiftigen Wandel (V. 4), 
den Gegenjag zum fleif lichen, zurück in feine inneren Voraus: 
jegungen. Es iſt eine regreffive Analyje vom Wandel (8. 4) 
aus bis in den innerjten Anfangdas eivaı Xoıorov V. 9: 
nämlid; das negınareiv überhaupt fest voraus ein eivau, 
und jo ber geiftgemäße Wandel (8. 4) ein geiftgemäßes 
Sein (®. 5), ein elvaı xara nverua, ein perfünlides 
Beitimmtfein vom Geift, indem das gYooveiv, die Gefin- 
nung, das felbjtthätige Denken und Wollen, der Geiftes- 
iphäre zugewandt ift: za rov nvevuarog gooveiv (B. 5). 
Ferner: dieß eivar xara nvevua mit feinem Poovnua Too 
nveruarog (B. 6) fett wieder voraus (B. 9) ziva Ev 
nvevuarı, perjönlihes Neben im Geijt (vmels Eore & 
nveruarı), daß der Seele im Geift das Leben aufgegangen 
ift und das Seelenleben darin wurzelt, jtatt im Fleiſche. 
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Dies Leben im Geift endlich fest voraus ein orxeiv des 
nvevua Ev naiv (DB. 9) oder den Xouorog &v nuiv (B. 10): 
daß Chriftus mit feinem göttlihen Geift nit nur einmwirkt, 
fondern eingegangen ift, zum inneren Eigenthum geworden 
ift, und dies wieder hat zur Vorausjegung, daß man Chrifti 
Eigenthum ift (®. 9), ihm fi ergeben hat im Glauben. 
V. 5. oi xara odoxa ovreg) find nicht identiſch 
mit dem &yo awgxıvög (f. zu 7, 14): bei Jenen ift das 
Fleiſch das perſönliche Beitimmungsprincip, daher parallel: 
Ta ,ıng o@pxog Yoovovorv; dieſes hat den perſönlichen 
Willen für fih, nit wie beim owgxırög (Cap. 7) gegen 
fi, daß es ihn erjt überwältigen muß. Das gooveiv ent- 
fteht aus dem vous eben durd) ein in den Gegenftand frei- 
thätig eingehendes yırwazsır und Helsıv. Bei der Geiftes- 
Sefinnung aber, die erft dur das nveuua im vorg (Eph. 
4, 23) ermöglicht ift, ift nicht bloß ein unfräftiges Erfennen 
des Guten, wie bei der Gejeges-Gefinnung (Cap. 7), das 
Gute jhwebt nit nur vor als Gebot oder Forderung, als 
Ideal, womit die Perjon ohne praftiihes Refultat nur 
iympathijirt (7, 9. 16), ſondern das Gute in feiner geiftigen 
Weſenheit (ra rov nveuuurog) ift der Gegenstand und wird 
nun praftiihe, das negınareiv bejtimmende Sinnesrihtung, 
wie auf der andern Seite ra ı75 oapxog. Es ift aljo 
beutlih, daß hier der Apojtel nad beiden Seiten, nad der 
der oaps und des vous, einen entwidelteren Zuftand be- 
ſchreibt als Gap. 7. — ra rov nvevuarog) umfaßt nicht 
nur das im Geſetz erforderte Gute, fondern die ganze 
Sphäre des Geiftes, die obere Geiftes-Welt, ra avo, aljo 
die göttlihe Defonomie in ihren Myfterien und Kleinodien 
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in ihren unfitbaren Kräften und Gütern, und jo aud die 
geiftige Innen-Welt, alfo die Weisheit von oben, den Frieden 
von oben u. ſ. w. Dadurd unterjcheidet ſich der Geiſtes— 
Menſch nit bloß vom Fleiſches-Menſchen, fondern dom 
bloß guten Menſchen; der fieht nur auf das Gefegliche. Der 
fleif li: Gefinnte aber hat ebenſo die Fleiſches-Sphäre zum 
Gegenftand und Zwed, er ift fich deffen als jeines Zweckes 
bewußt, er ftrebt mit abſichtlichem Bemühen denad). 

V. 6 bezeichnet die Wirkungen, welde bei den entgegen- 
gejegten Gefinnungsweifen don ihrem Princip aus fi ent- 
wideln; dort Tod, hier Leben und Friede, und zwar Letzteres 
nad dem Zujammenhang im pneumatijhen Sinn des neuen 
Bundes, nicht im äußerlich irdifhen, oder innerlich pſycho— 
logifhen des alten Bundes. Friede hebt das Leben jpeciell 
in feiner innerlich bewußten Zuftändlichfeit Heraus, namentlich 
im Verhältniß zu Gott, vgl. 5, 1. Im Gegenfat ijt bei 
der fleifhlihen Gefinnung Feindfeligfeit wider Gott. V. 7. 
Dieje ift aber nicht erft Folge des Iavaros, jondern Urjade; 
die Fleifhes-Gefinnung ift nämlid Tod, eben darum (B. 7), 
weil fie Feindſchaft (Willens-Abwendung und Oppofition) 
gegen Gott ift, Gott aber das Leben ift. Wiefern aber bei 
der fleiſchlichen Gefinnung Feindfhaft gegen Gott ift, Dies 
erflärt der folgende Sag, wo eben goovnua rs ouoxos 
das Subject it. Wo einmal das Fleifh den freien Sinn 
ergriffen hat, e8 zum gpoovnua gebradt hat, da beugt fid 
der Sinn nimmer unter das Geſetz Gottes, auch nit einmal 
mehr jo, daß er Buße thäte. Der fleifhlie Sinn will 
Freiheit, es it die avouca, die Ungebundenheit 6, 19 f., 
und wie dort die dovAe« der ſelbſtiſchen Freiheit zur Seite 
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fteht, fo hier dem ory Unoracoeraı das ovdE yao duvarat. 
Der fleiſchlichen Gefinnung ift Unterwerfung unter das Geſetz 
Gottes eine innere Unmöglichkeit; fie ift Natur-Gegenfat 
gegen das geiftige Geſetz Gottes. Damit ift Freiheit des 
Willens überhaupt bei dem Menſchen nit aufgehoben, denn 
yoövnua rns oapxog ift nidt etwas Angeborenes, fondern 
etwas durd freiwillige Hingabe Entjtandenes; der freie 
Gegenfag gegen das Fleiſch, der 7, 15 f. bei dem onoxınös 
befhrieben ift, ift aufgegeben. 

B. 8. 0i 2» aaox! ovresg (vgl. 7, 5) find Alle, 
für welde das Fleifh das Element ift, worin die Seele ihr 
Leben bat und ſucht, daß fie die Erudvuca hineinzieht, fei 
es nun mit Willen, oder wie 7, 14 f. wider Willen. Alle 
nun in diefem Zuftand Befindlihen, alle fleifhlihen Weſen 
find als folde im wefentlihen Natur-Gegenjat gegen das 
Geiftige (7, 14), können alſo Gott, der Geift ift, nicht ge- 
fallen. — Dies der allgemeine Sag, woraus fih der Schluß 
V. 7 ergiebt: wie viel weniger num aber die, die, wie die 
fleiſchlich Geſinnten, mit Willen dem Fleifh ergeben find 
und dem Geſetz Gottes entgegen ? 

V. 9 enthält den Gegenfag zu Allen, deren Lebens- 
element oder perjönliches Weſen das Fleiſch ift, fei es unwill— 
fürli, wie bei dem eva dv oagxı' (V. 8 ſ. zu 7, 5), oder 
freiwillig, wie bei dem xara oupxa eva. V. 5. — Bei 
euch, jagt der Apoftel, ift ein anderes Lebenselement: euer 
Lebenselement ift nvsvue, nidt vao&, wenn anders Gottes 
Geiſt in euch Wohnftätte hat. Bisher Hatte der Apoftel den 
Geiſt zuerft gefaßt in feiner Aeußerung, als den Wandel 
beftimmend V. 4, dann einwärts gehend als den Charalter, 
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die freie Gefinnung beftimmend ®. 5, fofort Hier noch un— 
mittelbarer perjönlid, als das Element des perſönlichen 
Lebens (Lars & nveruarı). Diefe ganze fubjective Geiftigfeit 
nun, aljo aud die davon abhängige jubjective Entwicklung 
der Geredtigfeit und ihres Lebens, wodurd ift fie vermittelt? 
Dadurd), daß der Geift Gottes ſelbſt nit nur in irgend 
welcher Weife auf die Berfon einwirkt, fondern daß er ihr 
einmwohnt, d. 5. ein ftetiges, bleibendes Sein in der Perjon 
gewonnen hat. Der eben genannte Geift ift Chrifti Geift, 
d. h. der göttliche Sohnes-Geift, wie er erjt in Chriſti Menſch— 
werbung und dur Chrijti Vermittlung zwiſchen Welt und 
Gott fir das Fleiſch wirft und über das Fleiſch ausgegoffen 
worden ift Joh. 7, 38 f. Wenn Einer aber Chrifti Geift 
noch nicht befigt, zum Eigenthum hat, der ift nicht Eigenthum 
Chrifti. Im legteren Worten ift der Schlüſſel zur ganzen 
Rechtfertigungslehre des Apoſtels; er kennt feinen Geredt- 
fertigten im neutejtamentliden Erfüllungsfinn, der nicht 
Chriſti Angehöriger iſt; er kennt aber feinen Angehörigen 
Chriſti oder feinen wirklichen Chrijten, der nit Chrifti Geift 
zu eigen hat. Er fennt alſo feine durch bloß äußere Zurech— 
nung übertragene Geredtigfeit Chriſti, jondern nur innere 
reale Geijtesübertragung, wie auch unjere Sünde auf Chrijtum 
übertragen ift, nit durd bloß äußere Zurechnung, fondern 
durch reale Fleiſches-Gemeinſchaft. 

V. 10 faßt nun die ganze neue Naturſtellung in Leib 
und Seele bei den Chriſto geiſtig Angehörigen zuſammen, 
woraus ſich die veränderte Stellung zur Sünde und zur 
Gerechtigkeit erklärt. Iſt Chriſtus in euch, nämlich in der 
Realität ſeines Geiſtes (V. 9), ſo hat auch der eigenthümliche 
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Tod und das eigenthümliche Leben Chrifti in eurer Natur 
jeine reale Wahrheit: der Leib nämlih, als Träger des 
V. 4 ff. erwähnten Fleifhes, ift dem Tod unterworfen eben 
durch die geiftige Selbjtthätigfeit des Chriften. V. 13. 6, 6. — 
vexo6») ift nämlich ſoviel als im Tode befindlid, nicht bloß 
zum Tode beftimmt, Letzteres iſt Ivnyrov. Der Leib ift dem 
Tode unterworfen wegen der Sünde, d. 5. weil die Sünde 
im Fleiſchesleib ihren Sig Hat (7, 17 f.) und weil fie in 
Chrifti Gemeinſchaft dem Gericht unterliegen muß (8, 3); 
dagegen der Geift (mas hier der den Chriften angehörige 
Geiſt ift, wie der Leib ihr Leib ift), aljo der eigene Geift, 
wie er aus Gott in fie gefommen (B. 9), ift Gon, d. 5. 
nit nur er hat Leben, fondern in fteigerndem Gegenfag zu 
vexoov: in ſich jelbft ift er Leben, er eriftirt und wirft als 
jelbjtändiges Leben in der Perſon des Chrifto Angehörigen 
und jo auch in feinem V. 5 ff. genannten Sinn und Wandel, 
und zwar ijt er Leben dıa dıxuroouvynv. Dies dım 
muß zwiſchen dem Geiftes-Leben und der Geredtigfeit ebenjo 
eine innere Naturbeziefung bezeichnen, wie di’ auaprıav 
zwiſchen Yeibestod und der im Leibe vorhandenen Sünde; 
alfo nit weil fremde Geredtigfeit zugerechnet wird, ijt ber 
Geift Leben, fondern weil mit dem Geift Chrifti im eigenen 
Geiſt des Menſchen das Princip der Gerechtigkeit weſentlich 
inne iſt und fo der gerechte Lebensinhalt des Geſetzes vom 
Geift- aus (B. 4 ff.) lebendig ſich entfalten ſoll. Eben darum 
(8. 11), weil in Chrifti Angehörigen der innewohnende Geift 
als jelbjtändiges Leben eriftirt, vermittelt er einft aud) dem 
noch fterblichen Leibe die volle Lebendigkeit, wie fie dem 
Leibe Jeſu Chrifti eigen iſt; dann ift der ganze Menſch 
Bed, NRömerbrief. 2. 5 
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Leben, während jegt der Leib nod dem Erfterben übergeben 
ift. Die Belebung des Leibes, von der hier die Rede ift, 
iſt nicht eine ſchon jett ftattfindende ethiſche, ala Kehrſeite 
der Abtödtung des Fleiſches (Calvin, de Wette), Der 
Leib Heißt ja (B. 10) für jegt vexoo», unterliegt nah V. 13 
einer ethiſchen Tödtung, nit Belebung, während das Leben 
für jegt nur im Geift ift; in dem Leib aber ſoll es erjt 


fünftig fommen, daher Lwonoızos. — Die Lesart dia 
Too — nwveuuarog paßt beſſer ald dia ro — im ben 


Contert: wie der Geift eben als jelbftändiges Leben die 
Leibestödtung vermittelt V. 10 und 13, fo entipridt es 
aud, daß er als das bezeichnet wird, das dem Leib wieder 
das Leben vermittelt (Gal. 6, 8). Auch jollen die Geiftes- 
Angehörigen Chriſti eben dadurch ausgezeichnet fein, daß die 
Leibesbelebung wie bei Chriftus erfolgt (1, 4. 1 Petri 3, 18. 
1 Petri 3, 16), d. 5. durch denfelben Beſitz des lebendig 
machenden Geiftes vermittelt if. So wird es ein jelbjtän- 
diger fouverainer Lebensbefig. 5, 17. Auh 2x vexgwr 
weist, wie bei Chriftus, auf eine bevorzugende Belebung, auf 
eine foldhe, welde der der Uebrigen vorangeht, daß fie Erit 
linge der Todten find, wie Chriftus felber. 1 Kor. 15, 20. 
23 f. (dx vexg@v = anapyn av xexouumuivov). Phil. 3, 
10 f. 14. Apof. 20, 6. Der innerlihe Geift producirt aber 
nicht jelber die Chrifto ähnliche Leibesauferſtehung wie einen 
bloß inneren Prozeß, vielmehr 6 2yergas ro» Xocoror 
Iwonoınosı dıa Tov nveuuarog; der Geift dermittelt nur 
die Auferstehung; die producirende Caufalität, die jhöpferijce, 
ift der auferwedende Gott, dem der Geift angehört: Too- 
noınosı dıa Tod — avrov nvevuaros. Vgl. 2 Kor. 
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4, 14. Bol. 3 T. Bed, BVorlefungen über driftlide 
Slaubenslehre $ 25. 

V. 12 f. Hier leitet der Apoftel aus V. 10 die ethijche 
Folgerung oder das Pflichtverhältniß ab. Er jagt nit rein 
negativ: ovx ogesikdrar Eouev, fondern indem er pofitiv 
voranftellt: opsılEeraı Louev, bejtimmt er dann dies 
negativ näher mit ou 77 oagxı. Die ftillf hweigend voraus: 
gejeßte pofitive Verpflihtung ift eben: Tod xara nvevu@ 
Cnv, wie e8 V. 4—9 ſchon entwidelt hat und in zeu ovv 
refumirt ift. Aus der Lebensbedeutung, die der Geift hat, 
jelbft für ein zufünftiges Chrifto ähnliches Leibesleben, er: 
giebt fi für die Geifteschriften als ihre naturgemäße Ver⸗ 
pflichtung, daß ſie, obgleich ihre jetzige Leibesexiſtenz noch im 
Fleiſche ihren Standort hat (ein Inv & ouexı iſt Gal. 
2, 20), dod in derjelben an den Geift gebunden find und 
nit an das Fleifh*); im xara oaoxa by» ift nidt Con, 
Lebenskraft und Lebensgenuß, für fie und namentlid für 
ihren Leib zu finden; vielmehr (V. 13) geht da eben das 
Leben für immer verloren. — uellsre anosvnoxsır) 
ift nit das auch dem Geiſtesmenſchen bevorjtehende phyſiſche 
Sterben, jondern das zukünftige perjönlide Abjterben (Bob. 
8, 21 und 24); dagegen in der geijtigen Abtödtung der 
Fleiſches-Praxis wird uns ein bleibendes Leben (Inoscse), 
das perjünliche Fortleben. Mit ueirere anosvnoxew iſt 
aber nit die Auferjtehung überhaupt negirt, fondern die 
Auferftehung des Lebens. Joh. 5, 29. 8, 21. 24. — Zu 


*) ‚Der Leib foll Organ des menihlihen Geiftes werden (1 Kor. 
15, 44), wie diefer Organ des —— Geiſtes iſt, wenn er ihn auf- 
nimmt.“ Wirth. 
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Iavaroürs rag noafeıg rov owuarog dgl. 6, 
11—13. 19. oöua ſteht feineswegs gerade für owo&, aber 
jeine roa&eıg find hier unter dem Einfluß der oaos gedadit, 
fofern Diefe mit ihren drı9vwiaı bei den Angehörigen Ehrifti 
zwar nicht mehr als vouog die Glieder beherrſcht, wie 7, 23, 
aber zum entipredenden Handeln die Glieder irritirt. owua 
ift eben der Leib als Glieder-Gefüge: die den ſarkiſchen Irri— 
tirungen entipredhenden Yeibes-Actionen ſollen abgeſchnitten 
werden, 

V. 14—17 giebt mit yao die Begründung des Zn- 
ceoFe und zugleih feine nähere Charakterifirung. Es iſt 
göttlihes Sohnesleben, das bereits ihnen innerlich zugetheilt 
iſt (eiußere B. 15) und innerlich in ihnen wirkſam tft 
(aysodaı DB. 14), daher aud bis zur Theilnahme an dem 
Berflärungsleben Chrifti (aurdogadsodar B. 17) fih ent- 
wideln joll. Das eloiv viol Heov jeht das aysodaı nvev- 
uarı voraus, alfo den Geift als bewegende, treibende, lei— 
tende Madt, kurz ald das die perſönliche Lebensthätigkeit 
bejtimmende Princip, fofern er nad V. 9 innewohnend ijt, 
und zwar befigt der Geift nicht nur objectiv den Menſchen, 
jondern der Menſch jelber ijt Befiger des Geiftes (Zyaı V. 9), 
jo daß der Geiſt ebenfo wie der Leib (B. 10) fubjectives 
Eigenthum ift. Die viodeo/a des N. Tejtaments ift alſo 
nit ein bloß äußerlicher Adoptions-Aft, der ein blofes 
Rechts⸗Verhältniß begründet, jondern fie erfolgt durch einen 
Begeiftungs-Aft. Daher heißt es 

B.15. Zußdere nvetiua vioseodas, nidt bloß: &Au- 
Bere viodeodav, und daher auch: Ev nveiuarı xouLouer 
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ABBa*). Der Kindicaftsgeift bethätigt ſich Gott gegenüber 
al8 dem Vater der Geifter durd einen thätigen kindſchaftlichen 
Verkehr. Diefer Verkehr vereinigt die Innigkeit des Ver— 
hältniffes zu Gott als Vater (ABP«, 6 narno) mit ber 
Bedürftigkeit und Abhängigfeit von ihm (xouLouer) und 
Beides tritt hervor im kindlichen Abba-Ruf. — xoalsıv 
ift das angeftrengte inbrünftige Rufen, in Beziehung nämlid) 
auf die Leiden in der Sterblichkeit. So hat der felbjtändige 
Gottes⸗Geiſt, d. 5. der Vater-Geift im Sohn Jeſus Chriftus, 
dur fein Eingehen (3. 9) und Inne-Wirken (V. 13 f}) 
ein jelbftändiges Ebenbild feiner felbft im Menſchen hervor: 
gebildet: den Kindes-Geift, d. 5. einen vom Vater-Geiſt 
derivirten Individual-Geifl. Daher nun V. 16 zum erften 
Mal ganz beftimmt: „unfer Geift". 

B. 16. auro To nvsvuo) ift der Geift für fid 
jelbft, wie 7, 25: avros yo — ih für mi felbft. Im 
ovunaorvoer tritt eben der ausgebildetfte Gegenfat zu 
jenem aurog &yo zw uev vor (7, 25), ich für mid) felbft — 
hervor; der göttliche Geift hat num wie eine Wohnftätte, fo 
eine homogene Zeugnißftätte im Menſchen, wo Geift mit 
Geiſt correfpondirt. Indem unfer Geift nah ®. 15 im 
findlihen Anrufen des Vaters ſich bezeugt als Kindichafts- 
Geift, vereinigt der Gottes-Geift ſelbſt mit diefem fubjectiven 
Kindihafts-Bewußtfein feine objective Bezeugung (vvunap- 
zvoei), die e8 bewährt und verfiegelt, daß wir von Gott 


*) Der alte Bund Hat aud Geift (Pſalm 51, 13), einen folchen, 
der Knechte Gottes maht (mweüue dovisias) d. h. vom Gele Gottes 
beherrſchte Menſchen (7, 6. 25), noh nidt vom Sohnſchafts Geiſt befeelte 
Menſchen, nod nit Kinder Gottes. 
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geboren find (die8 das Specififhe von rexva« 1 Joh. 3, 1 
vgl. mit 2, 29), daß wir alfo göttliches Leben, ewiges Leben 
in uns haben, wie es eben 1 Joh. 5, 10—13 bezeichnet iſt 
als die göttlie uuorvora. Das Produft des inneren Geijtes- 
Zeugniffes iſt aljo da8 ewige Lebens-Bewußtfein ftatt nur 
ein zeitliches Lebens-Bewußtſein, das Gewißjein der Seligkeit. 
Dies ift ein göttlih verfiegeltes Neal-Bewußtjein und fett 
voraus, daß auf dem im 7. Cap. bejchriebenen Weg der 
Geiſt eingegangen ift (®. 9), daß im feiner Sraft das 
Fleiſcheswirken fort und fort abgetödtet wird (V. 13) und jo 
ein kindſchaftlicher Verkehr mit Gott fi entwidelt. V. 15. 
Bol. Ehriftl Ethif II S. 52 ff. 

V. 17 Stellt die fünftige Herrlichkeit dar einerſeits als 
mit der göttlihen Geburt geſetztes Erb-Gut (e} rexva — 
xAmoovruoı Feov), als Gotted-Gut in der Gemeinihaft 
Chriſti, andrerjeit8 aber aud) als etwas fortwährend ſittlich Be— 
dDingtes (eineo ovunaoyouev), bedingt durch die Leidens— 
Gemeinſchaft mit Chrifto, d. 5. nicht der bloß äußeren Leiden 
(Verfolgungen), fondern es ift der ganze fittlihe Gedulds— 
und Berleugnungs-Sinn und Weg Chrifti vgl. B. 3. 13. 
5, 3—5. 6, 3. 2 Tim. 2, 11 f. Weiteres ſ. Chriſtliche 
Ethik II S. 50 f. 13 ff. 

B.18 ff. jtellt daher den vo» xuroog und feine nasr- 
uara zufammen mit der herrlichen Zufunft, der dose wer- 
kovoa anoxalvpdnvar, und zwar nicht wie 5, 1 ff. in bloß 
individuelfem Umfang, fondern in ihrer fosmiihen Ausdeh— 
nung (B®. 21), joweit nämlid der xoouos: xrisız ift, gött- 
liches Shöpfungs-Produft, alfo die Welt nad ihrem Drigi- 
nalweſen; denn der xoowos, wie er für fi ift, der un- 
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göttliche Weltbeftand wird gerichtet und vergeht. 3, 6. 
1 or. 7, 31. 

Den Mittelpunkt für diefe Weltbetradtung, welche die 
feidensvolle Gegenwart und die herrliche Zukunft combinirt, 
bilden die, Geiftes-Chriften, die Gotteskinder. Wie fi in 
ihnen das jeßige Creatur-Leiden zufammendrängt und das 
nicht bewußtlos, fondern als ein mit Bewußtfein, mit dem 
Bemwußtjein feiner Bedeutung durdlebtes (B. 22 f.): fo ver- 
mittelt ſich durch fie Hindurd für dieſelbe Creatur bie 
zukünftige Herrlichkeit des Geiſtes. Es gilt alfo in unfrer 
Stelle die gegenwärtige und die Fünftige Stellung der Geiftes: 
Chriften im allgemeinen Naturleben der Welt, nachdem vorher 
die Stellung zu ihrem eigenen Naturleben ebenfo in ihrem 
„Bett“ und in ihrem „Einſt“ behandelt worden tft. Die in 
Ehrifto vermittelte Befreiung vom Sünden- und Todesgefek 
V. 2 bildet fi zunächſt V. 4—17 als individuelles Geiftes- 
leben durch perſönlichen Geiftes-Befit, Geiftes-Gefinnung und 
Wandel hindurch bis Hinaus in das individuelle Naturleben, 
bis zur Lwonornoıs der Iynta owuara (B. 11); aber 
nun V. 18 ff.: aud die der pPIooa unterworfene xrioıg, 
aud) das allgemeine Naturleben, das jett noch felber in 
Sünden-Berderben und «Tod gebunden ift, wird umgeftaltet 
bis zur Freiheit gottesfindihaftlider dog. Der Geift Ehrifti, 
d. 5. der göttlide Sohnes-Geift ift jo nit nur neues 
menſchliches Imdividual- und Social-Princip, fondern aud) 
neues Weltprincip der Zukunft, und das Refultat ift eine 
von der freien Herrlidkeit der Gottesſohnſchaft durchdrungene 
Melt, eine Geiftes-Welt mit Geiftesförpern, eine pneumatiſche 
Welt. Die berührten Gontrafte aber des „Jetzt“ und 
„Einſt“ führen den Apojtel V. 24—27 auf die Ausgleihung, 
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wie fie fih in der Kriftlihen Hoffnung unter Vermittlung 
des Geiftes vollzieht. 

B.18. eis nm ua sg bezeichnet die anoxakuyıg, wie fie 
in die Gottesfinder, in die Geiftes-Chriften ſich bineinerftredt, 
in ihre eigene Natur eingeht, daß fie ihre eigene dosa (8. 
21: dö&a row Texvo» Too Heov) wird, vgl. V. 23: ano- 
kurgwoıg rov owuarog; Kol. 3, 4; f. zu anoxul. eis 
1, 17. Dadurd eben (nicht unmittelbar) geht die doga von 
ihnen aus in die «zog über. Wie die jekige Natur-GCor: 
ruption in der Menfchheit als ihrer Spite zufammengefaft 
ift und von dieſer ausgegangen ift, jo bildet Die neue 
Menſchheit der Gottesjühne den Kern, an welden ſich die 
Welt-Erneuerung anjekt*). 

V. 19 begründet eben den inneren Zufammenbang der 
künftigen Offenbarung mit dem jeßigen allgemeinen Lebens— 
verbältniß, in welchem das allgemeine Xebensgefühl, das als 
Gefühl des Drucdes durd alle Naturftufen bis in die hödhfte, 
die der Geiftes-Chriften, fi Hineinzieht (VB. 22 f.), den Zug 
nad Erlöfung in fih birgt. — anoxaivwıs rov vior 
rov Fe9v findet ftatt, wenn die Gottesfinder in ihrer jeßt 
noch verborgenen Wefenheit als folde erkennbar werden 
(1 Joh. 3, 1), und dies geſchieht durch das auvdokaleodu: 


*) Es geht nah allgemeinen Entwidlungsgefegen: zuerft Auswahl 
von Individuen, die dann gefammelt werden und vereinigt mit dem 
Herrn. Der Kern, der fhon der oberen Welt affimilirt iſt, wird nad 
den Attractions-Gefegen mit Ehriftus, dem Princip der oberen Welt, 
vereinigt und erft dann erfolgt in der Völkerwelt eine allmählihe Durd- 
bildung durch diefen Kern. Ebenjo in der Natur, denn mit Chriftus 
fommt das himmliſche Jeruſalem und damit ein Kern der oberen Welt, 
niht nur Menſchen⸗-, fondern auch höheres Natur-Peben, und dadurd 
entfteht dann eine Umbildung der Natur. 
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V. 17, vgl. V. 18. — xri/ocıg (vgl. zu 1, 20) bedeutet 
1. Shöpfungs-Aft und 2. Erihaffenes. Hier ift e8 gegen: 
übergeftellt den viod rov Heor, dgl. nueis B. 23. Dieje 
fönnen aljo nit unter den Begriff fallen. Ihrem Zuftand 
nad) wird die xrioıg V. 20 bezeichnet als der Vergänglichkeit 
unterworfen (aljo es find feine Dämonen oder überhaupt 
überirdifhe Weltmädte darunter zu fubjumiren), und zwar 
unterworfen nicht in Folge eigener Willensbethätigung, jondern 
durch äußere Nothwendigfeit (V. 20). Auch wird ihre Theil- 
nahme an der künftigen Herrlichkeit der Gottesſohnſchaft von 
keinerlei ethiſchen Akten abhängig gemadt, von feinem 
Glauben u. f. m., wie dies in Bezug auf Menſchen gejchieht 
und in folden Zuſammenhang geihehen müßte, vgl. 2, 7. 10; 
5, 1. 17. Es iſt alfo nit die unbefehrte Menſchenmaſſe 
(Heiden, Yuden), fondern nur die diesfeitige äußere Natur: 
welt (wozu aud die Thiere gehören), in welder die Gottes- 
finder bier leben, und zwar als organijde Glieder derjelben, 
an ihrer dovis/a leiblid-phyfifc participivend. V. 22 f. Wie 
an alle Menſchen das Heil kommt, ift bereits 5, 15 ff. an- 
gegeben, nämlich che e8 zum Endgeridt fommt; jest fügt 
der Apoftel Hinzu: wie e8 auch an den durch den Einen 
Menſchen verdorbenen xoouos fommt, wovon jene Betrad;- 
tung in 5, 12 ausgegangen war und wozu die in 8, 11 
beiprodene Zufunft der Leiber den Uebergang bildet. Das 
Weitere, die Umbildung der xrioıs betreffend, ſ. I. T. Bed, 
Chriſtliche Glaubenslehre $ 25. Vgl. Jeſ. 11, 5 ff. 65, 
17 ff. — anoxapadox!a) von xuga doxeiv — mit erho- 
benem Haupte erwarten, bezeichnet mit ano die aus dem 
Drud emporftrebende Haltung der Natur, welcher Erfüllung 
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werden fol. Bol. Jeſ. 55, 12. Bi. 96, 12. 98, 8. Was 
nun bei den Menſchen ſelbſtbewußtes Erwarten ift, ift bei 
den Naturgefhöpfen das unbewußte, inftinctmäßige Natur- 
ftreben, Die objective Reaction det vom kosmiſchen Drud 
niedergehaltenen Schöpfungslebens in der Natur. 

B. 20 erläutert dies aus dem gegenwärtigen Natur- 
zuftand. — uuraıorns, Hinfälligkeit (daher V. 21: 
dovisa ns Popas), aber Hinfälligkeit aus innerer Be— 
ihaffenheit, aus Mangel an Gehalt. Dieſe Beſchaffenheit ift 
aber nicht die urfprünglihe Natur, die xrrors felbit, das 
anerſchaffene Weſen. Die uararng ift etwas der Welt- 
natur Auferlegtes (ærſoig öünsrayn), nicht etwas aus ihrem 
eigenen Lebensftreben, aus der inneren Naturridtung Hervor- 
gegangenes (ovy Exovoa), und im Gegenfaß dazu ift das 
Folgende dıa mit dem Accuſativ ro» vrorakavyra 
prägnant: nicht weil fie e8 wollte, ift e8 fo, fondern weil 
der e8 wollte, der fie unterwarf. Gen. 3, 17 f. mit 1, 31. 
Derjenige, der das ganze Naturleben einem folden feinen 
innerften Lebenszug niederhaltenden Zwang unterwarf, kann 
nur der Herr und Schöpfer der Natur fein, nicht der Menſch, 
Adam, oder gar der Teufel. Unterwerfen ift eine ſouveraine 
Madt-Handlung (1 Kor. 15, 28), wie fie in der Schrift 
auch der (göttlich befhränfte) Teufel über die xrıg nicht 
bat, der überdies nicht 2r’ E&Amıdı handelt. Ob En’ AAnıdı 
zu Unorasarroa Oder zu oͤnerciyn gezogen wird, tft im We- 
jentlihen glei, e& bezeichnet den Zwed der Unterwerfung 
(Bernhardy, Syntar ©. 251). Die nichtige Beſchaffenheit 
der Natur foll nad) dem Willen deffen, der fie über fie ver- 
hängt hat, eben die Hoffnung erzeugen, nämlich nicht in der 
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unterworfenen Natur jelbit, fjondern (vgl. 5, 3 ff.) in den 
gläubigen Menjhen, wie dies bier V. 21—25 glei anſchließt. 

Jener Naturzuftand ift alfo mit ethifher Beziehung auf 
die Zukunft, fpeciell auf Chriftum und fein Wirfen in den 
Menſchen von Gott angeordnet. Wiefern ift nämlid Hoff: 
nung bei jenem traurigen Zuftand der Natur möglich ? 
Darauf wird DB. 21 vom drijtlihen Standpunft aus (nicht 
vom Natur-Standpunft aus) Auffhluß gegeben (vgl. B. 22: 
oidauev yao): weil nämlih aud die Natur felber mit ben 
Gottesfühnen eine Emancipation erhalten foll, die den ent: 
gegengejegten herrliden Zujtand zur Folge hat; dies geſchieht 
bei der anoxaluwyıg rov viov rov Heov (DB. 19), wenn 
die Gottesföhne in ihrer do&a offenbar werden. V. 21. 

V. 21 örı) kann nit den Inhalt der Hoffnung an- 
geben = „daß“; denn ſchon das artifellofe Er’ EAndı weift 
nit auf einen beftimmten Inhalt, und die Natur-Gebunden: 
heit für fi, woran Zn’ ZAnıdı anſchließt, Führt nit auf die 
Hoffnung mit dem B. 21 angegebenen Inhalt. — doviera 
7. 9%. weiſt zurüd auf önerayn ouy &xoroa. Seinem 
Weſen nah beiteht dieſer Zuftand in der psooa d.h. 
darin, daß die Nichtigkeit, der die Natur unterworfen ift 
(B. 20), als verzehrende Macht wirkt, als Rebens-Verzehrung. 
Umgekehrt joll e8 nun auch mit der Natur noch zu einem 
Freiheits-Zuftand kommen, deſſen Wejen Herrlichkeit ift, 
was Kraft und Unvergänglichfeit involvirt, und da dieſe 
Herrligkeit von den Gottesfindern auf die Natur übergeht 
(B. 18 f.) als etwas Homogenes, wie die Sünde und bie 
verzehrende Nichtigkeit von den Sündern auf die Natur über: 
gegangen ift, heißt es die Herrlichkeit der von Gott Geborenen. 
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V. 22. ordauev yao) Das Hriftlihe Bewußtſein 
faßt das Naturleben auf eben in feiner Bedingtheit durch 
eine göttlide That, durd eine That der Vergangenheit 
(önsrayn B. 20) und der Zukunft (&ievdegwdnoera V. 
21), und fo weiß e8 aus den Lebensregungen der Natur 
auch den darin liegenden Lebensfinn zu deuten. Ihm find 
alfe die Natur-Erfheinungen, in welden das Naturleben mit 
dem Tode ringt im Wechſel von Zeugen und Untergeben, 
eine Reaction des urfprünglidh freien Lebenstriebes gegen den 
temporären Drud der Gegenwart, ein ovorsvalsı». 
Letzteres Dezeihnet ein dur die ganze Natur unter dem 
Drud fi Hinziehendes Zufammenfeufzen (ov») der einzelnen 
Weſen (nit ein mit den Chriften gemeinſchaftliches, da dies 
erſt V. 23 befonders nadjfolgt); ebenfo ift ovrwdrveın» ein 
gemeinjhaftliher Geburtsſchmerz, unter weldem ein neues 
Leben ſich loszuringen ſucht. Die Ausdrüde find die Deutung 
der entſprechenden Natur-Symptome und Natur-Scenen in 
der Sympathie des Kriftlihen Bewußtſeins (oidauer, örı, 
B. 28), nicht Bezeichnungen ſelbſtbewußter Naturgefüble. 

V. 23. Aber nit nur dur die Natur, auch dur 
das chriſtliche Geiftesleben geht ein Seufzen, ein Drudgefühl, 
das fid einer Erlöfung entgegenfehnt. — die gewöhnlide 
Lesart: zul auto — Eyovres, xal Husisg artol — OTeVa- 
Couev ftatt auror ohne nuers läßt ſich wohl rechtfertigen. 
xal avroe — Eyovres fängt allgemein an, noch ohne 
Beziehung auf beftimmte Perjonen (daher Exovres ohne Ar- 
tifel): „aud) jelbft des Geiſtes Erftlinge Befigende“ seil. ſeufzen; 
dann mit dem zweiten za! nueig avror werden nun 
erſt beftimmte Perjonen fubjumirt: Paulus und die Römer. 
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Es gilt nah V. 22 zunächſt die energiſche Gegenüberjtellung 
des Begriffs der Geift-Habenden, nidt die Beſtimmung 
der Berfonen. — daraoyxr ift das Erſte der Zeit nad und 
der Würde nad, und zwar das Erſte von dem, das ber 
Genit. ausdrüdt. Beide Beziehungen (Zeit und Würde) 
find hier zu vereinigen: Die Geijteschriften haben einerjeits 
nur das Erfte des Geiftes der Zeit nad, den Anfang feines 
Weſens und feiner Früdte: die Weisheit, die Liebe u. f. w. 
(Sal. 5, 22) ijt erſt noch Stüdwerf (1 Kor. 13, 9), daber 
ein Bedirfnig nad Fünftiger Vollkommenheit unter dem gegen- 
wärtigen Naturdrud als Seufzen ſich fund giebt. 27 eav- 
toig) deutet auf einen im Selbſt liegenden Grund des 
Seufzens, wozu namentlih nod gehört, daß fie jelbft nod) 
verjhlungen find in die Nichtigkeit des Naturlebens mit 
ihrem nichtigen der Erlöfung bedürftigen Leib, vgl. 2 Kor. 
5, 2. Sie haben aber aud) andrerſeits den Geift in der 
höchſten Stufe, nämlich den göttlichen Sohnes-Geift (V. 15), 
und fo (B. 17) die fidere Anwartihaft der höchſten Fünftigen 
Lebensstufe, die fih ald Hoffnung ausipridt. Daher: ore- 
vabousv viodeolav anendeyöusvor — ın Einldı dowdmuev 
(B. 24). — vioseolar) ſteht hier ohne Artikel, weil hier der 
ihon B. 14 f. genannten pneumatifhen vioseo/a eine neue 
noch zu erwartende Form derjelben zur Seite tritt, die eben 
durch das weitere 779 anoAvrowaw Tor owuarog näher 
beftimmt wird. Es ift eine viodeo/a alſo, die fi nicht 
nur auf das nvevuua erjtredt, wie V. 15, fondern nun aud) 
auf das owua: die volle Entwidlung des Geifteslebens in 
ſomatiſcher Herrlichkeit (vgl. Phil. 3, 21), worin eben die 
do&a der Gottesföhne (B. 21) in die Erſcheinung tritt. V. 18 f. 
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Wie jehr Gottesſohnſchaft und Leibes-Erlöſung oder Aufer- 
jtehung ineinandergreift, f. Zuf. 20, 36. Die anoiv- 
Towoıs too owuarog tft die Erläfung nit vom Leib, 
fondern des Leibes (vgl. V. 11): der Leib ſelbſt wird erlöft 
von der duaprıa und dovisa vs pIooas, daß er eingeht 
in die &Aevdegr/a rg do&ng, wie die übrige xrioıs. B. 21. 
(Zu diefen Verfen von V. 18 an fiehe Steinhofer: Er- 
färung des Römerbriefes; Manufeript C. S. 169 ff.). 

B. 24: Ueber den Zufammenhang mit dem Vorher: 
gehenden f. oben zu V. 18 ff. ©. 70 ff. 

Was folgt nun aus dem bisher dargeftellten Geiftes- 
leben der Chriften für ihre innere Stellung zu den Leiden 
der gegenwärtigen Welt? Es fommt ihnen zu 

1. die Hoffnung V. 24 f., alſo fubjectives Feithalten 
der Vollendung des Heild, das zum geduldigen Beharren 
unter den Leiden ftärkt; 

2. V. 26 f. das objective Vertreten des göttlichen Geiftes, 
das aud im fubjectiver Schwachheit ftärft ; 

3. 3. 23—30: die Gewißheit, daß Alles, auch äußeres 
Leiden und innere Schwadheit, mitwirft zum Guten für bie, 
welde Gott lieben, fofern fie eben als Gott Liebende ber 
göttliden Willensbeftimmung gemäß Berufene find, factiſch 
eingetreten find in Die göttlichen Heils-Afte (xurelv, dixurovy, 
do&aleı»), alfo wirklich in der göttlihen Heilsordnung ftehen, 
Die zu dem im Chrifto vorgeftedten Ziel führt. Dies ver- 
bürgt V. 31 ff. das Ueberwinden in Allem und jtärkt dazu. 

B. 24 f. 15 2inıdı Eomsmwer») ift nidt zu über: 
jegen: durch Hoffnung jind wir gerettet, denn Hoffnung ift 
nicht das Medium des Heils, jondern Glaube; jenes ift der 
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Modus der Errettung. Um das in B. 23 erwähnte jeuf- 
zende Warten der Geifteschriften auf die Vollendung zu 
begründen (yag), jagt der Apoftel: in Hoffnung, nicht ſchon 
im vollen Umfang, find wir des Heils theilhaftig geworden 
(Winer 8 31, 3; VII Ausg. $ 31, 7) Es iſt die un— 
vollendete anapyry der owrnora, die aber eben als jolde 
zur Vollendung beftimmt ift. Bei Geifteschrijten läßt ſich 
nicht fagen: ihr werdet erjt errettet werden, ihr werdet exit 
das Heil erhalten, denn bei ihmen ift bereits die Befreiung 
vom Siünden- und Todes-Gefeg eingetreten und in der Ent- 
wielung begriffen. Das ift jedod nur ein Anfang (amagyn 
B. 23), ihre Vollendung aber und darum namentlid auch 
die äußerliche Erſcheinung der Freiheit mit ihrer Leibes-Er- 
(öfung fteht no in Hoffnung. Alſo einerfeits geht das in 
Hoffnung ftehende Heil Hinaus über das Gegenwärtige, über 
das ſchon Erſchienene: dies premirt ZAnig db Bkenonevn 
oUx Eorıy Eins: „die Hoffnung aber, die im ber Er: 
ſcheinung ift, nämlich, wie das folgende 6 yag PAeneı rız 
zeigt, ihrem Gegenftand nad), ift nit mehr Hoffnung, denn 
was Einer fieht, vor Augen hat, warum Hofft er es auf) 
no?“ So liegt in der Hoffnung, wo der Gegenftand noch 
nit in die Erſcheinung getreten ift, das noch nicht Befriedigt- 
fein, das V. 23 erwähnte orsvadeıy aud) bei der «rag xn rooũ 
avevuarog. Andrerjeits aber (®. 25): wenn wir, was wir 
nicht fehen oder das noch nit Erſchienene eAnı Tower, wirklich 
in Ausſicht haben, nämlich als die Folge, die durch anugyn, 
dur das erſtlingsmäßig Gegebene verbürgt ift, jo liegt 
darin das neben dem arevaleır (B. 23) genannte anexdes- 
xonesa, ein Erwarten, das eben auf Grund der Hoffnung 
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dur feſtes Standhalten (du Unomorng) fi behauptet 
unter dem gegenwärtigen Weltdrud. 

B. 26 f. „Im gleicher Weije aber (wie die Hoffnung 
uns ftärft) erfahren wir aud Stärkung vom Geift aus.“ 
Der Chriften Zuftand, obgleid mit dem Leib verflodten in 
den gedrüdten Natur-Zuftand und erſt der Hoffnung nad in 
die herrliche Zukunft Hineinreihend, hebt fih doch ſchon in 
der Gegenwart daraus heraus, nämlid durch den Geijt. — 
To nveöua) ift allerdings der göttliche Geift, denn es folgt 
ja noch bejtimmter: auro To nvsüum vnegevruyyaveı, Wie 
V. 16: auro 70 nvsuua Ovuuaprvpeli TW nveiuarı Humor; 
aber es ift der göttliche Geiſt, fofern er eben im eignen 
Geiſt der Gottesſöhne jeine homogene Zeugnißftätte hat 
(V. 15 f.), denn er betheiligt fih ja an der Schwachheit 
der Subjecte mit Seufzen, und es fommt dabei (VB. 27) 
ein Yyoornua Tov nvevuarog in Betradt in den xagdiar. 
Wie der göttlihe Geiſt nah V. 15 f. durch fein Hinein- 
zeugen von oben herab das Ffindidaftlide Wejen und 
Lebensgut in unfer Selbjtbewußtjein bineinbildet, jo um— 
gekehrt hier fommt er dem entgegen, was noh von unten 
her aus dem Drud des Naturlebens, aus der xrioıs, das 
individuelle Bewußtfein beſchwert und herabjtimmt, jo daß 
daffelbe jogar zu ſchwach fein fan, um aud nur für das 
Gebet den beftimmten Inhalt herauszufinden, wie er für die 
Lage nöthig fit («u9o der, ovVx oldaue»). Da ver: 
bindet fich der Gottesgeift jelbit al8 innenzeugender mit den 
phyſiſch⸗pſychiſchen Schwadheitszuftänden und nimmt diefelben 
in ji hinauf, avvavrılaufaveraı: erfaßt mit an, 
nimmt thätigen Antheil, indem er, jtatt das irdiſche Drud- 
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gefühl in den Kindern Gottes abzuftoßen ald etwas Unwür— 
diges, ihnen zu Hilfe jelbft darein eintritt: Umsger- 
ruyyavecı. Der göttlie Geift ift nit als äußerlicher 
Vertreter vor Gott gedadt, denn als Medium des Ber: 
tretens folgen ja Seufzer; der Geift webt und wirft in dem 
unflaren Gemüthszuftand jelber, bildet denjelben geijtig um, 
zunädft in der ſchwächſten Form, wie fie den aaseveras ent: 
ſpricht, in Seufzern, aber von jo intenfiver Innerlichleit, daß 
fie nit in Worte bervorbreden («aAaAnyroıs — nidt 
ſprechbar und nit gefproden). Sofern jedoch dieſe Seufzer 
eben vom Eingreifen des göttlichen Geiftes bewirkt find im 
eigenen Geift des Gläubigen als geiftiges Erjehnen, namentlid 
der zufünftigen Vollendung der göttlihen Kindfhaft (2. 
23. 25) — nidt als fleifhlide Trauer über unbefriedigte 
Enıdvriaı in der Richtung dieſer Welt, infofern atmen fie 
einen Gott gefälligen, einen mit ibm übereinftimmenden 
Sinn (zara Heov B. -27)*), der ſich vor Allem in der 
vom Geift unter den «oseveraı gewirkten Unterwerfung 
unter Gott ausprägt. Daher aud) Gott V. 27, der als 
der Herzensforjher nit nad dem unmädtigen Audeiv, fon: 
dern nad dem goovsiv entjheidet, in den vom Geift in 
unfrem Geift gewirkten Seufzern ihren Kern, den Geiftesfinn, 
wohlgefällig erkennt oder anerkennt (odde» V. 27, vgl. 
1 Theſſ. 5, 12 mit 1 Kor. 16, 18), daß fie aljo nicht, wie 
bloß fleiſchliche Schmerzenslaute oder gar Unmuthslaute un- 
berüdjichtigt bleiben.**) 


*) Bol. 2 Kor. 7, 10: e8 ift Adam xara Hedv nicht Aunn roü 
r»00uov xara FEoü. 

**) Daß Gott überhaupt wiffe, was inmendig vorgehe, jagt man 

Bed, Römerbrief, 2. 6 
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Es erhellt aus dem bisher Entwickelten, daß das 
Intercediren des Geiftes für Geifteschriften ein inneres ift, 
und zwar in doppelter Weije: einestheils V. 16 vermittelt 
er das Göttliche von oben herab ins menſchliche Herz und 
Bewußtfein hinein (15 f.), aber aud) anderntheild® von unten 
hinauf aus dem irdiſchen Drud vermittelt er das Menſchliche 
mit Gott. V. 26 f. 

V. 28. Diefe Verſe ftellen dem gegenwärtigen Leidens: 
ftand ein weitere® Moment für die Hoffnung der Geiftes- 
riften gegenüber, daher wieder d& wie V. 26: „wir wiffen 
ferner, daß für die, die Gott lieben, Alles (was nämlich 
auch in der Welt ihrer Hoffnung zu widerfpreden ſcheint) 
zufammenwirft oder mitwirkt ins Gute hinein (aya9o» ift 
das Wohl, aber das ſittliche Wohl, fpeciell im N. Teſtament 
das in Chrifto fi vollendende Wohl, Philem. 6), fofern fie 
vorfagmäßig Berufene find.“ Diefes Wohl wird für die Gott- 
liebenden begründet durd; da8 dem rois ayanwaoıy rov Jeov 
coordinirte rois xura nooseoıw xAmtolg orow. Sofern fie 
bie nad) der nooseoıg Berufenen find, wirft Alles für fie zum 
Guten. Die necIeoıs umfaßt alfo Hier deutlich das Zu— 
fammenwirfen aller Dinge für den göttlihen Heilszweck 
(das Heil in Chrifto V. 29), und Diefer umfaßt alle Menſchen 
5, 18. Die göttliche moosesıs gehört alfo als allgemeine 
Heile-Beftimmung dem göttlihen Weltplan an, und enthält 


Schullindern, aber nit Geifteshriften (®. 23), und gerade das Wohl- 
gefällige premirt das beigefügte Orı zara Hebv dvruyyareı Unie dylor 
(vgl. 1, 7), während ins bloße Wiffen aud das Gott Mißfällige fällt. 
Matt und überflüffig ift e8, wenn man (Meyer) Or: in der Bedeutung 
„Daß“ an older Mmüpft: Gott der Herzensforfher weiß, daß der Geiſt 
Gott gemäß eintritt. 
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nit nur eine Vorbeftimmung einzelner Perfonen für das 
Heil. Vgl. zu Eph. 1, 11. 3, 11 und zu 2 Tim. 1, 9*). 
Hier liegt der Schlüffel für die ganze Prädeftinationslehre 
des Apofteld. Wo Liebe zu Gott ift, da ift der Zuftand der 
xara ngöseoıw xAnto, d. h. da ift das fjubjective Normal: 
Verhältniß zur göttlihen Vorbeſtimmung. Demnach ift die 
Legtere eben in ber Liebe geftellt zum Zwed des Guten, 
nit in Zorn zur Verdammniß. Diefe tritt nur ein, wenn 
gegen die Protheſe die in ihr liegende Liebe verſchmäht wird. — 
Ueber xAnror vgl. zu 1, 6. — ovoıv bei xAnrois iſt 
prägnant, es bezeichnet die zum jubjectiven Zuftand gewordene 
Berufung. Es find nit nur, wie xerimuevor, ſolche, die 
objectiv irgend einmal einen Ruf erhalten haben, jondern Die 
dadurch Berufene geworden find (xAnro’) und e8 bleibend 
find (övreg), die den Ruf der göttlien Liebe angenommen 
haben und feithalten, indem fie Gott eben wieder lieben; und 
xara nooseoır Berufene find fie, fofern im Evangelium 
eben der dem Weltplan der göttlihen Liebe entjpredende 
Ruf an fie gelangt ift und fie diefem Auf ſich ergeben Haben. 
Sie haben alſo in ihrer der göttlichen Liebes-Berufung ent: 
ſprechenden Liebe zu Gott die göttlihe Vorbeftimmung für 
fi, ja in ſich als imdividuelle Beftimmung und Beſtimmt— 
heit. 5, 5. Lehrwiffenihaft, S. 168 ff. 2. Aufl. ©. 163 ff. 
Ethik I. S. 140 ff. 

V. 29 f. begründet mit örı das von den Berufenen 
Geſagte. Das oög nooeyvow bezieht ſich aljo nit auf 
unbeftimmte Menſchen, die Gott wilffürlid aus der Maffe 

*) S. 3. T. Bed, Erklärung der Timotheusbriefe S. 267 fi. 

20* 
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berausnimmt, fondern eben auf die beftimmten Subjecte des 
V. 28, d. h. auf Diejenigen Menſchen, welde dem Ruf der 
göttlihen Liebe im Evangelium, der nad 1, 5 nod in alle 
Völker Hinein ergehen ſoll, fo entiproden haben, daß fie 
Gott Liebende find. Dadurch find fie für die Seligfeit 
zudorbeftimmte Perfonen, nit durch abjolute Prädejftination 
oder durch prädeftinirte Zutheilung des Glaubens. 6, 17. 
10, 8 f. 16. 21. Bon jolden Subjecten will der Apoſtel 
bier nachweiſen, wie eben darin, daß fie fi) zu der Liebe 
Gottes, jo wie es im der göttliden Vorbeftimmung liegt, 
berufen ließen, der Grund des unerjhütterlihen Vertrauens 
liegt, Alles wirkte nun für fie zum Guten. Damit nämlid), 
daß fie Gottes allen Menſchen geltenden Liebesberuf fih an- 
geeignet haben, gehören fie eben zu der Qualität von Menſchen, 
ovg nooeyvo, welche Gott zuvor jih angeeignet hat 
(vorher erjehen, erwählt Hat) in den Allem vorange- 
hbenden (zoo) Wiffensbeftimmungen (yıyyooxsır) feines 
Weltplanes (yıyrooxsır iſt ein ſich aneignendes Erfennen 
2 Tim. 2, 19); die Beitimmungen, welde die göttlihe An: 
gehörigfeit normiren, find bei ihnen zur individuellen Geltung 
gefommen, vgl. m. Erklärung zu Epb.*) 1,5. 2 Zim. 1, 9 
n. 2, 19 u. Xeitfaden 2, Aufl. $ 33, 2. ©. 236 f. Wo 
aber dies eingetreten ift, da gelten aud die Alles beherr- 
ihenden Willensbeitimmungen (xa!npgoweıoer).*) 


*) Noch nicht veröffentlicht. 

**) Damit find felbftverftändfich diejenigen, namentlih die „falſchen 
Brüder“ (2 Kor. 11, 29), nicht entledigt, welde die Geiſteschriſten ab— 
fhneiden (Luf. 6, 22), ihnen die Wege verlegen (Apof. 13, 17). Es ver- 
geht ihnen vielmehr jhlieglih nad dem göttlihen Rechtsgrundſatz 2 Theſſ. 
1, 5—7, und aud wo nod Vergebung eintritt, unterbleibt der Abtrag 
nit 1 Kor. 3, 15 und die Demütdigung Apok. 3, 9. Anm. d. Herausg. 
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Sie find mit ihrem ganzen Lebensweg eingeordnet der ewigen 
Sottesordnung, durch welche Alles zum Voraus bemefjen ift 
in Chriftus und auf Chriftus, deren Ziel ift: "die Heran- 
bildung Chriſtus-ähnlicher Gottesſöhne (ogl. zu Epb. 1, 
4 f.). Und weiter V. 30: eben auf die mgoogrLew hin, 
alfo gemäß jener Wilfensbeftimmung, find fie aud bereite 
im Genuß der zu jenem Ziel in Chrifto führenden Heils— 
Alte des dixasoiv und dokabeıy, deren Grundlegung eben 
die Berufung ift. So erplicirtt V. 29 f. den Begriff des 
B. 28 vorangefteliten rois ara nooseoıy xAnroig PRLIE, 
in feiner Beziehung zum höchſten Gut, zur Gottesjohnihaft 
in Chrifto, und zwar fließen fi an die moosecız (B. 28), 
an die göttlide Urbeftimmung des auf Ehriftum be- 
rehneten Weltgangs in B. 29 an: die Momente des mgoyıy- 
vooxsıy und mooogiLev als die vorgeſchichtliche Heils— 
ordnung; und an das gefhihtlidhe Factum des xAnror 
ovreg (B. 28) ſchließt fih V. 30 an: die gefhidtlide 
Heilsordnung, die mit dem xudeiv aud das diıxaovv 
und do&absın verbindet als die Heils-Akte, welche das Ziel 
der Prothefe, die Aehnlichkeit mit Chriftus bis auf das Aeußere 
hinaus (ovumopgyovs, vgl. ovrdogalsodar B. 17), ver: 
mitteln: In dem Berufenfein ift der vorbeftimmte Liebesruf 
des Vaters im Sohne der Liebe einerjeits, und andrerfeits 
die freie menſchliche Selbjtbeftimmung, die den Ruf annimmt 
und erwiedert in Gegenliebe, in einander eingegangen; es ift 
aljo eine gegenfeitig freie, eine göttlich menſchliche Verbun— 
denheit, und jo iſt das Berufenſein der entſcheidende Mittel: 
punkt, auf melden die göttlihen Vorbeftimmungen binlaufen 
(oüg ngoWgLoEV, Tovrovg xal Exalcoev), und von welchem 
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die denfelben entſprechenden Grund-Akte des Heils (diıxamoi'v 
und do&aleıv) fortlaufen bis zur Erreihung des Ziels der 
Prothefis, der Chriftusähnlihen dos, der Gottesſohnſchaft. 
B. 29, vgl. ®. 19. 17. Das Berufenfein, deſſen Kenn 
zeichen Liebe zu Gott ift (B. 28. 15), ift alfo entſcheidend 
für die Normalftellung zu Gott und Welt, für die Stellung, 
die dermöge der göttlihen Prothefe von Ewigkeit zu Ewigkeit 
dur Alles hindurch gefichert it. — ovuusepovg ng 
elxovoz (B. 29) ift die Vereinigung mit dem Sohn Gottes 
bis zu einer Aehnlichfeit des Seins, die bis auf das Außere 
fi erſtreckt, ſchließt alſo namentlich das ourdogalsoduı 
(V. 17) in ſich, das durch das Leiden hindurch vermittelt 
wird, vgl. Joh. 17, 22. 1 Joh. 3, 2. 2 Kor. 3, 18. Eph. 
1, 12. Der Endzwed des Ganzen aber ift auf die Stellung 
Chriſti felbft gerichtet: eig ro elvaı avrov nowro- 
roxov. Nah dem göttlichen Geſetz Hatte der Erjtgeborne, 
al8 Erbe des Ganzen, zugleih fir die Nacdgebornen zu 
forgen; alfo nur mittelbar durch Chriftum, den Gefanmt- 
Erben, der Alles, was der Bater bat, unmittelbar vom 
Bater hat, follen die, die dur die Geburt von demjelben 
Bater jeine Britder werden, an demjelben Gottes-Erbe ihren 
beftimmten Antheil Haben. B. 17, vgl. Ebr. 1,2. 2, 10%. — 
Auf den Sohn it Alles erihaffen Kol. 1, 16, d. 5. auf ihn 





*) In diefer Gleichgeſtaltung mit Ehriftus Tiegt ein Vorrecht, das 
niht Allen, die gerettet werden, zu Theil wird und dies Vorrechtliche 
begründet eben das höchſte Maß der Gnaden-Auswahl, die prägnanteite 
Bedeutung der Ausdrüde: Auswahl, Eritlinge der Würde nah, Könige 
und Briejter (vgl. Steinhofer, Römerbrief S. 181 ff.; nur ift Phil. 
3, 8—15 zu vergleihen, da er an manden Stellen fi jo ausdrüdt, ale 
ob der Erfolg oder das Maß der Gnadenmahl nicht von des Menſchen 
Berhalten abhängig fei). 
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ift die Welt-Protheje geftellt, damit durd) ihn Gott das Ganze 
in Allem werde (1 Kor. 15, 28), nachdem ihm aus ber 
Menſchheit eine Gemeinde von Gottesjühnen bis in feine 
do&« hinein nacdgebildet worden ift, welder eine verflärte 
xtioıs fih anſchließt. (B. 17 ff.). 

Zur Ausführung diefes Zwedes innerhalb der Menſchheit 
dienen eben die göttlihen Afte des xwAeiv, dıxaovv, dofa- 
Lew. B. 30. — xuAelv) rufen, herbeirufen, ift der Gottes- 
Aft, der fi im göttlihen Wort unter Einwirkung des gött- 
lihen Geiftes zunädft als. Einladung zum Heil vollzieht 
und die im Glauben darauf Eingehenden befähigt zum Er- 
‚greifen des Heils. xuAedv vermittelt alſo die individuelle Be— 
theiligung an demfelben. Joh. 6, 44; 10, 16. 2 Theil. 
2, 14. 1 Kor. 1, 9. Sal. 1, 15. — Iſt nun einmal die 
göttliche Berufung eine innerliche Thatjahe geworden (daf 
der Menſch ein “Anrog ift, nit nur xeximuevog), jo iſt 
aud das göttlihe dıxacov» als innerlide Thatſache ein: 
getreten: das Eingehen (negıaosverv), die Hineinbildung der 
göttlihen Gerechtigkeit Chrifti in den Menſchen (5, 17 vgl. 
V. 13 und 19). Der xAmros ift auch dixamdei; G, 1) 
und damit wieder ift das göttlihe do&adLerv innerliche 
Thatſache geworden: die Hineinbildung des Menſchen jelbjt in 
die Herrlichkeit Chrijti oder die Umgeftaltung in fein Bild, 
entſprechend der Eingeftaltung Chrifti in den Menſchen. 
2 Kor. 3, 18. Alle drei Alte find göttlihe Facta, die der 
Apostel gleihmäßig als bereits in den Individuen eingetreten 
(Horift) aufzählt, weil er die xAnror ovres im Auge hat, 
die in der Liebe Gottes ftehen oder die im Geift der Kind» 
haft leben. B. 14 f. Eben mit dem Empfang des Geiftes 
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als Geiftes der Wahrheit, der Liebe, der dosa (1 Petri 4, 14) 
ift- das göttliche xulerv, dixamorv, Jdosabsıy verinnerlicht, 
und fo gebraudt der Apoftel den Aorift auch bei dogadeı, 
weil bei den Berufenen und Geredtfertigten im paulinifchen 
Sinn auch die Umgeftaltung in Chriftus ſchon principiell 
begonnen bat als geiftige, als immere Umgeftaltung, womit 
eben auch die Vollendung oder die Leibes-VBerflärung prin- 
cipielf begründet ift. 2 Kor. 3, 18. 4, 16. Röm. 5, 2—5; 
9, 23. 2 Thefi. 2, 14. Schlechthin vorbei ift feiner der 
drei Afte, auch das xuAedv nicht, fondern vom principiellen 
Anfang gehen fie fort bei den Gott Liebenden. 1 Sof 2, 18; 
5, 24. Sal. 5, 8*). 

B. 31 ff. enthalten nun das praftifhe Ergebniß für 
die, die Gott lieben: ihre Stellung zu Gott und ihre Stellung 
in der Welt faht fi zufammen in einem Siegesbemußtfein 
(B. 37), weldhes in der objectiven Liebe Gottes feitftehend, 
Alfes beftehen und überwinden zu können gewiß ift. Dies 
wird ®.31f. begründet damit, daß durch den Haupt-Aft der 
Verſöhnung auf Seiten Gottes auch das volle weitere Gnaden— 
Wirken (B. 32: Futur. gaposeras und ra navra) verbürgt 
jet; und zwar 1: V. 33 f. gegenüber dem, was noch Anklage 
(&yxarcdv) und BVerurtheilung (xaraxorvsıv) auch bei Auser- 


*) Aber das liegt im diefer Verkettung der Momente B. 28—30: 
Diejenigen, bei melden der göttliche Liebesberuf in Chriſto zur inner- 
lichen Kraft geworden ift, dürfen nad riidwärts gewiß fein, daß fie von 
Emigfeit von Gott Erwählte find, und dann nad vorwärts, daß, der 
das gute Werk in ihnen angefangen hat, e8 aud vollendet. Diefe Wen: 
dung madt der Apoftel eben V. 31 ff. 

Ueber die drei göttlihen Alte des xuleiv, dıxmoür, dofadlsır vgl. 
ferner zu 1, 17 und Chriſtliche Ethit I. ©. 161 fi. 259 f. 267 ff. 865, 
I. ©. 291. 
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wählten (xara Zxiexro») begründen kann, alſo gegenüber 
den auch bei ihnen noch vorfommenden Sünden oder den ſitt— 
lihen Gefahren und Beſchädigungen; und dann 2. 8.35 ff. 
gegenüber den äußeren Gefahren und Beeinträdtigungen. 

Das Erfte, das Zyxakeiv, das mit Beziehung auf 
das nahfolgende xaraxgı'veır fteht, heißt nit bloß beſchul— 
digen, moraliid Schuld beilegen, fondern in jus vocare, auf 
Grund einer widergefeglihen Handlung die ſchuldige Strafe 
als Recht verlangen, gerichtliche Redtsforderung. 
Sonach den in der Zukunft auch bei Auserwählten noch 
möglichen Anklagen und Rechtsforderungen ſteht gegenüber 
das göttliche dexauovv (B. 33), das eben nicht bloß einen 
die Schuld negirenden Redtsiprud, eine bloße Abjolution 
gegenüberftellt, und jo die Redtsforderung nur niederichlägt, 
jondern, wie ſchon früher gezeigt ift, ein Gerechtmachen iſt, 
das mit fühnender und erlöfender Kraft in den Auserwählten 
etwas Fortdauerndes ift, jo die Nedtsforderung jedesmal 
wieder rechtlich erledigt und von derjelben faktiſch frei madt. 
(‚Non dieit: qui peecata remittit, sed quod majus est: 
qui justificat‘. Oecumenius). Sofern dem Zyxardosı nidt 
ö dıxamoag, fondern dıxammv gegenüberfteht, ift das dıxaav 
deutlih ein nah dem ddırarwosv (B. 30) eben bei Aus- 
erwählten oder Gereditfertigten fortdauernder Aft, und zwar 
von Geiten Gottes (eos 6 dixamwv), nicht daß ein von 
Gottes Seite mit einem Mal vollbrachter Aft nur fubjectiv 
zu entwideln wäre, vgl. 1 Joh. 1, 9—2, 1. 

V. 31. Uno nuov) faht V. 29 f. zufammen: wenn 
Gott unfre Sache auf die angegebene Weife führt, wer fann 
es Bintertreiben ? 
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V. 32. Das gapıceraı iſt nit bloß ſchenken im 
Allgemeinen, fondern namentlid das Schenken der Gnade. 
Der Schluß V. 32 ift: hat Gott feinen eigenen Sohn für 
ung Alfe in den Tod gegeben, fo wird er nun eben deß— 
wegen auch mit ihm alle darin eingejhloffene Gnade uns 
Gläubigen geben. Dieſes zarr« bezieht ſich nit nur auf 
das unmittelbar in V. 28 f. Bemerfte, fondern zugleih auf 
Alles, was er bisher al8 yaoıs entwidelt hat. Davon, daß 
Gott feinen Sohn für uns gegeben habe, war er ja eben 
ausgegangen als von dem Grund unfrer Verſöhnung (4, 25), 
und fo hebt aud Hier der Apoftel zuerjt die Verſöhnungs— 
Anftalt hervor, die alles fonftige Gnaden-Wirken trägt. 
2 Kor. 5, 18. Daran reiht er nun 

V. 33 die durch die Verjühnung aufgeſchloſſene Ge- 
rehtigfeit Gottes, die vergebend und begabend fort und fort 
in die der Sünde noch zugängliden Erwählten eingeht d. 5. 
im die von Gottes Xiebe Berufenen und in feiner Liebe fid 
Behauptenden. Da tft alfo bei den noch vorkommenden 
Sünden an Anklage und Verurtheilung nit mehr zu 
denfen. 

Ob man in B. 33 f. alle Süße als Frage nimmt 
oder je den zweiten al8® Antwort, fommt auf Eins binaus. 
Im letteren Fall ift bei den Partitipien jedesmal zorıy zu 
fuppliren, alfo aud bei arosavmr; es tft energifche Kürze, 
wie Ebr. 3, 4 vgl. Phil. 2, 13. Die fo mit dem Subject 
verbundenen Participien ftellen die Handlungen als ftetige 
Wirkfamkeit oder Zuſtändlichkeit des Subject8 dar und eben 
darauf kommt e8 bier an. Die für immer und fir Alles 
genügende Energie der Gnade ift dem Glauben verbürgt 
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nit damit nur, daß Gott einmal geredtfertigt Hat, Chriftus 
einmal geftorben ift (mit dem Hiftorifhen), jondern damit, 
daß Gott bei den Auserwählten eben ftetig als der Recht— 
fertigende wirffam ift, wie Chriftus als der Gejtorbene, ja 
zugleih als der Auferftandene. — Eysoseıs) gehört mit 
zu dem Artifel vor anosdarov, weil Beides miteinander 
(4, 25) den Einen Verſöhnungs- und Redtfertigungsbegriff 
bildet. — Das d5 xual...dOcaal... betont dann 
noch weiter die Spige: Chriftus, der Geftorbene und Aufer- 
ftandene, der Verſöhner, ift auch mit der göttlihen Macht 
befleidet und im dieſer feiner Macht triti er auch noch be- 
fonders ein für uns, d. 5. jeine gegengerichtliche Todeskraft 
und Lebenskraft macht er eben in feiner himmliſchen Madt 
geltend für uns. (Näheres ſ. Lehrwiſſenſchaft S. 618 ff. 2. Aufl. 
©. 568 ff.; Leitfaden d. chriſtl. Glaubensl. 2. Aufl. ©. 
133 f.). Es ift demnach nicht der fürſprechende Advocat, der 
bloße Rechtsanwalt, der in diefer Stelle liegt, fondern es ift der 
Priefterfönig. Ebr. 4, 14—16. Ein Advocat hat fein Ge- 
ihäft nit auf dem Thron, jondern dor dem Thron; wenn 
aber die Schrift 1 Joh. 2, 1 Chriſtum mupaxınrog nennt, 
jo bezeichnet fie ihn dort al8 den Sühnenden und mit feinem 
Blut Reinigenden (®. 2 mit 1, 7), aljo als eintretenden 
Priefter, nit aber als einen Prozeß führenden Rechtsanwalt, 
was man unter Advocat verfteht. Und zudem vertheidigt 
der Advocat feinen angeflagten Elienten durch den Nachweis, 
daß fein Client an der That unfhuldig, die Anklage unge: 
gründet fei, nit aber ift e8 Sade eines rechtlichen Advo— 
caten, einen wirklich als ſchuldig Befundenen nur für un- 
ſchuldig erflären zu laffen. Und wie joll der Apoſtel bier 
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auf die Idee eines Gott gegenüber den Prozeß führenden 
Advocaten gelangen, wo er gerade betont, daß und wie Gott 
felber mit volffommener Liebe für uns ift, ihn als Gott 
aller Gnade, ftatt als Richter, hervorhebt. Nah unfrer 
Stelle ift es aljo derſelbe Chriftus, welchem das Weltgericht 
übergeben ift (2, 16) und vor dem aud die Auserwählten 
fi darjtellen müffen (14, 10); diefer Fünftige Richter ift 
gerade der, welder als der Geftorbene, Auferwedte und 
Erhöhte mit feiner fühnenden und erneuernden Geredtigfeite- 
fraft eintritt für feine Auserwählten. Es jammelt ſich alfo 
nah V. 33 f. bei denen, die in Ehrifto find und bleiben, 
fein Verurtheilungsftoff für den Gerihtstag — das Gegentheil 
von 2, 5 —, fo daß fie eine Freudigfeit darauf haben. 
1. Joh. 2, 28; 4, 17 vgl. 14—16. Dem Inhalt nad 
bedeutet eos 6 dixamv und Xoıoros 6 unodarar — 
&vsvyyavsı baffelbe, wie 1 Joh. 1, 7 und 9 das Blut 
Chrifti und der drxmos eos als reinigend zufammen- 
gefaßt ift, — es deutet auf das Ineinanderwirken des Vaters 
und des Sohnes. 

V. 35. zworLeı» heißt fo trennen, daß man außer 
etwas hinausgeftellt if. — ayann rov Xgıorov ift 
allerdings die objective Liebe, die in Chriſto ift, und zwar 
die in Chriſti Liebe eingefchloffene Liebe Gottes, (B. 37 und 
39, vgl. 5, 5. 8), aber fie ift nicht al8 etwas gedacht, das 
den nueis, d. h. denen, die in Chrifto find (8. 1), und felber 
Gott lieben (B. 28), äußerlich ift, fondern ift gedacht als 
etwas ihnen, den Auserwählten (3. 33), innerlich Gewordenes 
und Immanentes, daher eben die Frage: ri; ywodosı, was 
die innerlie Verbindung vorausjegt: wer wird uns ablöjen, 
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lostrennen? In Alyıs, orevoxwola (vgl. zu 2, 9) u. ſ. w. 
find die äußeren Uebel aufgezählt. 

V. 36 ift Eitat aus Pf. 44, 23 nad den LXX, und 
bezeihnet (vgl. 1 Kor. 15, 31. 2 Kor. 1, 10) die ftetige 
Todesgefahr, indem die Angehörigen Chrifti als rechtloſe 
Weſen, die man wie Schlachtſchafe „ins Haus metzeln“ darf, 
angefehen und behandelt werden. 

V. 38 f. Die Gruppen ordnen fi fo: Savarog 
und Cor an der Spite heben die allgemeinen Grund— 
Gegenfäge hervor, die der ganzen irdiſchen Welt eigen find, 
anjhliekend an die B. 35 f. genannten Xeiden und Lebens- 
gefahren. ayyskoı und aoyar bezeichnen die geiftigen 
Principien und Madteinflüffe der überirdiſchen Welt, mit 
denen es namentlid die Geiftesfinder Gottes zu thun haben 
(Eph. 6, 12); Evsorara und ueAkovra die beridiedenen 
Zeitverhältniffe; duvaweıs ift gerade, weil e8 ſcheinbar un: 
pafjend ift, nad evsorwra und ueikovr« um jo eher edit: 
ed geht auf die inneren Einflüffe, die in der Gegenwart und 
Zufunft hervortreten; während in den folgenden dyou« und 
B«Iog die darin vorkommenden äußeren Schickſale und 
Stellungen bezeihnet find; vgl. Yaf. 1, 9. 2 Kor. 8, 2; 
10, 5. — oUre xri/oıg Ereoa ſchließt vollends jedes 
geihöpflihe Wejen und Yebensverhältniß aus. Im Nichts 
aljo liegt eine ſolche Macht, daf fie die, welche Gott lieben 
in Chrifto Jeſu entſprechend der göttlihen Liebesthat, aljo 
dankbar ihn lieben, herausreißen könnte aus dem Yiebes- 
verband, wie derjelbe fort und fort fi erhält durd Die 
Afte, die aus der göttlihen VBorbeftimmung hervorgehen und 
in dieſelbe einjegen: durch die göttlihe Berufung, Geredt- 
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bildung, Verklärung. Denn Allem, was von Seiten der 
eigenen Schwadheit und Sünde, wie don Seiten der äußeren 
Begegniffe oder Mächte ftörend in den Weg tritt, bat die 
göttliche LXiebe in Chrifto vorjorgend das göttlide Heil- und 
Hilfsmittel entgegengeftellt. Daher concentrirt fi Alles 
dahin: Chrifti zu werden, um in ihm zu fein (V. 1 
und 9) und immer mehr in ihn Hineinzugehen bei Allem, 
was äußerlid an uns fommt und was innerlih in uns 
vorgeht. 


Vierter Abſchnitt des Briefes. 
Cap. 9—11. 


Leberblid.*) 


Nachdem im Bisherigen der Begriff der göttliden 
Geredtigfeit und zwar namentlih der Geredtigfeit in 
Chriſto (1, 18 — Gap. 3 ind), Die Gabe dieſer Ge— 
rehtigfeit an die Gläubigen (Cap. 4 und 5) und die Ent- 
wicdlung berfelben in den Gläubigen (Cap. 6—8) dar— 
gelegt worden ift, wird nun in Cap. 9—11, dem 4. Abſchnitt, 
aud) der objectiv gejhidhtlide Entwidlungsgang des 
Heils in der Völkerwelt beleudtet, und zwar als Redt- 
fertigung des von Anfang an durdgeführten Grundgedanteng, 
daß die Geredhtigkeit des Lebens unabhängig von Gejeg und 
menſchlichem Verdienſt eintrete, göttlicherſeits als ein Werk der 
freien Gnade, menfjhlicherfeits als eine Frucht des Glaubens. 

Weldes find nun die Hauptmomente diefer Darlegung ? 
Schon die althiftorifhen Antnüpfungspunfte der gött- 
lichen Dffenbarung im längft berufenen Israel haben, gleid 
der neuen Offenbarung im der jüngft berufenen Heidenwelt, 
einen und benjelben Ausgangspunkt: objectiverjeits eine 
Berufung und Erwählung, die fi als freie Gnade 
nad der göttlihen Heils-Protheje beftimmt, niht als Be- 


*) Bol. über den Zujammenhang zu 1, 17 und die Einleitung $ 3, 
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lohnung eines menjhlihen Verdienftes auftritt (9, 1—29); 
fjubjectiverjeits8 ift der Ausgangspunkt der entſprechende 
Glaube, Hervorgebradt dur das göttlide Wort in Ber: 
bindung mit der gejidtlihen Führung, aljo auf dem Weg 
der Freiheit (9, 30—10, 21). 

Eben fo ift e8 (Cap. 11) mit dem fünftigen hiſto— 
riſchen Abſchluß der Offenbarung, wo die Weisheit Gottes 
ihren Zriumph feiert (11, 33 ff.). Auch dieſem Abſchluß 
wird die Heils-Entwicklung ntgegengeführt wieder nur auf 
Grund der freien Gnaden-Protheſe, die dur Gerichte und 
Erbarmungen die Völkergeſchichte dahin zu führen weiß, daß 
einft jüdiſches und heidniſches Volksthum in dem Einen Heils- 
gebiet des Glaubens zufammentreffen. 

In dieſer geſchichtlichen Entwicklung knüpft alfo der 
Apojtel die Anfänge des Heils, wie fie in der urjprüngliden 
Beihränkung auf Israel hervortreten, zuſammen mit dei 
Vollendung des Heildganges, wie fie zu Stande fommt in 
der Bereinigung von Juden und Heiden als Bereinigung in 
Einem Gottesbegriff und Heilsbegriff. Die Ausführung muß 
daher notäwendig den Gegenjag ins Auge faffen, der in 
der Mitte liegt zwiſchen dem uralten Anfang in Israel 
und zwiſchen der einjtigen Vollendung, d. 5. den inmitteljt 
gegenüber dem Chriftenthum eingetretenen Gegenſatz zwiſchen 
dem jeßt gerade vom Heil ausgefhloffenen alten Gottesvolt 
(9, 1-5) und zwiſchen dem jegt in's Heil aufgenommenen 
Heidenvolf 9, 30 ff. 

In diefer Beziehung wird nachgewieſen: 

1. daß dieſer Gegenſatz göttliherjeits, d. h. 
jofern die Art der göttlihen Heilsoffenbarung dabei in Be 
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tracht kommt, dem ganzen Heilsplan Gottes, wie er ſchon 
innerhalb Israels in Wort und Geſchichte fi dargelegt hat, 
nit nur nicht widerftreitet, jondern daraus refultirt (9, 1 
bis 29). Es iſt dies der Fall, weil was einjt Gott an 
Israel that, wie das, was er jet an den Heiden thut, 
gleichen Urjprunges it, nämlich That und Anftalt der reinen 
Gnade ift, aljo über Abftammung und Werfe, über die phy- 
ſiſche und moraliide Sphäre der Menſchheit hinausreidt. 
Freie Auswahl, wie es Gott zwedmäßig findet, war und 
ift daher der durdaus von Gott feitgehaltene Urbegriff, jo 
daß weder Geburt (oreoua 9, 7 f.), nod eigenes Thun 
(£oya 9, 14 ff.) zur Theilnahme je bereditigte und beredtigt. 
Alfo nicht nur aus Juden, fondern auch aus Heiden Gnaden— 
Genoffen nah freier Wahl zu berufen (9, 24), jteht im 
wejentliden Einklang mit dem alten Offenbarungs-Wort und 
Dffenbarungs:Gang in Israel. 

2. Cap. 9, 30—10, 21 wird gezeigt, wie der jett ber- 
vortretende Gegenjag zwiihen den vom Heil ausgeſchloſſenen 
Juden und den darein aufgenommenen Heiden auch menſch— 
liderjeits gerade innerhalb des aufgeftellten Heilsbe— 
griffes feine Erklärung findet. Die Erflärung liegt nämlich 
innerhalb des von Israel verijhmähten, von Heiden acceptirten 
Glaubens, indem diefer einem Gnadenakt gegenüber das allein 
entjprehende Verhalten ift, das wejentlihe Erforderniß der 
Geredtigfeit 9, 30 ff. Damit ift auch die Auswahl, die mit 
Zurüdjeung des ungläubigen Israel auf die gläubigen Heiden 
fi) ausdehnt, als bundesgemäß gerechtfertigt, indem eben der 
Glaube al8 die Grundlage des Heils ſchon im Bundes-Geſetz 


und in den Bundes-Propheten in's Auge gefaßt ift und 
Bed, Römerbrief. 2. 7 
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dur die Verkündigung des Evangeliums ermöglidt ift, 
Gapitel 10. 

3. Wird gezeigt (Cap. 11), wie demgemäß auch inner- 
halb Israels der den göttlihen Grundbeftimmungen ent- 
ſprechende Volfstheil bereits des Heils theilhaftig worden jei, 
alfo feine Verwerfung des Volfes im Ganzen ftatt finde. Es 
handle fi) überhaupt bei der göttlihen Gnadenwahl keines- 
wegs um abfolute Bevorzugung oder Verwerfung des einen 
oder des andern Volksthums, vielmehr fei die Beftimmung 
der Gnade gerade eine allgemeine (11, 32); und wie 
die einmal empfangene Gnade verloren gehen könne, jo könne 
die noch nidht empfangene etwas noch Zufünftiges fein (11, 
20 ff). Hiernach bejtimme ſich der Entwidlungsgang der 
Gnabdenberufung in der Völferwelt jo, daß ber für jekt be- 
ftehende Gegenjag zwiſchen Juden und Heiden ſich einjt aus- 
gleiche in einem nAmgmur ra» Edvav und in einem mas 
Ioganı 11, 25 ff., dies aud nur vom Glauben aus und 
in den Glauben hinein: die Umkehr zum Glauben bei dem 
für jegt wegen feines Unglaubens verftoßenen alten Gottes- 
volt, das Bleiben im Glauben bei dem bereits erwählten 
neuen Gottesvolf entjheide über Empfang und über Beitand 
des Gnadengenuffes (11, 20—23). 


Gap. IX. 


Den Uebergang zu dieſer geſchichtlichen Entwidlung 
maht der Apoſtel V. 1—6 nidt im Ton einer trodenen 
Abhandlung, fondern mit dem feelenvollen Ausdrud, den ihm 
als echtem Ieraeliten der grelle Contraft abgewinnt, daß die 
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längſt berufene, herrliche, von Gott bevorzugte Nation außer: 
halb des Heils fteht, deſſen Gnadenfülle er eben nod (am 
Schluß des 8. Cap.) - jo tief ergriffen gefdildert. Er tritt 
fogleih mitten in den Knoten der Geſchichte des Volles 
Gottes ein, nicht mit der Kälte eines Dialeftifers, fondern 
mit der Liebesftärfe eines erleudhteten Gotteszeugen.*) B. 1 
bis 6 zeichnet er Israel, wieesift und wie ed war. 


V. 1-6. Ueberfegung: „Wahrheit fpreche ich in Chrifto, nicht 
heuchle ich; es zeugt's mir mein Gewiſſen im heiligen 
Geift: (2) eine Trauer babe ich, die groß ift, einen nie 
weichenden Rummer in meinem erzen. (3) Gerne ja wollte 
ich felbft verbannt fein von der feligen Thbeilnahme an 
Chriftus, ftatt meiner Brüder, die gleicher leiblicher AbFunft 
find mit mir, (4) jener Jeraeliten, deren Eigenthum die 
Rindfhaft ift und die Gerrlichfeit, die Bündniffe und die 
Gefeggebung, die gottesdienftliche Verfaſſung und die Ver: 
beißungen, (5) denen die Väter angehören und von denen 
Chriftus ffammt nad feiner Menfchbeit, der da ift über 
Allen, Bott, gelobt in Ewigkeit.“ 


*) Bol. 3. T. Bed, Berfuh einer pneumatiſch herme— 
neutiſchen Entwidlung des neunten Capitels im Briefe an die 
Römer. Stuttgart 1833. Noch giltige und wichtige Ausführungen diefer 
Schrift hat der Herausgeber in die nachſtehende Erflärung verwoben. Der 
Anhang derjelben: Bemerkungen über melfianishe Weiffagung als ge- 
Ihichtlihes Problem und über pneumatiihe Schriftauslegung findet fid 
wieder abgedrudt in der zweiten Auflage der Einleitung in das 
Syftem der Hrifllihen Lehre S. 282 fi. Stuttgart 1870. — 
Ueber die Auslegung des neunten Capitels jagt der Verſuch ©. 1 f.: 
Nicht wohl mag es ein biblifhes Stüd geben, das jo blindlings ans 
feiner eigenften Gliederung heraus in fi jelber zerriffen, jo oft auf wahr⸗ 
Haft ſchredliche Weiſe mißdeutet und jo vielfah zum Aergerniß gemacht 
wurde und zu einem Schredzeihen, vor welchem der Suder nah Weis- 
heit von oben (Jak. 3, 17) Lieber den Finger auf den Mund legte, oder, 
mußte er reden, theils in ängftligen Clauſeln, theils in dumpfer Spitz— 
findigfeit mit gejhlagenem Herzen fit abmühte. — 7* 
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B. 1. 27 Xoıorw) wußte man lange nur jo zu 
faffen, daß ein Schwur gemeint fei, Das wäre aber moog. 
Man beruft ſich zwar auf mehrere Stellen, allein die Schwur- 
Bedeutung liegt da immer im dem beigejegten Berbum; jo 
Matth. 23, 16—22. Apok. 10, 6. Matth. 5, 34 f. &» deutet 
das Innefein aus, in welchem der Gläubige mit Chriſto fteht. 
Mean könnte es deutlicher, aber freilich flacher geben: ala 
Chriſt. Diefe Auffaffung wird beftätigt 3. B. durd 2 Kor. 
11, 10. 2, 17. 12, 19. Eph. 4, 17 — 87 nvsVuarı 
ayıa) muß mit ovauaorvoodong verbunden werden. Bei 
Einem, der mveiuarı ayouevog tft, ift e8 natürlich, daß fein 
Geiftes:Zeugniß in das veuua hineingejtellt wird; der heilige 
Geiſt ift das nvevun aindeias. Das nvevum wehrt jede 
Beflefung des Gemiffens ab, indem es alles Unwahre beftraft. 

TB, 2f. ori) will Bengel in feinem Gnomon in der 
Bedeutung „weil“ nehmen, fo daß V. 2 den Vorderſatz zu 
V. 3 bilden würde; dies wäre aber zu ſchlußgerecht geſprochen, 
auch jteht dem das yao in B. 3 entgegen. — Wenn das 
avayeıa B. 3 als Ausgejhloffenjein von der Gemeinfhaft 
Chriſti genommen wird, jo ift aud die Urſache der Trauer 
ausgeiproden, und in dem beigefügten Wunſche giebt er B. 3 
die Größe feines Schmerzes zu merken. — avateuu) be 
deutet im Allgemeinen Weihgabe an die Gottheit, jowohl im 
guten als im böjen Sinn. Im teftamentlihen Spradgebraud 
hat jih für Weihgabe im guten Sinn die Form avasgırua 
feftgefegt, jo Luk. 21, 5. 2 Makkab. 2, 13. 9, 16, während 
avaseıa die Weihe an Gott als Fluch bezeichnet = DON 
Lev. 27, 28. Es iſt als göttlich autorifirter Flud ein Ver— 
falfenfein an die rächende Gottesmadht, was im A. Bund 
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die Vernidtung als Ausftoßung aus dem Gottesvolf zur 
Folge Hatte. Deut. 19, 13—19. Ejra 10, 18. Der on 
fam eben in der Regel gegen die Völker und Berjonen, 
die don Gott verworfen waren, in Anwendung Im R. 
Zeftament begegnet es uns Gal. 1, 8. 9. 1 Kor. 12, 3. 
16, 22 offenbar als Fluchformel und zwar in Bezug auf 
gewiffe Erjdeinungen, die vom Fundament des Heils ſich 
losreißen und entipridt dem Fundamental-Kanon Mark. 16, 
16. ob. 3, 18. 36. Im Galaterbrief jelbit kann als 
Gegentheil 6, 16 vergliden werden. Im %. Teſtament 
bezeichnet es aljo ebenfalls Verſtoßung aus dem göttlichen 
Volksverband oder dem inneren Begriff nad Losgeriſſenheit 
von der göttliden Gnade in Chriſto, nur daß dieſe Los— 
reißung die Tödtung nit mit fi führt wie im A. Bunde; 
jo in unferer Stelle. So hat denn die Verbindung ano 
zor Xororov bei unjerer Auffaffung ihre wejentliche Bedeu: 
tung. Will man dagegen avadeua nur vom Äußeren Sterben 
verjtehen, jo muß man «no für vn0 oder napa gejeßt 
nehmen, was ſich nicht belegen läßt. Wenn der Apoftel nur 
das jagen wollte, jo hatte ev nicht nöthig, ſich auf fein Ge- 
wiffen zu berufen, da es Thatſache war, daß er täglich fein 
Leben für jeine Brüder wagte. Und follte noch damit ausge: 
drüdt jein, daß er die Belehrung Israels von feiner Aufopfe- 
rung erwarte, jo würde er die Wirkſamkeit derjelben über das 
Opfer Chrifti ftellen, was bei einem Paulus undenkbar ift. 
Was der Apoftel wünſcht, ift aljo: Die Rollen mödten ge- 
taufcht fein; ftatt daß Israel fih zum avadera gemadt 
hat, indem es Chrijtum als avayena behandelte, möchte der 
Apoſtel es fein. Lieber er möchte unbefehrt, außerhalb der 
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Segensverbindung mit Chriftus geblieben fein, ftatt jegt das 
ganze Yudenvolf.*) Dies wünſcht der Apojtel, wenn es noch 
ginge. Daher das Imperf. Indicat. 7vyoun» mit treffender 
Beitimmtheit gewählt ift. Vgl. Gal. 4, 20. Bernhardy. Synt. 
So tritt nun Alles in feine Stelle ein. In der Bereitwillig- 
feit zu einem folden Tauſch liegt wirklih eine beinahe un- 
glaubliche Selbftverleugnung, eine Höhe der nit das Ihre, 
fondern das des Andern und Chrijti Jeſu ift, ſuchenden Liebe, 
die ſowohl gegen Mißdeutung als gegen engherzige Zweifel: 
ſucht der Verfierungen bedurfte: aAndeıav Ayo &v Xo. x. 
t. 4. Dem Apoftel fteht im Sinne, wad damit anders 
wäre: an feiner Stelle die Fülle Israels, fein Meiſter, 
für den er brennt, nit mehr ein oxavdarov 'Iovdarov, 
der Gott feiner Väter thatfählih durd die Erneuerung des 
von Alters ber erwählten Volkes geretfertigt und dor aller 
Welt verflärt! — Ein folder Wunfd darf nit nad) unferer 
weltfinnigen Zeit bemefjen werden. Jene erſten Sahrhunderte 
des Martyrthums Hatten tieferes Gefühl und helleres Auge 
für „ein Dienen dem Heren, nit wie wir Miethlinge aus 
Furcht vor der Hölle und nah der fünftigen Seligfeit 
trachtend,“**) als das intelligenzreihe Jahrhundert, wenn es 
auch nod jo viele Gewaltiprüde über Liebe zur Tugend um 
ihrer felbjt willen aufweift. Vgl. aud die Bemerkungen des 
Drigines zu u. St. Berfuh S. 16. Melandthon: 
vera caritas gloriam Dei et proximi salutem suae gloriae 
aut saluti praeponit. Bengel: certe illud Ego penitus 


*) Eine ähnlihe Refignation zeigt Mofes Exod. 82, 832. Bol. 
Bf. 69, 29. 
**) Chr yſoſto mus in Neander's Monographie, 1.2. S.49 f. 91. 
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apud illum in pausa erat; tantum alios, honoris divini 
causa, spectabat. Ex summa fide (cap. 8) nunc sum- 
mum ostendit amorem, ex amore divino accensum. 
B.4. ofrıveg) wird gewöhnlich nit ſcharf genug ge- 
faßt; e8 giebt den Grund zum Vorhergehenden an. Bol. 1, 
25. 2, 15. Der ausgejprodene Wunfd des Apoftels ift nicht 
motivirt in den natürliden VBorzügen, ſondern fofern fie als 
Israeliten, als Volk Gottes von Alters ber ihre beftimmte 
theofratiihe Stellung einnehmen, jo daß ihnen Chriftus an- 
gehört kraft göttlicher Ordnung, während andererſeits ſie ihm 
factiſch nicht angehören, wodurch eben dieſe göttliche Ordnung 
als etwas Unreelles erſcheint. Vgl. V. 6. Dieſer ärgerliche 
Widerſpruch wäre aufgehoben, wenn die Juden in Pauli 
Stellung wären. Dieſe Beziehung auf den theokratiſchen 
Volkscharakter hebt der Name Togankiraı hervor. Er 
wird entwickelt durch den Beiſatz @» 7 viossoda; fie find 
%aog Feov, dgl. 11, Uf. — vioYec/a) wird als erftes 
Prädicat namhaft gemadt. Es ift mit geradezu = Kind— 
Ihaft, ſondern: Kindſchaftsannahme. Analoge Ausdrüde 
finden fih Deut. 2, 5 f. Erod. 4, 22. In letzterer Stelle 
wird Israel Gottes erftgeborener Sohn genannt, womit Die 
bejonders nahe Verbindung bezeichnet ift, in welche Gott zu 
Israel getreten. Bgl. Deut. 4,7. 14,1 ff. — do&a) ift auf 
8,18 f. mit den vio! rov Isov verbunden. In unferer Stelle 
begreift fie alfe die herrlichen Erſcheinungen in fi, in welden 
jene nahe Gotte8-Berbindung nad) der damaligen Stufe der 
Dffenbarung unter dem Volke ſich darftellte. Bon einer 
jolden dosa des alten Bundes iſt die Rede 2 Kor. 3, 7 ff. 
Die Bundeslade wird als folde aufgeführt. Aber auch Die 
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herrlichen Thaten, das unerhört Große, das in Israel ge 
ihehen ift, gehört dazu. Deut. 4, 34 f. Es iſt alſo aller- 
dings die Herrlidfeit Gottes inbegriffen, aber nur jofern fie 
Israels Eigentum geworden und in jeiner Staatsverfaflung 
hervortritt. Beides nun, viodeo/« und do&a find Collectiv- 
begriffe, die im Folgenden weiter entwidelt werden. — dıa- 
Irxaı und Enayyskılaı heben das innere Band zwiſchen 
Jehovah und Israel hervor, den inneren Gottesverband im 
Geifte der viodeo/a, während in vouoderra und Aurgsıiu 
die äußere Gottesverbindung, die dos« ſich darjtellt. Vgl. 
Ebr. 8, 6. Bon Biündniffen und Verheißungen (Plur.) ift 
die Rede, fofern Gott (vgl. Ebr. 1, 1) noAvusgög und 
nokvroonwg einft geredet hat, indem an mehrere Perjonen 
der Bund und die Verheißungen ſich knüpften (vgl. Ebr. 11, 
8 ff. Röm. 15, 8), an Noah, Abraham, Moſes und David. 

V. 5. oi naregeg) find die Nationaldaraktere, in 
welden fi der Geſammtcharakter Israels als Gottesvolkes 
individualifirt. Man darf den Begriff alfo nit auf die 
fogenannten Erzpäter einſchränken. Schon Sirad) dehnt feinen 
Uurog nareow» (44—49) auf den ganzen hehren Ahnen: 
freiß von feiner Zeit aus und Act. 2, 29 wird David als 
nargıaoyns aufgeführt. Alfo find die zureges die ganze 
Familie der Häupter Israels. Und nun als Blüthe und 
Krone aus dem ganzen Stamme hebt ji Chriftus hervor, 
der nad) dem äuferen Geburtsverhältniß (ro xara ouoxu) 
demjelben angehört 1 Joh. 4, 2. Ebr. 2, 14. Er iſt Frudt 
der enden Davids. Act. 2, 30. — 6 Wr Eni naryrov 
Feog x. r. A. beziehen mande Ausleger nicht mehr auf 
Chriſtum, fondern beginnen einen neuen Sat; oder fie ziehen 
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wohl die Worte bis nurro» noch zu Chriftus, nehmen dann 
aber das Folgende: Yeog eukoynrog x. r. A. als eine felb- 
ftändige Dorologie auf Gott. Zwar zwingt das dem 6 Xor- 
orog beigegebne ro xar« ouoxa an und für ſich gerade 
nicht, daß eine Gegenfeite folgen müſſe. Allein bier, wo es 
fih um den ganzen Chriftus handelt, muß man neben der ein- 
ſchränkenden Bezeihnung eine zweite ergänzende Seite er: 
warten. Dazu fommt, daß 6 @» fidh überall dem unmittelbar 
vorangehenden Subject al8 nähere Beitimmung anfügt, alfo 
fann es nit von 6 Xguorog getrennt werden, vgl. 2 Kor. 
11, 31. 30. 1, 18; 3, 13; 12, 17. Für die Beziehung 
auf das nachfolgende Feog (der über Allen jtehende Gott :c.) 
beweijen Joh. 3, 31 und 8, 47 nidts. Dort nämlid bildet 
6 wv mit dem beigejegten 2x zn: yns, &x rou Feov das 
jelbjtändige Subject ohne Zufag eines Subftantivs, wie hier 
eos damit verbunden werden will. Es müßte aljo nad 
jener Analogie 6 @v En navrov als jelbjtändiges Subject 
genommen und überjegt werden: der, der über Allen iſt, ift 
Gott, gepriefen in Ewigkeit. Dagegen gerade in Beziehung 
zu Chriſtus bildet 6 ©» En navrwv für ſich den natürlichen 
Gegenfag zu dem 2E wv. 25 » läßt Chriftum descendiren von 
den Vätern; Enı navrov macht ihn transcendent; indem es 
fih um feine von Israel verfannte Hoheit handelt, foll er 
eben als die Spige der V. 4 aufgezählten altteftamentlichen 
do hervortreten. Dagegen erlaubt der biblijhe Ausdrud 
und Begriff e8 nicht, in Beziehung auf Chriftus mit 6 wv Enı 
rnavyıwv au nod) Feog zu verbinden. So wäre er als der 
über Allen ftehende Gott prädicirt, allein 5 eos heißt in 
der Schrift und namentlih bei Paulus nur der Vater. Vgl. 
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1 Kor. 8, 6; 15, 28. Epheſ. 4, 6. Es ift alfo zu über- 
ſetzen: „Chriſtus, der da ift über Allem (oder Allen), Gott, 
gelobt in Ewigkeit.” Es ift hiernach Prädicirung, feine 
Dorologie. 

Bezieht man aber, wie ein andrer Theil der Ausleger, 
nur 6 wv En navroov auf Chriftus und nimmt Ieog — alo- 
vas als angehängte Dorologie auf Gott, fo ift diefe abrupt 
und baltungslos, und eos müßte gerade bier, wo es dem 
Xoıorög als 6 @v En navrov gegenüberftände, den Artikel 
haben. Zudem fteht in einer Doxologie durchaus nie das 
dorolugifhe Subject voran, fondern die Prädicatsbezeihnung, 
jelbjt wo, wie in Pſ. 134, 21, eos viel unzweifelhaftern 
Nachdruck hat, als man ihm bier geben kann. Dieje Regel 
der Conftruction wird nit umgejtoßen durch neuerliche Citate, 
wie 1 König. 10, 9. 2 Kor. 9, 8. Hiob. 1,21. Pf. 112, 1. 
In diefen Stellen fteht Feineswegs das Suject voran, fondern 
gerade die Prädicatsverbindung yevoıro, &oro, ein. In dem 
Relativfag Röm. 1, 25: ög 2arıy erkoynrös x. r. A. kann 
ja der Natur des Relative nad) diefes nit anders als vor- 
angejtellt werden. In Pjalm 68, 19 ift, wie der hebräiſche 
Tert deutlich zeigt, jo abzutheilen, daß aud hier das doppelte 
evhoynrög grade zu dem mahfolgenden xvorog gehört. Bei 
den LXX find nämlid die Worte xuguog 6 eos aus dem 
Schluß des 19. Verſes unſres hebräiſchen Textes abgelöft, 
und bilden fo für fi den Sag: „Der Herr ift Gott“ (in Be- 
ziehung auf den vorher erwähnten Sieg) und nun wird fortge- 
fahren: „gepriefen, gepriefen fei der Herr Tag für Tag.” Aller: 
dings braucht Paulus jonft nie den Ausdrud Fe; gradezu für 
Chriſtum; allein ift daffelbe nit aud) bei Johannes der Fall 
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außer Joh. 1, 1? Soll Paulus Chriſtum nit Gott nennen 
fönnen, weil er im erjten Korintherbrief den Vater als Eva Iso» 
bezeihnne und den Sohn als Eva xuorov?! Hat denn Johannes 
zwei Götter, weil er Chriftum Feos nennt, daß ihn nicht auch 
Baulus neben feinem eis Ieos fo nennen künnte? Der eis 
sog bleibt der Vater dennod wie für Johannes jo für 
Baulus; denn Chriftus ift Heog fir Beide abgeleiteter Weile, 
fofern der Eine Gott, der Bater, in ihm ift, als feinem 
Gleichbild. Ebendaher muß aud Chrifto wie dem Vater doxo— 
logifhes Prädicat zufommen, wie aud mit euAoynrog eig 
rovg alövag dem Sinn nad) übereinftimmt: @ 7 doka eis 
rov;s alovag ray aloyov 2 Tim. 4, 18, vgl. 2 Betr. 3, 18. 
Apof. 5, 12. Auch prädicirt Paulus Chriftum 1 Kor. 2, 8 
xvorov zng do&ns. Und was fagt denn das Prädicat zuAo- 
ynrös zu viel aus bei dem Apoftel, der den Geift Chrifti 
und den Geift Gottes gradezu identificirt Röm. 8, 9), der 
ihn neben den Einen Gott als den Einen Herrn ftellt und 
zwar als den Einen Herrn, dur welchen Alles exiftirt 
(1 Kor. 8, 6), der Chrifto das eva ioa He beilegt und 
(ehrt, daß in feinem Namen alle Kniee fi beugen müffen, 
daß von ihm, als dem Herrn der Todten und Rebendigen, 
Alle geritet werden. Phil. 2, 6 f. Röm. 14, 9—12. Und 
aud die Verbindung Xgıorog Feog bildet fi bei Paulus 
aus dem viog Ieov ganz mit demjelben Rechte, wie aus dem 
viog avdeW@nov der avdowrrog Kororos (Röm. 5, 15. 1 Tim. 
2, 5), je nad dem grade zu betonenden Gefihtspunft. Hier 
aber galt e8 dem bis zur Blasphemie Ehriftum verwerfenden 
Judentum gegenüber denfelben zu ehren, wie man den Vater 
zu ehren gewohnt war. 


108 Röm. IX, 6. 


V. 6—13. Ueberjeßung: ‚,(6) richt aber alfo (iteht die Sadıe), daß 
zu Falle ift gefommen das Gotteswort! Denn nicht Alle, 
die von Israel Fommen, find darum Israel; (7) auch nicht 
weil fie von Abrabams Stamm find, find fie durchaus 
Rinder, ſondern „„in Iſaak foll dein Stamm gelten.’ 
(8) Das beißt, nicht die leiblichen Kinder find als folche 
Bottes Rinder, fondern die Derbeißungsfinder werden zum 
Stamme gerechnet. (9) Der Verbeifung Dort .ift diefes 
nun: „„um die beitimmte 3eit will ich Fommen, und Sarah 
foll einen Sobn baben.’’’ (10) Noch weiter geht es bei 
Rebeffa, die von einer und derfelben Perfon Rinder hatte, 
eben von Ifaaf, unferem Vater — (11) noch waren diefe 
nicht geboren, batten weder Gutes gewirft noch Böfes; 
damit die göttliche Wablbeftimmung ſich behaupte, (12) uns 
abhängig von Werfen, nur des Berufers Sache, — ward 
ihr gefagt: „„der Größere foll untergeordnet fein dem 
Rleineren,’’’’ (13) gemäß der Schriftftelle: ‚‚‚IaFob babe 
ich vorgezogen, Eſau aber nachgefent.’’’ 


V. 6—13 beginnt mit einer hiſtoriſchen Deduction, bie 
auf den Urfprung Israels zurüdgeht zum Zwed einer jpeciellen 
Theodicee. Der Abjtid der traurigen Wirflichfeit gegen den 
urjprüngliden theokratiſchen Typus Israels legte nämlich das 
Schein-Dilemma jo nahe: entweder das alte Gotteswort, in 
weldem ben Israeliten die Stellung als Israel, ala Bolt 
Gottes für immer und die höchſte Entwidlung mit dem 
Meifiasreih verbürgt ift, ijt über den Haufen geworfen; oder 
jolf der Alte Bund mit dieſem Chrijtum verwerfenden Bolf 
aufrecht bleiben, jo ift das neue Evangelium eine Lüge, fein 
Chriſtus nicht der Verheißene. Dem gegenüber handelte es 
fih darum, die Erwählung Israels dem fleiſchlichen Mißver— 
ſtändniß zu entreißen und in ihr richtiges Licht zu ftellen. 
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Zu diefem Zwede will der Apoftel zeigen, wie die Er: 
wählung Israels von äußern zeitlihen Bedingungen 
und Beihränfungen frei erfolgt jei (ohne daß zunädjt be- 
ftimmt wird, welden Charakter die Erwählung in fid) jelbit 
habe). In V. 7—9 iſt der Gedanfe: nidt alle natürlichen 
Abkömmlinge Abrahams (omeoua, rexva Tr. o@oxos) find 
darum aud Erben feiner eigenthümlichen, in der Verheißung 
ausgeſprochnen YBundesjtellung zu Gott (rexva r. Scoũ B. 8), 
jondern dies bejtimmt die freie ausdrückliche Uebertragung 
von Seiten Gottes (xAndnoerar’ vo oneoua). Ueber diefe 
Hiftoriihe Begrenzung darf weder der Sinn der Worte noch 
die Anwendung ausgedehnt werden. So wird denn ®. I1f. 
die auf die Erwählung eingerichtete Vorbeftimmung (j 
xar' &xhoynv no0Fsaıg) premirt, wonach das göttliche Bundes: 
recht und Erbe ein Gegenftand ift, der weder durd Geburt 
fi vererbt, noch durch jelbjtändiges Thun hervorgebracht 
oder verdient wird, fondern ein Gegenjtand, über deffen Zu- 
theilung in einer der Geburt und dem Thun worhergehenden 
Priorität nur die freie Selbſtentſcheidung Gottes verfügt. 
Warum ? dies war vom Apoftel feinen chriſtlich unterriteten . 
Lejern nicht erſt befonders zu jagen; die Sache felbft, daß 
Gott mit Sündern einen Kindſchaftsbund eingeht (Teva 
rov Heov DB. 3. viodeo/a V. 4) ift eben eine freie Gnade, 
was nachher V. 15 f. betont, fein fleiſchliches Geburtsgut 
und feine rechtliche Verpflihtung. Daß diefer Sat auch vom 
Hriftlihen Heil und namentlih von ihm gelte, ift befannte 
Lehre des N. Teftaments. Allein das darf nicht aus der 
altteftamentlihen Vorgeſchichte gefolgert werden, was der 
Apoftel jelber nit daraus folgert: daß beim driftlichen Heil 
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der Grundjag der freien Auswahl aud nur auf Angehörige 
einzelner Familien oder eines einzelnen Bolfs beſchränkt fei, 
wie bei den Bundes-Anfängen im A. Tejtament. Hie- 
gegen macht gerade der ganze Brief für die Jetztzeit der vollen 
Offenbarung fein eis navra ra Edvn, Eis navrag ar- 
Iownovg, nayrı TO nıorerovrı bejtimmt genug geltend. 

V 6. ovy olo» dE) hat man willkürlich für aduve- 
rov de gefaßt. Doch in diefer Bedeutung fteht olo» re und 
folgt immer der Infinitiv, nit Arı. Am einfachſten wird es 
wie waer' oder wg gefaßt, das 2 Theff. 2, 2 auf mit örı 
verbunden ijt. Es drüdt eine möglihe Auffaffungsweije aus. 
— 6 Aöyos r. Heov) ift das Wort Gottes in der be 
jonderen Beziehung des Zuſammenhangs. Diejer hat es num 
nit bloß mit den Verheißungen zu thun, die Gott Israel 
gegeben, fondern mit feiner ganzen Gottesverbindung, wie fie 
Geſetz, Geihihte und Verheißung ausjpreden. — dxnen- 
Twxsv) ninrew, DI findet fi im A. Teftament vielfad 
in der tropifchen Bedeutung „Geltung, Wirkung verlieren”, 
namentlid mit MYIN eis yrv, &oale verbunden, aud dıe- 
ninreıw Sof. 21, 45. Iudith 6, 9. Das Compofitum dx- 
ninteıw wählt der Apoftel, um ein Herausfallen aus der 
bisherigen Stellung auszudrüden. — oi &£ Ioganı) hier 
denfen Mande an den Erzvater. Dod warum ſoll Jakob 
vor Abraham kommen? Es ift der Volksname. 

B. 7. rexvao) wie ’Iopanı nad ovroı V. 6 ift mit 
Emphafe geſetzt. Mit remwa gegenüber omeoua, der bloß 
leiblichen Nachkommenſchaft, ift das Kindſchaftsverhältniß 
premirt, namentlich die Erbberechtigung. — 27 'Toaax 
xAnsnoeral 00: on&ggpa) iſt nad den LXX wort- 
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getreue Webertragung von Gen. 21, 12. xaAs?v iſt einfad 
nennen. Die Namensübertragung jtempelt einen Nach— 
fommen zum echten, anerkannten, erbberedtigten Rinde, wie 
überhaupt das Nennen die Bedeutung, die etwas hat, aus: 
drückt, ihr Anerkennung und äufßerlide Gültigkeit zumeift. 
Del. Mark. 11, 17. Jeſ. 56, 7. Matt. 5, 19. Jeſ. 49, 6. 
Der Ausſpruch ift gerade da ergangen, wo Ismael ausgewieſen, 
die bloß fleiſchliche Abkunft factiſch nicht als giltig zum 
Kindesreht behandelt wird. Dies hebt die anwendende Er- 
Härung V. 8 hervor. 

B. 8. rexva r. o@oxog) find leiblihde Nachkommen 
Abrahams, foweit fie das Band des Blutes an ihn nüpft. 
rexva rang Enayysklag) find Leibeserben, die noch durch 
befonderes Erbverhältnig, wie es die Verheifung in fi 
ſchloß, mit ihm verbunden find. Schon zu Abrahams Zeit 
betrifft die Verheifung den mit ihm gemachten Gottesbund. 
Daher der parallele Ausdrud rexva Trou deov.—Aoyı'ke- 
rar eig oneopua) führt auf B. 7 zurüd. Der Antheil an 
der Verheißung, an dem Gottesbund Abrahams beftimmt den 
echten gültigen Kindesftamm Abrahams, nicht umgefehrt die 
Abftammung beftimmt den Antheil an der Verheißung. 

B. 9. So gefaßt beftimmt V. 9 nit den Inhalt der 
Berheifung, wodurd Abrahams Stamm ald ein Stamm 
von Geiftesfindern privilegirt ift, jondern nur die ausdrüd- 
lie göttliche Uebertragung der Verheißung auf den Sarah: 
Sohn. Wohl reflectiren Mande darauf, daß Iſaak nicht 
nur als Erbe der Verheißung ein Verheifungstind zu nennen 
jei, fondern als ein in Kraft der Verheißung Erzeugter. 
Sal. 4, 23. 28. Dann wäre rexva T. Enayyellas DB. 8 bie 
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dur die Verheifung Erzeugten zu überjegen Fritzſche). 
Dod Paulus verfolgt bier niht wie Sal. 4 die geiftigen 
Unterſchiede zwiſchen einer natürlih und einer göttlid ver— 
mittelten Geburt, zieht aud feine jolhen Folgerungen aus 
jeinem Gitat, hebt nicht einmal die Webernatürlichfeit der 
Geburt Iſaaks hervor, wie Röm. 4, 19, jondern einfah das 
Wort, das Iſaak zum echten Abrahamsjohn und Verheißungs— 
erben einjeßt. Der Apoftel will für jett nicht mehr gewinnen, 
als dag nicht die fleifchlihe Abjtammung von Abraham die 
Uebertragung des göttlihen Bundesrehts beftimme, jondern 
dieſes ausdrüdlid von Gott von Anfang nur auf einen von 
ihm jelbjt beftimmten Nachkommen übertragen werde. Damit 
ift der Hauptjat V. 7 bewiefen. Am wenigiten aber deutet 
er irgend an, daß er die Art und Regel, wie Gott Hier bei 
der Stiftung des Beichneidungsbundes verfuhr, unmittelbar 
auf die Uebertragung des Gnadenbundes angewendet haben 
wolle. Dies wäre hineingelegt und unjtatthaft, da er jonjt 
den Unterſchied zwiſchen Beihneidung und Gnade, zwiſchen 
dem Anfang der Berheifung in Abraham und der Vollen- 
dung in Chriſto wohl hervorhebt.“) — | 
V. 10 führt der Apojtel die Scheidung unter den 
Abrahamiden noch weiter. — ou uovo» de) bezieht ſich 
im pauliniſchen Sprachgebrauch nicht bloß auf einen vorher— 
gehenden Ausdrud, fondern auf den ganzen Sat (5, 3. 
11; 8, 23); jo nun Bier auf die ganze borangegangene 


*) Es ift überhaupt eine eigene Manier, aus einer Stelle eines 
Schriftftellers und zwar aus dem, was er gar nicht ausdrüdlicd jagt 
fondern nur Hinzugedadt ift, Säte abzuleiten, die anderen Stellen deffelben 
Scäriftftellers und zwar ausdrüdlihen Worten widerfpreden. 
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Erörterung, was bei der Allgemeinheit der Formel keinerlei 
Schwierigkeit haben kann. Gleicher Weiſe gebraudt Joſephus 
oft die Formel or unv alla. Ant. 6. 5. 6 und 14, 13. 5. 
Das folgende Peßexxa ift Nom. absol., welder V. 12 
dur 206799 arrn refumirt wird, ohne daß er bier ſchwie— 
tiger wäre als in gleihen Fällen feines Gebraudes, wie 
Mwüons ourog — ovx oidauerv ri yeyovev avıo Act. T, 
40. — xorrnv) ſchließt fih an das hebräiſche MAI und 
a7 an; iſt für coneubitus gebraudt. 

B. 11. iva bis xwAovvrog ift nit in Parantheje zu 
jegen. Die &xAoyn gehört mit zaAe?v Einer Begriffe- 
iphäre an; xarsiv ift nur der fürmlide Ausdrud der &x- 
koyn, it die erjte beſtimmt heraustretende Anfnüpfung an 
das Einzelleben. In ExAoyn, dem Alt des Auswählens, 
liegt zweierlei: eine freie Entiheidung und dann Offen- 
barung bejonderen Wohlgefallens für den, den man auswählt. 
Die ExAoyn entipridt dem Begriff der freien Gnade. 
2 Zimoth. 1, 9 find daher das owLew und xwAelv, die her: 
borjtehenden Momente der &xAoyn, zurüdgeführt auf da 
nooFevı5 xal yagız, was die in unferer Stelle verſchlungenen 
Begriffstheile auseinanderlegt. — 7 xar Exkoynv noö- 
$eoıc) fann nit jo gefaßt werden, daß die mooseaıs ber 
&xkoyn nadgebildet werde, der Erwählung gemäß geſchehe. 
Das Berhältnif ift nad Röm. 8, 28 und der Natur ber 
Sache umgekehrt. Allein ara dient aud zu Adjectiv- und 
Genitiv-Umfhreibungen, jo im N. Teſtament. Tit. 1, 9. 
Röm. 11, 21 und Plato, Phaedon: ai xura To owuau 
enıdvwear. In unferer Stelle mödte e8 am ehejten ein 


Genitiv-Berhältnig ausdrüden, denn nit die moossoıg foll 
Ded, Römerbrief. 2. 8 
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hier durch &xAoyn näher beftimmt, ſondern der legteren der 
Charafter der no09eoıs vindicirt werden. — IlooFscı6c*) 
als innere Xebensbeftimmtheit bezeichnet im Allgemeinen zu= 
nädjt eine aus geiftigem Vorjtellen und Borbilden von etwas 
zu BVollziehendem bervorgehende Willensentjhiedenheit 
(nooseoıg ns xapdıias Act. 11, 23.) der gemäß das 
Handeln bejtimmt wird. Gilt es num äußere Vollziehung 
und bietet diejelbe der inneren Entſcheidung unmittelbarer Die 
Hand, jo concentrirt fi die no0oseoıs in die ungetheilte 
Kraft des Vorjages und Entſchluſſes Act. 27, 13; wo aber 
jene erſt in fuccejfiver Folge und mehrfaher Abhängigkeit von 
äußeren Bedingungen fi entwideln muf, ſammelt der Geift 
zur Feſthaltung der innerlid gewonnenen NormalsFdee die 
einzelnen Momente in ein durchgearbeitetes Ganzes, eine 
das Mannigfaltige verbindende Einheit zufammen, Dildet 
einen planmäßigen Entwurf, 2 Timoth. 3, 10. Im Kreiſe 
des göttlihen Gnadenwirfens nun ift unter der zgoseoız zu 
verjtehen der der zeitliden Durdbildung der &x- 
koyn zur Norm dienende und ihre einzelne Ent- 
wicklung nad allen ihren Theilen durddringende 
Grundentwurf, in weldem das in der Zeit erit Werdende 
und die Art und fonjtigen Bejtimmungen des Werdens in 
einem Prototypon als feit verbundenes Ganzes zufammen- 
gefaßt find: die mit lebendiger Bejtimmtheit und Bindefraft 
durch die gefhichtlihe Dffenbarungsentwidelung, die ofxovo- 
ua Ieov, ſich ziehende göttliche Normal-Fdee. Ihr Weſen tft 


*) Man vergleihe zu diefer dem „Verſuch“ entnommenen Aus: 
führung die zu 8, 28 ff. oben gegebene und die dort citirte der Lehr— 


wiſſenſchaft und der Ethik, 
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die Alles bindende und in Alles ſich verflehtende Weisheit 
Gottes (Eph. 3, 10 f.) in ihrer über aller Zeit ftehenden, 
der Zeitentwidlung jelbjt zur Vorjdrift dienenden Vorbe: 
ftimmtheit (1 Kor. 2, T) unter der Form der Bovin (Act. 
20, 27), deliberato consilio constituta voluntas, die in 
Verbindung mit der nooyvooıs, alle Momente zum voraus 
wahrnehmend, in feiten Umriß ſich ftellt (vosouern Bovin 
xal nooyvooıg tod Ieov Act. 2, 23), und durd das göttliche 
Kraftwirken zur allfeitigen Ausführung fommt. Epb..1, 11. 
Ilgoyıvwoxsıy und mooogrLev, wie es Röm. 8, 28. (j. oben 
©. 82 ff.) bei den rois xara mooseoıw xAnrois odoıw 
angiebt, bleiben demnach wejentlihe Elemente der moosenız, 
und es iſt um jo weniger jehidlid, beide Beitimmungen un- 
nöthigerweije miteinander zu identificiren, da die erjtere fo 
nahe die oopra berührt, ohne die der Begriff feiner Geiftig- 
feit entleert ift. An fi ein uvorzgıov Too Jernuarog Heov 
Eph. 1, 9) offenbart ſich die noosecıg in der geſchichtlichen 
Ausbildung der &xAoyn, die eben die fortſchreitende un oxu- 
Avwpıs und pavegwoıg jener iſt (vgl. Eph. 3, 5—11. Kol. 1, 
26 ff.) jowie in ihren einzelnen Momenten und Epochen 
jucceffive Stufenentwidlungen jenes geiftigen Normalganzen 
darbietet. Diefe müffen demnach in ihrem Wefen von der 
ngosecıs aus bejtimmt und derſelben homogen fein, ihren 
Geift und ihre Potenz ausſprechen, damit fie durch Die zeitliche 
Entwidlung ihre volle Bedeutung und Giltigfeit behaupte, 
das bleibe, was fie ift (uerz): etwas nicht aus Werfen, jondern 
aus freier Gnade Hervorgegangenes. 

In der geſchichtlichen Entwidlung und Fortbildung der 
theokratiſchen Anjtalten die von innen her in ihnen ſich aus— 

8* 
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prägende Ur-Idee, die göttlihe Voranlage, glei) vollendet 
an Alles berechnender Weisheit, wie an Alfes übermögender 
Willensbeftimmtheit, in ihrer abjoluten Gottesfreiheit nach— 
zumweifen: gehört zur pneumatiſchen Bearbeitung der heiligen 
Geſchichte,“) wozu hier, wie auch anderwärts von Paulus ein 
Beitrag geliefert wird. 

Nah dem nächſten Zwede Handelt es fih in unſerer 
Stelle für jest bauptfählih darum, die an Israel id 
knüpfende &xAoyr Gottes frei zu machen bon äußeren Be— 
ftimmungen und aus dem Gebiete der zeitlihen Bedingtheit 
und Beihränfung fie hinüber zu Heben in das göttliche 
rooooıLeıv überhaupt, unangefehen welden Charakter im 
Uebrigen es habe, worüber erſt das Folgende ſich weiter ver- 
breitet. So jtellt fi denn hier in der noodeoıs haupt- 
jählid der ewige in fi ſelbſt allein rubende gött- 
ide Wahlgrundſatz hervor. Israel aber war im feiner 
beihränften Selbjterhebung dahin gerathen, daß es die ihm 
widerfahrene göttlihe Erwählung verweltlidte und ver— 
menjhlihte: um jo nothwendiger war der ausdrüdliche 
Beifaß, der das ganze aus der Perjönlichfeit ded xalovurrog 
ableitet: oux 25 Eoywv, all x. r. A. 


Die Eoya nun, denen hier aller urfächlich beftimmende 
Einfluß auf Plan und Gang der israelitiiden ExAoyr ab- 
geiproden wird, nehmen unverlennbar in entſprechender All 
gemeinheit das vorausgegangene roafayrwv rı ayador 7 
xarov in fi auf, und bezeichnen die Mannigfaltigfeit 


*) Bol. Bed, Lehrwilfenihaft $ 24. I. 2. Aufl. S. 313 ff. und 
meine Schrift: Das güttlihe Reid. x. 
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des perjönlid felbftthätigen Wirkens. Nicht dieſes 
erst ruft die &xRoyr hervor als Anerkenntniß, wo fie dann 
menſchlicherſeits jelbjtändige Erwerbung und göttlicherjeits 
bindende Schuldigfeit wäre. Auf die Seite Gottes fällt viel- 
mehr das freie Beitimmen, Wirfen und Geben, auf die 
menſchliche Seite anjprudslofes Annehmen und Empfangen. 
Gerade die reine Selbftändigfeit und Unabhängigfeit der 
göttlihen &xAoyz nun in Israel foll aus den Umftänden, 
unter welden die Ankündigung derjelben erfolgte, erwiejen 
werden. Diejem Zwed dient der Zwiſchenſatz Ma x. r. A. 

V. 12. oux 2E Eoywv) von xar' Exkoynv nooseoıs 
abtrennen und zu dem folgenden Ausſpruch ziehen, der bereits 
dur das vorangeſchickte unzw yao yeryndevrov x. r. A. jeine 
entſprechende Beitimmung erhält, hieße den Sinn ſchwächen. 
— Ex Tov xakovvrog) 6 xalwr iſt der, welder die 
getroffene Wahl äuferlid an die Perjon bringt oder brin- 
gen läßt. — dovievası) wird hier für das Verhältniß des 
älteren Bruders zum jüngern gebraudt, der in die Stellung 
des Erftgeborenen rüdt und damit xugzos, TI allen feinen 
Brüdern als DYIIY gegenüber wird. Gen. 27, 29. 37. Es 
ſoll damit nit ein politiſches Dienftverhältnig Eſaus Jakob 
gegenüber bezeichnet werden (das ja geſchichtlich nicht aufzu— 
weiſen), gar bis auf die abjtammenden Völker hinaus, ſon— 
dern um das theofratiihe Verhältniß beider Berjonen 
zueinander, um das Berhältnig zum Verheifungserbe 
handelt es ſich. Das Weſentliche ift die Umfehrung der 
natürlihen rechtlichen Stellung zwifhen dem Jüngeren und 
dem Erftgeborenen auf Grund der freien Entſcheidung Gottes. 
Sofern nun in folder Zutheilung des Erbredts der Ver: 


118 Röm. IX, 13. 


heifung ein beionderer Liebeserweis hervortrat, in der Aus: 
jheidung des natürlich berechtigten eine relative Verwerfung, 
wird Mal. 1, 2 f. citirt. 

V. 13. Auch dieſes Citat will man auf die Völker beziehen. 
Doch wenn der Apojtel eine prophetiſche Stelle citirt, muß er 
nit glei ihren ganzen Contert nehmen. Uebrigens aud) 
beim Propheten wird das damalige Verbältnig der beiden 
Bölfer zurüdgeführt auf das alte Verhältniß zwiſchen den 
beiden Stammpätern. — uıcei» iſt allerdings nicht (wie 
ih nodh in meinem „VBerfuh” annahm) bloß negativ zu 
verjtehen, nur als Ausihliefung von den bejondern Wohl: 
thaten des ayanav, jondern es inbolvirt zugleid den pofitiven 
Gedanken, dak ein innerer Widerwille der Grund der äußern 
Zurücdjegung ift. Widerwille, Mißfallen, Zorn ift aber nad 
der biblischen Theologie die allgemeine Stellung Gottes zum 
fündigen Menſchengeſchlecht, begründet in dem heiligen Gegen- 
fat Gottes zum Böſen, und eben deshalb ift es nur Gnade, 
wenn das Gegentheil, wenn das ayanav eintritt. Das Hafen 
des Ejau iſt alfo nit ein arbiträr auf ein beliebiges In— 
dividuum gerichteter Verwerfungsrathihluß, ehe dafjelbe noch 
etwas Böſes gethan, jondern iſt das ſchon allgemein beftehende 
Rechtsverhältniß, und diefes allgemeine Rechtsverhältniß, das 
auf altteftamentlihem Boden nur vereinzelt durdbroden 
wurde, iſt eben durd die Verſöhnung als Weltverfühnung 
umgejegt in das allgemeine Gnadenverhältniß des ayana», 
der Liebe (Cap. 3, 25. 29; 5, 18). Ein Geſetz in Bezug 
auf Zutheilung der ewigen Seligfeit oder Verdammniß, eine 
abjolute Prädeftination ift aljo Hier nicht ausgefproden; 
fondern um die Entwidlungsgejege der Heilsölonomie und 
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zwar in ihrer Anfangszeit handelt es ſich, nit ſchon um die 
abjoluten Seligfeits- oder Verdammnißverhältniſſe der Ewig— 
feit. Die Folge war aud) bei Ejau nicht Verdammniß, jondern 
(B. 12): dovievoesı 7@ Eihaooorı. Wenn mun aber Gott, 
ohne fih an der Menjchen Geburt oder Thun zu binden, 
nad freier Prioritätswahl die Einen in feinen Bund auf: 
nimmt, die Andern davon ausſchließt, daß fie nod unter dem 
Zorn bleiben, unter dem wiosiv, verführt er etwa damit 
nit gegen alle Rückſichten der Gerechtigkeit, für welche das 
suum cuique gilt? — Darauf geht 


V. 14—18, Ueberſetzung: „B. 14.) Was fagen wir denn nun? 
IR Ungerechtigfeit auf Seiten Gottes?! Das fei ferne! (15) 
Sagt er doc) Mofes: Gnade bleibt es, wen ich etwa Gnade 
erzeige, Erbarmen, weß ich etwa mich erbarme. (16) Alfo 
nun — nicht in das Gebiet des eigenen Willens oder ber 
eigenen Anftrengung des Mienfchen gehört es, fondern in 
das der befondern Güte Gottes. (17) Eben fo ſagt die 
Schrift dem Pharao: eben zu dem Zweck babe ich dich auf 
den Schauplag geführt, um an dir zu offenbaren mein 
mäctiges Walten, und damit mein Name ausgebreitet werde 
weit und breit. (18) Alſo denn — er macht es gnädig, wen 
er will, wem er will, bart (fein Wille beftimmt Gnade oder 
Strenge für Jeden).“ 


B. 14. Der Nerv der ganzen Widerlegung liegt in 
dem: Eier, oo und olxrsıonaw, das nahdrudsvoll der 
adıza gegenübergeftellt wird und eben deshalb, abweichend 
bon dem hebräifchen Urtert, den LXX folgend, vorangeftellt 
ift dem nur angehängten 6» av iso. Sonad) ift hier nicht 
das Letztere oder die ſcheinbare Willkiir betont, die ja V. 11f. 
ion betont war, nun aber gereditfertigt werden joll gegen 
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die Frage: un adıra naoa ro IQ? Letzteres gejdieht 
eben dadurch, daß die Erbarmung betont ift als Quelle 
und Inhalt der &xAoyr. Erbarmung ijt weſentlicher Gegenjag 
des bloßen Redtsjtandpunftes: mein Erbarmen bleibt Er- 
barmen (E&Aenow), welder Perſon es ſich aud zumwende (öw 
av E80). 

V. 15. Dies galt ſelbſt Moſe gegenüber, dem trem 
bewährten Diener Gottes, auf deſſen fühne Bitten an den 
Heren (Exod. 33, 12—19) eben das Erbarmen premirt wird 
al8 das für jeden von Gott Begnadigten einzig Entſcheidende. 
— Ehselv, olxtelosır bezeichnet eine fpecielle Liebe 
(nyannoa V. 13), wie fie nämlich insbeſondere eintritt 
gegenüber von Unmwürdigen, und die freiwillig aus Mitleid 
thut, was rechtlich gar nit zu erwarten oder zu fordern iſt, 
die aljo fi) zuwenden kann, wen fie will. Sie giebt damit 
dem Ermwählten — und wäre es aud) ein Mojes — nichts, 
was er durch ſich jelbjt verdient hätte, noch entzieht fie damit 
dem nit Erwählten etwas, was ihm rechtlich zugehörte, jo 
daß e8 eine adızda wäre, wenn er in dem vorher ſchon be: 
jtehenden allgemeinen Zuftand zu verbleiben hat. (Aehnlich 
der Gefihtspunft Matth. 20, 13—15.) In &enoo iſt alſo 
der din, deren Princip das suum cuique ijt, etwas in 
Gott gegenübergeftellt, das höher iſt als bloße Vergeltung. 

B. 16. Eben deshalb folgt nun «ga ovr: jo ift denn 
das, um was es ſich bei der &xAoyn handelt d. h. der Bund 
mit feiner Gottesfindfdhaft, etwas rein vom erbarmenden Gott 
Abhängiges (Abhängigkeit vermöge des Laufalnerus ift ein- 
fachſte Bedeutung des Genitiv); nidt ift es abhängig vom 
Wollen und Laufen eines Menſchen, von feiner innern und 
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äußern Selbftthätigfeit. Es ift etwas, das feiner Natur nad) 
niemal® menſchliche Selbjtthätigfeit zu Stande bringen Fünnte, 
alfo aud niemals fordern kann. 

Durd das Bisherige ift das Yundeserbe mit der Wurzel 
ausgefhieden aus der Sphäre des menſchlichen Anſpruchs. 
Die erbarmende Liebe des Gebers beftimmt Alles nad) eigner 
Entjheidung, weil es ohne jene gar fein Bundeserbe für die 
fündigen Menſchen giebt. 

B. 17. Dies führt mun auf die Kehrjeite der 
Bundesgnade. Iſt Lebtere in Mofes erläutert, jo wird 
das Gegentheil erläutert an dem ihm gegenüberjtehenden 
Pharao. Jenes ſchloß fih an zyanroa (B. 13); dieſes 
ſchließt fih an Zuonoe. Wo die Gnade nicht eintritt, bleibt 
e8 beim Alten, d. 5. die Ungnade bleibt rechtsgemäß über 
dem Menfhen als xorua, als das fie fhon da ift mit der 
allgemeinen Sünde. Vgl. 5, 16. 1, 18. Es Hängt alfo 
wieder vom Willen Gottes ab, welden von den Sündern er 
im Gebiet der Ungnade, unter dem xodua belaſſen will 
(8.13) und gemäß feinem individuellen Verhalten (wie 3.3. 
Pharao) nad) dem Geſetz gerehter Zornesoffenbarung behandeln 
will. Damit ift aber wieder nit ausgeſchloſſen, ob nit 
noch eine Zeit fommt, wo Gottes Wille eben der ijt, daß 
Alfe jeines Erbarmens theilhaftig werden, um gerettet zu 
werden aus dem xo/ua, daß es heißt: „Gott hat die Welt 
geliebt, nicht bloß Jakob, Mofes u. j. w., fein erbarmender 
Wille gilt Allen. Cap. 11, 32 f.*) 

*) Diefer Entwidlung ift nod dur fein Wort vorgegriffen; wehl 
aber ift die Sache ſelbſt fhon im ganzen Brief und Evangelium aus- 


geiproden, etwas allen Ehriften Belanntes, daher der entgegengefetste Miß- 
verftand nicht befonders noch abzumeifen war. 
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Aber aud wo Gott nit fein Erbarmen eintreten läßt, 
fondern richtet, hängt dies zufammen mit dem Entwidlungsgang 
feines freien Offenbarungsplanes, — dies zeigt fi an Pharao. 
Er ſollte in dem tragiiden Charakter feiner Gedichte einen 
Beitrag geben zu dem Gottesplan, der die Welt durchzieht, 
um eben für die Welt dem Heil Bahn zu brechen, wie Paulus 
vor und nad unjerm Gap. die Gejhichte auffaßt. 5, 20 f.; 
11, 32 f. — Eönysıoa os) geht auf die geſchichtliche Auf: 
ftellung, nit auf göttlihe Aufreizung jum Widerftand. 
Paulus folgt mit feiner Ueberfegung von TNTOY (Erod.9, 
16) abfihtlih nicht den LXX (deren dıiernonIng eine mög- 
liche Auffaffung der Hiphilform ift), Hat aber den fonjtigen 
Gebrauh von Ay in Stellen wie 1 Kön. 15, 4. 2 Chron. 
9,8 für fid, wo es die LXX mit fornu überſetzen. Vgl. auch 
Prov.29, 4. Von amtlicher Beitellung, Erhebung und Einfegung 
in ein Amt ijt das Wort 2 Chron. 35, 2. 1 Kön. 12, 32. 
1 Chron. 15, 16 gebraudt. (Vgl. des Weiteren „Verſuch“ S.67 
f.); &yergsıv von der Erhebung zur Königswürde Act. 13, 22.*) 


*) „Berjuh” ©. 69 ff.: Der Ausdrud paßt ſolcherweiſe ganz in die 
theofratiiche Sprade und Weltbetrachtung, wie fie fpäter die Propheten am 
leuchtendſten ausbildeten, der gemäß Natur- und Menihenfcenen, da® ge- 
ſchichtliche Leben mit feinen Geftaltungen und Wechſeln, feinen Höhen und 
Tiefen in dem fie durchgreifenden Willen des Weltfünigs, der xaseiler 
durdoras dnd Iodvwr xai Unwos» ranzırovg (Luk. 1, 52), zur Ein- 
beit fi verbinde. So ordnen fi} die verjchiedenen Zeit-Epoden und 
igre geſchichtlichen Geftalten, Könige, Propheten, Gefetsgeber und dgl., ihr 
Kommen und Verſchwinden, ihr gegenfeitiges Wirken, Bauen und Zer—⸗ 
ftören, Steigen und Sinken — Alles ordnet fi zu einem xdauos"durd 
den oberften «yo» und rdoow»: die handelnden Perſonen erfüllen ihre 
Zeit, ftehen an ihrem beftimmten Orte, durhdringen ihren zugemeflenen 
Kreis, durhfhreiten ihren Eonflit von Schidfalen, und Jehova iſt der 
Tyn, DI: TOYD, da® die verſchiedenen Lebensgeftaltungen dirigi- 
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Auch intranfitiv bezeichnet eye/geoduı das öffentliche Auftreten: 
Matth. 11, 11. Luk. 7, 16. Joh. T, 52. Pharao jolite 
nämlich die Schöpfermacht und die vergeltende Regentenmadt 
des Einen Gotted auf den Trümmern der Abgötterei und 
Selbſtſucht zur Anerkennung bringen als ein geſchichtliches 
Denkmal des göttlichen oxinowvew. — Evdeixyuu = 
MS findet fi im N. Tejtament öfters mit göttlichen 
Eigenjhaften, wie yaoıs Eph. 2,7, uaxgodvua 1 Tim. 1, 
16 in Verbindung geſetzt, und bezeichnet die thatjädhliche 
Manifeftation, die geſchichtliche Offenbarung des Unfihtbaren, 
wie aud &rdsssıs in Beziehung auf die göttlihe dixamoovvn 
Röm. 3, 25 vorkommt. — & 00) vgl. 1 Tim. 1, 16 nennt 
das Subject, an weldes die Offenbarung ſich anfnüpft, was 
bald mittelbarer (an —), bald unmittelbarer (durd —) 





rende Princip, der Führer und Ordner des großen Drama. Nicht eine 
innerlich, fataliftifdhe Prädeftimation zum Guten oder Schlimmen läßt fid 
irgendwo in der einfad lebendigen Sprade der theofratiihen Weiſen 
finden, fondern die geſchichtliche Lebensentwicklung in ihrer mannigfaltigen 
Aeußerlichkeit führen fie zurüd auf ihr höchſtes principium agens, Der 
biblifhe Spradgebraud, wenn er ein Kactum oder eine Perfönlichkeit im 
Kern ihrer periodifhen Entwidlung concentriven will, faßt auf ächt theo- 
fratiihem Standpunkte daffelbe in feinem Anfangs: und Endpunfte auf, 
geht daher von der göttlihen Kaujalität aus und ftellt die endliche Ge— 
gebenheit daneben oder verſchlingt fie darein, ohne fi auf die Mittel- 
glieder einzulaffen, durch die das Beiprodhene von feinem Anfangspunkte 
aus bis zu dem namhaft gemadten Endpunkt kam. — Schriftgemäß leitet 
daher Ammon in feinen Bemerkungen „über die Folgerichtigfeit des 
evangeliihen Lehrbegriffs von der fittlihen Unvolltommenbeit des Menſchen 
und feiner Ermählung zur Seligfeit” S. 30 den Kanon ab: „die (böfe) 
That ift vorberbeftimmt als Erfheinung und nad ihrem Effelte, welder 
nothiwendig, aber nit nah ihrer Marime, melde frei und nur im der 
eigenen Selbftbeftimmung gegründet ift,“ und jet bei: „für den ver- 
ftändigen Chriſten Tiegt hierin der Schlüffel der ganzen Prädeftinations- 
lehre.“ 
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jtattfinden fann; hier Erfteres, wie aud in ähnlihen Ver: 
bindungen sidere &v £uo’ Phil. 1, 30, Iva &v num uadınre 
1 Kor. 4, 6. — JSivauıs = n3, von Gott gebraudt be— 
deutet theil8 feine allem Sein zu Grunde liegende Kraft, die 
lebendige Schöpfer und Grhalterfraft, wie Röm. 1, 20. 
Matth. 22, 29, theil® fein mädtiges Wirken und Walten, 
wie es im Gange der Weltbegebenheiten und in wundervollen 
Thatſachen fid) ausjpriht, al8 des Eveoyar duvausız, feine 
Herriher-Gewalt und wirkende Machtvollkommenheit, 
Apof. 7, 12, wo doyvs zur Seite fteht, 12, 10, wo Banıkera 
zunächſt fih anſchließt; endlih wird darin überhaupt die 
majestas divina im Gegenſatz der endliden Kräfte zujammen- 
gefaßt. Apof. 15, 8. 2 Petr. 1,3. In unferer Stelle 
mödte e8 am paffenditen in den beiden erften Beziehungen 
aufgefaßt werden, als das über Natur und Weltbe- 
gebenheiten ſich erjtredende Walten Gottes, denn 
für Beides lieferte die Regierungs-Geſchichte Pharaos 
in die Augen fallende Belege. So ſpricht fi der Moſaiſche 
Lobgefang (2 Mof. 15, 6. 11) über ben traurigen Schluß 
derjelben aus. 

V. 18. Der unmittelbare Gegenfag, in welchem ax - 
ovveı» bier zu &Aeeiv jteht, worin die gnädige Behandlung, 
die an Moſes fih knüpfende Erweifung der YBundesgnade 
bezeihnet it, führt bei axAngvveıw unmittelbar auf ungnädige, 
ftrenge Behandlung, nit auf Verſtockung; nur die Erinne- 
rung an die Geſchichte Pharaos leitet auf legtere Vorftellung. 
Es iſt aud gar nit an dem, daß Spradgejege und Sprad- 
gebrauch die Berftodungs-Interpretation unbedingt auf: 
nöthigen; im Gegentheil, wo dem axinovveıw jene Bedeutung 


Röm. IX, 18. 125 


eignet, ift e® nimmer abjolut geftellt wie bier, ſondern un- 
mittelbar oder im nädften Zuſammenhang durch xapdı'z 
genauer beftimmt. Der Uebergang don „hart maden” auf 
„Hart behandeln“ ift ganz dem Hebräiſchen analog; einmal 
im Allgemeinen, wofür wir nur auf YII und DOM verweilen, 
leteres öfters mit dem bloßen Accufativ der Perſon, unter 
Anderem Deut. 8, 16 29. Dann bezeichnet insbe: 
jondere MEAM wie in der einen Stelle Jeſ. 63, 17 ver: 
bärten, fo in der andern, in welder es fi außerdem noch 
findet Hiob 39, 16, unleugbar Harte, jtrenge Behandlung, 
für welches die LXX nur das, den forteilenden Vogel näher 
malende Compofitum gebrauden: aneoxAnguve ta Teva; 
und auch oxAnovvew, ebenfalls mit einem Accusat. person. 
verbunden, und von Außerlid harter Einwirkung im Allge— 
meinen findet ſich Richt. 4, 24. 2 Ehron. 10, 14. 8 ift 
demnad nit nur dem Parallelismus unjeres Berjes, fondern 
auch der hebräiſch griehiihen Sprad-Analogie völlig ange: 
meffen, wenn wir oxAmowveı don ftrenger Behandlung deuten. 
Daß in mehreren Stellen des Erod. das Wort auf Pharaos 
Verſtockung fi bezieht, jedod verbunden mit zapd/a: was 
joll diejes bier, wo der Apojtel jene Stellen alle jo wenig 
als jenes Factum zur Sprade bradte, in einer allgemeinen 
Schluffolgerung, die mit Pharao nur fo weit, als ihn ®. 17 
harafterifirte, zu tdun Hat? Und in dem Gontert, aus 
weldem dieſe Charafterifirung entlehnt it, fällt fein Wort 
von Pharaos Herzensverhärtung, jondern was dort beiproden 
wird, ift, wie ſchwer er die Hand des Ebräer-Gottes fühlen 
jolfte. Von diefer Seite belegt Pharao das oxingureı 6» 
Heer; jo nur ſchließt fih das Wort als Mittel an den an- 
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gefündigten Zweck: Evdetwuaı Ev aoı x. r. A. (B. 17), bietet 
die Hand dem den Gegenftand weiter fortführenden evder- 
Eaodaı nv ooynv V. 22, wie jenes Evdeg. rn» dwvauır 
B. 17 dem yrwoloaı ro duvvarov B. 22, und ſo ſchließt 
die Induction mit dem gleihen Grundfag in 2Aseiv und 
oxınovveıv, wie die unmittelbar vorhergehende (B. 13) in 
ayanavy und uıoelv. 

Will man deffen ungeadtet oxAnoriveıv hier wegen des hiſto— 
riihen Zuſammenhangs durchaus als Verftodung durd Gott 
nehmen, jo darf auch ebenjowenig der weitere hiſtoriſche Zu— 
jammenhang überjehen werden, der Zufammenhang mit der 
fteigenden Selbſtverſchuldung Pharaos. Die Verſtockung ift 
nämlich fiebenmal (Erod. 7, 13. 22 f. 8, 15. 19. 32. 9, 7.) 
Pharao ſelbſt zugefhrieben. Dann erit von 9, 12 an kommen 
die göttlihen Verjtodungen, und zwiſchen die Verftodungen 
de8 Herrn hinein wird nod einmal (9, 34) eine Selbit- 
verftodung Pharaos erwähnt (vgl. 1 Sam. 6, 6), wie denn 
überhaupt alle jchriftfundigen Leſer wiffen mußten und 
müffen, daß Verſtockung von Gottes Seite nad dem Schrift: 
begriff immer eine Strafe vorhergegangner perjünlicder Ver: 
fündigungen tft. Vgl. Cap. 1, dio xaı naoedwoxev. — Für 
Eheelv und oxAmovve giebt Paulus als Urfade den Willen 
Gottes an, weil eben Gott nad) feinen Offenbarungszweden 
theil8 der Gnade theild der Macht — es Deitimmt, wie weit 
er den Einen oder den Andern nad) dem Princip der Sünden- 
vergebung, die Keiner fordern kann, behandeln will, um jeine 
Gnade, fein &Aseiv zu offenbaren, oder nad) dem Princip der 
Siündenvergeltung, die Keinem Unredt tut, jondern Jedem 
eben nur fein Recht anthut, um feine Madt zu offenbaren. 
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Aber damit ift wieder nicht ausgeſchloſſen, daß diefer Wille 
Gottes es jeiner Zeit noch nad) gehöriger Vorbereitung mit 
fih bringen fann, Allen Vergebung der Sünden anzubieten 
und möglich zu machen, ſogar nod nad der temporären Ver: 
ftodung; dies macht der Apoftel eben geltend Gap. 11, 30 
bis 32 vgl. ibid. V. 8 f. und B. 25. Für das Verfahren 
der Gnade in Chrifto ift alfo aud mit unfrem Sag noch feine 
Beihränfung ausgejproden, jondern nur dem göttlihen Willen 
freie Bahn gemacht für feine Geltendmahung von Gnade 
oder Vergeltung nad) den Gejegen und Zweden feiner Offen: 
barung. 

Was der Apoftel im Bisherigen erwiejen hat, gründet 
auf hiſtoriſche Thatjahen und ift Folgendes: Von Anfang an, 
wo die Bundesitiftung eintrat als Familienerwählung mit 
Abraham (B. 6 fg.) und wieder als Volfserwählung und 
Staats-Inftitut mit Moſes (V. 15), hat ſich Gott eben in 
Bezug auf jeinen Liebesbund und deffen Erbe an feine äußer— 
liche Abftammung gebunden und an feinen perjönliden Unter: 
jhied der Würdigfeit. Daß Dies für irgend Einen jeiner 
Lejer etwas Befremdendes oder Mißverſtändliches hätte, konnte 
Paulus gar nit vorausfegen, da fein Brief den Fundamen— 
taljag an der Stirne trägt, daß im Wejentlihen alle Menſchen 
darin fi) glei) find, daß fie unter der Sünde find und 
unter dem Gericht, jelbjt einen Abraham nit ausgenommen 
(Röm. 3, 23; 4, 18), daß eben daher nichts Natürliches 
und nichts Perfünliches auf Seiten der Menſchen Gott ver: 
pflichte zur Einräumung feines Erbes, fondern dies reine 
Gnadenjade fei, die eben in Chrifto nun an Alle kommen 
joll unter bloßer Bedingung, daß fie e8 als Gnade gläubig 
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annehmen. Dies eben vorausfegend premirt er: Schon bei 
der Grundlegung des A. Bundes hat fi die YBundeser- 
wählung Gottes rein nur geltend gemacht als freier, unver— 
dienter Gnadenerweis, neben welchem auf dem übrigen Sünder: 
gebiet die Erweifung ſeines Haſſes und Zornes über Die 
Sünde, feine ftrenge Richterlichkeit fortwaltet. Wo das Eine 
oder das Andere eintrete, das war und bleibt nur im feinen 
Willen gejtellt; alfo — dies ift Die ftillfchweigende Folge: 
rung —: wenn nun dieſer jelbitändige Wille Gottes mit 
Chriſto als allgemeine Völfergnade hervortrat mit neuer 
Bundesftiftung auch für die Heiden, jo war Gott durd nichts 
gebunden, daß er nicht frei dieſe univerjale Einrichtung ein- 
treten laffen fonnte; er war nidt gebunden an die Juden, 
weil diefe jo zu jagen im verjährten Beſitz der Gnade und 
ihrer Bündniffe waren; er war nicht verbunden, den Heiden 
den Gmadenbund ferner verſchloſſen zu halten, weil er ihnen 
früher verihloffen war, oder überhaupt dieſe gegen die Juden 
zurüdzuftellen, den leßteren das Prärogativ zu laffen. ‘Der: 
jelbe freie Wille, welcher früher der Bundesgnade ihr Gebiet 
abgrenzte, daß Gott innerhalb des allgemeinen Zornesgebiets 
nur ein Feines Gnadengebiet fi auswählte, dehnte mit Chriſto 
das Gnadengebiet ebenſo fouverän auf Juden und Heiden 
aus (B. 24). Und eben weil dies num ift, muß der Grund, 
warum dennoch die Juden im Ganzen an der nenen Gnaden- 
einrihtung feinen Antheil haben, ftatt in Gott, in ihrem 
perjönliden Benehmen liegen, daß fie nämlich gegen den 
Grundftein verftoßen, daß fie Gnade nit als Gnade be— 
handeln mit dem ihr gebührenden Vertrauen. V. 32 ff. 
und Gap. 10. 
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Ehe der Apoftel aber zu diefen beiden Punkten über— 
geht, berückſichtigt er dazwiſchen V. 19-—23 eine möglide 
Cinwendung. 


V. 19— 23, Ueberfegung: „(19) Du fagft mir nun: was fchuldigt 
er denn noch? denn feiner Anordnung bat Yliemand noch 
die Spige geboten (den Weg verleat). (20) Wobl denn! allein 
o Menfch, wer bift nun du, der wider Gott fich aufläßt? 
Sant das Gebilde je zu dem, der es mebildet: was haft du 
mich alfo gemacht? (21) Oder waltet der Töpfer nicht frei 
über den Thon, daß er aus der gleichen Maſſe das eine 
Gefäß bildet zum anfebnlichen, das andere zum unanfehn- 
lien Gebrauche? (22) Wenn aber jener Wille Gottes, zu 
erweifen feine beilig eifernde Strenge und, was er ver: 
möge, zu offenbaren, verbunden war mit überaus lang- 
mütbiger Geduld gegen die Gegenſtände feiner eifernden 
Strenge, die fertig geworden waren zum Verderben, (23) auch 
die Abficht hatte, zu offenbaren den Reichthum feiner Gerr- 
licyFeit an den Gegenftänden feiner Gnade, für deren Ver: 
berrlichung er die (nöthigen) Voranftalten traf — 2!’ 


Wenn nämlid nah V. 17 f. rein Gottes Wille nad) 
jeinem Offenbarungszwed entjcheidet, ob Jemand Theil habe 
an der Erbarmung oder ob er unter der Härte des Zornes 
bleibe (B®. 18), wenn ein Soldjer nur dem Machtzweck Gottes 
dienen muß: wie ift dann der Menſch noch zurechnungsfähig 
oder zu befuldigen (ri erı ueugera; B.19), falls er uns 
begnadigt bleibt oder gar verftodt wird? Da läßt fid) von 
einem Widerftand des Menſchen gegen Gottes Willen nicht 
reden, denn was Gott einmal planmäßig beſchloſſen hat (ro 
Povinua avrov), das wirft unwiderſtehlich (rs avdeornxev). 
— Dies giebt dem Apoftel Gelegenheit, zuerſt V. 20 f. den 

Bed, Römerbrief, 2. 9 
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Begriff der Unwiderſtehlichkeit des Willens Gottes 
(2Eovar«) zurüdzuführen auf das, worauf fie eben beruht, 
auf das abjolute Grundverhältnig zwiſchen Gott umd 
Menſch, auf das Schöpfer-Verhältniß göttlierfeits und 
auf die geſchöpfliche Abhängigkeit, die bei den Men- 
ſchen eben als Menſchen ftatt hat (w avdowne ov ri; el im 
Gegenſatz zu r@ Ien);*) dann mit de V. 22 bringt Paulus 
die Einſchränkung der abjoluten Willensmadt, die göttliche 
Selbitbefhränfung, Die duldende Paffivität des All— 
mächtigen (mveyxer 2v noArn uaxoosvure) und dies gerade, 
wo es fih um die ihm widerwärtigen Wefen und um Zorn 
handelt (oxeun ooyns). Dazu fommt noch V. 23 eine der 
Langmuth zur Seite gehende pofitive Activität für die 
Mittheilung der göttlihen Herrlidfeit, wo e8 ſich um Er- 
barmung handelt, aljo ebenfalls gegenüber den unwürdigen 
Weſen. Die göttlide Willensmadt (B. 19) wird V. 20 f. 





*) B. 19. Bovkyue) ift der zum Plane ausgebildete Wille. — 
davPEoınxev) Es ift gar nicht nöthig, die Bedeutung des Präteritums 
aufzugeben, da es vielmehr in der bisherigen Inductionsform ganz an 
feinem Ort ift, den Widerftand ala ein hiſtoriſches Unding (wer that dies 
je?) zu betonen. ®. 20, weroürye) ift treffend gewählt. Es nimmt 
das Gefagte in fih auf, beftätigt die Vorausſetzung und geht auf fie ein, 
aber mit einer Einfhränfung ye. Aehnlich das lateiniſche enim vero, 
— dysowne) erinnert wie DIN 12 an den in der endlichen Menſchen— 


natur gegründeten Abftand gegenüber dem Unendlichen mit fühlbarem 
Ernft, was in unierer Stelle noch ausdrüdlid der Beilat hervorhebt: 
ai is ed. — drıanozxeolrouae) fonft nur nod Luk. 14, 16 — 
entgegnen; bier: hadernd widerſprechen. Gegen dieſe dijputirfüchtige An- 
tifritit bedient fid} der Apoftel einer Inſtanz (ur Lost 7o nldoue. x. 
r. 4.), wie fie das A. Teftament mehrfad geltend machte, insbejondere 
um jenen beinahe national gewordenen Geift einer particulariftifchen 
Rechtstitelſucht zu befämpfen, der die göttlichen Beſchlüſſe meiftern wollte, 
Gef. 45, 9; 9, 16. Ser. 18, 1 ff. 
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vergliden mit der Macht des Töpfers über den Thon; darin 
liegt die Wahlfreiheit beim Produciven verfdiedener Ge- 
jtaltungen. zAaLo ift nit gleih xriTo; es tritt darin 
die Geftaltgebung, das Organifirende des Schaffens heraus. 
Es iſt hier gewählt, da die Frage nad) dem ri’ we dnornoag 
ovrog; beleuchtet werden fol. Die Vergleihung aber mit 
dem menſchlichen Kunjt-Gebiet (vgl. Hiob 10, 8 ff.) ift um 
jo paffender, da daran nit nur die Freiheit des Produ: 
cirenden hervortritt, fondern zugleich aud, daß diefe Freiheit 
nie blindlings arbeitet, nie in der Abficht, etwas abſolut 
Untaugliches, etwas Verwerfliches hHervorzubringen, wenn ſchon 
für den verſchiedenen Gebraud Verſchiedenes d. 5. Gerin- 
geres neben Ausgezeihnetem (6 uw eis Tuumv aoxevog, 6 de 
eis arımav). Der Gebraud nämlid liegt unmittelbar 
in oxevog umd eis, im Begriff des dienftlihen Werkzeugs; 
eben deshalb bezeichnet moreiv oxevog eis arımav nit das 
Babriciren unbraudbarer, verwerflider Werkzeuge, jondern 
negirt nur die rıun, das Ehrenvolle des Gebrauds, wie z. B. 
der Bildner von Gefäßen goldene Ehrengefäße und irdene 
Gefäße macht, irdene ad inhonestum usum. So hebt aud) 
1 Kor. 12, 22—26 am menſchlichen Leibe, ja ſogar an 
feinem Gegenbilde, der Gemeinde Chrijti, die göttlihe Ein- 
fügung der aosereorsga und arıuorega uehn hervor; vgl. 
2 Tim. 2, 20 f. Sprüchw. 15, 7. Mfo nur die äußere 
Bedeutung und Stellung in der Welt, in der Oekonomie 
Gottes ift in rum und arında bezeichnet, "und diefe beruht 
allerdings auf der innern Grundjtructur, auf der reidheren 
oder beſchränkteren Ausrüftung des Schöpfers, was bei 2, 10 
ihon auseinandergeſetzt ift. Aber keineswegs ift damit gejagt, 
9* 
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daß das Böſe d. h. das Unbraudbare (axoyorov) aner- 
ſchaffen fei oder werde, da es vielmehr erſt dur den Nidt- 
gebrand und Mißbrauch des Anerigaffenen oder Empfangenen 
entfteht. Vgl. Röm. 3, 12. 2, 5. Matth. 25, 30. Dadurd) 
erft werben bei Mißachtung der göttlichen Langmuth oxein 
voyns. V. 22 f. heben daher den ethijhen Geſichtspunkt 
hervor, daß zwiſchen Gott und Menſchen nicht ein bloß ab— 
ſolutes Verhältniß der Macht und der Abhängigkeit ſtatt— 
findet, wie zwiſchen Töpfer und Topf (V. 21), ſondern auch 
ein ethiſch berechnetes Verhältniß, daher einerſeits bei voyn 
ein peosıv &v nollH uaxgodvue, andererjeits bei EREOG 
ein rooerouabeıv eis dosav. Beim bloßen Machtverhältniß 
B. 21 handelt es fi nur um rıuy und arıma, um die 
äufere Stellung und Verwendung und zwar in diefer Welt- 
Defonomie, der ja Jakob und Eſau, Mofes und Pharao an— 
gehören; dagegen über unwrsıa und dose V. 22 f. ent 
ſcheidet nicht die bloße &ovo/«, die ſchöpferiſche Unabhängig- 
feit Gottes (B. 21), fondern da ftellt fi die ethiſche 
Selbſtbeſchränkung feiner Macht gegenüber (mveyner Ev 
non uaxgos. B. 21) und V. 23 die Zubereitung zu 
der nad) 3, 23 durch die Sünde verlorenen dofa rov Feov.*) 


*) B. 22 f. Diefe beiden Berje bilden ein zufammengehöriges 
Ganzes. Es ift ein comditioneller Frageſatz, deffen Antapodofe der eigenen 
Ergänzung überlaffen bleibt, wie Joh. 6, 62. Die grammatifhe Ergän- 
zung wäre ri 2oeig oder ws ya; — FEkwr) fteht voran, weil es der 
aufgenommene Hauptbegriff it (®. 17 Onws, V. 18 Heleı, B. 19 Bol- 
hnue), der erörtert werden fol. Daß das Prädicat IeAwr durch das 
Subject von feiner näheren Beſtimmung Lrdsifaosar getrennt ift, fällt 
bei Paulus insbefondere nit auf. Bol. Ebr. 12, 23. 1 Timoth. 6, 5, 
Röm. 8, 18. Das Iflcır Gottes ift in der ganzen Auseinanderjegung 
rückſichtlich feiner gefhichtlihen Entwicklung dihotomifc behandelt, nad 
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Sott jteht zum Menſchen nit als bloßer Töpfer, der 
Menſch zu Gott nit als bloßer Topf; der Menſch Hat 
innerhalb der Ausrüftung und Stellung, die er von Gott 
bat, wie gering fie auch fei, als Heide oder Jude, eine der: 
felben entjpredende oder widerjpredende Entwicklung frei 
(2, 9f.), daß er feine erhaltene Ausftattung ihrer Bejtimmung 
gemäß gebrauden oder mißbrauden fann. Eben daher kann 
aud auf Seiten Gottes neben der ESovaru, noınoa eg 
Tıunv und eis arımav von einem langmüthigen Tragen die 
Rede fein (dad Tragen jest doch jpontanes Widerjtreben 
boraus), und von einem Vorbereiten sis doSar, fo lange 
nämlid der Menſch in der jelbjtändigen Ausbildung begriffen 
ift. Der Apoftel geht alfo mit V. 22 aus dem Naturgebiet, 
dem bloßen Madjtgebiet des göttlichen Willens, aufs Ethiſche 
über und erjt auf dieſem Gebiet bildet fid) die Spaltung in 
Gefäße des Zornd und der Erbarmung mit einem davon 
abhängigen Berlorengehen oder Herrliwerden. Hier aber 
fagt der Apojtel nit, wie im Naturgebiet V. 21: den einen 
Theil der Menſchen macht Gott zu Zornesgefäßen, den 
andern zu Önadengefäßen. Dieſe Scheidung gebt nidt pri: 
mitiv von Gott aus; daher jtatt des activen moseiv (DB. 21) 
hier bei oxeun vooyns — YEopsıv, aud nicht das theilende 


der Seite der doyn und des Asoc. Die erftere Seite ift ſtizzirt in 
jryeyxev, die zweite Seite wird diefem Dauptverbum mit zei iva an— 
gereiht. Ergänzen fann man nad zul — Eroisı oder roüro. In der 
zweiten Seite zai Iva yrwpion findet die erfte ihre Erflärung und ihr 
Ziel, worauf das Freyxer ſchon Hinführt. (Bgl. zu wexgosvuie Röm. 
2, 4.) Hieraus erklärt fih auch die Verfhiedenheit der Tempora. Das 
elseiv erſcheint jo als Gefammtgrundlage, als die innere tragende Ein- 
heit, die fhon die Sphäre der coyrj modificirt hat. Bol. des Weiteren 
unten. 
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3 uiv — 5 dE oxevog Wie dort, fondern in unbeftimmter 
Allgemeinheit: oxeun voyns, oxeum Ehkovs. Alle Menſchen, 
auch das längft erwählte Volk, find dem Apoftel der natür- 
lien, jedoch nicht anerſchaffenen Beihaffenheit gemäß ox. 
voyns, vgl. Eph. 2, 3: rexva guası ooyns. NRöm. 1, 18. 
3, 19 f. 5,6. 8. 18. Nicht uriprünglid, nidt als ein 
ganz eigenes Meuſchengeſchlecht jtehen neben den ax. ooyrs ax. 
Ei£ovg, jondern die dies waren in der altteftamentlihen Oeko— 
nomie und find in der neuteftamentliden, find Dies geworden 
als jelbft zuvor oxevun opyrs, und oxeun &Eovg fünnen aud) 
wieder ox. 40y76 werden, 11, 225. 30 f. Es iſt alſo feine 
zum doraus oder für immer fire und fertige ZJertheilung der 
Menjhheit in ein Zornesgebiet und ein Gnadengebiet, in 
Grwählte und Berworfene; ja V. 24 f. fogar bisher Ber: 
worfene, ausſchließlich ſich jelbjt überlafiene, im Zornesgebiet 
befindliche Heiden (1, 18) find, wie die Römer, bereits ox. 
EkEovg geworden durch das frühere göttliche pegsım Ev morıy 
zaxoodywa und das jet eingetvetene xulelv DB. 24. Co 
fünnen und follen einft alle vorher im Zornesgebiet Gebannte 
noch ox. &Aeovs werden, des göttlihen Erbarmens theilhaftig, 
unabhängig von ihrem Thun (11, 32), in Kraft des Evan- 
geliums und des Glaubens. Weil nun aber dieje allgemeine 
Erbarmung im göttlihen Willen liegt, was nad 1, 5. 13 F. 
16; 5, 18 nicht wieder beſonders zu jagen war, waltete 
Sott bereits, auch wo er es bejonders, wie bei Pharao und 
den Heiden, mit Zornesgefäßen zu thun hatte und eben feine 
Zornesoffenbarung beabfihtigt war, dennoch mit vieler tra- 
gender Yangmutd, damit nämlid eben dadurd die Zornes: 
gefäße zur Sinnesänderung geführt und jo Erbarmungs- 
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gefäße werden. 2, 4. Er waltete jo zugleid mit der be- 
jtimmten Tendenz (zu Fva B. 23), mit der Zeit (yroglon 
Futur.) an den zu Erbarmungsgefäßen Gewordenen nad) er: 
folgter Heranbildung den Reichthum jeiner Herrlichkeit kund 
zu thun. ar’ verbindet iva yropıom mit yveyxev als wei: 
terer Beſtimmung; es ift neben der negativen Modalität der 
zolAn uaxgodvuua die pofitive Zwecbeitimmung des Tra- 
gens, die darin ſchon involvirt ift. Wir müjjen hienach das 
B. 22 f. vom göttlihen Willen Gejagte, die negative umd 
pofitive Seite zufammennehmen in Eine Anfhanung, Dürfen 
ed nicht zerreißen in zwei einander ausjhliefende Acte au 
zwei abjolut getrennten Menjhenklaffen nad der Weife des 
jüdiſchen Particularismus, den der Apoſtel bejtreitet. Alſo 
nit nur bei einem Theil der Menſchen, ſondern bei der 
Menſchheit im Allgemeinen wirkt Gott gegenüber ihrem vor: 
liegenden ſündigen Zuftand zunächſt mit der Richtung auf die 
Darlegung jeiner richterlichen Madt; diefe aber modificirt 
fi) bei Gott theils unmittelbar, indem er dabei wirft nad 
dem Geſetz großer Yangmuth, theild mittelbar, indem er zur 
Ausführung feiner weiteren Intention wirft mit der Ridtung 
auf eine die Verklärung der Menſchen anbahnende Gnaden— 
offenbarung. Es fann fein und wird fein, daß es dem un: 
geachtet bei einem Theil der Menſchen nit zur Seligfeit, 
zur do&a kommt, jondern zur anwisıa. Died geſchieht aber 
nicht, weil Gott nicht will und jein eAsog vorenthält gegen 
11, 32; 5, 185; 3, 21 f. u. f. w., vielmehr weil die Men: 
chen, theils ſchon jo lange fie Zornesgefäße jind, die dabei 
waltende Geduld Gottes auf Muthwillen ziehen (2, 4 f.), theils 
nahdem jie Erbarmungsgefäße geworden d. 5. die Gnaden— 
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mittel empfangen Hatten, diefe nicht bewahrt und benutzt 
haben 11, 20—22. — oxevn oeyn75) hat man genommen 
als „geihaffen zum Zorn“, und doch jteht nicht axevn eis 
ooynv wie V. 21 oxevog &is arımdar, und wenn ſchon ox. 
opyns heißen joll: zum Zorn geſchaffen, wie überflüffig ift 
dann das beigefügte xarnorıou. eis anwieıav, indem man 
es ebenfalls „zum Verderben von Gott zugeridtet“ fat. 
Welder Zöpfer, der nit wahnfinnig ift, ſchafft ſich Töpfe, 
um daran feinen Zorn auszulaffen?*) — oxeun, Gefäße 
heißen bier die Menſchen allerdings, jofern fie Gebilde aus 
Gottes Hand find, anjhliegend an V. 21 und ſofern fie 
Etwas von Gott in ih faffen und darftellen; jo find ox. 
voyns wie ax. E&heovg einfach göttliche Geſchöpfe, welde den 
göttlihen Zorn oder die güttlihe Barmberzigkeit in und an 
fi) tragen, an denen Zorn oder Barmherzigkeit haftet und fi 
darjtellt. Wiefern dies der Fall ijt, jagt der Ausdrud ſelbſt 
nicht, fondern muß aus der fonjtigen Lehre deffen, der den 
Ausdrud gebraudt, ergänzt werden. Der fittlihe Grund für 
das Anhaften des göttlichen Zorns verjteht ji aber für 
Juden und Chriften von ſelbſt, namentlich in diefem Brief, 
der 1, 18—20 an die Spige jtellt und dazu no 3, 5 f. 
4, 15; 5, 8 f. 12 ff. ausgefproden hat. Ebenſo die fittliche 
Bedingtheit der göttliden Erbarmung oder Gnade durd den 
gläubigen Gehorſam verjteht ſich wieder don jelbjt nad dem 
ganzen 3. und 4. Gapitel, woran ſich eben unten V. 32 bis 

*) Und folden Wahnfinn bürdet man Paulus auf, noch dazu im 
Widerfpruch mit feiner ganzen Lehre. Darf er nicht fo viel Einfiht umd 
Billigfeit vom natürlihen Menfhenverftand erwarten, oder muß er folde 


Mifverftändniffe und tolle Lehren durch eine ausdrückliche Erklärung an 
Ort und Stelle jedesmal ausfhließen ? 1 
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Cap. 10, 21 anſchließt. — xaurnoreowerva) zubereitet, 
fertig gemadt. Von wen? Wodurd? ift wieder nicht im 
Wort beftimmt, da eben bei den ax. oeyrs nicht die active 
Wendung & xarnorıoev gebraucht ift, während doch kurz vorher 
V. 21 bei den ox. eis arımav da$ active moreiv fteht, ebenſo 
glei bei den ox. EA&ovg die active Wendung & zoonror- 
zaoev. Da mitten zwiſchen den activen Wendungen gerade 
bier dieje paffive fteht, jo ift doch offenbar, daß das ent- 
ſprechende Activ abjihtlih vermieden ift. Es foll aljo das 
xarnotıousva eig anwkeıavy gerade nicht ald eine unmittelbare 
Wirkung Gottes dargeftellt werden, wie das moonroruaoev 
eis doSav, und abermals gilt die Frage: Welder Töpfer bei 
Vernunft macht ſich felber Gefäße fertig eis anwisıav, um 
eben in ihrer Vernichtung feine Macht zeigen zu können, und 
wo im ganzen Paulus und in der ganzen Bibel jteht ſo 
etwas von Gott? Aber allerdings liegt in xaruprıTeıw auf) 
nit die reine Selbſtthat des Menſchen, fondern es erflärt 
ih der Ausdrud wieder aus der vorangegangenen Ent: 
wicklung des Briefs. Die Dispofition zum VBerderben (xu- 
Tnorioueva eis anwksıav) bildet ſich hienach aus Zweierlei 
hervor, einerfeit8 aus der eigenen fündigen Gefinnung und 
Thätigkeit des Menſchen (2, 8 f. 12), andrerſeits ijt dieſe 
perſönliche Sindigfeit nicht etwas rein Spontanes, fondern 
abhängig bereit8 von einer empfangenen, aber nidt aner: 
Ihaffenen fündigen Natırdispofition und von der hiſtoriſchen 
Sündenentwidlung. 5, 12; 7, 14 ff. Die endliche Folge 
aber, die anwisıa ift etwas von Gott rechtlich Geordnetes, 
xaraxgına. Cap. 5. Im diefer Auffaffung wurzelt fein Aus: 
drud 0x. 0gynS xarnpruousva eis anwksıav. Es iſt die 
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Dispofition zur Verdammniß, deren wirflider Eintritt jedoch 
gegenüber dem Eingreifen des göttlichen eAeog noch dahin: 
ſteht. Daß ein folder pafjiv ausgedrüdter Zuſtand bei 
einem menfhlihen oxevog eine eigene Mitwirkung als Grund- 
bedingung einfließen kann, zeigt deutlih 2 Tim. 2, 21. 
Dort ift ox. eig rıunv, eis nav Eoyov ayasov nrouao- 
zevov ausdrüdlid abhängig gemacht von der Bedingung der 
Selbtreinigung: 2av rıg &xxadaon Eavrov. Vgl. 2 Tim. 
3, 17 E&£norioueros, abhängig von echter Schriftbenügung.*) 
Unter der Gnade nun V. 23, mit dem Eintritt des Evan: 
geliums tritt der göttlihe Wille hervor in einer ſchaffenden 
Activität als ein erouadeıw (Eph. 2, 10), das die Vorbe— 
reitung (go) für die Mitteilung der göttlihen Lebens: 
herrligkeit an die Menjden zum Zwed dat. Röm. 3, 23; 
5, 2—5. 8, 30. 


V. 24—29. Ueberiegung: „(24) Als Solche berief er uns auch, 
nicht aus den Juden allein, fondern auch aus den sZeiden, 
(25) wie er auch bei zoſeas ſagt: „„berufen werde ich, das 
nicht mein Volk ift, ale mein Dolf, die nicht Geliebte als 
Geliebte, (26) Und gefcheben wird es an dem Örte, da das 
Wort galt: ihr feid nicht mein DolF, dort wird man von 
Söhnen des lebendigen Gottes bören.’’’ (27) Leber Israel 
aber vuft Jeſajas: „„geſetzt der Israelsſohne Zahl gleiche 
dem Sand am Meere — ein Weberbleibjel mag uerettet 
werden! (28) denn der den Spruch vollzieht, beftimmt ibn 
auch mit Gerechtigkeit; ja, den ſcharf beftimmten Schluß 


*) Demungeachtet decretirt Meyer, es müßte überjett werden: 
„welchem Verderben zu verfallen fie wie ein Gefäß vom Töpfer ber- 
geftellt und zugerichtet find,“ und alles Elaufuliren dagegen fei wort- 
und contertwidrig! 


f 
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wird der Gere auf Erden vollführen.’’’’ (29) Wie denn 
weiter Tefajas im Vorbergebenden bemerfte: „„Hätte der 
Zerr, der Allberrfcher, einen Stamm uns nicht erhalten ; 
Sodoms Schidfal wär’ uns geworden, Gomorrha wären 
wir gleich geſtellt!““ 

V. 24— 29 giebt den Hiftoriiden Beleg, daß das V. 
22 f. Angedeutete wirklich Gottes Wille fei, nämlich bei aller 
feiner gerichtlichen Madtoffenbarung die Gefäße des Zorns 
zu Gefäßen der Gnade zu maden. Das dies belegende 
hiſtoriſche Factum ift, daß die Berufung ein Volk fi erwählt 
hat nit nur aus den Juden, jondern aud aus den Heiden, 
aljo eben auf dem großen hiſtoriſchen Zornesgebiet. 1, 18 ff. 

V. 24. oüs ijt constructio ad sensum fir &, nämlich 
rovrovg ulv zul Exaleoev nuas d. h. als ſolche Menden, 
wie fie B. 27 f. prädicirt find, als fürs VBerderben quali: 
ficirte Zornesgefüße. Es bleibt nicht bei der negativen Seite, 
daß aus den Juden nur eine Auswahl dazu fomme; es tritt 
auch die pofitive Seite, die Auswahl aus den Heiden Hinzu. 
Die eine Seite, daß nun die Gnade nit nur auf Juden, 
jondern zugleih auf Heiden ſich ausdehnt, joll: 

B. 25 f. als Erfüllung prophetiicher Beſtimmung aus 
Hof. 2, 25; 1, 10 belegen, die andere Seite, die Ein: 
ihränfung unter den Juden, daß es nur eine Auswahl giebt, 
autorifirt V. 27 und 29 mit den Stellen aus Jeſ. 10, 22 
und 1, 9.*) Zugleich belegen namentlid die erften Stellen, 





*) „Auf einer organifhen Cohärenz ruht Alles, vermöge welcher 
der alte Bund zu dem meuen fih verhält wie das vorbildende Keimen 
zu der vollendenden Entwicklung. Im diefem Zufammenbhang dürfen 
wir die Eitationen nicht bloß betrachten ala geſchichtliche Analoga, denen 
eine innere Beziehung nur durdy den im fie gelegten Sinn des veflecti 
renden Schriftftellers zulommt und deren Schlagkraft in der vollzogenen 
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die des Hoſea wieder (für die Mißverjtändniffe von oxevog 
wichtig), daß gerade die Nidt-Geliebten, die nit Erwählten, 
die bis dahin Gehaßten, aljo die oxsun voyns in oxein 
EhEovg übergehen fünnen, daß alſo zwiſchen Beiden feine 
Ausſchließlichkeit jtattfindet. Bei Hoſea (deſſen Stellen von 
den neueren Erflärern ausjhlieglih auf die Juden, nämlich 
die 10 Stämme bezogen werden, die Gott wieder zu Gnaden 
annehmen werde) handelt es ſich nicht darum, ob die Stellen 
auf die eigentliden Heidenländer fid beziehen, jondern ob 
fie ji auf das beziehen, was dem Begriff Heiden we: 


Parallele aufgeht, jondern ale in fih felbft lebendige Momente 
des in organifher Entwidlung durd die Bundesfhriften 
fi ziehenden providentiellen Unterridhts und theofratiiden 
Geſchichts-Phanes, fo daß fie die plaftiiden Keime der Bollendungs- 
zeit in fi tragen, welde in geregelter Stufenmäßigleit aus den verſchie— 
denen Durdgangsperioden fih entwideln. Damit wird den citirten 
Stellen ihre Hiftorifhe Bafis und ihre nächſte Zeitbedeutung nicht ent- 
zogen, fondern diefe werden nur aufgenommen in den theofratiihen Ge— 
fammt-Charafter des Schrift-Gangen und in die Gliederung der gött— 
lichen Oekonomie, wonach ihre genetiihe Gegebenheit in der pneumatiſchen 
Betrachtung fih erweitert Did zu der mit der meſſianiſchen Reifungs— 
Periode gewonnenen Fülle der Entfaltung. Hiebei jei e8 erlaubt, auf 
meine Bemerkungen über meſſianiſche Weiffagung und pneumatiſche Schrift- 
auslegung zu verweilen, Tüb. Zeitihrift für Theologie 1831, abgedrudt 
in Einleitung in das Syftem der Kriftlihen Lehre. 2. Aufl. 
S. 2832 fi, — Daß eine gewiſſe theologifhe Richtung diefen Tebendigen, 
in genetifher Einheit fortireitenden Zufammenhang der Heiligen Geſchichte 
und Lehre nimmer erkennen will, rechne fie wenigftens nicht als wiffen- 
ihaftlihen Vorzug fih an. Läge unjere Natur- und Geſchichts-Betrach— 
tung im Ganzen nit gebannt in einer zerbrödelten Bolymathie theils 
vermöge unjerer Beihränftheit überhaupt, theils vermöge der gewöhnlich 
an der flahen Außenſeite Hinftreifenden Reflexion; auch in den Ent- 
widlungs:Prozeffen des phyſiſch und allgemein -biftoriih Gemordenen 
wiirde die Wiffenihaft die Idee einer Borbildung und Vorbedeutung aus 
dem Organismus einer höheren Gefeßgebung heraus zur nüchternen uud 
zufammenhängenden Anfhauung ſich gebracht haben.” „Verſuch“ S. 105 f. 
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jentlih ift. Wenn fie darunter nun and) die Juden ſubſu— 
mirten, jo ift der jüdiſche Particnlarismus gegenüber den 
Heiden am ftärkften entwurzelt. „Nicht mein Volk, nicht 
Geliebte” drückt jedenfalls die nichttheofratifche Stellung aus, 
das Heidnifhe feinem Begriff nad), die ſich ſelbſt überlaffene 
Zornesstellung der Heiden. Läßt e8 nun der Prophet ex 
hypothesi mit Israel jo weit fommen, daß es als heidniſch 
bezeichnet wird,*) fo ift ja eben damit fein ausſchließlicher 
Anfprud auf die Gnade Gottes aufgehoben, und gegen den 
fümpft der Apoftel; andererjeits ſchließt das Heidniſche noch 
nit abjolut von der Gnade aus, und dafür fämpft der 
Apoftel. Israel fteht dann in Einer Reihe mit den Heiden, 
und eine Gnadenberufung, wie fie mit Chriftus kommt, hat 
zwar wohl noch Juden vor fi, aber fein befonderes Gottes: 
volk mehr, feine Geliebte mehr, jondern Inden und Heiden 
bilden nur Ein ungöttliches, ungeliebtes BVölfergebiet, auf 
dem die neue Gnadenberufung frei verfährt ohne äußerlichen 
Bolfsunterfhied. Allein die in meinem „Verſuch“ ange: 
führten Gründe gelten mir aud jest noch für die Auffaffung 
des Apoftels, daß der Prophet feineswegs ausſchließlich die 
Juden im Auge hat, jondern mit den Heiden fie zufammen- 
jhließt,**) und eben das or uovov 25 ’Iovdarwv alıa xul 88 
29vcv will der Apoftel dadurd belegen. 


*) Bol. Röm. 2, 25: drgoßvorie, 

”") „vVerſuch“ ©. 107 ff. zeigt, daß Hoſea Cap. 2 (vgl. namentlid) 
B. 21 f. und V. 23) die Wiederannafme Israels fi an einen allge- 
meinen theof atiſchen Verband anfcließt, der Himmel und Erde umfaßt 
und an feine Lofal-Nationalität mehr gebunden if. Auch 1 Betri 2, 10 
werden diejelben Ausdriide od Auds, odx Ehenueroı auf die Heiden an- 
gewendet. 
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B. 27. Die Stellen aus Jeſaias rejtringiren die 
Gnade unter dem israclitiihen Volf auf eine &xAoyr, während 
die and Hoſea die ExAoyn auf die Heiden ausdehnten. — 
»galeı) jtellt die Deffentlifeit und den eindringliden Ernft 
der Ankündigung hervor und vr&o giebt den dem Aus- 
ſpruch unterliegenden Gegenftand an. — 7 duwos ng 
Faraoang) diefes Bild numeriſcher Unermeßlichkeit findet 
ih ſchon in der dem Stammvdater ertheilten Verheißung 
(Genef. 22, 17) und war mit dem aus der israclitifchen 
Slanzperiode (2 Sam. 7, 11. 1 Kön. 4, 20) fih fort 
pflanzenden Nationalgefühl geheiligte Xradition geworden. 
Ohne Zweifel wurden die bezügliden Stellen der Propheten, 
die das Bild von der meffianifchen Volfendungszeit gebrauchen 
(Hof. 1, 10. vgl. Jerem. 33, 22),*) ebenſo äuferlid ver: 
jtanden. Jeſaias widerjpridt nun Ddiefem nationalen 
Dünkel mit feiner hier citirten Aenferung, wodurd diejelbe 
der Anwendung des Apoſtels um jo kräftiger entjpridt. — 
xaraksıuua) = NY. Die Idee don der Errettung 
eines bloßen Reſtes erhielt Ausdrud ſchon in dem einzelnen 
Rettungen der prophetiichen Zeit (2 Kön. 19, 4. 31 uud 


*) „Gerade die genetifhe Entfaltung diefes Bildes belegt es, wie in 
den Prophetieen Bergangendeit, Gegenwart und Zukunft in einander fi 
verſchlingen und ſich durchdringen, und wie die prophetiihen Ausſprüche 
unter einander ſelbſt gegenfeitig Weitung und Füllung fi) geben. Als 
Verheißung in die erften Anfänge der israelitiſchen Geſchichte ihre Wurzel 
hinabſenkend treibt fie in der prophetiihen Ausbildung ihren Kern in die 
meffianische Zukunft hinein, während ihre relativ geſchichtliche Peibesbildung 
in der Davidiih-Salomonifhen Periode ihre Blüthe erfteigt, dann aber 
wieder ihrer Anflöfung fi zumeigt in tief eingreifender Krije, eben um der 
prophetiihen Entwidlung ihrer Idee immer mehr SHellung und Raum 
zu geben.“ Verſuch. 
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gef. 11, 11) und am beſtimmteſten durch die Wiederkehr aus 
dem Eril; fie ſchließt fih aber ab nad dem einftimmigen 
Zeugnig der Propheten in dem erwählten Gnadenreft (Rezuna 
xar’ Exkoynv yapırog Röm. 11, 5), der aus dem meſſia— 
niſchen Sichtungsprozeß hervorgeht. Bol. Jeſ. 4, 3. Mid). 
5, 6 f. Zeph. 3, 12 f. Sad. 13, 9. Amos 9, 8—12. 
Uebrigens bat der hebräiſche Text nicht unmittelbar die 
Rettung des Leberreftes ausgedrüdt, wie die LXX und 
nad) ihr der Apoftel (owIr7osra), fondern die Rückkehr 
zu Jehovah (MP vgl. V. 21), die aber eben die Gnade in- 
volvirt. „Die altteftamentlihe Theologie, wurzelnd im Begriffe 
des abjolut Lebendigen, prägt den Gottesbegriff von diefem 
Mittelpunkt Heraus durch alle ihre Bezeihnungen des menſch— 
lichen Verhältniffes zu Gott mit energiſcher Innigkeit aus, 
jo wie hinwiederum die heilige Geſchichts-Entwicklung in allen 
ihren Wechſeln und Gegenſätzen jene Idee des einzig Leben— 
digen in ihren anthropologiſchen Beziehungen pofitiv und 
negativ thatfräftig darlegte. Die Symbole feiner Nähe und 
Verbindung find Symbole des Heild und Lebens; in der 
Gemeinjhaft feines Namens, im Offenbaren feines Angeſichts 
ift die Quelle der ganzen teftamentliden Segensfülle (4 Moſ. 
6, 24— 27) und an die Wiederbringung zu ihm, dem Ssoc 
Toy dvvausov, fnüpft das heilsbegierige Flehen alle Rettung 
Pi. 80,4; 8,20: 6 Heog Zmioroewov yuas — xal owIy- 
oousda. Indem alfo der griehifhe Text dem N fein 
sogn0s0Faı fubftituirt, faßt er die Handlung der Bekeh— 
rung zu Gott in der wejentlihen Einheit ihres theofra- 
tiſchen Effects, und dieſer Rettungs-Effect erhält 
jeine bejondere Füllung von der übrigen hiſtoriſchen Beziehung, 
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nimmt alfo in der prophetiſchen Perfpective namentlich die 
meſſianiſche Rettung in ſich auf.“ (ſ. Verſuch.) 

V. 28. Eine bedeutendere Abweichung vom hebräiſchen 
Text findet in dieſem Vers ſtatt, welcher die alexandri— 
niſche Verſion mit unbedeutender Abänderung wiedergiebt. 
11772, 7 753 find mehrdeutig. Indeſſen berühren ung 
die möglichen Auffaſſungen des Grundtertes hier nicht, da 
und eine gegebene vorliegt. Logiſches Subject zu den 
Participien ift xvorog, grammatiic läßt ſich das erjte Particip 
als Subject nehmen, das zweite als Prädicat, ausgelaffen 
ift zwifchen Beiden, wie häufig, die Copula goriv, und die 
Faffung ift: conficiens decretum — idem et decidens 
justissime. „ebenfalls vertreten die Participien nad einem 
im N. Zejtament jehr häufigen Gebraud (vgl. Act. 24, 5. 
2 Betr. 1, 17) die Stelfe der Temp. finit. unter Anſchließung 
an ein joldes im Vorhergehenden oder Nadjfolgenden, wie bier 
noınosi. — Adyov ovvrsi@p) zerlegt das Subjtantiv 
93 in zwei Hauptbejtandtheile: Beihluß und Vollziehung, 
beide Bedentungen finden fih im Stamm 193. Im zweiten 
Glied faffen die LXX 193 als Neutrum Particip., geben 
e8 daher ſubſtantiviſch durch Aoyog und verbinden damit 
den näheren Zufag MY adjectiwiih duch ovvrerun- 
zEvos. YIM weiſt in allen Stellen auf eine ſcharfe Be— 
ftimmung und Abgrenzung der Sade, um die e8 ji) handelt, 
namentlih in Beziehung auf Ausdehnung und Wirkung der 
jelben: abſchneiden. Das Object, das dem YAM unterliegt, 
find in den prophetiihen Stellen die Strafgerihte und fie 
werden dadurd zu fihtenden Durdgangsperioden. In unjerem 
Zufammenhang dürfen wir das owdyasraı B. 27 nit außer 
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Acht laffen, das fi in die Harte Täuterungsperiode Israels 
einflicht, freilich nur jo, daß es einen Reſt aus der ganzen 
Zahl umfaßt. Das ift eben der Aoyog ovvrerumuevog, der 
ſcharf abgegrenzte Gottesfhluß. Jehovah, der Strafe und 
Rettung zur Vollziehung bringt, ift aud der avvreuvor, 
d. 5. der Beides, wie es einander bedingt und beihränft, in 
fefte Linien bringt, nah Zeit und Ausdehnung. Dieſes 


> 


ovvräuvsır Ychovahs erfolgt 2» dixamoovvn; dieſe ift nicht 
etwa bloß Strafgeredtigfeit, fondern die rechte distribuens 
aequitas.*) 

V. 29. Die Idee von der Rettung eines bloßen Reſtes 


*) „In Beziehung auf Gedanken-Ausdrud müſſen wir nah allem 
Bisherigen der griehifhen Weberjegung das Recht mwiderfahren laſſen, daß 
fie der Intenfität ſowohl der einzelnen Worte als des ganzen prophetiihen 
Zufammenhangs weit mehr Genüge leiftet, denn die neueren, nur eine 
Seite der Berbal- und Real-Beziehungen Hervorhebenden Ueberjegungen. 
Diefe fhränten jene prägnanten Ausdrüde, welche das Gottes-Urtheil mit 
feinem Straf- und Rettungs-Gehalt in medhjelfeitiger Beſtimmung und 
Durdführung berausftellen, einzig ein auf die zerftörend und ftrafend 
fortwirtende Seite defjelben, mährend die Ueberſetzung der LXX viel 
inniger und voller in dem ganzen Complexe des prophetiihen Stücks 
wurzelt und dem Charakter prophetiiher Darftellung getreuer bleibt. 
Kleidet die Mantik ihre Drafel in täuſchende Bieldeutigfeit, jo eignet den 
DOraleln der Prophetie eine ernft ergiebige Gediegenheit in Idee und Be- 
ziehung, und in der plaftiichen Faſſung dieſes Charakters bis auf den 
einzelnen Ausdrud fteht uns das Altertum fhon durd die Natur feiner 
Spraden weit voran. Wenn die Spraddarftellungen unferer Zeit an 
Mannigfaltigkeit und Wechſel des Ausdrucks, Freiheit der Satzverknüpfung 
und Präcifion der Zdee Mandes voraus haben vor denen des Alter: 
thums, fo ftehen fie doch nur zu fühlbar oft zurüd am Seelenvollen in 
Wort und Berbindung und an vollfeitiger Ideen-Erfhöpfung. Eben der 
reihe Ausdrudeftoff, zu welchem meift nur der äußerlich reflectirende 
Berftand den Schlüfjel führt — er verführt bei oberflächlichem Hinftreifen 
des Auges über die silva vocabulorum zu einer gewiffen Miſchungs— 
Synonymit und Begriffs-Abftraction, bei der die feinften und jpredendften 
Nüancen der Sprache und des Gegenftandes in einem allgemeinen quid 

Bed, Römerbrief, 2. 10 
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verftärft der Apoftel hier durd einen andern Ausſpruch 
desjelben Propheten. Jeſ. 1, 9. Es wird die Vernichtung 
von Israel nur durd Gnade abgewendet, und eben nur da- 
dur, daß Gott noch einen lebendigen Stamm erhält für 
eine neue Lebensbildung. Nicht von einem Reſte überhaupt 
ift die Mede, fondern von einem ontpua, ein Weit, in 
dem der Keim zur einer neuen Xebensentwidlung liegt. Ik 
ift von der LXX ſchon mit onsgua wiedergegeben, injofern 
„aus der Schlacht Entronnene”“ ein fich felbft regenerierender 
Stamm find. Paulus fegt fo die uralte Idee vom omepuu 
in ihr richtiges Licht und öffnet das Verſtändniß fir ihre 
fosmopolitiiche Bedeutung. — neoelonxe») kann ebenjo- 
wohl das Vorher der Zeit = praedicere wie 2 Petri 3, 2, 
als das des Orts = supra dicere bezeichnen. 

Woran liegt es nun aber, daß dem allgemeinen 
Gnaenwillen Gottes gemäß die Heiden in das rechte Ber: 
hältniß zu Gott eingetreten find, dagegen das Volk Israel 
nit, von dem es eben ſchon prophetiſch angedeutet ift, 
wie dies V. 27—29 aufführte, daß nur ein Fleiner 
Theil an der Rettung Antheil nehmen werde? Dies fett 
V. 30—33 auseinander. 
pro quo umtertauden, umd die Iebensreihe, in fräftigen Zügen ihre 
Seelentiefe andeutende Individualität der Gedanten nur nad ihren 
änßerften gröberen Linien filhouettirt wird. „Der logiſche Satz,“ bemerkt 
ein fharfblidender Denter (Engel, über Handlung, Geſpräch und Erzäh- 
fung) „oder der bloße allgemeine Sinn, aus den Worten berausgezogen, 
ift immer das Wenigfte; die ganze Bildung des Ausdruds, die uns genau 
die beftimmte Faffung der Seele bei dem Gedanken zu erlennen giebt, 
ft Alles; diefe Bildung enthält zumeilen eine folde Menge von Neben- 
Feen, daß man fie einzeln mit aller Mühe nicht anzugeben und aus 
einander zu ſetzen weiß.“ Sucht und findet man fo Bieles in genialen 


Menſchenwerlen — warum Alles fo dir abgezogen und flelettirt im 
Werlke des Driginal-Genie’s.“ Berfuh S. 125 f. 
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V. 30-33. Ueberfeßung: „(30) Was behaupten wir denn alſo? 
Daß Heiden, obne das heilige Verhältniß zu Gott befon- 
ders ſich angelegen fein zu lajfen, dies heilige Verhältniß 
erfäßten, fofern es nämlich aus Glauben fich ableitet; (31) 
Israel aber, welches das Gefe jenes heiligen Verhältniſſes 
fo eifrig fich ließ angelegen fein, in diefes Geſetz nicht ein- 
drang! (32) Warum dies? Weil nicht Glaube bei ibm die 
Grundlage war, fondern Gefegesleiftungen es fein follten. 
Sie fließen nämlich an den Stein des Anftofes, (33) der 
Schriftftelle gemäß: „wohlan, in 3ion leg ich einen Stein, 
an dem man anftoßen, einen Sels, an dem man anlaufen 
wird; wer aber glaubend je auf ihn ſich ſtützt, wird nicht 
zu Schanden werden .’’’’ 

B. 30 f. — ri 089 Zgorwev) refumirt das voraus 
Gegebene vom Standpunkt des Ganzen, wie 8, 31. Manche 
wollen die Worte „mit öre zu einem Frageſatz verbinden. 
Allein der Apoftel wiederholt in dem Sak mit drı nicht bloß 
ihon Gefagtes, er hebt ein neues Moment hervor, nämlich 
die moraliſche Berjhiedenheit zwifden Juden und Heiden im 
Berhältnig zur göttlihen Offenbarung und die damit ver- 
bundene Berjhiedenheit ihrer ganzen religiöjen Stellung. 
Auch wäre dann feine Antwort auf die Frage vorhanden, 
denn V. 32 berührt ja die Heiden (B. 30) gar nidt. — 
&9vn) Heiden, nit die Heiden als Gefammtheit. — dıxaıo- 
ovyr»v) Man muß fi hüten, fon von vornherein diejelbe 
in ihrer chriſtlichen Beſtimmtheit zu faffen, da ſich nod der 
heidniſche und jüdiſche Gegenſatz um ihre Pole bewegt. dixaro- 
ovvn ift das geordnete Verhältniß des Menſchen zu Gott, 
wie es einerſeits Gegenjtand der ethiihen Beſtrebungen  ift, 
andrerſeits regulirt wird durch befondere göttlihe Beſtimmung, 
jei es num im pofitiv gejeglider Ausprägung, oder bloß im 

10* 
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Gewiffensgejet. 2, 14. — vouos rns dixaroovrn;g) 
ift fo die ganze fittlide Ordnung des menſchlichen Ber- 
baltens, wie diejelbe in der israelitiihen Theokratie dargelegt 
war theils ala Lehre (doyua), theild als Cultus, theils als 
politiſches Inſtitut.) Nur von diefer imperativen Regelung 
der Lebensverhältniffe al8 dem »ouos r. dıx. redet der 
Apoftel, nit von einem conftituivenden Princip der dıxao- 
ovvn, wie Cap. 8, der Geift und fein Gejeß; daher das 
pYsavsıv eis vouov dıraroavrng ein Durddrängen bis 
zum Aufgenommenfein in den Gegenftand, dem Befinden 
in ihm bezeichnet. Dahin brachte e8 Israel eben nicht, daß 
es in die göttlide Normirung des menſchlichen Wohlverhält- 
niffes eingetreten wäre, um al® demſelben entjpredend, 
Genüge leiftend gelten zu fünnen. Dagegen an dem —R 
fehlte es ihm nicht. dawxee» hat fein Object als Ziel vor 
fih, als etwas Fernes. Die Richtung darauf kann zunädft 
eine innere jein, daß der geijtige Trieb feine Richtung auf 
etwas nimmt. Nach diefer innerlihen Seite möchte dewxeır 

*) „Im diefer Faffung enthält der »duos nidt nur die rein mora- 
fische Lebensregel, welde mit aller Schärfe des Gegenfates die beftehende 
Berlehrung der göttlihen Ordnung follte zum Bewußtſein bringen, gegen 
ihre abolirende Macht das Gottesbewußtein in Obhut nehmen, und indem 
fie den Eigenwillen einer Äußeren Zucht und Ordnung unterwarf, Grund 
und Boden erhalten für zukünftige erlöfende Anfafjungen vom Göttlichen 
(Röm. 4, 15; 5, 18. Gal. 3, 23); er vermittelte aud bis auf einen 
gewifjen Grad die Dauer der Gemeinfhaft mit dem Heiligen unter dem 
verdammenden Schuldgefühl, un offen zu erhalten für den Heilsbeſchluß 
(Ebr. 9), jo wie hinwiederum nit nur für die zeitliche Beftimmung des 
vöuos eine diefelbe in ſich aufnehmende Gemeinfhaft mit ihren eigen- 
thümlichen, über der weltlihen und natürliden Gemeinfhaft Hinaus lie— 
genden Ideen follte gebildet werden, fondern auch die Unterlage hervor» 


treten fir ein fubftantielles Reih der dixasavvn, Ebr. 12, 18— 28." 
Berſuch ©. 135 f. Bol. d. Herausg. „Das göttl. Reich“ x, 


Röm: IX, 32. 149 


namentlihd V. 30 von den Heiden zu faffen fein, daß es 
nämlid bei den Heiden and nicht einmal zu dieſer geiftigen 
Richtung auf das rechte Verhältuig zu Gott fam. Beim 
jüdifhen Volksverband tritt dagegen das ethifhe Streben 
vorzugsweife in der praftiihen Aeußerlichkeit hervor, in werk: 
thätiger Bemühung um die deıxamovwen. Das dımmev iſt 
alfo da die Verfolgung des Zieles im Handeln, nit bloß 
in der geiftigen Richtung. Eben num mit dem, was das 
Handeln dem Gejeg abgewann, wollte Israel das Gejek 
jelber erihöpft haben (eis vouov dıx. PIavsıv), mit den ein- 
zelnen Geſetzeswerken hielt es fi für einen Thäter des 
Geſetzes.“) Darauf weift V. 32 als auf den ganzen Grund 
jeines Mifverhältniffes zu Gott bin. 

V. 32. Or ovx dx nl/oteog x. r. 4) Man kann 
diooxsıv vder pIaveıv ergänzen. Jedenfalls iſt der Sinn 
der, daß fie die dixasooımn oder überhaupt ihre genügende 





*) „Zur Weiens-Erfaffung des »ouos als eined in allen feinen 
Momenten und Beziehungen nur vorbereitenden Durchgangs⸗ und leber- 
gangspunktes, innerhalb deffen mehr nicht als die andentenden und prä- 
formirenden Keime des Subftantiellen liegen — dazu bradte es das 
Judenthum bei aller feiner regen Bemühung um den »dwos, bei feiner 
Peripherie: Bewegung, nit; vgl. 2 Kor. 3, 13—16. Das Normale er- 
greifend ala das Reale, die Regel des Werdens firirend als die gewordene 
Regel, ſprach fih das Judenvolk in feiner gejetlihen Berfaffung bereits 
die Frucht der dixasoadyn zu, zu deren Entwidlung und Reifung die- 
jelbe erft follte Hinüberleiten. In fpitfindiger Firirung des Buchſtabens 
die Äußere Erfheinungsform entgeiftend und zur flarren Hieroglyphe 
machend, ſchloß ihm die ganze Wefenheit der dıxmoorvn fi ab in einem 
moralifhen Dogmatismus und einer gottesdienftlihen wie politiſchen 
Singularität, und eben fo mit den vereinzelten Reflexen des Geſetzes im 
der Aenherlichkeit des felbftthätigen Lebens, den einzelnen Geſetzes— 
Werten, vollendete fih ihm die That des Geſetzes, feine 
weſentliche Realifirung in der Kontinuität des Lebens. ‚Verſuch“ ©. 
137 f. 
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Stellung zum Geſetz der dexasoovrn ableiteten aus ihren 
Sejegeswerfen, denn &x hebt die Gaufalität hervor, und das 
og dor 85 Eoyo» markirt diefe Auffaffung als ihre ſubjec— 
tive. Sie wollten ihre jubjectiven Leiſtungen zum urſächlichen 
Princip maden für ihr gerechtes Verhältniß zu Gott, wollten 
damit ihre Aufgabe als gelöft anfehen. Dies iſt eine Ab- 
ſtoßung des Fundaments, auf welchem die alt: und neutefta: 
mentlide Erwählung ruht, des Acoc Heor, des Gnaden- 
Fundamentes. Bgl. 11, 6; 4, 2 ff.“) Diefem entjpridt 
allein die arorıg, die Unterwerfung unter die göttliche Offen- 
barung als Gnade und Hingabe an ihren göttlichen Auf 
und ift daher caufativ (ex) für die dıxamovyn, das Wohl: 
verhältnig zu Gott. Der Glaube im Gegenfag zum Ber: 
trauen auf das creatürlihe Eigenwirken begründet jo jhon 
die echt theofratiihe Stellung. Vgl. B. 33.” Auf Seiten der 
heidnifhen Bollsgemeinihaft, aufgefaßt in ihrem Total— 
Charakter, wie derjelbe namentlih im Bereiche der Kriftlichen 
Thätigkeit des Apoftels Paulus fi) darlegte, — war das 
Grundbewußtſein der Heiligen Ordnung, wie e8 im »owog 
des inwendigen Menfchen Tiegt, nit einmal zur reinen gei— 
ftigen Entwidlung gefommen, und mehr und mehr verwifcht 


*) Im Zufammenbang mit der vom Apoftel vorangeftellten Induction 
muß dies un jo mehr in das Auge jpringen; denn er hatte (B. 11) er- 
wiefen, daß weder die Subjectivität überhaupt die primäre Cauſal-Be— 
dingung in der menſchlichen Stellung zur Delonomie bilde, noch daß der 
Inhalt der Letzteren (B. 16) dem Gebiete der Spontaneität weſentlich 
angehöre, jo wie aud (B. 22) daß die fubjertive Bollendung nur durd 
die göttlihe Langmuth und befondere Gottesanftalten, durch die ſchaffende 
Gnade Gottes, innerlich bedingt ſei, nicht aber durd das jelbftichaffende 
Erwirken des Menihen, weldes erft als fecundäre Folge zu jenem 
erſcheint. 
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durch die Sünde, war e8 unter den mannigfachen Anziehungs- 
punften des kosmiſchen Lebens als jelbjtändiges Element der 
geiftigen Intention und als wirkjamer Factor aus der Con: 
tinuität der Lebensaufgaben verſchwunden: deseruit propere 
terras justissima virgo. Die Idee des Heiligen war im 
Fortfhritt der Entwiclung untergegangen in den Aeußerlid) 
feiten des Mächtigen, Schönen, Politifhen; Grundprinzip, 
um mit Nitzſch zu reden, war „träges Verharren im finn- 
fihen Seldftbewußtjein,“ eine don der Luft nad Schein- 
Freiheit herbeigeführte Stockung der religiöfen Entwidlung — 
die Paffivität (ur dıomew). Und dennoch, obſchon weder 
die pädagogiſche Gejegesverfaffung voranging, nod überhaupt 
die ethifche Lebendigkeit fi ausgebildet hatte, — mit Dem 
Chriftenthum trat hier Empfangnahme des vollendeten Wohl: 
verhältniffes zu dem Heiligen ein (xur&laße nv dıx. V. 30). 

Wie rechtfertigt diefes fih, namentlich in Rückſicht auf 
die wefentlihe Beziehung der gejeglihen Verfaſſung zu der 
Vollendung der dixasoorvn im Chriftenthum? Eben wiederum 
von dem wefentlihen Zuſammenhang der alt- und neutejta- 
mentlihen Oekonomie, jofern fie eine organiſch-lebendige ift, 
nicht eine bloß äußere Aufeinanderfolge und mechaniſche Ber: 
fnüpfung. Nicht nur, daß die Vollendungsanftalt die dyna- 
miſche Aufgabe des vozuog, gegenjägliche Belebung des Gottes: 
und Sünden-Bewußtjeins und Brehung der eigenen Willkür, 
wejentlid im ihrer weravors centralifivt; auch die darauf 
berechneten Gejeges-Elemente, die fubftantielle Zuſammen— 
fegung des vouog, bildet fie mit fhaffender Kraft zur vollen 
Lebendigkeit aus in ihrer Sitten: Heils- und Reichslehre, 
nimmt fonad) den vözog in vollendeter Energie in ſich auf. 
Vgl. 3, 31, 
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Wie num jüdifcherfeit® der ſchon vorher beftandene 
Gegenſatz gegen das Weſen der gejeglihen Berfaffung zum 
entjhiedenjten Austrag kommen mußte gegenüber dem Chriften- 
thum; fo dagegen mußte heidnifcherjeits, wo die willfürlichen 
Eigenfagungen, zerfallen in fi ſelbſt und zerfegt, feine 
compacte Bofition mehr gejtatteten gegen das pädagogifcde 
Element der neuen Anftalt, wo das Gefühl der ethifchen Ver— 
laffenheit zum quälenden Stadhel geworden und das Sinden- 
bewußtjein nur anf eine wahre und grimdlide Auslegung 
harrte, nachdem der urſprüngliche Gegenfag, zur jhneidenditen 
Schärfe entwidelt, in feinen eigenen Widerfprüden ſich ver- 
zehrte, — hier mußte das Chriftenthum neben durdgreifender 
Anziehungskraft die Pädagogie des entbehrten vouog nidt 
nur um jo energiiher und vollftändiger erjegen, jondern 
concentriih erfüllen mit der ungzerfplitterten Intenfität des 
vollendeten Organs, nicht erjt fucceffiv in vereinzelten Stufen: 
Abfägen. Sonach war denn die Ermöglidung der dıxamoven 
an nichts Weiteres geknüpft (vgl. Act. 15, 5 ff.), als daf 
die neue Offenbarung jelbit auf: und angenommen ward in 
ihrer vollendeten Selbftändigfeit und Reinheit. — ngooes- 
xowa»r rw Aldo roü ngooxouuaros) Das Geſetz 
der ndorig bildet von den Anfängen der göttlichen Dekonomie 
bis zu ihrer Vollendung den kritiſchen Punkt, welder das 
jubjective Verhältniß gegenüber der göttlihen Offenbarung 
zur Entjdiedenheit bringt; und das objective Subftrat der 
acoric, die göttliche Heils-Caufalität zuvörderſt in ihrer Po- 
larifirung auf Chriftus (vgl. Act. 4, 11 f.) ift der Ardos 
noo0x0ouuarog für die in Princip und Produkt des Eigen: 
wirfens haftende Selbitigkeit. 
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V. 33. Auch dies führt der Apoftel auf prophetifches 
Zeugniß zurüd und hebt unter der allgemeinen Citations— 
Formel: xaIwg yeyoanraı, zwei einander ergänzende Stellen 
Jeſ. 28, 16 und 8, 14 auf eine Art heraus, wobei er die 
einzelnen Hauptbegriffe und Glieder zur Concentrirung des 
Sinnes unter einen Weberblid zufammenrüdt, wie denn auch 
1 Petri 2, 6 f. diefelben Stellen mit Beziehung einer dritten, 
Pf. 118, 22, in gleicher Interpretation verſchlungen werden. 
Die Worte mas und Er’ aurg vor und nad; nıorevor find 
freie Zufäße des Apoſtels.“ (Verſuch S. 141 ff.) Der prophe- 
tiſche Eontert verwirft das creatürlihe Vertrauen und Eigen: 
wirfen, wie e8 nit nur gegenüber den damaligen politischen 
GSonftellationen, ſondern namentli auch in den religiöfen Lehr— 
und Lebens-Geftaltungen der Nation fid) gleichſam naturalifirt 
hatte, und weift auf den theofratiihen Mittelpunkt Hin, die 
göttliche Gnadenoffenbarung, als das einzig unauflösliche und 
unerjhiütterlide Heils-Fundament in dem allgemeinen Zerfall. 
Dabei wird bei dem Propheten ſcharf darauf Hingezeigt, daß 
gerade aus dem göttlihen Heilsfhaffen, der ſchaffenden Gnade 
Gottes, im jüdiſchen Volksverband ein Scheidungsprozek ſich 
entwickeln werde, bei dem es bis zur Abſtoßung des namhaf— 
tejten Theils von Israel fomme. So dienten diefe Stellen 
dem Apoftel, um das damalige Verhältniß des Judenthums 
zum Heil in Chrifto mit den Worten darzuftellen: zgooe- 
xowav 70 Aw Tov nooorouuaros. Das Bild ift dom 
Tempel genommen, der den theofratiihen Mittelpunkt bildete. 
An ihn und feine meſſianiſche Vollendung (daher „in Zion“) 
fnitpft fi die Gemeinfhaft mit Gott und feiner Gnade. 
Daher ift entjprehend im N. Teſtament die Rede von einem 
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geiftlebendigen Gottesbau (oixodoun, xaroınrngıov rov 
Hood Ev nreruarı Eph. 2, 20 ff., odxog mveuuarıxag, 
iegarevuu ayıov 1 Petri 2, 5) und einer Grundlage des: 
jelben, einem Jeuelıov und einem A’dog axgoywriadog, 
xepain yovlag (ibid.), welches eben Chriſtus trotz der Ber: 
werfung durch Die Bauleute ift. Vgl. aud Act. 4, 11 f. 
Zum Aldog nooaxouuarog aber und zur nerga 
oxavdakov wird er dadurch, daß er dem ſelbſtiſchen Bauen 
und Wandeln der Menge im Wege fteht, ihre eigenmädhtigen 
Baupläne dur ihn gehemmt und durdfreuzt find. zo00- 
xouuu und oxavdalov (MN) und Hiean ef. 8, 14) ver- 
einigen die Vorftellungen von Fehltritt und Fall, Aerger und 
Beihädigung. Das Gewebe von Sünde, Hader, Unglüd, 
das die israelitiihe Geſchichte in ihren verſchiedenen Partieen 
durchzieht bis zur kritiſchen Verſchlingung in der meſſianiſchen 
Zeit, faßt fi bier zufammen; — Alles in Folge der Zer— 
falfenheit Israels mit feiner theokratiſchen Bafis. 

In demfelben bildlihen Kreife wurzelt urſprünglich aud) 
das nıarsvsıy = TON; es bezeichnet ein feſtes Stügen 
und Stehen auf Etwas und Ebr. 11, 1 wird ja der Glaube 
als ünsoracız erklärt. Alſo: Jeder, der auf diefem von 
Gott feftgelegten Heilsfundament feitfteht, ou xararoyvr- 
Inostraı. Bei Jeſaias (7, 9) wird der Gedanke durch ein 
Wortfpiel ausgedrüdt: — Un ND '2 1ORN ND Di; vgl. 
2 Chron. 20, 20. Negativ und pofitiv entſpricht dem 
ethischen Feithalten die Fejtigfeit und Sicherung des Lebens: 
verhältniffes. Vgl. Mattd. 7, 24 ff. Wr (def. 28, 16) 
ift das Gegentheil davon. Mit xurmogursdnoera folgt 
der Apoſtel den LXX; der Gedanke ift derjelbe. 
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So hat der Apostel feinen Gott gegenüber den jüdiſchen 
Anfprühen glänzend gerechtfertigt. Die nene Heilsoffen- 
barung fteht gerade in weſentlichem, principiellem Zujammen- 
hang mit der alten als der Rettungsfels da; unerſchütterlich 
in dem Gewoge der Zeiten von Abraham herab jteht ber 
Fels, der Alle, die darauf Fuß faffen (müs 6 nuorevwr 
en avra), wegträgt über das Trümmerwerk der todten, ver- 
gänglihen Werke, an welche die Menfhen ſich anflammern.*) 


Enp. X. 

Indem nun der Apojtel zu Anfang unſres 10. Cap. noch 
einmal, wie aud) Cap. 11, fein herzliches Intereſſe für das Heil 
der Juden bezeugt, legt er dann ihre Schuld näher dar 
und dies dadurd, daß er den Begriff der Gott entjpredenden 
Gerechtigkeit näher beftimmt als etwas, das im Gejet bereits 


*) „Die principale Wahlverwandtihaft zwiſchen manchen diver— 
girenden Richtungen unſerer Zeit und dem autofratiihen Geiſte des 
moraliſch eifernden Judenthums, die in den Ideen des Apoftels hiefür 
liegende Belehrung und Warnung hervorzuheben, ift bier nicht der Ort: 
aber zu wünſchen bleibt, Ddiefelben möchten eben jo ſcharf und wohlmei— 
nend bis in die Grundfafern ihrer inneren und äußeren Entwidlung 
enttänjcht werden, als der Apoftel ein Borbild aufftellt. Solche apoſto— 
liſchen Vorbilder werden immer wirkſamer aud die Wiſſenſchaft beherrichen, 
je mehr die eregetiihe Behandlung und theologiſche Betrachtung aus der 
zerbrödelten Verworrenheit fragmentarifher Einzelnbeiten zu dem leben: 
digen Zufammenbang des den Sieg des reinen Lichtes feiernden Schrift: 
Ganzen ſich erhebt, und flatt unter dem Tiſche des Lebens die einzelnen 
herabfallenden Brofamen fabritmäßig zu verarbeiten, in innere Lebens: 
gemeinschaft fi fett mit der Fülle der reichgededten Tafel ſelbſt. Der 
Schüler mögen immer mehrere werden, aber der Schulen immer mwenigere, 
denn um Einen Meifter zieht fih der Heilige Kreis und des Einen 
Geiſt ſoll ihn durchleuchten.“ Berſuch. 
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angedeutet und gefordert ift, in Chriſto realifirt und in der 
evangelifhen Verkündigung dargeboten, dagegen eben mit dem 
Evangelium von den Juden verworfen fei, und das wieder 
geweiffagtermaßen. — Dies der ſummariſche Inhalt des 
ganzen Capitele. 

V. 1.*) eudox!a) = EI bezeichnet die wohlwollende 
Gemüthsſtimmung und das derjelben entjpredende Seelen- 
verlangen, das aud) beftimmter als Entſchluß auftreten fann, 
vgl. 2 Kor. 5, 8. Phil. 1, 15. Mein Herz fühlt ein Wohl- 
wollen für fie und verlangt nad ihrem Heil. Dies Gefühl 
und Verlangen bildet fi) beim Apoftel zur Bitte aus, zur 
denoıs. — Eis owrnodav) bezeihnet die Richtung der 
evdoxia und dena. Wenn nun nah der Anſicht des 
Apoftels die Rettung derer, die anftoßen am Stein des Heils, 
gegen Gottes Willen wäre, wenn die Verdammniß ein 
decretum absolutum wäre, jo würde der Apojtel nicht für 
das Heil folder Leute beten. 

B. 2 giebt den Grund an, warum der Apoftel fi für 
das Heil der Juden intereffirt, giebt aber aud an, warum 
dies Intereffe ein bloßer Herzenswunjd bleibe, warum er nur 
jagen kann: 7 uev eudoxca: fo fehr ich wünſche und bitte, fo 
fehlt e8 eben an ihnen, an der Eniyvooıs. — Inkov Feor) 
Eifer um Gott (Genit. object.), wie Joh. 2, 17. Act. 
22, 3. — Enıyvooı») iſt nidt nur jo viel als yrwoız, 
jondern die anerfennende Erkenntniß, vgl. 1, 21. Der 
Apoftel fommt bei den Juden im Wefentlihen auf dafjelbe 
zurüd, was er im 1. Cap. von den Heiden gejagt (1, 28), 


*) Die Auslegung von ®. 1 und 2 ift, da fie in dem fpäteren 
Manufcripten fehlt, dem älteflen entnommen. 
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daß fie nämlich Gott nit in Erfenntniß haben. Zwar dem 
ovx 2doxiunoav Tov Heov Eyeıv 2» dnıyywoe (1, 28) bei 
den Heiden fteht bei den Juden ein LnAos Feov gegenüber, 
allein der religiöfe Eifer ift noch feine Bürgſchaft, daß einer 
degwegen der Wahrheit näher ftehe oder ihrer Aufnahme zu- 
gänglicher fei. Wenn diefer Eifer mit Eigenfinn und religiöjer 
Eitelfeit gepaart ift, jo werden gerade Menfchen dieſer Art 
am erbittertiten gegen die Wahrheit auftreten, während um- 
gekehrt ein Menſch, der bisher gar Fein religiöfes Intereſſe 
hatte, zünden fann am Haren Licht der Wahrheit.*) 

V. 3 giebt den Grund im Allgemeinen an, warum der 
anerfannt gerechte Eifer der Juden nit zum Ziel fam. — 
nv ldlav dıxaroovvn») ift weder eine bloß eingebildete 
Gerechtigkeit, noch verwirft e8 die perſönliche Gerechtigkeit; zu 
einer ſolchen ſoll es in Chrifto von feiner Gnadengabe aus 
wirflih fommen 5, 17. 19. 6, 12 ff. 8, 4. Dagegen, wie 
idia Enihvors (2 Petri 1, 20), eigene Auslegung, oder wie 
eigene Weisheit u. dgl. etwas ift, was der eigenen Kraft 
und dem eigenen Sinn angehört, was einer mag und wie 
er's vermag, fo ift e8 mit der da dixasoovvn, während 
Isov dixaoovvn im Menſchen die Gerechtigkeit ift, die durch 
Gottes Kraft nad Gottes Sinn in der Perfon zu Stande 
fommt, daher aud dıxamovyn 2x Heov (Phil. 3, 9) und 
&vwnıov rov Feov. Gerade alfo in dem, was das jüdiſche 
Stihwort war, dixaoovrn, zeigt der Apoftel die Wurzel des 
jüdiſchen Zerwürfniffes mit Gott: eine ihren eigenen Begriffen, 


*) Dies bewahrt vor dem Richten nach dem Fleiſch, verrufene Orte 
find oft ein gutes Arbeitsfeld (falls fie nämlich nod nicht in die Heuchelei 
eingeweiht find!). 
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Kräften und Wünſchen entſprechende Gerechtigkeit ſuchten fie 
al8 vor Gott bejtehend geltend zu machen (or7o«ı) und 
fügten fi jo der göttlihen Bejtimmung der Geredtigfeit 
nit (ovy unsraynoav). Letztere wird nun vom Apoftel 
in ihrer Beziehung zum Geſetz ſelbſt dargeftellt V. 4—8. 

V. 4. rErog) bedeutet nicht das bloß aufhebende Ende, 
jondern genauer das vollendende, daß das Ziel erreicht wird 
und ift. Vgl. Luk. 22, 37. 1 Tim. 1, 5. Daß Chriftus 
das Geſetz nur aufhebe, negirt nit nur er ſelbſt ſchon 
Matth. 5, 17, jondern aud Paulus Röm. 3, 31. 6, 15—18. 
8,3 f. 13, 10—14. So beweift er aud hier B. 5 ff., wie 
das Geſetz einerjeitS nur der thätigen Erfüllung das Yeben 
und die Geredtigfeit zuſpricht, wie aber auch andrerjeits im 
Geſetz fhon der Unglaube an die Möglichkeit der Erfüllung 
bingewiejen jei auf die VBermittelung im DOffenbarungswort, 
wenn diefes nämlid ein geglaubtes ſei: B.6—8. Sofern nun 
nad V. 4 Chriftus eben dazu r&iog vouov iſt, daß er 
dem Glauben die Gerechtigkeit vermittelt, erſcheint er als die 
Vollendung der im Geſetz geheifchten Gerechtigkeit und eben 
damit aud als das Ende des Geſetzes, da defjen Forderung 
der Erfüllung der Gerechtigkeit und feine Andeutung, daß 
dies dur) Glauben möglich fei, Beides miteinander durch 
Chriftus vollzogen iſt und vermittelt wird, und nur jo ift er 
TE)og Youov. 

V. 5. Mwvongyaox. r. 4.) vgl. Xev. 18. 5. 

V. 6—8 hat feine Gitationsformel, oder wie V. 5 
Mwvons yoagsı rnv dixauoovvnv, jondern 5 dızaroov»n 
keys. Der Mpojtel benutt frei Deut. 30, 11—14 zur 
Charafterifirung der Glaubens-Gerechtigkeit, hiefür liegt aber 
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immer injoweit ein Beweis in Moſes Worten, als diefelben 
die Gerechtigkeit abhängig maden von Gottes Wort in 
Mund und Herz (B. 8) d. 5. alfo vom Glauben. Bol. 
B. 10. Die Zufäge des Apoftel® mit roör' Zorım fügen 
nur die geiftige Deutung der Moſaiſchen Worte auf Ehrijtus 
als den vom Himmel Gelommenen und von den Todten 
Auferftandenen Hinzu. Vgl. Joh. 5, 46: „Moſes hat von 
mir gejdrieben." Die Anwendung von Deut. 30, 11—14 
in B. 6 f. geſchieht aber nit in einem dem urſprünglichen 
widerfpredenden Sinn, jondern eben im geijtigen Bollfinn, 
im Sinne des relos vouov B. 4. Die Stelle im Deut. 
bat es nämlid gerade mit der thätigen Erfüllung des Ge- 
ſetzes zu thun, dazu ermahnt dort Moſes und weijt zu dieſem 
Zwed darauf Hin, daß die Mittel Hiezu nicht erft aus der 
Verne herbeizuſchaffen jeien, rs avaßnostuı — ris xure- 
Bnoeraı, vielmehr gegeben feien fie in Gottes Offenbarungs- 
wort, fofern dieſes nämlih wie in den Mund fo in das 
Herz aufgenommen ſei, das heißt, wie nun Paulus wieder 
die Worte nad ihrem geiftigen Kern deutet, Gegenftand des 
Glaubens geworden ſei. DBgl. V. 10. Diefer in der alt- 
teftamentlihen Theofratie ſchon geltend gemachte Grundbegriff: 
thätige Erfüllung des Gejeges, d. 5. Gerechtigkeit, aber er: 
mögliht durch Verinnerlichung oder durch gläubige Annahme 
des geſchenkten Offenbarungsworts, nicht durch bloße Eoya 
vowov, dies iſt derjelbe Begriff, der in Chriftus als dem 
teAog vonuov (B. 4) realifirt ift, und bereditigt aljo ben 
Üpoftel, die moſaiſchen Worte nad ihrem geiftigen Sinn auf 
die Geredhtigfeit aus dem Glauben anzumenden oder vielmehr 
diefe mit jenen Worten reden zu laffen (7 && mloreng dı- 
xaoouyn obrwg Alyeı). 
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Die Glaubensgeredtigkeit, wie fie im Geſetz ſelbſt ji 
bezeugt (3, 21) und bezwedt ift, aber vermöge jeiner 
Shwähung durchs Fleifh nicht fi realifirt (8, 3), hätte 
die Juden zu Chrijtus gerade führen jollen, wenn fie nicht 
ihre eigene Gerechtigkeit untergefhoben hätten, d. 5. eine 
ſolche, die fie nit nur aus ihrer eigenen Kraft jhöpfen 
wollten, ſondern aud eben deshalb ihrem eigenen Sinne 
accommobdirten. Moſes ſelbſt deutet noch in den angeführten 
Gap. auf eine Zukunft bin, wo Gott die Herzen Israels 
zurichten werde zu jeiner Liebe, daß fie feine Gebote halten, 
und wo fein Volk fi befehren werde. V. 6. 8. 10. Alles 
Died zufammengenommen, weijen die Worte xara nvsiua 
auf Ehriftus und den Glauben als r&log vouov. — Die 
Fragen: Wer wird binaufiteigen, wer wird binabfteigen ? 
blieben im empirischen Judenthum eben dadurch ungelöft, 
daß das Offenbarungs- Werk nit Glaubensgegenftand der 
Juden wurde, fondern nur äußerliches Werk ihr Object war. 
So drüden aljo die Fragen das fortdauernde Bedürfniß 
einer das Geſetz verwirklihenden neuen Offenbarung aus, 
die über Höhen und Tiefen fid) erftredt, eis ro» ovpavor, 
eig nv aßvaoov; umd der Apoftel deutet fie mit Recht auf 
die Offenbarung, die das Erforderliche leiftet, auf die Dffen- 
barung in Chriftus. Er jest daher dieje Erklärung ausdrücklich 
hinzu, und zur genaueren Anwendung auf die entſprechenden 
Data, auf das Kommen Chrifti vom Himmel und auf jeine 
Auferftehung, ändert er namentlid) den moſaiſchen Ausdrud 
„Meer“ in den Ausdrud „Abyfjus“ um, was übrigens 
nad altteftamentlihem Begriff einander entipridt. Amos 
9,2 L. 
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V. 9. Im felbftändigen Bekenntniß zu Jeſu als dem 
Herrn trat zur Zeit des Apoftels der Menſch Heraus aus 
dem alten heidniſchen ımd jüdiſchen Weſen im Widerſpruch 
mit der ganzen Zeitridtung: daran hatte der Glaube fein 
thatſächliches Siegel. Es erfolgte mit ſolchem realen Aufgeben 
des alten Lebens-Verbandes der Uebertritt in die Gemeinſchaft 
der Heils:Defonomie, daher B. 10: ouoAoyerra eig owry- 
olav. Act. 2, 40 f. Im Glauben dagegen bat das Be 
fenntniß wie feinen Urjprung fo jeinen inneren Sit und 
Wahrheits-Grund; im Glauben nämlid (V. 10) nimmt man 
das in dem auferweckten Chrifto (B. 9) Dargebotene d. 5. 
die Gottes-Geredtigfeit im fein Herz auf, eis dixammavvnp, 
zum perſönlichen Gerechtwerden, wie &is owrnode», zum per: 
ſönlichen Seligwerden. Dieſe Gottes-Geredhtigfeit wird und 
ift perſönliches Eigenthum nad 8, 9 f. nur als Leben des 
GSeiftes, und dieſes Hat in der Auferftehung Chrifti feinen 
Grund, daher B. 9 dem redtfertigenden Glauben als Object 
gerade die Auferftehung Chrifti in Gottes Kraft beigefügt ift 
(Vgl. das zu 4, 24 Bemerkte). Das Belenntnig hingegen 
ift eben ein Belenntniß zu Jeſu als dem Herrn. Dadurch 
ſcheidet es vom alten jüdifchen und heidniſchen Weſen und 
führt dagegen in die Gemeinſchaft der Heilsmittel, die im 
chriſtlichen Lebenskreiſe liegen. 

V. 11—21. Bon V. 11 an beweiſt der Apoſtel noch 
weiter ſchriftmäßig die allgemeine Heilsbedeutung des Glaubens, 
ſofort V. 14 f. die nothwendige Vermittlung des Glaubens 
durch Gottes Wort, ebendaher auch die hiefür nothwendige 


Unterwerfung unter Gottes Wort, ſo daß dann V. 16 bis 
Bed, Nömerbrief. 2. 11 
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Ende der Mangel diefer Unterwerfung bei den Juden als 
erfte und letzte Urſache ihres Verderbens erfcdeint. 

B. 11. Das Citat aus Jeſ. 28, 16 kam ſchon 9, 33 
vor. Bol. oben. 

V. 12. Dan fragt, ob unter xugrog Gott oder Chriſtus 
verftanden ſei? — eine ungeſchickte Fragjtellung. In der 
prophetiſchen Stelle ift allerdings von Gott vie Rede, allein 
Gott in feiner meffianishen Offenbarung, und jo ift es bei 
dem Apoftel Chriftus, eben fofern Gott in ihm ift, wie das 
Folgende zeigt. 

V. 13. Diefe Worte find aus Joel 3, 5 genommen 
umd gehen dort deutlich auf die meſſianiſche Gottesoffenbarung; 
fie find von Vetrus Act. 2, 21 vgl. B. 16 citirt. Der 
alte canoniſche Ausſpruch, der an die Anrufung Gottes in 
feiner meſſianiſchen Wirkſamkeit — Anrufung des von ihm ge- 
weihten Meſſias — das Heil knüpft, wird vom Apoftel nun 
durch Begriffszerlegung dahin ausgeführt, daß Glaube an 
das Wort der Gottgefandten, welde die meſſianiſche Gottes- 
offenbarung bringen, als nothwendige Vorausſetzung erſcheint. 
Eine prophetiſche Hindentung auf die meſſianiſche Botſchaft 
fügt ®. 15 aus ef. 52, 7 Hinzu. — Wie nun V. 14 f. 
die Bedingungen des Glaubens bis zur Grundbedingung, 
zum Gvangelium verfolgt, jo ſtellt V. 16 dem Evangelium 
den Unglauben gegenüber. Daß dieſer ebenfalls ſchon von 
den Propheten bezeugt fei, fügt Jeſ. 53, 1 Hinzu. 3. 17 
hebt num nod einmal den Hauptgedanfen, die Abhängigkeit 
de8 Glaubens von der dvernommenen Predigt, hervor und 
leitet dann zu der Unterfuhung über, ob etwa der Unglaube 
im Mangel der Verkündigung feinen Grund habe. Dies 
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wird V. 18 widerlegt. Nachdem jo die allgemeine Zugäng- 
lichkeit der evangeliiden Verfündigung dargethan ift, geht der 
Apoftel V. 19 direct auf Israel über. Mn 'Iooanı x. r. A. 
beantwortet der Apoftel nicht direct, daß es aber die Ber- 
fündigung erkennen konnte, zeigen die Stellen ®. 19 und 20 
an, wonach fogar unverftändige, von Gott bisher getrennte 
Menjhen berufen worden find; wie viel mehr war aljo dieſe 
Erfenntniß dem alten längft vorbereiteten Gottesvolf möglich! 
V. 21 giebt den Grund an, warum es das Evangelium 
nicht erkannte. 

B. 17. Im Einzelnen ift noch zu bemerfen: axon = 
nyor ift nicht bloße Verkündigung, jondern vernommene 
Kunde, es vereinigt die beiden B. 14 auseinandergelegten 
Begriffe axoverw und xnovooev. Die Stelle B. 14—17 
ift wichtig in Bezug auf die ddra zuorıg unferer Zeit, die 
bemüht ift, fi loszuwinden vom ausdrüdlidhen Gotteswort, 
dem onua Feov nicht unterwürfig fein will, während hier 
der Glaube organisch verbunden ift mit dem Wort Gottes, 
wie es gegeben ift durd die gefandten Gottesboten. Vgl. 
Ebr. 4, 2. 

V. 18 benugt einen Ausdrud aus Pf. 19, 5, der dort 
von der Naturoffenbarung ausgefagt ift, um zu betonen, 
daß das neue Gotteswort, das wie jene für alfe Welt be- 
jtimmt ift, bereit den Gang in alle Welt angetreten babe 
(5574065, nit ſchon durdlaufen). Bol. Mark. 16, 20. 

V. 19. NMowrog Mowvons) wohl nidt bloß in 
Bezug auf Jeſaias als den fpäteren. Mofes ift der erfte 
Prophet der Zeit und dem Rang nad. Die angeführten 
Worte find aus Deut. 32, 21. Dort ift nur im Allge— 

11 * 
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meinen angedeutet, Gott werde Israel, weil es ihn, feinen 
Felſen, aus dem es gehauen jei, verlaffen habe, fein Angeficht 
entziehen; und wie es ihn durch Verbindung mit anderen 
Göttern eiferfüchtig gemacht, jo werde er es eiferſüchtig machen 
durch Verbindung mit einem anderen weit unter ihm jtehen- 
den Bolfe. — naoalnıacw) ift vom Bilde der Ehe 
genommen. 

V. 20. Bei Iefaia (65, 1) fteht dem Ausdruck „Nicht: 
ſuchende“ ausdrüdlih parallel 2. Wie viel eher ftehe die 
Offenbarung offen fir Israel! 

V. 21. roo0og) in Beziehung auf Israel, wie Ebr. 
1, 7. 2uf. 20, 19. 


Gap. XI. 

Der Inhalt ift: Der Glaube, welder nad dem Bis- 
herigen gegenüber von Gott und feiner Gnade Juden umd 
Heiden in ein jo entgegengejegtes Verhältniß bringt — löſt 
aud) einft den Gegenfag. Schon jett jteht ein Theil Israels, 
ein Kern-Anfag (Asa), bereits als Auswahl im Gnaden— 
genuß, und wenn das übrige Voll in dem Hartnädigen 
Gegenfag feines Werkprincipe gegen das Gnadenprincip 
der Verſtockung verfallen ift, jo bleibt dod bundesmäßig die 
Vollendung des Heils an das Volk geknüpft, wie ſchon 
hiſtoriſch der Anfang des Heild an dafjelbe geknüpft war 
V. 12 und B. 15; nad dem göttliden Heilsplan wird 
ſpäter V. 25 aud bei den Israeliten ald Volk das an den 
Glauben gefnüpfte Heil Eingang finden; — dies mit der 
Wiederfunft des Erldfers V. 26, und nad borangegangenen 
Gerichten V. 33. 
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Zunächſt im Zufammenhang mit dem vorigen Gapitel 
berückſichtigt der Apojtel B. 1 den Gedanken: Gott hat doch 
nicht fein Eigenthumsvolk, das er noodyvo (8. 2), d. h. 
zuvorbedacht bat eben als fein Bolf, indem er mit feinen 
theokratiſchen Einridtungen zum Boraus auf Chrijtum es 
bedacht hat (B. 29. 9, 4 f. Gal. 3, 17 f. 27) — Gott 
hat dies fein Volk, nad welchem er vorerft vergebens die 
Hände ausgeftredt (10, 21), doch nit etwa ſchlechtweg ver- 
ftoßen, von ſich weggetrieben (wrwIsiodu:), alfo alle Ver: 
bindung mit ihm aufgegeben, jo daß demnach die Heiden 
ausfhlieflih an feine Stelle getreten wären (B. 19)? — 
Die Ausführung ift nämlich für die Heidendpriften beſtimmt 
(8. 13), um fie bei ihrem gegenwärtigen Vorzug dor Israel 
gegenüber der traurigen Erjheinung, welde Israel darbot, 
vor Stolz zu bewahren. ®. 20. Alfo nidt um Israel zu 
tröften, gebt der Apojtel auf dieſe Auseinanderfegung ein 
(wie es 3. B. auh Meyer annimmt), jondern um den 
heidendriftlihen Prätenfionen zu begegnen, nachdem Die 
jüdifhen in Cap. 9 und 10 bejeitigt find. Hat aljo Gott 
den Verband mit feinem bisherigen Eigenthumsvolk, mit 
dem Hiftorifhen Israel aufgehoben? — Dagegen beruft ſich 
der Apoftel zumädft auf feine eigene jüdifhe Nationalität 
xal yao Eyo x. r. 4. „bin doch aud ic, ein Bollblutsjude, 
jelber ein Chrift, ja ein Apoſtel.“ Der jüdiſchen Nationalität 
ift alfo die Gnade noch zugänglid, ovx anwoaro. Bol. 
I Zim. 1, 12—16, wo die Bedeutung dieſer perſönlichen 
Begnadigung des Apoftels ausgeführt wird, gegen de Wette 
und Meyer, die das Beifpiel eines Einzelnen nicht beweifend 
finden. V. 2—5 beweift er weiter, daß überhaupt in dem 
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biftorifhen Israel ſchon jest ein Kernanjag vorhanden fei, 
und diefer ift, wie aud) früher zu Elias Zeit, der eigentliche 
Träger der Verbindung mit Gott, weil nur diejer Theil dem 
erwählenden Gott treu geblieben ift, als Gottes Volk fi 
bewährt (B. 2—4), die göttliche Erwählung aud) jubjectiver- 
jeit8 feitgehalten hat. Dieje jubjective Seite gehört aljo 
‚ebenfalls zum Begriff des Bolfes Gottes, zum erwählt fein. 
Und weiter ®. 6 ff., wenn andererfeits Gott die Uebrigen 
der Verblendung und Berjtodung übergeben habe, weil fie 
nämlih im faljchen Geredtigfeits-Eifer das Gnaden-Princip 
der Ermwählung verfannt haben B. 6—10 (vgl. 10, 3), jo 
jeien fie darum doch nod nit völlig von Gott aufgegeben. 
Der Apoftel hat nämlih das Volk im Ganzen vor Augen, 
wie e8 nad 10, 2 f. im unverftändigen Eifer um Geſetzes— 
Gerechtigkeit die wahre verfennt, nit die Einzelnen (2,8 ff.), 
die in Uebertretung des Geſetzes der Ungeredtigfeit ſich hin— 
geben, die Wahrheit von fi ftoßen und darauf Hin verloren 
gehen. In Bezug nun auf jenen verrannten Gejeges-Eifer 
des Volks bemerkt der Apoftel B. 11 ff, Gott lenke eben 
die geſchichtliche Entwicklung des Heild in der Heidenmelt fo, 
daß dadurch auch in dem hiſtoriſchen Israel wieder ein 
Heils-Eifer erwedt werde, und fi aud Wieder ein ganzes 
Israel bilde, ein vollzähliges Gottes-Volk, das dann eben 
das Object all’ der Verheifungen und ihrer Erfüllung dar- 
ftellt, die Gott dem israelitiſchen als feinem Volk, nit aber 
als ungehorfamem Volk, als fleifhlihem Israel gegeben bat. 

B. 2 f. Zu noo8yvo dgl. das 8, 30 über mooyı- 
yvooxeıv Bemerfte. Es enthält allerdings den Grund, 
warum Gott fein Volk nicht verwirft (V. 29), er hat es 
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zuvor bedacht, nämlich als fein Boll. Es ift eben nicht die 
Prognofe von Ewigfeit gemeint, auf die nicht die alttejta- 
mentlihe Erwählung, jondern die nenteftamentlie in Chrifto 
zurüdgeführt wird —, Dagegen iſt nad 9, 4 f. das ganze 
altteftamentliche Volfsleben in feiner theokratiſchen Einrichtung 
zum voraus bedadt auf Chriftum, jo im Galaterbrief die 
dıasnen als nooxexvowuern eis Xororov 3, 17, das Gejek 
als Pädagogik auf Ehriftum 3, 24 f., im Ebräerbrief die 
gottesdienftlihe VBerfaffung als Vorbild, und jo unten V. 29. 
Das Volk ift bisher als Gottes-Bolf göttlih begabt und 
berufen worden, wodurch ſich eben die göttliche Prognofe 
ausdrüdt. Allein es liegt darin aud) wieder die Einſchrän— 
fung: Das Gottes-Volk, ſoweit es die göttliche Vorbeſtim— 
mung an ji hat, ihrer Ordnung und Berufung entjpridt 
(vgl. 8, 28 xAnzos); denn jonft ijt Chriftus ein Stein des 
Anftoßes und Falles. 9, 33. 

Daß der Apoftel A« os mit diefer Einſchränkung verjteht, 
zeigt fein Citat, was die Schrift in der den Elias betreffen: 
den Stelle ſage. 2» 'Hrra) gehört zu ri Ay. Es ift 
dies eine bei Philo und den Rabbinen gangbare Citations— 
weile. Da erjheint nur ein fleiner Theil des äußerlichen 
Volks, der die Kniee dem Baal nit beugte, als das Bolf, 
das Gott für fih d. h. als fein Eigentum übrig behalten 
bat, das aljo feiner göttlichen Beſtimmung entſprach, der 
göttlihen Erwählung treu blieb. 

V. 4 f. arra) „aber“, obgleich Elias allein übrig 
gelaffen zu fein glaubt. In diefer Weile, jagt der Apoftel 
B. 5, d. h. in dieſem Zuſammenwirken der göttliden und 
menſchlichen Treue, ift auch in der jegigen Zeit ein Aezuue, 
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ein Gott übrig gebliebenes Eigenthums-VBolf geworden, ent- 
ftanden (yEyors» prägnant), gerade weil eine gegenjeitige 
Hervorbringungsthätigfeit dazu gehört — die göttlich active 
und die menſchlich veceptive. — xar' Exkoynv yapırog 
ysyo».) vermittelt die objective und jubjective Entjtehung 
dieſes Acduna, das nun Träger des göttlihen Volks-Begriffs 
ift. Die berufende Erwählung von Seiten Gottes und das 
fubjective Normirtfein durch diefelbe (xar’ Exi. — yeyorver), 
die Hingabe am diejelbe, erflärt das Asduue, und daß von 
nun an das Volk Gottes d. 5. Israel als Eigentfum Gottes 
nur in einer Auswahl forteriftive, muß durch's Ganze feſt— 
gehalten werden. Wie wichtig dem Apoftel für die Auffaffung 
des Begriffs Voll Gottes eben die Gnaden-Auswahl in 
ihrer jubjectiven Anerkennung ift, zeigt 

B. 6. Der Apoftel hebt hier gerade das hervor, was 
die Ausiheidung des Kernes aus der Maffe in Israel machte 
umd überall madht, nämlid das fjubjective Verhältniß zur 
Gnade: wird die Erwählung nicht eben als Gnade anerkatint 
und angenommen, jondern das eigene Werk als Grund der 
Erwählung ſubſtituirt, jo wird die Grundbejtimmung des 
Verhältniffes zwiſchen Gott und feinem Volk vernidtet, das 
göttlihe Princip und der Grund der Heils-Erwählung wird 
aus Gott in die Menſchen verlegt.*) — Enzı x. r. A.) fonft 


*) M. F. Roos in feiner Erflärung fagt einfah ſchön zu 5 f.: 
„Baufus giebt zu verftehen, daß nur zwei Vorftellungen von dem Princip 
oder Grund der Seligleit möglich feien, nad) deren einer diefe Erwählung 
aus der Gnade, nah der andern aber aus den Werten hergeleitet werde; 
eine Vorftellung aber bebe die andere auf, beide fünnen nicht zugleid 
wahr jein. Gnade und Werke wären einander nicht entgegen; was aber 
aus Gnaden ift, kann nit aus Werten fein; Gnade ift aus Gott, 


Röm. XI, 1.8.9 f. 169 


wird die Gnade nimmer zur Gnade. — Der Zufat ed de 
&E Eoywv hat bedeutende Zeugen gegen jid. 

V. 7. Wie ift es nun mit Israel? 6 Emulnree — 
!awewFno«v) Sie wurden verftodt (vgl. zu 9, 18), nicht 
mit der Abſicht, daß fie nicht follten &xAoyr werden, fondern 
weil fie ZxAoyz durch zagıs nicht Hatten werden wollen 
(B. 5 f.), weil fie die Bedingung der Erwählung nidt er— 
füllten in hbartnädiger Verfolgung ihres eigenen Weges. 9, 
32. Vgl. 10, 21 und bier V. 6. Die weiteren Verſe 8 bie 
10 geben altteftamentlihe Belege für dieſe Berftodung 
Israels. 

B. 8 avsüöua xuravvkewng) bei den LXX für 
nam, alfo Geift des Schlafes, der Betäubung, Unthätigkeit. 

B. 9 f. Die angeführte Stelle ift aus Pf. 69, 23 f. 
frei na d. LXX: ein Wunſch gegen die Feinde, die aber 
vom theofratiihen Standpunkt als Feinde Gottes und Ber: 
werfer des Meffias aufgefaßt jind. — roaneLa) bezeichnet 
das, wonad das Verlangen und das Streben fteht. Im 
falſchen Gegenftand ihres Strebens und Verlangens Tiegt 
zugleid) die jtrafende Vergeltung. 


Werke find aus Menfhen. Was aus den Werfen wäre, würde Gott in 
eine Verbindlichkeit ſetzen; die Gnade ift iiber alle Verbindlichkeit erhaben, 
Mit dem Glauben aber verhält es fih nicht jo. Was aus Gnaden ift, 
fann gar wohl aud aus Glauben fein, denn der Glaube erfennt, ergreift, 
empfängt und preift die Gnade, da Hingegen die Werke, wenn aus den- 
felben etwas entftehen follte, der Gnade niht Raum ließen. Hinwiederum 
aber läßt die Gnade den Werten Raum, wenn das Heil nit aus den- 
felben entftehen fol, fondern wenn fie ala Wirkungen der Gnade und zum 
Preis der Gnade entftehen; und die Werte laffen der Gnade Raum, wenn 
fie aus dem Glauben fommen, welder die Gnade ala Gnade ehrt und 
die Kraft, gute Werke zu thun, aus der Gnade empfängt.“ 
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B. 11 geht der Apoftel näher ein auf die göttlihe Be— 
ftimmung der V. 7 erwähnten Berjtodung des Volls; die 
jelbe beruht einerfeit® auf dem eigenen Anftoßen oder An- 
pralfen Israels gegen das Gnaden-Fundament (B. 6 mit 9, 
32 f.), auf dem zrarsıv; andrerfeits involvirt die Ber- 
jtofung, die dem Volk dafür wird (B. 8— 10), feinen Fall, 
das nınreıv als Folge des araldsır. Iſt's nun, fragt der 
Apojtel, göttlider Zwed (ira), daß fie gefallen fein und 
bleiben jollen? Der Aorift, der im Imdicativ einen abge 
jhloffenen Vorgang ausdrüdt, kann im Conjunctiv das Ge- 
ihehen bis in die Zukunft ausdehnen. Bernhardy, S. 382. 
Iſt alſo eine dauernde Verſtoßung des ganzen Bolkes die un- 
mittelbare Abfiht Gottes? —un yEvoıro, alla —E9- 
veoı»): ſchon jegt tritt geſchichtlich ein anderer auf ihre 
eigene fittlihe Erwedung beredineter Zwed Gottes hervor; 
es knüpft fih an ihren, duch Fehltritt herbeigeführten, alfo 
jelbjtverfhuldeten Fall (raoarroua) ein geſchichtliches Er- 
eigniß, das den Heiden gewordene Heil, und dies iſt be- 
jtimmt und geeignet, fie zur Nadeiferung zu erweden, 
während zugleih das Beſte der Heiden darin berüdfidtigt 
ift, 7 owrnola rolg Edvsoıv. So ijt alſo bereits eine 
Heild-Entwidlung angedeutet, die, jtatt ein Volf dem andern 
zu opfern, wie der Particularismus beiderfeit8 meint, viel- 
mehr beide Völfer-Theile nod verbinden joll. 

B. 12. Die Worte nAoürog xocouov und nAov- 
og EIvov find einander fihtbar parallel und bedeuten die 
Bereiherung mit dem Heil V. 11. Ferner find parallel ro 
napantoua avrov und ro yrrnua avrov. Das 


Beiden allein gegenüberftchende ro nAngwua avrwr» bildet 
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alfo den Gegenfag zu Beiden, und aud) feiner Form nad) 
gehört nArgwua mit jenen (Frrzua und napanroua) in 
Eine Klaffe. «urw» aber muß bei allen drei Worten das 
Eine Subject bezeichnen, von dem B. 11 fragt: un Enzar- 
var, iva x. r. A., alfo die ungläubigen Juden vder das 
Israel V. 7 im Gegenfag zum Asiuua V. 5, alfo das Volt 
im Ganzen. Damit ift Har, daß es nicht angeht, yrrnuu 
von den gläubigen Juden zu verjtehen im Sinn von Wenig- 
feit, Minderzahl, was e8 auch in feiner einzigen Stelle be— 
deutet, fondern es heißt Niederlage, Einbuße, Verluſt. 1 Kor. 
6, 7. In napanroua ſchlägt nad) dem ganzen neutejtament: 
liden Spradgebraud das vor, was die ungläubigen Juden 
thaten, ihr das unrsıw bedingender Abfall, ihr zrursıv DB. 11, 
ihr Conflict mit der Gnade; in zreyua ſchlägt vor, was fie 
dafür erlitten, ihre Heilseinbuße. Ueber ihrem Abfall (zu- 
oanrwua), ihrer Verſtoßung des ihnen angehörigen Chriftus 
büßten fie au das Heil ein, es fam zum zrrnua: Das 
Evangelium wandte fih von ihnen zu den Heiden. ‚hr 
zAnooue nun ift alfo der Gegenjag nicht zu dem Askuua 
B. 5, jondern eben zu diefem Volksabfall und Heilsverluft ; 
alfo ift da8 dem napanı. und nrraua gegenüberjtehende 
nAnomua das, daß ihr Heilsabfall und Verfall ausgefüllt 
ift. Dies wird der Fall fein, wenn fie eben als Israel, als 
Boll — denn das find die auror vgl. V. 7 — befehrt find 
und erfüllt von dem Heil, von dem fie .abfielen, und deffen 
fie verluftig gingen. — Daß nArgwua im N. Tejtament 
paffive Bedeutung Hat, ſ. bei Eph. 1, 10 und Fritzſche 
Comm. zum Römerbrief S. 469 ff. Es ijt dem Sinn nad) 
der volle Heilsftand, und zwar des Volks Israel, nit bloß 
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eines Asduua. Die numerische Vollheit liegt aber im Sub: 
jet aurov» ald Israel gegenüber von xoouog und &Ivn; 
dagegen zaganrwua, nrrnum, nAnowua jedesmal mit 
akovrog beziehen fi auf den B. 11 an der Spike ftehenden 
Heilsbegriff, nit auf den Zahlbegriff des Volks. Alfo: 
Wenn Israels Abfall vom Heil der Welt Reihthum geworden 
ift, indem derjelbe den Tod Chriſti, die Weltverföhnung 
(B. 15) berbeiführte, und wenn Israels Heilsverluft der 
Völker Reihthum geworden ift, indem dieſe dafür berufen 
wurden (Matth. 21, 43. Act. 13, 45 f.),*) wie viel mehr 
(sc. ift dieſes einjt) Israels voller Heilsftand. Diejer volle 
Heilsjtand ift, wie der parallele Sag B. 15 angiebt, ver- 
mittelt göttlicherfeits dur die moosAnwıs, wie ihr napa- 
zroua jum Arenua Wird durch die göttlihe amoßoAn.**) 

V. 13—15 hebt der Apoftel hervor, warum er gerade 
den Heiden das Israel Betreffende auseinanderfege. „Eud, 
den Heiden zu Dienjt rede ih nämlich, d. 5. ſetze ich das 
BVoranjtehende über Israels Bedeutung für euer und der 
Welt Heil auseinander; zwar fofern id eben Heidenapoftel 
bin, verherrlihe ich meinen Dienft, nämlich durd eifrige Er- 
füllung meiner Aufgabe unter den Heiden 15, 15 ff., aber 
nit mit Wegwerfung Israels (das liegt nit in meinem 
Heiden-Apoftolat), fondern mit der Rückſicht, ob ich etwa (si- 


*) Der Abfall und Verfall (nepanıwur und zrrnua) der Juden 
wurde zu einer Bereiherung der Welt, der Heiden mit dem Heil, mit 
der owrngie B. 11, indem fie durch ihren Abfall die Ausermählten von 
fid) trieben, die Boten und Belenner des Evangeliums, während ihr Ber: 
fall vollends dieſe vertrieb. 

**) Harleß im Ephefer- und Philippi im Römerbrief haben 
diefes Verhältniß ganz verwirrt. 


Röm. XI, 14, 15. 173 


06), indem id; Heiden gewinne, eben dadurch auch meine 
Blutsverwandten zur Nadeiferung erwede. Mein Dienft an 
den Heiden jchließt dies nicht aus, fondern ein, denn (V. 15) 
wenn der Heilsanfang für die Welt, die xuraldayr, an 
Israels Verwerfung ſich knüpft, jo die Heils-Vollendung, die 
Lon 2x vexrgov, an Israels Aufnahme; fie behalten alſo 
ihre volle Bijtorishe Bedeutung. Darin liegt das fortdauernde 
Intereffe an Israel ſowohl für die Heidendriften, als für ihn. 

B. 14. owow rırag) deutet an, wie dad nAngwuu 
Israels nur durch fortſchreitende Rettung Einzelner vermittelt 
werde, nit durch Maffenbefehrung.*) 

V. 15. xararıayn, Heilsanfang, und on dx ve- 
xoo», Heilsvollendung, gilt beidemal fir den xoowog, und 
letzterer Begriff geht über die 29vn V. 12 hinaus. Der 
Israeliten anoßorn (Verwerfung) durd Gott war eingetreten 
mit ihrer Verwerfung Chrifti (Matth. 23, 37 f.) umd dieſe 
führte eben feinen Verſöhnungs-Tod, d. h. die Weltverjühnung 
herbei; jo muß dann aud die an ihre künftige Aufnahme 
von Seiten Gottes fi knüpfende So &x verpwv ebenfalls 
auf den xoowog fi erftreden, nit bloß auf die 2997 als 
deren geiftige Belebung durd Verbreitung des Chriftentfums; 
e8 geht auf den xoouog als xrioıs 8, 18 ff., und ift die 
nalıyyeveola (Matth. 19, 28 ff. vgl. Act. 1, 6. 3, 20 f.), 
welde die Lebensvollendung im künftigen Aeon einleitet und 
mit der Auferjtehung als Lon Ex vergwv in der Parufie 


*) Nicht alfo das ift Gefihtspuntt, recht Viele zu gewinnen. Die 
Apoftel ließen fih nicht abbringen, nur auf zuwds, auf eine dxkoyz bin- 
zuwirken, weil es um eine reine Wurzel und einen reinen Kern zu thun 
war,.damit das Ganze geheiligt werde. 
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Chrifti anhebt (1 Kor. 15, 21 ff.), mit welder eben die 
noooAnwız Israels eintritt. 

V. 16 f. Die Verbindung mit dem BVBorangehenden ift 
ſchwer auszumitteln. — Man denft gewöhnlid bei anaoyr 
und oLTa an die Stammpväter der Juden, oder dies nur bei 
sta, und bei anaeyn dann an die erſte chriſtliche Juden⸗ 
gemeinde. — Die Parallele und die Einheit der Grundan— 
ſchauung fordert jedenfalls für Beides Ein Subject. Gehen 
wir vom Wort-Begriff aus: or’L« iſt für ſich verſtändlich, 
proaua ift Mehlteig, aljo wie oͤa das Erfte des Baumes 
ift, fo anapyxn bei yvoaum das Erfte des Mehlteigs, der 
Anſatz, wie beim Sauerteig, dem der übrige Teig binzuge- 
fügt wird, um von ihm durchdrungen zu werden; aljo weder 
Eritlingsfrudt, noch Erjtlingsbrod, da Yvoaue, um deffen 
arapyn 88 ſich Handelt, weder Frucht, noch Brod ijt. Beides, 
6Ta und das parallele anaoyr ift allerdings auf das Bolt 
Israel zu beziehen, fofern dieſes das im ganzen Contert be- 
ſprochene Hauptſubject iſt und die ausgeſchnittenen xAudor 
V. 17 eben Juden, ja das V. 7 ff. bezeichnete ungläubige 
Israel find. gıTa iſt aber nicht die phyſiſche Volkswurzel, 
aus welcher das empiriſche Israel als Baum erwuchs; denn 
vom phyſiſchen Connex, vom empiriſchen Volksſtamm, wurden 
die ungläubigen Juden nicht ausgeſchnitten (ſie bilden ihn ja 
ſogar), und die gläubigen Heiden wurden nicht dem jüdiſchen 
Volk als ſolchem eingeimpft. Es iſt die israelitiſche Volks— 
wurzel, wie fie ya, geheiligt iſt, d. h. aus der Welt für 
Gott ausgeſondert, alſo Träger der göttlichen Erwählung, die 
oben Gap. 9 beſprochen wurde. Im den erwählten nargoes 
Israels (9, 5 ff) liegt die Heilige Wurzel, welche die gläubigen 
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oder die erwählten Heiden trägt V. 18. Ferner der aus der 
Wurzel erwachſene Delbaum V. 17 ift das, dem die gläubigen 
Heiden eingepflanzt find (Zvexerror/o9ns), während die un— 
gläubigen Juden daraus ausgefhnitten find (2SexiaoIncan). 
Dem entjpridt nun die göttlihe Bundes- oder Reihsanftalt, 
die aus der urfprünglihen Erwählung des Volks in feinen 
Vätern, aus der Wurzel erwadjen ift, und die der Apojftel 
auf Chriftum angelegt und in Chriſto realifirt denft als 
Heilsanftalt, nicht aber durch etwas Anderes erjett denkt. 
Sadparaliele iſt jo Eph. 2, 12. 19; und der Schluß 
des Apoftels ift: Wenn Gott das Volk ſchon im erften An- 
fang feiner Bildung («nagyn rov Yvoauarog) und in der 
Grundlage feines Volksthums (6T«) ſich angeeignet (gebeiligt), 
zum Träger feiner Erwählung auf Chriſtum gemacht hat, und 
darauf feine Heilsanftalt in deffen Mitte gegründet hat, fo 
wird der Urbeftimmung gemäß nit nur Einzelnen, fondern 
dem Volk ald Ganzen das aus feiner theofratiihen Wurzel 
entwidelte, ihm naturgemäß angehörige Bundesheil nod zu: 
gänglich werden, jtatt ihm abgefchnitten zu werden; kurz: der 
in feiner Wurzel auf Chriftum eben angelegte 
und zur Stamm-Anftalt entwidelte Gottesbund 
mit Israel wird aud auf feine VBerzweigung aus— 
gedehnt werden V. 24. Das Heil ift dem Volk in 
feinem theokratiſchen Urfprung im erjten Anfang feiner 
Bildung (anapyn), in feinen von Gott dafür erwählten 
Bätern, naturgemäß beftimmt, wie das in die Wurzel 
Gelegte den Zweigen beftimmt ift V. 21, 24. Das Heil 
wird aber deshalb nicht durch bloße äußere Abftammung von 
den Vätern vermittelt, durch phyſiſchen Connex (9, 6. 2, 28 f.), 


176 Röm. XI, 16 f. 


fondern dur innere Fortleitung eben des in die Wurzel 
niedergelegten Heiligen, des Safts vom Delbaum, aljo ihres 
geiftigen Wejens, durch geiftigen Connex, durd treue Hinge- 
gebenheit an den Bund (B.4) und an das göttliche Erwählungs- 
princip B. 5 fe Wo diejer geiftige Verband, der Saftver- 
band mit dem Baum, gelöft wird, tritt die Ausjheidung aus 
dem Heilsftamm ein, wie bei den ungläubigen Juden; dagegen 
wo der geiftige Verband Pla greift, wie bei den gläubigen 
Heiden, da tritt die Einpflanzung ein. 

Am beſten wird nun wohl die Verbindung des 
B. 16 mit 12 ff. fo gefaßt: Es foll ein nAngwua, ein 
voller Heilsftand Israels zu Stande kommen, wovon die 
Bollendung der Welt abhängt, es foll aljo 70 pvoaua und 
oi xAador Heilig werden, d. h. ein im Ganzen und im feinen 
einzelnen Beftandtheilen geheiligtes Gottesvolf joll nod aus 
Israel werden; dies gejhieft aber nur ſofern der Anbrud 
und die Wurzel gebeiligt ift, wenn ein Gott angehöriger 
Kern, wie er von Anfang am Träger des Heils geweſen ift, 
in dem gegenwärtig verftoßenen Volk erhalten und fortgeführt 
wird. Darin ift eben die vorher ausgefprodene Hoffnung 
auf die dereinftige Aufnahme des gefanımten Volks begründet, 
und darum liegt dem Apojtel fo jehr an, daß er auch bei der 
gegenwärtigen VBerworfenheit des Bolls Einzelne aus ihnen 
rette V. 14. — anapyn und dıLa umfaßt alfo die echten 
Gottes-Kinder, wie fie nad Cap. 9—11 vom Anfang der 
Auswahl an durch alle Zeiten hindurch bis in die jeßige 
Erfüllungszeit (®. 2—5) in der Maffe des Judenvolfs jedes- 
mal den Träger und Kern des Heilsbundes bilden und auf 
die Andern erft das Heil hineinleiten (dies Hineinleiten liegt 
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in orta). Daß ein Kern von Auserwählten bereits im Juden— 
Volk vorhanden ift, Died verbürgt die auf das ganze Volk 
gerichtete Heilsabſicht Gottes und vermittelt ihre fünftige Aus: 
führung — ift alfo die factijhe Widerlegung des Gedantens, 
Gott Habe mit der Berufung der Heiden Israel ganz und 
für immer aufgegeben. — Bei der gewöhnliden Auffaffung 
ift der Schluß: weil die Erzväter (anaoyn und 6La) heilig 
feien, darum würden aud; die jpäteren Inden, das ganze 
Bolt, Heilig werden. Allein nicht das äußere Abftammungs- 
verhältnig heiligt nad pauliniſchem Begriff (9, 6) — das 
verficht der Apoftel ja eben gegen die Yuden.*) Und wenn 
es B. 17 heißt risis rar xAudaov LkeriaoInouv in Bezug 
auf die H.Ta, — find dann die unglänbigen Juden von ihrer 
Bäter-Wurzel abgejhnitten worden, daß fie aufhörten, der 
Erzpäter Nahfommen zu fein, und find dafür Die einge 
pfropften Heiden mit den Patriarden in Naturverbindung 
gelommen? Sagt man aber, bei den ausgebrodenen Juden 
ſei die Verbindung mit den Vätern aufgehoben durd den 
Unglauben, fo fann man in unfrem Verſe eben nicht das bloße 
natürlide Stammverhältniß ftatt des Glaubensverhältniffes 
zum Vermittler der Heiligung maden, und abgejehen vom 
Glauben Erz-Bäter und Nachkommen, wie Wurzel und Zweige, 
Anbruch und Zeig, zufammenfaffen in Einer ayıornc. 

B. 17. 25exRa0oInoav) geht nicht unmittelbar aus 
ea B. 16. Denn Zweige fiten nit auf der Wurzel, 

*) 1 Kor. 7, 14 ift eine unmittelbare perſönliche Beziehung zwiſchen 
gläubigen Eltern und Kindern gefetst, micht eine foldhe, wie fie zwiſchen 
den Erzvätern und dem jetigen Bolt ftatt Gat, and ift dort, wie der um- 
gläubige Mann zeigt, keine perfönliche, die Seligfeit vermittelnde Heiligung 


gemeint, wie bier. 
Bed, Römerbriei. 2. 12 
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fondern auf dem Stamm, und Grundbegriff ift in unferem 
Vers Aura Delbaum, der Träger der Zweige, deren eine 
Anzahl (Tuves) Herausgebroden wurden (2£exAaoInoar). Die 
Wurzel leitet ihre Eigenthüimlichkeit, hier die Heiligkeit, den 
Gottesbund, eben dur den Stamm in die Zweige, wenn fie 
im Stamm haften bleiben. — av di aygı8larog wr) 
heißt: du, der wilde Delbaum, wenn man aygıdiauog nidt 
als Adjectiv gelten laffen will, daß es hieße: du, dem wilden 
Oelbaum angehörig. aypıdAaros ift aber nicht das Colfectiv 
der Heiden als Perfonen, wie aud Aura nit das jüdiſche 
Volk ift als Collectiv von Perfonen, jondern die Heiden find 
durch ayoıdiaıog, wie fonft durd axeoßvorea charatteriſirt 
eben als Gott entfremdetes Heidenthum, weil jte in ihrem 
bisherigen Lebenscharakter bezeichnet werden jollen, nit in 
ihrem Berfonalbejtand. — Das Ev avrorg ift nidt „an— 
ftatt der ausgebrodenen Zweige” zu überfegen, denn nicht 
die rıveg, die ausgebrodenen Zweige, hat der Apoftel im 
Auge, jondern die unausgebrodenen echten Zweige des Oel— 
baums, des Gottes-Stammes, die Bundesfinder; diefen wurden 
die Heidendriften eingepfropft; während ein Theil derjelben 
(rıves) ausgebroden wurden vor ihnen. Als Stammträger 
der Gnade erſcheint aljo Hier immerhin das theofratifche 
Israel; die in Israel jest und von Alters ber gebildete 
Gemeinde des Gottesbundes ift und bleibt die Stamm-Ge- 
meinde don der Wurzel aus, fo daß aud der Name Israel 
bleibt. Vgl. Röm. 4, 12 mit V. 23. Gal. 6, 16. Es ift 
die geiftige Einheit des göttlihen Erwählungs-Planes und der 
göttlihen Erwählungs-That, die in diefer Zufammenfaffung 
feitgehalten wird, nidt die Einheit des fleiſchlichen Volks— 
Connexes oder das natürliche Prärogativ des Judenthums. 
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V. 18 macht davon nun die Anwendung fir die Heiden: 
Ehriften und 


V. 19 bringt eine” heidenchriſtliche Auffaffung der Ver: 
werfung der Juden: Es fei dabei eben göttliche Abſicht und 
Beitimmung (dad zum Factum EEexlaodnoav hinzugefügte 
iva ift zu betonen), daß der Jude dem Heiden die Stelle als 
Bolt Gottes einzuräumen habe. Der Apojtel bat es hier 
deutlich mit der heidenchriſtlichen Selbjterhebung zu thun, wie 
Gap. 9 mit der jüdiſchen. 


V. 20. à4166) wohl; an und für fich ift der Gedanke 
rihtig, die Juden wurden von Gott ausgeftoßen, um den 
Heiden Plat zu maden, die fie ja neben ſich nidt anfommen 
laffen wollten, 1 Theſſ. 2, 16. Aber wodurd wurde die 
Ausſtoßung einerjeit8 und die Einpflanzung andererfeits her- 
beigeführt? Eben die jubjective Seite, die beiderjeits für die 
göttlide Handlung bejtimmend mar, überfieht der heiden- 
chriſtliche Particularismus, wie dafjelbe ſeinerſeits der jüdiſche 
nach Cap. 9 that. Das die beiden Handlungen bedingende 
moraliſche Mittelglied fügt daher der Apoſtel dem abjtracten 
Sat hinzu: „durch Unglauben (v7 amıoria) wurden jene 
ausgebroden aus dem Gottes-Stamm, du aber ftehft darauf 
durch Glauben (77 ndoreı). Sei nit übermüthig gefinnt, 
fondern fürchte dich.“ Die jegige Heiden-Erwählung ift aljo 
fowenig, als die vormalige jüdiſche eine unbedingte Prädejti- 
nation. zorıs und amıoria entiheiden. Won Gott zer: 
broden wird nur, wer nidt glaubt, von Gott erwählt nur, 
wer glaubt. Nach diefem Canon müffen alle folgenden Aus— 
ſprüche beftimmt werden, namentlid aud der Ausſpruch über 

12* 
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die fünftige Begnadigung des ganzen Israels.*) Eben daher 
weil feine unbedingte Prädejtination zur Seligfeit und Un- 
jeligfeit ftatt hat, jondern aud bei den Erwählten eine Um— 
wandlung, bei Begnadigten ein Rüdfall ftatt haben fann, 
darum ſchließt unmittelbar die Warnung an: „fürdte did“ ! 

V. 231. xara puoıv wAadoı, als geborene Reid: 
finder waren die Juden natürlicde Zweige, weil bei ihnen die 
&xkoyn fid) verkörpert hatte zur Staatd-Einrihtung, zum 
Stammes:, Haus: und Yeib-Eigenthum. Alles das konnte die 
Juden gegenüber der neuen Heilsepoche leicht in dem fidheren 
Gedanken bejtärfen, daß ihnen jedenfalls die Gnade Gottes 
nit fehlen könne. Bei den Heiden entbehrt eine folde An- | 
fit aller natürliden Grundlage und hat um jo weniger auf 
Schonung zu reinen. — unnos) ift abhängig zu denken 
bon Yoßov. Das Futur. peissraı — nidht der Conjunctiv — 
fteht, weil das zu Fürdtende als gewiß eintretend unter der 
borausgefegten Bedingung betont werden foll. Vgl. irre xar 
av Exxonnon. 

V. 22. anorouda iſt die wegſchneidende Schärfe. 
Hier mit Beziehung auf Eelaodnoav B. 17T. 19 ift es 
namentlid die Entziehung des Gnadenguts mit ihren daran 
fi knüpfenden Gerichen. — 2a» Enıusivng — Enei 
xai ov Exxonnan) Der Apoſtel zieht hier die moraliſche 
Folgerung. Das verjdiedene Schidjal der unbelehrten Juden 
und begnadigten Heiden ift zwar durd) das Bisherige immer 
als eine göttlihe Schickung dargeftellt, aber als moraliſch 


*) Es ift wider die Grundanficht des Apuftels, von einer Erwählung 
zu reden, die auf der Imwiderftehlichkeit und Unbedingtheit der Gnade 
ruhe, und umgelehrt von einer folden Verwerfung. 
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beftimmt nad dem Glauben oder Unglauben der Menfchen. 
Damit ift Gottes Thun und das beiderfeitige Schickſal in ein 
moraliſches Licht geftellt. Wo einmal die Gnade eingetreten 
it, wie bei den Juden [Kon im A. Teſtament, bei den Heiden 
dur ihre Belehrung: da handelt ca fi um Beharren oder 
Abfall, und darnach beftimmt ſich das göttlihe Verhalten zum 
Menjden. Ein Rückfall Begnadigter ift möglich, ein Nicht- 
Bebarren in der Güte Gottes, ein Nicht-Stehenbleiben im 
Glauben. Vgl. B. 20. Wäre der Gnadenftand nit wirklich 
verlierbar, dann brauchte der Apoftel nit zu jagen: „Fürchte 
dich, ſei nicht übermüthig, fiche auf die Schärfe Gottes, fonft 
wirst du ausgehauen!” Glaube und Gnade ift ethiſch bedingt. 
Wie die Gnade nicht unwiderftehlid ergreift, jo hält fie nicht 
unmwiderftehlid) feſt; weder das Eine, nod das Andere gejchieht 
ohne des Menfchen Willen und gegen des Menjhen Willen. 
Auf der anderen Seite — 

V. 23 „and jene, wenn fie nicht beharrt haben werden 
im Unglauben, werden wieder eingepflanzt werden.“ Es ift 
eine Erneuerung des Glaubens und damit eine Wiederauf- 
nahme ins Heil möglid. Dies widerſpricht nit dem Geſetz: 
„wer nicht glaubt, wird verdammt werden”, es kommt die 
verjdiedene Qualität des Unglaubens in Betradt. Der 
Apojtel hat in diefem Cap. nur den auf Unverftand und bei 
moraliihem Eifer um Gott auf Mißverftand beruhenden 
Unglauben im Auge (10, 2 f.), nicht die dem Geſetz felbft 
ungehorfamen und die göttliche Yangmuth verwerfenden Juden, 
die ihr Urtheil Son Haben 2, 4—6. 8 f. Alſo der einfade 
Unglaube, der auf Verfennung beruht und mit dem göttlichen 
Geſetz, den fittlihen Grundordnungen nicht bricht, vielmehr 
um fie eifert, ein folder Unglaube hebt die fpätere Erbarmung 
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nicht auf (t Tim. 1, 13—16), aber immer nur unter der 
Bedingung, „werm fie nicht beharren im Unglauben“ ; nur 
dur freiwillige Annahme der Gnade, nicht durch Prädefti- 
nation erfolgt fie. Erjt darauf Hin, unter der Bedingung, 
2av un Enıueivocı, jegt der Apoftel Hinzu durarog 
yao x. r. A. (Gott ift mächtig genug, fie wieder einzupflanzen). 
Nur fo weit der Glaube reiht, reiht die Regenerations-Kraft 
der Gnade. Mark. 6, 5 f. Das ift nicht eine Unmacht der 
Gnade, jondern ift die Heiligfeit ihrer Macht, die fi nur 
ethiſch beſtimmt und in ethiſcher Ordnung entfaltet; daher es 
auch zur Brechung des auf Unverſtand beruhenden Unglaubens 
einen ſolchen Strafgang gehen muß, wie es bei Israel aus— 
einander gefett ift. 

V. 24. Bei den um den alten YBundesgott eifernden 
Seraeliten iſt durd das ihnen anvertraute Gotteswort ıc. 
(3, 2. 9, 4 f.) eine natürlihe Grundlage für das Chrijten- 
thum vorhanden, die die Heiden nicht hatten, und dies läßt, 
wenn die heilsgeſchichtliche Entwicklung in der Heidenwelt 
(B. 25) und die gerichtliche Entwidlung in Israel ſelbſt (B. 32) 
jeine Verblendung gegen das Chriſtenthum zerjtreut Hat, ihre 
Wiedereinpflanzung leiter erſcheinen, als die Einpflanzung 
der Wildfinge, der Heiden. 

V. 25 ff. Hier ftehen wir an einem Kreuz, dod wenn 
man ed nur auf ji nimmt, jo fommt Leben daraus. Daß 
Israel in die Gnadenökonomie feiner Zeit wirklich noch ein- 
treten werde, d. 5. V. 20. 23, daf es aus dem Unglauben 
einjt heraustreten werde, fFündigt Paulus unter Hinweifung 
auf die Weiffagung B. 26 f. bier beftimmt an, damit die 
Heidendriften nit in ihrem Sinn ſich jelbft erheben, un nre 
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rag’ Eavroig Poovıuoı. — uvorngıor») bei Claf- 
fifern: das nur Eingeweihten Zugänglide, bibliid: das nur 
duch Offenbarung, dur diefe aber allen Menſchen Zugäng- 
liche, jedoh nur unter bejtimmten Bedingungen 1 Kor. 2, 
7.3, 1 f.; ähnlid in Bezug auf Heiden Eph. 3, 3.5 f. 
— äyxoers od) bezeichnet im Unterjhied von Ews, das and 
die Gleichzeitigkeit bezeichnen Kann, die Dauer mit ihrem 
Grenzpunkt, = bis daß. — ro ninpwua rwv &Ivm») 
fann nit die Bollmahung durd Heiden bedeuten, fofern 
diefe nämlid die ausgefallenen Juden ergänzen jollen, denn 
bei nAnpwua ift der Genitiv das, was ſelber voll gemacht 
wird, und zwar hier, wo fi mAngwuu, ano ueoovg und 
nas V. 26 auf einander beziehen, ijt es im numeriſchen 
Sinn zu nehmen. Alſo daß die Heiden, von denen im Vor: 
hergehenden ein Theil als bereit8 eingepflanzt in die Gnaden— 
anftalt betrachtet ijt, in ihrer vollen Zahl, ald Gejammtheit 
eingetreten fein werden, hat der Apoftel im Auge. Bis Dies 
geihehen fein wird (@ygıs ov), bleibt die theilweije geſchehene 
Verſtockung bei dem israelitiihen Volk. Vgl. über nAngwua 
zu Epheſ. 1, 10. — nwewoıs ano yEgovg) jekt das 
rıvas owLsıv V. 14 voraus, woraus fi) dann die Exkoyn 
B. T oder das Asluua V. 5 bildet; es correjpondirt dem 
01 koınol.Eenwgosnoav B. 7, die aber dort dem /oganı 
parallel ftehen. Diefe Berftodung als Volkscharakter wird 
aljo erit aufhören, wenn die Vollzahl der Heiden eingetreten 
fein wird. — xad ovurwg) d.h. in der angegebenen Weife, 
daß die theilweife Verftodung der Juden bleibt, zuvor die 
Vollzahl der Heiden befehrt wird und eben damit das nugu- 
Inkovv B. 14 in feiner ganzen Stärke eintritt, fo wird ganz 
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Israel gerettet. Es liegt aljo nit bloße Zeitfolge in ov- 
zog, jondern „in Kraft und in Folge“ der vollftändigen 
Heidenbefchrung wird ganz Israel gerettet werden; ſo ovrog 
auch Röm. 5, 12. Ebr. 6, 15. — mas Ioganı) läft fid 
nicht anders als „ganz Israel“ überjegen. Alle Beſchrän— 
kungen auf „geiftlies Israel, auserforene Juden“ wider: 
ſprechen ſchon der Ausdrudsweife, denn das geiftliche Israel 
ift ja eben ſchon als Asluua dem "Ioganı gegenübergejtellt 
V. 5 und T, als ruvsg dem nAnpmua V. 14 (vgl. mit B. 12), 
als 0.Ta den »Aador B. 16. Ebenſo widerfprehen die Be— 
ſchränkungen des nas 'Ioganı dem ganzen Gedanfengang 
des Cap. Diefes hat eben das Problem zu löfen, wie es 
nod enden werde mit dem jegt derjtodten Israel, unterſchieden 
von dem gläubigen Kern wie von den gläubigen Heiden, d. 
h. mit dem leibliden Israel als Volk. Diefe Leiblichkeit Hatte 
der Apoſtel premirt B. 1 vgl. B. 14, und zum geiftliden 
Israel gehören ohnedies aud die gläubigen Heiden, B. 17. 
2, 29. 4, 11 f. Phil. 3, 3, während es bier Israel im 
Gegenfag zu den Heiden gilt. Weberhaupt Tann ag hier 
nicht bloß eine Menge, einen großen Theil der Juden be- 
deuten, denn vom bloßen Theil des leiblihen Israel, vom 
Reit (V. 5) kommt er durch rıveg (B. 14), Einzelne, welde 
die Zwiſchenzeit hindurch gerettet werden, endlich zum ganzen 
Israel V. 26. 

Sagt nun aber der Apoſtel mit dem mas Ioganı 
sosnosraı, daß alle einzelnen Juden, die je gelebt haben, 
oder die zu jener Zeit leben werden, einft ewig felig gemacht 
werden ? Damit widerfpräde er nicht nur den Propheten, 
jondern geradezu ſich felbft, denn nad 2, 9. 11. 16 werben 


Röm. XI, 25 ff. 185 


am Weltgerichtstag Chriſti namentlich auch Juden mit Trübfal 
und Angjt bezahlt. Nicht vom abjhliegenden Weltgericht, wie 
Gap. 2, vedet hier der Apoftel, ſondern von einem in Die 
Zeitgeſchichte fallenden Rettungsakt, der, ftatt mit dıxasoxgs- 
ora, mit Vergebung der Sünden verbunden ift. B. 26 ff. 
Weiteres fiehe in meine Erklärung des Zephanja und Bor: 
fefungen über chriſtliche Glaubenslehre. Auch die Ausdrücke 
oosnoerar, das nicht servari poterit heißt, und edoFAYy, 
die ſich correfpondiren, weifen auf dem zeitlihen Beſtand des 
Reiches Gottes, nämlih wie &iosıIn auf die Einpflanzung 
in den Oelbaum (B. 24. 17), fo weift owdnoer«. auf bie 
oornola (B. 11 und 14), welche ein Theil Israels und der 
Heiden bereits im Beſitz hatten, daß fie alfo bereits owder- 
res waren. Alſo ijt e8 der Eintritt in die dieffeitige Heils- 
Defonomie, nicht in die Seligkeit des fünftigen Aeon. Wie 
aber num bei den ſchon eingetretenen oder jhon geretteten 
Juden und Heiden immer noch (B. 20-22) Abfall und 
Abgejhnittenwerden oder Gnadenverluft eine ernftlichft zu be- 
rüdfiätigende Möglichkeit ift, jo aud, wenn die Gejammt- 
Belehrung der Heiden- und Yuden-Maffe geſchehen ift, jtehen 
alfe dieſe Neubefehrten unter denjelben Gejegen, wie die jet 
Bekehrten, und es fragt fi dann erft nod, wie jet: wer 
beharrt und befeftigt fi) in der Gilte Gottes, im empfangenen 
Heil, oder wer fällt wieder ab und verfällt damit der ano- 
rouia, deren Abſchluß in der dixaroxguora des großen Tags 
2, 9 ff. ſchon befproden wurde.*) Alfo nad dem eio&pxeo dar 
J *) Erſt wird allen Menſchen, Heiden und Juden das Pfund an— 
vertraut, ſo weit ſie nämlich nicht bereits durch beharrlich unbußfertige 
Verachtung der göttlichen Grundgeſetze und der allgemeinen Güte und 


Langmuth Gottes 2, 4 ff. reif zum Gericht geworden find; dann folgt erſt 
das Gericht, das über das ewige Schidfal entſcheidet. 
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oder owLeodaı handelt es ſich einft, wie jegt, um ethische Bemäh- 
rung. — xa $og yeyguanrraı) führt nidt eine beftimmte ein- 
zelne Schriftftelle an, jondern giebt eine aus mehreren Stellen 
frei zufammengefaßte Citation, wonach Israels Berftopung 
eben in eine Erlöfung ſich auflöfen foll. So ift Jeſ. 59, 20 f. 
combinirt mit 27, 9, während wieder einzelne Ausdrüde aus 
Ser. 31, 33 f. darein verwoben find, und das an der Spike 
B. 26 ftehende SZich', das bei Jeſ. 59 fehlt, an Pf. 14, 
7 anſchließt, den der Apojtel ſchon bei der Sündenfdilderung 
3, 10 ff. ebenfalld mit Jeſ. 59 verbunden bat. Bol. für 
&x Io» noch Pf. 110, 2. 50, 2. 53, 7. Es ift der theo- 
fratifhe Regierungsfig. Die Mittheilung der uvorngıa beruht 
bei den Apofteln auf jelbjtändiger Offenbarung (1 Kor. 3 und 
Eph. 3), nit auf bloßen Schlüffen oder Combinationen aus 
der Schrift, und die Citation foll den Fünftigen Rettungsact 
nicht beweifen, fondern näher beftinmen,*) nämlich 

l. er tritt ein mit einem neuen Kommen des Erlöfers 
aus dem theokratiſchen Regierungsfig, Zion. 

2. Die Wirkung deffelben ift Jakobs Belehrung: ano- 
oroeya woeßelag ano Taxwß. 

3. Die Gewißheit beruht darauf, daß es Bundes-Er- 
nenerung ift, und zwar auf Grund der Siündenvergebung, der 
Barmherzigkeit. Diefer YBundesbegriff führt. eben auf 

V. 28 f., worin das unveränderliche VBerhältnig Gottes zu 


*) Es foll alfo das allgemeine Schriftcitat (yeypanıraı) mit einzelnen 
Schlagwörtern und Hauptfägen, die der Apoftel aus mehreren prophetiſchen 
Stellen ausgewählt, die hriftlundigen Lefer in den ganzen Zufammen- 
bang derfelben hineinweifen. Die Stellen laſſen alle die Verſtoßung des 
Volles Israels fih auflöfen in eine Wiederlehr durch göttlihe Erlöfung 
und Siündentilgung. 
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den Juden trog ihrer Mifftellung gegen das Evangelium näher 
beftimmt wird. — &yY3oor und ayannroi darf nidt be 
ihränft genommen werden: „fie find meine Feinde — Ge: 
liebte. ”*) Im Bisherigen ift das Verhältniß der Juden zu 
Gott betradtet (vgl. ®. 29), nad) dem ſich dann freilich aud) die 
Stellung des Apoftels beftimmt. In diefer Stellung zu Gott 
nun iſt &x9oor deßwegen, weil es dem pafjiven ayannro‘ 
paralfel fteht, nicht ebenfalls paſſiv zu faffen = „verhaft“, 
fondern activ. Im pafjiven Sinn ift &x9oo in der Schrift 
nirgends ermweisbar, vgl. zu 5, 10, und dazu noch Levit. 26, 
17. Num. 10, 35. Pſ. 17, 40. 20, 8, wo oi &ydoor und 
01 niooövreg einander correjpondiven, au al. 4, 16. — 
Dies ift eben der ſchneidende Gegenjag in der damaligen 
Stellung Israels zu Gott, daß daffelbe während es von 
Gott geliebt, ayanınrös war, fi felber feindfelig zu Gott 
ftelfte, die8 namentlih in der ganzen Behandlung feines 
Sohnes und feines Evangeliums, zar« ro evuyyekıor, 
in Beziehung auf das Evangelium. — du’ vuas) jteht da: 
bei, weil eben die Beziehung des Evangeliums auf die Heiden 
die feindjelige Stimmung der Juden veranlafte. 1 Theff. 2, 
15 f. Göttlicher Seits war dann wohl Miffallen, ſchneidende 
Strenge (V. 22) die Folge der jüdiſchen Feindfeligkeit, aber 
nicht feindfelige Verftoßung. Vielmehr bewahrt bei all diefem 
Widerftreit ihnen Gott und fo auch der Apoftel noch Liebe 
in Bezug auf die uralte Erwählung, wie fie unter ihren Vätern 
begonnen und in beftimmten Verheißungen und Bilndniffen 
an Israel ſich gebunden hat; alfo: xara zyv Exkoynv aya- 


*) Inthers Ueberſetzung „ih achte fie für Feinde, habe fie Lieb“ 
geht alſo nit an. 
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nnroi dia zoVg nareoas. Es ift das urjprünglide Bundes— 
verhältniß Gottes zu den Vätern (vgl. 9, 4 f. 3, 2), das 
auf freier Gnade beruht (vgl. zapısuara B. 29); und fo 
ift e8 (vgl. 3, 3 f.) Gottes eigene Treue gegen feine eigene 
urjprünglicde Berufung (xAnoıs V. 29), nit des Volkes und 
der Väter Verdienft, was ein fortwährendes Liebesverhältnig 
zu dem Volf begründet. Hierauf bezieht fih B. 29. — aue- 
raueinta) der Reue nit unterworfen. 

V. 30 f. Die Hierauf fi gründende Ausfiht für Israel 
verftärft V. 30 f. noch mit dem alten und neuen Verhältniß 
der Heiden; fo gewiß das Erbarmen Gottes als die Sinde 
der Umwiffenheit überjehend bereits an den Heiden fi zu 
verwirkligen begonnen bat troß ihres früheren Ungehorjams 
und Zerwürfnißes, jo gewiß inhärirt dem gegenwärtigen Un- 
gehorfam der Juden dieſelbe göttliche Beitimmung für das 
Erbarmen. nneıdnoavy — iva — E&endwoıw. Der beid- 
niſche und jüdifhe Ungehorfam ift in dem göttliden Gnaden- 
plan in Rechnung genommen. Wie aber die Erbarmung bei 
den Heiden nur durch Belehrung zum Glauben fid) realifirte, 
jo wird es auf demjelben Weg künftig bei den Juden ges 
ſchehen. Und wie ferner alle äußerlichen und innerlien Ge: 
ridte, denen die Heiden-Welt ſchon früher preisgegeben war, 
fie eben dem evangeliſchen Glauben und jo dem göttliden 
Erbarmen aufſchließen mußte, fo ift e8 aud mit den jegt ein- 
getretenen Gerichten über die Juden; endlich wie den Heiden 
damit, daß fie bereit8 das Evangelium und feine Gnade im 
Glauben hatten oder Barmberzigkeit empfangen hatten, nod 
feineswegs die ewige Seligfeit unverlierbar gegeben war, 
fondern erft der Weg zur Seligfeit, jo daß die letztere ſelbſt 
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vom fortwährenden Beharren im Glaubens⸗-Weg abhängt 
(8. 21 f. Col. 1, 22 f. 2 Betri 1, 10 f. 2 Tim. 2, 12. 
Ebr. 12, 15—17T. 28 f.), jo wird es auch fein bei dem einft 
zum Erbarmen gelangten gejammten Iuden-Bolf und bei 
allen ZAenIevres. Zunmken$nrern rouvrwv ansıdEla, 
nnel$noav ro vuereow EAEsı, was fihtbar paralfel 
fteht, ift zu bemerken: der Ungehorjam der Iuden war das 
veranlaffende Mittel (daher Dativ), daß die Heiden evangelifirt 
wurden, Erbarmen empfingen, und eben Died war wieder der 
Hauptanftoß für die Iuden, daß fie das Evangelium von fic 
ftießen, das fie mit den Heiden nicht brüderlich theilen wollten. 

B. 32 ftellt der Apoftel das Nefultat zufammen. Alfe 
d. 5. die Heiden und Juden als Angwua und na» follen 
einft noch der evangeliihen Gnade theilhaftig werden, folfen 
alfo auf den Weg zur Seligkeit geftellt werden, deren Er- 
reihung dann von ihrem Beharren auf dem Weg abhängt. 
21 f. Eol. 1,22 f. — ovvexisıoe») verſchließen, ein- 
fperren in den Ungehorſam, ift nicht gleich ungehorfam oder 
ungläubig maden. Vgl. m. Erklärung zu 1 Betr. 2, 8. 
Die ans! Icıa iſt menſchlicherſeits vorhanden gedacht ala 
eigenwilliges ansıderv B. 30 f., und avyaisıcır tft, wie das 
hebräiſche TION Pf. 31, 9, der Gewalt und den Folgen des 
Ungehorſams preisgeben, es ift ein gerichtliches Verſchließen 
bei einem nod nicht muthrwilligen oder vadicalen, fondern mit 
Unwiffenbeit verbundnen Unglauben. 10, 1—3. So iſt hier 
in dem ovyxkecıy eis aneıdeıav ausgedrückt die ftrafende 
Verſchließung in die natürliche Folge des Ungehorfams, wie 
1, 24 ff. das göttliche Uebergeben an die Gewalt der Lüfte 
und ihr Verderben fi eben anſchließt an den eigenwilfigen 
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Abfall des V. 21. Bol. au 11, 7—10 mit 10, 21. Grit 
müffen Alle die Gewalt des jelbfterwäßlten Ungehorfams er- 
fahren, feinen Bann, jein inneres und Äußeres Unheil (vgl. 
zu 3, 9), um den Glauben willig aufzunehmen; der Menſch 
muß gezeitigt werden unter der Zucht für das, was ihn allein 
retten fann. (d, 20): va rovg nuvrug &Aenan*) 

V. 33 ff. Jetzt ift eim folder Schluß am Platz. Die 
Genitive find zu coordiniren. „O Tiefe von Reichthum und 
Weisheit und Erfenntniß Gottes!" Es wird zunächſt die Tiefe 
im Folgenden im Allgemeinen gejchildert durch das Unerforſch— 
liche, dann im Einzelnen B. 34 f., nämlih die Tiefe der 
yyooız, der göttlihen Erfenntniß dur das „wer hat des 
Heren Sinn erkannt", weiter die Tiefe der Weisheit durch: 
tis ovußovAog avrov, wer ift mit ihm im Rath gejeflen ? 
Die Tiefe des Reichthums endlih V. 35 dur: wer hat ihm 
etwas zuvor gegeben? V. 36 erklärt dann diefe ganze Tiefe 
Gottes in ihrem innerften Grund. — nAovrog bezieht ſich 
auf das eben B. 32 ausgefprodene Erbarmen über Alle. 
10, 12. 2, 4. nAovrog iſt bei Paulus die Fülle der Gnade, 
wie fie in Chriftus ift und wirft. Eph. 3, 8. oogpıa und 
yvoaızg bezeichnet das göttliche Wilfen, das Die reichen 
Gaben des Aovrog vermittelt, in verſchiedenen Beziehungen ; 
nämlich als Weisheit bejtimmt es geſetzmäßig Weg und Ziel 
des nAovrog, vealifirt die Gabe, führt zu ihr, entwicelt ſich 





*) Anm. d. Herandg. obs narres ift fowenig abfolnt zu nehmen 
als im Vorderſatz, mo es augenſcheinlich bloß die Gefammtheit bedeutet. 
Einzelne find ja dem Ehriftuaglauben offen. B. 5. 9, 27 u. a. St. 
Ebenſo giebt es welche, die fih durch die Qualität ihres Ungehorſams 
für die Gnade im Boraus unmöglih machen. Bgl. oben S. 185 Anm, 
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dur) oder’, durch Fügungen und Führungen. Alles dies 
gefhieht zugleich mit yrwaıs, mit einer Kenntniß, die ins 
Einzelne fich erſtreckt, Alles umd Jedes in feiner Eigenthüm— 
fichfeit erfaßt und behandelt. Dies entwidelt fih in xor- 
uara, das wie das hebr. 7 ein Sceiden und Unterſcheiden 
bis ins Einzelne mit vergeltender Energie ausdrüdt. V. 34 f. 
enthält wieder Anspielungen auf Schriftitellen Jeſ. 40, 13 f. 
Weish. 9, 13 f. Hiob 41, 3, nit nad den LXX, welde 
dort falſch überſetzen. 

V. 36 giebt für das Vorhergehende die innere Begrün— 
dung in Gottes Stellung zu dem All. — 28 avurov) das 
AU iſt ans ihm als dem Urheber, daher die Reichthumstiefe 
Gottes. Alles, was da ift, kommt aus ihm: „Wer hat 
ihm etwas zuvor gegeben?” — di’ avurov) zwilhen 28 
und eis, das, was das „aus ihm“ und „in ihn“ vermittelt, 
indem Gott Urfprung und letzten Zweck des Ganzen zu- 
jammenordnet, die ganze Welt-Entwidlung beftimmt; daher 
die Weisheits-Tiefe Gottes: „Wer ift fein Rathgeber ge 
wejen?" — eis avrov) Zwei und Ziel, auf das Alles 
im Einzelnen und Ganzen erihaffen ift von Gott aus, umd 
dur Gott angeordnet wird. Daher die Tiefe der yrwaıs: 
„Wer Hat des Herrn Sinn erkannt?" Alle Dinge aljo 
werden in ihrem Urjprung, ihrer Entwidlung und ihrem 
End-Refultat von Gott bejtimmt, daher aud: auvr@ 7 dose 
eis rovg alovas, aunv. — Die didaktiſche Ausführung davon 
j. in Lehrwiſſenſchaft. 2 Aufl. S. 131 ff. und Vorleſungen 
über chriſtl. Glaubenslehre. 


Fünfter Abſchnitt. 
Paränefe. 
Cap. 12— 16. 


Cap. XII. 

Mit diefem Cap. beginnt der paränetifhe Theil. Es 
wird nun die Sittlichfeit, wie fie fih in den äußeren Lebens— 
verhältniffen von innen heraus darzuftellen bat, in Ermah- 
nungen bündig ans Herz gelegt, und zwar zuerft in Cap. 12 
das Verhalten innerhalb des Gemeindeverbandes, 
wie es fi aus der chriſtlichen Perſönlichkeit zu entwickeln 
bat, theil® nad ihrer Gottes-VBerbindung im Allgemeinen 
B. 1 f., theils nad ihrer befonderen individuellen Gottes: 
Berbindung, wie Jedem die xaoıs fpeciell gegeben ift. 
V. 3 ff. 

B. 1 durd das mapaxaio ov» wird angefnüpft an 
die ganze vorangegangne Darftellung und in den olxrıpuwr 
rov Fsov faht der Apoftel die fittlihen Beweggründe zu- 
fammen, wie fie in dem Reichthum der erfahrenen Erbarmung 
Gottes liegen; daher Plural.) — ra awuura) Der Leib 
ift betrachtet als Werkzeug des Handelns, wie 6, 13. Die 
Prädifate aylav, suagsorov zw IeQ find vom Opfer ber- 
genommen. Liegt nun einerfeits in Ivara die Hingabe des 
Leibes, fofern das Sündigen an ihm zu tödten ift, fo liegt 








*) Nur zu den LAenIEvıes, Tann man fo reden; die Erbarmung 
muß Kraft haben in einem, 
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andrerjeits in Zoc«, daß diefe Hingabe nit in der Auf- 
bebung, jondern in der Fortdauer der leiblihen Lebensthä— 
tigkeit vollzogen wird als eine geiftlebendige (vgl. 6, 11) 
und zwar in der ftetigen Beziehung derjelben auf Gott 
(ayıa), daß der Leib, wie gereinigt von der Sünde, fo mit 
Gott geeinigt wird als fein Eigenthum, als Gottes Tempel, 
und jo: evagsoro» ro Iso, die Wirkung auf Gott, da 
e8 das dauernde Gnaden-VBerhältnig zur Folge hat. — zn» 
koyıznv Aarosrav) nimmt man am beiten als Appo— 
jition zum ganzen Sag. Daher Luther ganz gut: weldes 
ſei ꝛc. Vgl. Winer 7. Aufl. $ 57. 9. Andere faffen es als 
Appofition zu Ivarar, jo daß es abhängig ift von naga- 
ornoaı; man beruft fi dafür auf Joh. 16, 2, wo Auroesıua 
verbunden wird mit zpoogegsr, das dem zapuoınow 
identisch ift. Über Aurgsıa ſ. zu 1,9. Aoyızy ſetzt jedenfalls 
die Aurosıa als etwas Inneres in Gegenſatz zum äußeren 
Cultus. Aoyırog ift aber an und für ſich nit mveuuarındg, 
jondern das Geiftige in feiner piydologiih geordneten Thä- 
tigkeit, nad) innen als Vernunft, nah außen ald Wort 
(Sprade). Anfnüpfungspunft für den Ausdruf Aoyızn 
karosia giebt eben Cap. 6, in das ja ſchon die vorangehen- 
den Ausdrüde zurüdgreifen; hiernach iſt es die durch das 
dortige AoyıTeoda, durd vernünftige Erwägung der inneren 
Realgründe bejtimmte Xeibesthätigkeit, aljo allerdings vernünf— 
tiger Gottesdienft im dKriftlihden Sinn. Wegen diejer Be- 
ziehung auf das Vernünftige ſchließt auch jogleid) 

V. 2 die fortlaufende Ausbildung des vovg an (womit 
ja Aoyıleodar zujammenhängt) und das doxmaler, das 
vernünftige Prüfen und Erfennen des dem göttlihen Willen 

Bed, Römerbrief. 2. 13 
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Gemäßen. Vgl. des Weiteren Ethif, namentlid III. S. 64. 80 
und über SAnue rov Feov II. ©. 94 f. 133 f. 218 f. — 
ovoynuarıteoIe) ſich mit etwas gleichſtellen; bier: die gleiche 
Lebensform einhalten. 1 Betr. 1, 14. — uerauoopovo#e) 
ift die innere und äußere Umbildung. Dieje erfolgt nur 
durch immer friſche Belebung des inneren Sinnes, des vovs, 
alfo durd Ausbildung der geiftigen Gefinnung, nachdem der 
Geift dem vovg durch die Wiedergeburt innerlid geworden ift. 
Röm. 8, 5. 12—14. Eph. 4, 23. Dies ift die Boraus- 
jegung für das doxuuaber z’ To Heınua Tod Seov, für 
die priüfende Erfenntniß des Willens Gottes im Einzelnen. 
Um zu prüfen, was man in jedem einzelnen Falle zu thun 
hat, gilt daher feine caſuiſtiſche Regelfammlung, fondern 
avuxalvooısg rov wong. dorxıuabew fteht im Gegenſatz zu 
1, 28. Die Adjectiva ro aya9o» x. ı. A. paſſen nicht 
als Brädicate zu Ienua. Denn es giebt nicht einen, Gott 
nicht wohlgefälligen Willen Gottes, jondern fie find mit jub- 
ftantivifher Bedeutung appofitionell dem Ielnua rov Feor 
coordinirt und bezeihnen den Inhalt des göttlihen Willens, 
wie er fi eben im menſchlichen Prüfen oder Forſchen dijtin- 
guirt in verſchiedenen Stufen darjtellt, zunächſt als das Gute 
ihlehthin im Gegenfag zum Böſen: ayasov; dann evupe- 
oro», wie ed geiftig harmonirt mit dem Sinn Gottes. Endlich 
wie e8 fein 16400 erreiht, daß es ſich fiegreih behauptet 
gegenüber dem Böſen und feinen Künften: ro reisıor. 
Vgl. Ethik III. S 80. Nun im Folgenden ®. 3—21 führt 
der Apoftel aus, wie jeder mit feinem individuellen Vermögen 
und nad demfelben das Gute, ro «yaso», anzujtreben habe 
und zwar auf eine Gott wohlgefällige und volftommene (zum 
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Ziel führende) Art, indem es einmal im Glauben gejhieht 
V. 3 ff. und in der Liebe V. 9 ff. (dies macht das eraos- 
orov), dann dat ed das Böſe überwindet B. 17-21; dies 
ift das releıov. Der Inhalt ift von mir in der Ethif be- 
handelt am oben a. O. 

V. 3. Der Gedanke ift in eine Paronomafie eingeffeidet : 
vneppooveiv, Yooveiv und owgooveiv. Der Grundbegriff 
it goovefiv und heißt hier wie 1 Kor. 4, 6: von fid 
denfen. Dod) ift feine Bedentung damit nit erſchöpft, denn 
3. 16 weit ihm der Apoftel auch feinen Gegenftand ar. 
Es ift die auf innerer Selbftihägung berufende Dent- und 
Sinnesweife, die das Streben und Handeln bedingt. Bol. 
Bibl. Piyhol. 3. Aufl. S. 68 ff. — Unsogooveiv) ift 
das Uebermaß in der Selbjtihägung und in dem, was man 
äußerlich anftrebt. — owppoveiv) ift das ridtige Maß, 
gefunde Nüchternheit des pooveiv. Und worauf das richtige 
Maß der chriſtlichen Selbſtſchätzung bernhe, ift beſtimmt durch: 
exuaotw ws 6 Heog Eufoıoe ueroov nloreng) 
niorıs iſt das innere Herzensverhältnig zur Gnade, nad) ihm 
beftimmt ſich die Mittheilung der Gnade, die Gnadenbegabung, 
und dies ijt in weroov ausgedrüdt, das Eph. 4, 7 als 
uEroov rn: dwoeag bezeichnet wird. Alfo: wie Gott Fedem 
das Gabenmaß ausgetheilt hat, da8 dem Glauben zufommt 
(1 Kor. 7, T. IT), ſo erftrebe er die Realiſirung des gött- 
lichen Willens. Weiter als Jedem jedesmal gegeben ift, 
wird nicht von ihm gefordert und kann nit von ihm ge 
fordert werden. Es gilt dies gegen die Eiferer und Treiber, 
die in ihrem Unverftand mit der ganzen göttliden Willens- 
beftimmung und der ganzen Höhe und Fülle des driftlichen 
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Lebens auf die Seelen ſtürmen, als müßten von Stund an 
alle einzelnen Züge Dei ihnen That und Wahrheit werden; 
die mit der Ueberſchwäuglichkeit der göttlichen Liebe ein Feuer 
anzünden wollen, als müßten heute noch alle Früdte des 
Geiftes auf einmal hervorwachſen. Das heißt unsggpporeiv, 
dem gewöhnli xarupgoveiv, abgejpannte Geringſchätzung 
d>8 wahren Chriſtenthums, Verzweiflung an fid), Audern und 
Gott nadfolgt. 

V. 4 f. Die Verfhiedenheit der Gaben in einem und 
demjelben Gnadenverband begründet aud eine Verſchiedenheit 
der Berrihtung. Die zoadız enthält den VBergleihungspuntt, 
wie bei dem Leib die innere Verſchiedenheit der Glieder eine 
verſchiedene Wirkjamfeit bedingt. V. 6—8 giebt die Speci- 
fication der Gnade in fieben Hauptarten, wobei 

B. 6 im Uebereinftimmung mit V. 3 die allgemeine 
Beitimmung dorangeftellt wird, daß die einzelnen Gemeinde: 
glieder ihre verſchiedeuen Gaben entſprechend der empfangenen 
Gnade handhaben müffen. Exsı» fließt das Feſthalten und 
Handhaben ein, j. zu 1, 28. Jeder joll feiner Gabe ent: 
ſprechend wirken in feinem natürlihen Wirkungsfreis, jtatt 
in einen andern Wirkungsfreis eingreifen zu wollen. Im 
Einzelnen wird dann jeder Gabe durd einen Beifag mit 
xar« oder &r die entipredende Function beigefügt ohne alle 
Gopula. Es ijt energiihe Kürze der Ermahnung, denn dieje 
beherrſcht außer der Zwiſchenbemerkung V. 4 f. das ganze 
Capitel und liegt in dem Zweck der Beiſätze mit ara und 
ev. — Die ngopnreia fi xar' avakloyla»r ın5 
nlorewog. Man hat bier an ein ſymboliſches Glaubens- 
befenntniß gedadt. Allein abgejehen vom Anachronismus — 
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der ganze Contert fügt den Charismen die in ihrem eigenen 
Begriff und Maß liegende Beitimmung bei, nit aber eine 
äußere Regelung. So aud die Prophetie bleibe in dem dem 
Glauben entſprechenden Verhältniß (araroyı'z ift = proportio), 
d. 5. fie gehe nicht über die Grenzen deffelben hinaus. Alfo 
1) der Prophet fage nicht etwas, das feine Glaubensftufe 
überfteigt (vgl. B. 3), laffe ſich nit im ſolche Dinge ein. 
2) Was dem Glauben, wie er [on fejtgeftelft ift, widerspricht, 
das halte man nit mehr für zooprreia. Vgl. B.2. Dies 
folgt aus der Einheit der Offenbarung. Darauf beruht aud: 
Was der Schrift widerfpriht, gelte nit für monpnreia, 
für göttlide Wahrheit. 1 Kor. 14, 29 und 37. 1 Theſſ. 
5, 20 f. 

B. 7 f. 29 77 dıaxova) umfaßt die ganze äußere 
Verwaltung. eirs dıiaxovrav, don Eyovres yaoısuara V. 6 
abhängig, iſt die dazu erforderlihe Gabe, & 7 dıaxovin 
die correipondirende Thätigfeit. Sie ift auf das Verwal: 
tungstalent gegründet, auf die praktiſche Fähigkeit, wie oo- 
prnreia« auf die Gabe der Erfenntniß und des Wortes. So 
ftehen diefe beiden yaorauara voran als die generellen. 
Im Folgenden reiht fi) der Gabe des Wortes als homogen der 
prophetiſchen, aber nicht als identiih, dıdaszeım und zuga- 
xarslv an, jodann der diafonishen Begabung wueradıdovg, 
mooiotausvog UNd Eewrv. Während weradıdovg Die 
niedrigere Stufe der generell vorangeftellten Diakonie bezeichnet, 
die Spendenvertheilung innerhalb der Gemeinde, jo bezeichnet 
zooiorausvog die höhere Stufe der Gemeindevorfteher. — 
6 2Aew») fügt im Allgemeinen die Kriftlihe Barmherzigkeit 
hinzu, bier natürlich thätige: „wer ſich der Leidenden an 
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nimmt.“ Die arkorng bezeichnet die Einfachheit beim Mit- 
theilen im Gegenjag gegen die vielen Rüdfihten und Berech— 
nungen dev Klugheit. Zu den Beilägen vgl. 1 Tim. 4, 15. 
1 Betr. 4, 11. 

V. 9. Im Bisherigen Hat der Apoftel das ayador 
B. 2 an’s Herz gelegt. Jetzt geht er über zum zuansoror. 
«y«ann) bildet die Grundlage, die Quelle des Wohlgefälligen, 
und zwar ift es bier allgemein zu faffen, als allgemeine 
Dienichenliebe, denn nahher kommt Yıladsapıa noch bejon- 
ders. Die ayazı jei ungeheuchelt, unverjtelit, innerlich wahr, 
wirflihes Wohlwollen, aber nit Yiebe unter die Augen, 
Schein, Schmeidelei, Eigennug. Es ift dies die innere Seite 
der Yiebe. anoorvuyovrreg x. r. A.) zeihnen die Yiebe in 
der Reinheit ihres Charakters aud nad) aufen und geben die 
Stellung zu den fittlihen Gegenjägen in der Welt an, in 
welder fi die Mifhung von Gutem und Böſem darſtellt. 
In anoorvyeiv, verabjdeuen, affektvoller Haß, liegt der 
entſchiedene Gegenjag zum Böſen, in xoAX«adaı fid zu: 
jammenleimen, zujfammenfügen, das treue Feithalten am 
Guten. Das Nähere vgl. Chrijtl. Liebeslehre $ 11. 
Ethik U. $ 14. Bol. 1 Kor. 13, 6. Pi. 97, 10. 

B. 10. 77 YıRadaryla) ift die befondere Chrijten- 
liebe von Bruder gegen Bruder. Da follen fie gıAoorog- 
yoı fein. Bol. 1 Petr. 1, 22. Es ift Die zärtlicdhe Liebe, 
wie jie zwiſchen Eltern, Kindern und Geſchwiſtern jtattfindet. 
Dabei aber jegt er tief piyhologiih Hinzu: rn rıun uAkn- 
kovg ngonyovusvoı. Das innige Verhältnig Hebt die 
rum nicht auf, Die äußere Adtung. Nur ift in die Ueber: 
jegung ein Höfterliher Demuthsgeift eingeſchlichen. Daß Einer 
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den Andern übertreffen ſoll an Ehrenerweiſung, ift nit gejagt. 
aoonysiosaı heißt anführen, ein Beijpiel geben. Der Apojtel 
will jagen: Wartet nicht erſt auf Adtungserweile von An 
dern, fondern gehet einander mit dem Beiſpiel voran, 
fommet einander zuvor, daß Einer den Andern in Ehren 
hält, ob der Andere es thut oder mit, zuvor thut oder 
nachher. 

V. 11 iſt die chriſtliche Liebe als thätig überhaupt 
aufgefaßt. — x 4409) iſt beſſer als xugew, denn man be 
greift nicht, wie aus xuorw xupw entſtanden fein ſollte; 
zuge findet fi namentlich in abendländiihen Zeugniffen. 
Auch fordert der Zujammenhang xuıg®. Die drei Säge bon 
ın onovsdn an bis dovievovreg fnüpfen ſich aneinander: 
„sn Thätigkeit nicht jaumfelig (dies bildet den Gegenjagß zu 
avevuarı al8 das Aeußere zum Inneren), im Geifte fiedend, 
wallend, wartet dem ab, was Die Zeit gebietet, fommt den 
Pflihten der Zeit nad.” Dies wäre umwirdig, wenn der 
Apoſtel den Begriff der Zeit im weltliden Sinn faßte. Dod 
Cap. 13, 11 beſtimmt er den Begriff der Zeit im chriſtlichen 
Sinn, und xarpog ift Zeit in bejtimmter Art und Ausdeh— 
nung, nit im Allgemeinen die ritlide Zeit iſt es, Die 
der Apoftel meint: ihr lebt am hellen Tag, im Heil; erfennt 
die Pflichten, die ihr im diefem Zeitpunkt habt. Der xarpog 
ſoll einerjeits mit aller Thätigkeit, anovdn, andrerſeits mit 
geijtliher Weisheit benügt werden. 

V. 12. Nun bringt die Zeit Hoffnung und Bedrängniß, 
und jo fließt fih rs und IAryıs an den xurpog an. 
Er ijt maßgebend für die Form des dovksvsıw. „In Hoff: 
nung — welde die Zeit des Heils Ddarbietet fir folde, die 
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in Hoffnung owserres find — feid fröhlih, in Bedrängniß 
beharrlic, haltet dort und hier aus im Gebet.” 

V. 13—15 enthalten weitere Pflichten der Zeit, wie 
fie diefelbe im Verhältniß zu Andern mit fi bringt, die 
Pflihten der mittheilenden Liebe: 

V. 13 gegen die dürftigen und heimatlofen 
Brüder (3 Joh. 5 f.), 

V. 14 der aud die bedrängenden Feinde feg- 
nenden Liebe (Matth. 5, 44), und 

V. 15 der gegen Glüdlide und Unglüdlide 
überhaupt theilnehmenden Liebe. 

Faffen wir das Ganze von B. 9 an zufammen, fo ijt 
es die felbjtverleugnende Liebe, das euapsoror in den ver— 
ſchiedenen Verhältniſſen. 

Nun V. 16—21 kommt das rersıov. Der Apoſtel hat be— 
reit8 den Uebergang dazu gemadt. Der Hauptgedanfe ift, daß 
man für das Gute bei ſich felbit und Andern, unter Freund 
und Feind das Ziel im Auge behalten und verfolgen fol, 
das Böſe zu überwinden innerhalb des Guten. 
Boransjegung ift Selbftverleugnung, die in allen Verhält— 
niffen das Eigene der Sade des Guten unterordnet. 

V. 16. ro auro eig aAAnkovg pPoovovrreg) iſt 
nit durd einen Punkt vom PVorhergehenden zu trennen. 
zo auto pooveiv heißt nicht gleide Meinung haben 
untereinander; jondern es iſt darin ausgedrüdt die Sympa— 
thie gegemjeitiger Xiebe, in welder Alle für einander 
daffelbe Herz haben im Gegenjat zu der ſelbſtiſchen Theil- 
nahmlofigfeit, die eigenes oder fremdes Leid oder Freud 
nit für dafjelbe hält; ebenfo im Gegenfag zur Parteilichkeit, 
die für ben Einen Theilnahme bat und für den Andern 
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feine, ftatt für Alfe diefelbe. Vgl. 15,5 mit B.2.3 u. Tf. 
Bhil. 2, 2—4. Der 16. Vers hängt als Begründung mit 
V. 15 zufammen, fteht daher im Partic. Zugleich Teitet unfer 
Sat in das Folgende, wo namentlih Parteilickeit für das 
Anfehnliche abgewehrt wird, Condescendenz zum Niedrigen 
empfohlen. — ransıvoig) neben uwrAa muß gleichfalls 
neutral genommen werden; aber die Neutra fließen das 
Perſönliche ein, wie es in äußerliden Dingen fi) darſtellt; 
es iſt hohes Weſen, Stand, und niedriges Weſen und Stand. 
Alſo: hohes Weſen liege euch nicht am Herzen, daß ihr 
nämlich weder für euch ſelbſt es ſucht in ſeinen verſchiedenen 
geiftigen oder materiellen Formen, noch an Andern es beſon— 
ders anjhlagt. In dem niedrigen Wefen, wie e8 dem Herrn 
und der Gemeinde eigen ift, in diefem laffet euch mitführen 
weg von dem Hohen ouvaruyouevoı. owv weiſt auf die 
Betheiligung an dem Niedrigen, «mo weift von üwrA« weg. 
anaysıv {ft wegbringen von Etwas. Eben indem fi das 
Herz betheiligt an dem niedern Charakter, der dem Chrijten- 
thum aufgedrücdt ift, wird e8 weggeführt vom hochmüthigen 
Weſen. — un yıyvsode poovıuoı nuo' Eavroig) In 
dem Ypoowıuoı na’ Euvrois iſt die Herzensftellung und 
Lebensftellung, die jelbftifh und vornehm ſich abſchließt, zu: 
gleih mit ihren Gedanken dev Klugheit, womit fie fich redht- 
fertigen will, bezeichnet. Eine ſolche Stellung ift nur ein 
Hemmniß der brüderlihen Sympathie. - Sie ift aud die 
Duelle der Empfindlichkeit und Selbſtrache; und fo leitet es 
zum Folgenden, das durch Participia angeichloffen, daher nicht 
durch einen Punkt zu trennen ift. Der ſelbſtiſche Dünkel 
fühlt fih immer ſchnell beleidigt und zur Ermwiderung 
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beretigt, ja verpflichtet Ehren halber. Daher jagt der 
Apoſtel: 

V. 17 zuerft negativ: „Vergeltet Keinem Böſes mit 
Böſem, vielmehr ngovooVuevo: aka x. r. A.) zuvor, 
ehe ihr redet oder handelt, überlegt, und ftellt bei euch feit, 
was als gut ſich empfiehlt vor allen Menſchen.“ xaAa«) iſt 
das Gute, wie es ſich empfiehlt, das fittlid Schöne. Das 
pofitive Ziel ift: 

B. 18. „Wenn e8 möglich ift, mit allen Menjhen im 
Frieden lebend.“ — ei dvraror) befaßt nit nur die objec- 
tive Beihränfung, wie fie offen äußerlich gegeben ift, wenn 
von Andern der Friede gebroden und nidt angenommen 
wird, jondern aud die innere moraliide Unmöglichkeit, wo 
man ohne Verlegung höherer Pflichten ſelbſt nicht Frieden 
halten darf, daher — ro EE vum») Aceus. absol. = jo viel 
es innerlich und äußerlich von euch abhängt, fo weit ihr dabei 
Urjader feid. Bon eud gehe der Friede aus! 

B.19 2xdızeiv Recht verſchaffen, zum Recht helfen. — 
dors Toro» 7 ooyn) gebet Raum dem Zorn. Das 
Recht ſoll nicht verloren werden, nur in die rechte Hand 
gegeben. Dem Zorn Gottes gebt Raum, dem überlapt’e; 
daran ſchließt fi das Citat: „Mein ift die Rache“ aus 
Deut. 32, 35. Wenn man überjegt: „ſchiebt euren Zorn 
auf,“ oder „gebt dem Zorn des Beleidiger’s Raum, geht 
ihm aus dem Weg,“ jo paßt das Citat nidt. 

V. 20 f. „Hungert deinen Feind, fo fpeife ihn, dürſtet 
ihn, jo tränfe ihn,“ aus Prov. 25, 21 f. Diefer Sprud 
ift zu aufdringliden Liebesverfolgungen mißbraudt worden. 
Doch es heißt niht: Dränge deinem Feind Wohlthaten auf, 
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falle ihm beſchwerlich mit deiner Liebe, fondern: wo er etwas 
bedarf, gemäß feinem Bedürfniß erzeige ihm Gutes. Wenn 
ihn hungert, kann ih ihn nicht tränfen, wenn ihm dürjtet, 
nicht fättigen. Man muß ihm geben, was er braudt. — 
TOUTo yuao n0LıW0vV üvydguxaug nvpog 0wpevcsıg 
eni nv xepalnv avror) Man ftreitet, ob es heiße: 
„Du wirft ihm göttlihe Strafen zuziehen,” das wäre ein 
fonderbares Motiv, eine elelhafte Liebe, oder, wie e8 Andere 
erklären „Du wirft ihm Schmerzen der Beihämung bereiten.“ 
Man darf nicht trennen. Es ift ſprichwörtlich: „Du 
thuſt ihm damit die größte Strafe.“ Entweder geht es ihm 
zu Herzen, ut compunctionem cordis capiat, daß es ihn 
reut, was er dir gethan, oder, wenn er deine Güte veradtet, 
fo Haft du nichts verloren; er häuft fi jelbjt Zorn auf den 
Tag des Zornes. Es iſt alfo dies die unüberwindlichſte 
Stellung, ein Sieg im Guten, wie ®. 21 jagt, indem wir 
jelbft im Guten beharren dem Böſen gegenüber, es thun, 
wo es nöthig ilt, oder wo das Thun uns nicht mehr möglich 
ift, e8 der göttlien Bertretung überlaffen. — vı'xa &v zw 
ayaso To xaxo») überwinde das Böſe im Guten; nicht 
nur mit guten Worten, jondern das Gute iſt im feinem 
ganzen Reihthum von Weisheit, ‚Geredtigfeit und Güte zu 
nehmen. Was nun gerade erforderlich ift, dem beftimmten 
Böſen gegenüber, wie die Gnade Chrifti es darreicht, wie 
du es ſchöpfeſt aus Gottes Wort und Geift, fo ftelle es dem 
Böſen gegenüber. 


Gap. XIII. 


Die Ermahnung tritt nun aus dem Kreife des Gemeinde- 
lebens hinein ins politifche Leben. 

V. 1—7 wird das Kriftlihe Verhältnig zur politifchen 
Gewalt beleuchtet, V. 8—14 das Verhältniß des driftlichen 
Lebens zur allgemeinen Geſellſchaft, Hier das Gute zu erweijen 
und das Böſe zu fliehen. — Auch dieſes Cap. wird von mir 
nad feinen Hanpt-Begriffen in der Ethik behandelt. II. ©. 
382 ff. II. S. 134 f. 193 ff. Ih bemerfe nur: mit den 
bier gegebenen Bejtimmungen ftellt der Apoftel fo wenig als 
mit denen in Gap. 12 weltlide Staats- und Verfaſſungs— 
gejeße auf; es find nicht weltlide Rechtsbeſtimmungen, es 
find Glaubensgeſetze für wirflid zum driftlihen Lebensſtand— 
punkt durdgebildete, die aud) ungerechten Obrigfeiten gegen- 
über die Vorſchriften 12, 19 und 21 einzuhalten vermögen, 
und nicht nur das ayaso», jondern auch das reisıov heraus: 
zufinden wiffen, ohne irgend eine obrigfeitlihe Gewalt über 
den göttlichen Willen zu ftellen. 

B.1f. 2Eovaraıs HrnepEeyovoaıs) den dorge 
jegten Gewalten. 2Eovora) ift dag Abstractum; ai d# 
ovaaı EEovaraı) find die concreten Gewalten = die die 
Gewalt befigen. Vgl. Joh. 19, Il. — ano Seor) Einige 
fefen Uno, was jedod nur beim Paſſiv fteht, nicht bei darin. 
In Eorir ano Heov iſt der göttlihe Urjprung ausgedrüdt 
d. b. das obrigfeitlihe Amt iſt göttlide Stiftung. 
Die erjte und nädjfte Form der 2Eovara Unsosyovon tft Die 
des Familienvaterd. — ai ovoaı ESovarar, die beitehenden 
verſchiedenen Gewalten find nicht göttlihe Stiftung, jondern 
nur rerayuevar Uno oo Feov, fie Haben ihre 
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Stellung in der Welt von Gott erhalten, wie Allem, auch 
dem Böjen, ob es wohl dem Urfprung nad nit von Gott 
ift, jeine Stellung, Dauer, Schauplag und Grenze in ber 
Welt von Gott angewiefen ift. Gegenüber von ſchlechten 
Obrigfeiten gilt 12, 19, dod auch V. 21. Legitim oder 
ilfegitim nad menſchlichen Begriffen madt feinen Unterſchied; 
die wvaouı find rerayuevaı Uno rov Heov. Der Chrift ſoll 
und darf in jolden VBerhältniffen nichts gewaltjam aufrecht: 
halten, nichts gewaltſam ändern wollen, aber immer foll er 
das Schlechte, das ſich an göttlihe Verordnungen anhängt, 
innerhalb der Grenzen des Guten befämpfen. Daß das 
Gute um der Obrigfeit willen nit unterlaffen werden dürfe, 
dag es vielmehr furdtlos geſchehen ſoll, giebt V. 3 zu 
berjtehen. 

V. 3 01 «oyxovreg) find die bejtimmten politifchen 
DObrigfeiten; dieje find nicht eine Furcht für die guten Werke, 
jondern für die böfen. Wie der, welder der Obrigfeit als 
jolder, in ihrer amtlihen Stellung ſich widerjegt, die gött- 
lie Rache zu fürdten hat nad V. 2, jo hat umgefehrt der, 
welder Gutes wirkt, aud) vor obrigkeitliher Gewalt fid) nicht 
zu fürdten; da kann ihm nichts ſchaden. Vgl. 1 Betr. 3, 
10—15. Mißbraucht die Obrigkeit, die gegen das Gute 
jtreitet, ihre Gewalt, jo hat eine ſolche das göttlihe xodu« 
gegen fi, wie die Widerjeglihen; dagegen der, welcher Gutes 
thut, nicht; der Hat Lob, nit aus den woyovres, jondern 
aus der EEovora, nämlid von Dem auf jeden Fall, deſſen 
Drdnung die EEovar« ift. — 25) Dezeihnet, daß der Gegen- 
jtand die Veranlaffung feines Lobes wird. 

B. 4 dient zur Erläuterung des Gedanfens, daß man 


206 Röm. XII, 5. 6. 


fi nicht zu fürdten habe vor der Gewalt, wenn man Gutes 
tut. Die Gewalt ijt abhängig von Gott und jo muß fie 
Gott dienen. Da nun denen, die Gott lieben, Alles zum 
Guten dient, muß and die Gewalt den Guten, ob fie aud 
im Einzelnen ihnen entgegentvete, dienen. Nur eig ro 
ayayor bejteht Gewalt der Obrigfeit, nicht gegen daffelbe, 
wie gegen daffelbe feine Gewalt Beitand Hat. — „Thuſt du 
aber Böſes, jo fürchte dig, nicht umjonjt trägt fie das 
Schwert." Sie ift aud im diefer Beziehung Isov dıuxorogs 
indırog Eis 00yn7P7_ TO TO xaxov noaooovr. Wenn die 
bejtehende Gewalt auch diejen ihren Dienjt gegen das Böſe 
nicht vollzieht, fo behält dennod jene ogy7 (12, 19) ihren 
Tonog. 

B. 5. avayan) üt fittlihe Nothwendigfeit. Vgl. 1 Kor. 
9,16. — ou uövo» dıa rn» ooYyn») beſtimmt die nega- 
tive Seite, «Aa zur dıa rn» ovveidnoı» die pofitive; 
nämlih um ein gutes Gewiffen zu haben, um des erwewog 
B. 3 und des uyadur DB. 4 fir fi gewiß zu fein; ebenfo 
jteht ouverdnoıg 1 Betr. 3, 16, vgl. 2, 18 f. u. 8. 17. 

V. 6 dıa roüro yao xal @Pooovg Tekeslite) 
reretre läßt ſich ald Indicativ oder als Imperativ nehmen. 
Jedenfalls ift der Indicativ nicht ſchlechtweg zu verwerfen; 
e8 bildet jo yao eine natürliche Verbindung; dann fommt 
der Imperativ in Bezug auf pooos B. T nad. Immerhin 
fünnen wir die Doppelfinnigkeit aud) im Deutſchen ansdrüden. 
Der Apoſtel jagt: Eben um diefer ſittlichen Nothwendigkeit 
willen entrichtet ihr, wie es aud eure Pflicht ijt, Stener. 
Wäre nämlich nicht einerjeits die Beſtimmung der Obrigfeit, 
Shut gegen das Böſe zu handhaben und das Gute zu 
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fördern, und verdienten aljo nicht Rückſichten auf die Hei— 
(igfeit der göttlihen Ordnung genommen zu werden, jo lag 
fein Grund zur Steuer vor für Chrijten, die aus eigenen 
Mitteln ihre Geſellſchaft bejorgten, für einen Verein, der 
ohne Obrigkeit beſtehen kann und joll, wie der chriſtliche. — 
kKeırovoyol so) als Subject find die @exowres zu 
verjtehen. Sie heißen jo nad) dem Vorigen, jofern fie be— 
jtellt find zum Dienjt für's Gute gegen das Böſe. Im 
allgemeinen Weltverband find fie göttliche Reichsdiener, die 
eben für dieſe Beſtimmung arbeiten eig auro roürn 
no0n0xapregovvres. DD wieder der Stenerbejug auch 
im Einzelnen jchleht verwendet werde, jo dient er dod im 
Allgemeinen, das Beftehen einer ordnenden Gewalt aufredt 
zu halten, ohne welde Alles der Willfür der Einzelnen an- 
heimfiele. Man muß den Samen ausftreuen, obwohl ein 
großer Theil verloren geht. Um zeitliche Habe fängt der 
Ehrift feinen Krieg an: aber wieder ift das Befämpfen der 
Mißbräuche innerhalb des Guten auch auf diejem Gebiet 
nicht ausgeſchloſſen. 

V. 7. Im diefem Vers maht der Apoftel den Ueber- 
gang zu den allgemeinen Gefellichaftspfliäten, aber fo daß 
angefnüpft bleibt an die Obrigkeit, die an der Spike der 
bürgerliden Gejellichaft fteht, während der Oberfat arodors 
nacıvy rag oyeıkas jihtbar dem 8. Verſe zueilt; daher 
das Folgende nit auf die Obrigkeit einzujhränfen iſt. 
Gebet Jedem, was fih auf Grund göttliher Ordnung ge 
bührt; was gegen dieſe verjtößt, ift nie zu geben. Zu dem 
Artikel ro juppliert man am beiten mit Beza operhouevw, 
anschließend an ogyerAas; Andere fuppliven «anaromrı, 


208 Röm. XII, 8. 9 f. 


wozu feine Anfnüpfung im Texte liegt. Wieder Andere 
wollen auflöjen: @, jupplivt opeisre, das iſt ſchwer. — 
p0ßo») ift hier Reſpekt, moraliſche Furcht, wie überall, wo 
den Miedern gegen die Höhern Furdt geboten wird: der 
Fran gegen den Mann, den Kindern gegen die Eltern, den 
Knechten gegen die Herridaften. 

B. 8. Nun kommen die allgemeinen Vermahnungen ; 
opeilhere iſt Imperativ, das zeigt das Doppelte ur. Winer 
8 56. 1. Die Worte bilden die Parallele zu anodors 
navıy Tag opeihas. Der Apoſtel will jagen: entledigt euch 
eurer Pflichten gegen Jedermann, nur der gegemjeitigen Liebe 
haltet end) nie entledigt. Wenn ihr alle Schuldigkeit, die 
man anſprechen kann, gethan habt, jo weiß ſich die Liebe 
noch weiter jhuldig; fie bleibt nicht beim Buchſtaben des 
Geſetzes jtehen; fie geht auf Erfüllung. Wo daher Liebe 
als Gefeg regiert, da bleibt man nie hinter dem Geſetz zurüd, 
weil fie alle gejeglihe Beitimmung in ihrem vollen Begriff 
zufammenfaßt. — »ouor) ijt hier gemäß der nähern Be— 
ziehung auf das gejellicgaftlihe Yeben das bürgerlide 
Geſetz des A. Teftaments, vgl. V. 9 und 10. Auf das 
Nichtbeleidigen des Nächſten ift V. 10 die Gejegeserfüllung 
eingeſchränkt. Ebenſo erfordert der Zujammenhang mit dem 
Vordergehenden, es jo zu nehmen. 

V. 9 f. Die folgenden Gebote find die befannten; das 
ov wevdouuprvpnoss Nah xAewes iſt unecht. — ovx 
Enıdvunosıs) bezeihnet die attentata scelera des bürger- 
lichen Rechtes; es ift noch nicht die Luſt in ihrer pſycholo— 
giihen Bedeutung, wie fie das N. Teſtament auffaßt. — 
«vaxepahurovraı) hebt hervor, daß die einzelnen Ge— 
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bote in der Liebe zufammengefaßt jeien, als in der xeparn, 
in ihrem Alles befaffenden und bejtimmenden Prinzip. Eph. 
1, 10 vgl. mit Levit. 19, 18. Matth. 22, 37 ff. Jak. 2, 8. 

B. 11 ff. wird nun das fittlihe Benehmen aus dem 
chriſtlichen Charakter der Zeit no begründet, und am Schluß 
noch einmal fein Geiſt concentrirt in dem Verhältniß zu 
Chrifto, als Aneignung Chrifti. Vgl. Chriftl. Reden I Samml. 
Nr. 1. IV. Samml. Nr. TH) — xal roüUro) „und das, 
und zwar” nimmt das Vorige herüber, fordert aber irgend 
eine Ergänzung; am beiten: „das thut“ mit Rüdblid auf 
V. 8, wonad fie ihre Pflicht immer mit Rüdfiht auf die 
Liebe erfüllen jollen. Die dazwiſchenliegenden Verſe beftimmen 
bloß die Liebe näher. — xuıpo») ift die Zeit in ihrer be 
ftimmten Beihaffenheit. Aus dem Nachfolgenden ift es fo 
zu verjtehen: Weil ihr wiffet, was dieſe Zeit, wo das Licht 
des Evangeliums aufgegangen ift, von euch fordert. — weu) 
it innerhalb der Zeit wieder im engern Sinn die beftimmte 
perſönliche Zeitaufgabe. — EysoInvaı) im Futurfinn zu 
faffen, „Zeit, daß wir endlid einmal aufftehen,“ widerjpricht 
einmal dem Begriff des Chriften; wer noch nicht erwedt ift, 
zu dem jagt der Apoftel nit, daß er feine Zeit begriffen 
habe; ebenjo weift das nachdrucksvoll voranftehende 7d7 und 
das folgende nusoa nyyırev darauf hin, dak das dyspdnzvaı 
ion geſchehen fein joll. Es ift eine Stunde, wo wir bereits 
vom Schlaf erwedt fein müflen, weil der belle Tag ein- 
getreten ift, und darum (V. 13) müffen wir am Tage wan- 
deln. — vü» yaop Eyyiorepov nuwv n owrnole, 
n dre dnıorsvoauev) darf nicht in Klammern gefett 





*) 2. Aufl. Fues, Tübingen 1879. 
Bed, Römerbrief. 2. 14 
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werden, außer man wollte jhon nad) &ıdorss ro» xarpov 
trennen und eine neue Sakverbindung anfangen, was viel 
für fih hat. — Eyyureoo» fann in diefer Berbindung nur 
zeitlid genommen werden; näher gerüdt ift unfre Rettung, 
unfre Seligfeit ift nit mehr jo ferne, als da wir zu glauben 
anfingen. Die owrnec« ift wie 1 Petri 1, 9 als r£ios 
tn nioreog gefaßt. 

B. 12. 7 vu&npofxowev, n dE m ufoa nyyıxev) 
nuspa ift der Tag der owrnora, des Heild; der iſt da, 
jobald das Heil aufgegangen, erjdienen ift (2 Kor. 6, 2), 
wenn es gleih noch nicht vollendet iſt. »vE ift Die alte 
Naht der Sünde und des Unheils; dieſe ift zur Neige, jener 
ift eingetreten; alfo müffen wir ablegen das Treiben der - 
Finſterniß. Diefes ift bier im moralifhen Sinn baupt- 
jählih die im Irrthum und in der Umtiffenheit wudernde 
Tafterhaftigkeit, jo wie das Licht die Wahrheit mit ihrer 
Kraft und ihrem Wirken des Guten ift. Leßtere giebt Die 
NRüftung (nie) für's Tagewerk, das für den Chriften ein 
Kampf ift. Daher gilt es, die Rüſtung des Lichtes, der 
Wahrheit anzuziehen, vgl. Eph. 6, 11 ff.; 5,8 ff. md 
für die Vergleihung mit der Finfternig ibid. V. 11 f. 
1 Theil. 5, 4 ff. 

V. 13 bezeichnet noch das Tagesleben von Seiten feines 
fittlihen Anjtandes. — evoymuoromg) geht auf das Aeußere 
des Lebens, anjtändig als am Tage. 

B. 14 giebt das innere Prinzip des neuen Lebens, das 
jubjtantielfe Prinzip nämlid, während die Liebe das formelle 
ift. — 3270604 486) ziehet an, nicht bloß in dem Sinne, wie 
man einen Rod anzieht; fondern, da Chrijtus ein Leben ift, 
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und eine Xebenshandlung gefordert wird, fo ift es das or- 
ganiſche Anziehen, die innere und äußere Aneignung Chrifti, 
die Aneignung feines urbildliden Weſens und vorbildlichen 
Lebens, feiner geiftigen Gaben und feiner Lebensform — 
oagxog) das ſeeliſch-leibliche Leben in feiner gegenwärtigen 
Bedürftigkeit. Im diefer lebt der Chrift no, aber er ſoll 
nit nad) ihr und für jie leben. Gal. 2, 20. Die Vorforge 
für das Fleiſch führe nicht im die Gelüfte hinein. — erg) 
bedeutet oft das Ziel einer Handlung und den Zwed. Nicht 
jo weit dehnt das leibliche Leben aus, daß ihr aud für eure 
Lüfte jorgt, um dieſe befriedigen zu können. 


Gap. XIV. 


Die bisherigen Ermahnungen fegen Stärfe im Glauben 
voraus; diefe joll aber nicht ausjhliegen die Duldung gegen 
gegen Glaubens⸗Schwache d. 5. gegen folde, welde nod aus 
Mangel an Erfenntniß, die eine Frudt des Glaubens ift, 
von religiöfer Aengftlickeit, namentli in Bezug auf äußere 
Geniüffe und äußere Zages-Heiligung fih nidt losmachen 
fönnen. Weber die jüdiſche oder heidniſche Form dieſer Rich— 
tung ſprechen die Commentare weitläufig genug. Es ijt nun 
diefer Richtung nit die Bedeutung eingeräumt, wejentlider 
Ausdruck eines chriſtlichen Sitten-Ernjtes zu jein, jondern 
nur als Schwäde im Glauben foll fie auf Duldung und 
ihonende Berüdfihtigung Anſpruch haben, keineswegs aber 
auf Herrſchaft umd Autorität Andern gegenüber. Dagegen 
ift noch weniger unter dem Titel „chriſtliche Freiheit" oder 
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Glaubensſtärke einer frivolen Genußſucht und einer irreli- 
gidfen Geringſchätzung heiliger Tage eine Apologie gehalten 
in unferem Capitel. Der Apoftel jest eine innere Erhabenheit 
über äußerliche veligiöje Aengftlicgfeit voraus, die auf der 
Stärke des Glaubens d. 5. auf der Heilig ernjten Geiftes- 
Verbindung mit dem Heren beruht und den foeben 13, 14 
ausgefprodenen Sinn bat. 

B. 1. rov aosevorvra TH nloreı) iſt derjenige, 
der noch nit die eben aus dem Glauben erwachſende Geiftes- 
Freiheit gehörig erfannt und fi angeeignet hat. 1 Kor. 8, 7. 
10 f. Weil diefe Geiftes-Freiheit in Erfenntniß und Uebung 
nur der Glaube zu Stande bringt d. 5. die innerlide Kraft 
der Verſöhnung, fo ift es Mangel an Glaubens-Kraft. — 
noogkaußavesose) ift zu fi nehmen in den Umgang 
und die Pflege, alfo fi eines annehmen. Act. 28, 2. — 
un eis diaxgıosıg dıakoyıoumv) eig bezeichnet wie 
13, 14 Grenze und Ziel, aljo in Verbindung mit ur, wie 
weit man nicht gehen joll im Verkehr. Man erklärt entweder: 
nehmt euch der Schwaden fo an, daß es nit bis zur Be- 
zweiflung (vgl. V. 23 diaxgıvouevos) der Gedanken 
fommt d. 5. daß ihr nicht zweifelnde Gedanken bei den 
Schwaden erregt, indem ihr fie voreilig aus ihrem Stand- 
punkt heransreißen wollt — oder einfadher, daß es nicht bis 
zu Beftreitungen (was dıaxorveodar aud Heißt Act. 11, 
2. 12) vernünftelnder Gedanken kommt, jei es zwiſchen euch 
und den Schwaden, daß ihr nicht untereinander mit ver— 
nünftelnden Gedanken euch beftreitet, oder daß in den eigenen 
Herzen der Letzteren ein fol vernünftelndes Schwanfen und 
Disputiren entfteht. 
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V. 2. paysfv) der Infinitiv ift logifch leicht. Der Eine 
glaubt fo, dag er Alles ejfen kann, hat die Zuverficht, Alles 
zu effen. Der Apoftel berüdfihtigt nur eine Freiheit im 
Effen, die aus Glauben fommt, nicht aus moraliſcher In: 
differenz. — zavra) alle Speife, namentli nad V. 21 
Fleiſch, auch folde Speifen, die für unrein galten (V. 14), 
jei e8 nad dem mofaifhen Gejeß, fei e8 wegen ihres Zu— 
fammenhanges mit dem Götzenopfer. — Adyxava) iſt 
Pflanzenfpeife mit Ausfhluß aller Fleiſchſpeiſen, etwa an 
Faſt- und Feittagen. 

B.3. Der Effende als der Stärkere foll nit veradten 
den ſich Enthaltenden als den Schwäderen. Diefem wieder 
liegt e8 um fo näher, den Andern, der ißt, der frei verfährt, 
zu verurtdeilen als gewifjenlos, xodver. Gott hat ihn an- 
genommen, gilt für den Einen wie den Andern, denn au 
B. 5 und alle folgenden Verſe behandelt der Apoftel deutlich 
immer beide Seiten, und bei einfeitiger Faſſung würde gerade 
der Schwahgläubige (vgl. namentlid V. 4) am ſtrengſten 
behandelt. — avro») ift alſo mit Reichert auf Beide zu 
beziehen. Angenommen hat Gott den Einen wie den Andern, 
nämlid zu feiner Heilsgemeinfhaft, nit weil er ißt oder 
nit ißt, fondern fofern jeder gläubig tft, nur dem Grad 
nad verſchieden — aljo ercommunicire Keiner den Andern. 

V. 4 vereinigt das xgivevr, wie es V. 13 bei der 
Refumirung deutlich tft, beide Seiten, das Verachten des 
Aengftlihen und das PVerurtheilen des Freien. Das Effen 
oder Niht-Effen berührt nit etwas, das dem gegenfeitigen 
Verhältniß der Gläubigen zu einander angehört, jondern 
nur dem Privat-VBerbältnig des Einzelnen zu feinem Herrn. 
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Daher gehört es vor fein Forum, und nit vor das menſch— 
fihe. Der Herr entſcheidet, ob einer bei feinem Effen oder 
Niht-Effen fteht oder fällt; bloßes Effen oder Nicht-Eſſen 
bringt nicht aus dem Gnadenftand*), jofern Beide, wie voraus» 
geſetzt iſt V. 6, es aus Pfliht gegen den Herrn jo halten, 
alſo nit fündigen. Der Herr, dem es Feder thut, ift mächtig 
genug, ihn aufrecht zu halten, 1570 41 avror». 

B.5f. Der Eine ridtet Tag neben Tag, nämlich 
den einen Tag bevorzugend vor den andern eben in Bezug 
auf den Herrn V. 6, aljo als heiligen Tag. Der Andere 
hält jeden Tag im diefer Beziehung glei; bezieht jeden Tag 
gleihmäßig auf den Herrn. Letzteres ift der eigentlich evan? 
geliihe Standpunkt. Vgl. Kol. 2, 16. Gal. 4, 10. Der 
Gegenftand ift aber bier nicht wie in jenen Briefen von der 
objectiven Seite betradtet, jondern eben nur von der fubjec- 
tiven, und zwar als individuelle Sache im Berhältnig zum 
Herrn. Etwas Anderes ift es, wenn man die Speije-Ein- 
ſchränkungen, Unterfheidung beiliger Tage u. dergl. über die 
individuelle Sphäre hinaus als doyuarıler, als allgemein 
hrijtlihe Lehr: und Lebens⸗Satzung, als Kirhenfagung faſſen, 
bindend für Andere maden will. Dieß ift Beeinträchtigung 
der evangeliihen Wahrheit und Freiheit. Auf der andern 
Seite, wenn man den Andern zum Aufgeben feiner befon: 
deren heiligen Tage zwingen oder überhaupt äußerlid be 
ftimmen will, fo ift dies ebenfalls Beeinträhtigung der Ge— 
wiffens- Freiheit und der evangeliihen Methode der geijtigen 
Emancipirung. Bei diefer gilt: Exuorog &v ra Idip voii 


— 





*) Bol. Eoınxag 11, 20. doravar 1 Kor. 10, 12. 
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nAngopogeioIn.*) Im eigenen vous ſuche Feder zur feften, 
volfen Weberzeugung zu kommen (mAnoopogsioda: 4, 21); 
in feinem Berftand, nit nur Meinung, reife er heran, und 
dies geſchieht 12, 2 durch geiftige Ausbildung, namentlid) 
and der Erfenntniß. Vgl. 1 Kor. 8, T. — gYoovwr ınv 
nustoav) dem Tag bejondere Beachtung oder Sorge weihen 
oder nicht weihen, Beides dem Herrn zu Dienft. Zu gpooveiv 
vgl. das zu 8, 5 Bemerfte. 

V. 7—12 wird die Pflicht-Treue, die Alles dem Herrn 
zu thun bat, und die Freiheit, in der Jeder für fich felbft 
dem Herrn gegenüber fteht, zuridgeführt auf das Grund: 
Verhältniß, in weldem die Gläubigen überhaupt zum Herrn 
jtehen, indem fie ihm vermöge feines Todes und jeiner Aufer- 
jtehung angehören mit Leben und Sterben d. 5. mit ihrem 
ganzen Sein, diesſeits und jenfeits. Eben aus diejer abjo- 
luten Angehörigfeit an den Herrn geht die Freiheit, die Unab- 
bängigfeit gegenüber von Andern hervor. Dieſe abfolute 
Angehörigfeit wird wieder begründet V. 9 dur) das Herrn» 
recht Chrifti, das auf feinem Tode und feiner Auferftehung 
ruht. Bei den Gläubigen ift diefe Herrſchaft Chrifti eine 
freie, innerlih anerkannte, hat zugleich jubjective Wahrheit ; 
bei den Andern wird durd ihren Unglauben die objective 
Wahrheit und Kraft des xvogrever Chrifti iiber Todte und 
Lebendige nicht aufgehoben. Eph. 1, 19—23. 1 Kor. 15, 
25 f. — 8706 9) muß ftatt avelnoev gelefen werden; ob 
avcorn aus dem Tert weggehört, iſt zweifelhaft; jedoch 
verliert der Gedanke nichts. 





*) Jeder laffe alfo den Andern gehen, fo lange diefer nicht kommt 
und einen zwingen will, 
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B. 10. Aus der abfoluten Herrihaft Chrifti refultirt 
fein Gericht über Alle. — ro Anuarı rov Xgıorov) andre 
Codd. haben rov Yeor. 

V. 11. Die Stelle ift aus Jeſ. 45, 23 frei angeführt. — 
Co 2y0) iſt Ausdrud des Schwurs, der im Originaltert 
fteht. Die Stelle bei Jeſaia Handelt von der allgemeinen 
Anerkennung der Gottesherrfhaft und Dies mag auch bie 
Lesart Heov ftatt Xororov (B. 10 Ende) veranlaft haben. 
Bol. de Wettes unparteiiiches Urtheil. Allein dies Ueber- 
gehen don Gott auf Chriftus und umgekehrt ift auf dem 
apoftolifhen Standpunkt ganz in der Ordnung, da Gott 
eben in Chriſto wirkt. Und namentlid was in der altteftament- 
lien Detonomie Gott als „dem Herrn“ zugefproden ift, 
geht in der neuen Defonomie auf Chriftum als den „Herrn“ 
über. Die allgemeine Anerkennung Gottes, von der Die 
Stelle handelt, wird eben durd das Gericht und namentlich 
durch Chriſtum vermittelt, daher yao. Vgl. Jeſ. 45, 16 und 
23—25. Phil. 2, 10. 

V. 12. Ieder wird wegen feiner jelbjt Gott Rechenſchaft 
geben, nicht wegen des Andern; die Beſorgniß für des An- 
deru Seelenwohl, in die fi jo oft die geiftlihe Herrſchſucht 
einkleidet, bereditigt wohl zu Yiebesdienft, wenn der Andere 
ihn will, aber nit ihn zu meiftern mit Gewifjensherridaft, 
nit den Stellvertreter des xugrog bei ihm fpielen zu wollen. 

V. 13. Das Bisherige ift geſprochen auf Grund des 
Glaubens-Verhältniſſes felbft, durch das Jeder jelbitändig 
dem Herrn angehört. Im Folgenden hebt der Apojtel, ob- 
gleih er V. 14 dem frei Denkenden ausdrüdlih Recht giebt, 
die Liebesrüdfiht Hervor, die Alle für die gegenfeitige 
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Schonung der Gewiffen und fir die drijtlihe Weiterfür: 
derung haben follten. Nicht uns unter einander haben wir 
ins Urtheil zu nehmen, nämlid in der bisher namhaft ge: 
machten Beziehung, in den der individuellen Freiheit anheim— 
fallenden Dingen, jondern das nehmet ins Urtheil, daran 
wendet die Schärfe eures Verſtandes, eures fittlihen Sinnes, 
daß ihr in eurem Privatverhalten nit dem Bruder ein 
ng05x0uuu darbietet, etwas, was ihn an euch als Sünde 
innerlih (im Gewiffen) verlegt, ftößt (vgl. Aurefra V. 15), 
oder ein oxavdakov, etwas, was ihn felber verführt, zum 
eigenen Sündigen verleitet. Durd das oxavdaror wird das 
Gewiſſen verunreinigt mit eigener Schuld (vgl. un «moAkvs 
V. 15), beim mpooxouua entrüjtet es ſich, betrübt ſich (vgl. 
Auneltaı V. 15)*). 

V. 14. o!da) Vgl. 1 Tim. 4, 4. Diefer Vers giebt 
alſo dem Grundſatz der freier Denfenden Recht. Die Ber: 
unreinigung geht aber aud) hier bloß vom Aoyı Gerda oder, 
weiter gefaßt, von dem Herzen aus, wie ſchon der Herr diefen 
Grundjag geltend gemadt Hat. Wenn aljo das Herz nad 
feinen fubjectiven Gründen, Ueberzeugungen und Empfin— 
dungen fi nod jo zu etwas geftellt findet, daß es ihm ver- 
unreinigend ift, dann muß der Menſch es aud als mein 
behandeln und man muß es ihn fo behandeln laffen. Wenn 
man ji bloß in den Kopf jest: ih will über ſolche Dinge 
erhaben jein, fo ift dies bloße Abftratcion, es fragt fid: 
was lot es aus deinem Herzen ? was zündet’8 darin an? 

V. 15 giebt nun die Liebesrüdfiht. — Entweder es 
muß dem Bruder fein Gewiffen betrüben nad) feinem glaubens- 


9 Die Sache iſt in der Ethik behandelt. II. S. 153 ff. 352 ff. 
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ſchwachen Standpunkt, da er, was du frei hin vor ihm thuft, 
nit anders als Sünde anfehen kann, oder wenn er fid 
darüber wegjegen joll, kann es nur fo fein, dab er gegen 
jein Gewiffen die Sache nit mehr als Sünde behandelt, 
und damit ift er verdorben (natürlih jo lange er nod der 
Schwade ift), er ift zu dem verleitet, was nad feiner Stufe 
auf ihn als Sünde wirkt, da fein Gewiffen durd die Er- 
fenntniß noch nit aufgeklärt iſt; er handelt gewiffenlos. Bol. 
Bibliſche Seelenlehre 3. Aufl. S. 82 ff. md Ethik 
J. ©. 203 ff. über die pfyhologifhe Bedeutung des Ge- 
wiffene. — ündo od Xgıorog ane$ave») für einen 
Bruder, für den Chriftus geftorben ift, magft du nicht einmal 
dein Effen laffen ?! 

B. 16 f. ro ayaso») das Gute — eure ridtige 
Grfenntniß, daß an fi nidts gemein ift, foll nicht der 
Läſterung preisgegeben werden. Die Starfgläubigen find 
nämlid von V. 1 an das angeredete Subject, vgl. auch 
B. 15 xoıvare. 

B. 17. Nah dem ganzen Zufammenhang foll das 
Reich Gottes dargeftellt werden nad) der Seite defjen, was 
e8 als jein Weſen darbietet und was es vermöge jeines 
Weſens gebietet. (Das Neid) Gottes führt Eſſen und Trinken 
weder als Gnadengabe noch als fittlihe Bedingung mit ji.) 
So find nun aud dıxaroovvn, slonvn und zape theils 
als Gabe des Reiches Gottes zu faffen, um deren immer 
reiheren Befig e8 ſich Handelt, theils als jittlihe Aufgabe. 
So vereinigt die Geredtigfeit des Reiches Gottes nad dem 
neuteftamentlihen Begriff Gnaden- und Pfliht-Seite, Recht— 
fertigung und die zu entwickelnde ſittliche Gerechtigkeit; ebenſo 
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ift der Friede und die Freude die Segensgabe und die Auf: 
gabe im Reiche Gottes. Vogl. Phil. 4, 4. — Ev nvevuarı 
ayıw) gehört logiih und grammatiih zum Ganzen. Eben 
daß dieje fittlihen Gaben und Eigenjhaften innerlid begründet 
und bedingt find dur den Heiligen Geift, das unterfcheidet 
fie erft als göttliche Reihserzeugniffe von allen ihren übrigen 
Formen. Röm. 5, 1.5. 8, 4. 6. 10. 1 or. 6, 11. Gal. 
5, 22 mit Eph. 5, 9. 

V. 18. Die fittlihe Anwendung wird befonders her: 
vorgehoben. — 25 rovrw) beifer als &v rovrors, entweder 
neutral vom ganzen Sat oder es bezieht fih auf &v nvev- 
zarı, da in ihm Gerechtigkeit, Friede und Freude zuſammen— 
gefaßt ift, und das Dienen im Geift dem Apoftel der charalte— 
riſtiſche Gottes-Dienft des Chriften ift. 

B. 19. Friede und Erbauung follen aljo die Haupt: 
rüdjihten im Verkehr unter einander ſein; Erbauung ift 
das Geſchäft der immer weiteren Fortbildung des Chrijten 
in der driftlihen Wahrheit, der immer fejteren Aneignung 
und DurKbildung derjelben, daß es ein Ganzes wird. Durd) 
dieje Verbindung mit oixodoun wird der Friede chriſtlich 
bejtimmt; es darf nicht ein ‚Friede fein, wodurd der eigene 
und fremde Fortbau in der Wahrheit leidet. Vgl. 15, 2. 

B. 20. xararve) ift das Gegentheil von oixodoun — 
70 Eoyo» rov Hsov) das durch fein Wort und fein Inne: 
wirfen gepflanzte chriſtliche Leben. — xax0») vereinigt den 
Begriff des Sündlihen und Verderblichen, ſ. B.13 und 15. — 
dıa npooxöumarog 2otlovrı) ift ein Effen, dur 
welches man felber feiner Ueberzeugung, es ſei Etwas unrein, 
untren wird, es mit gejchlagenem Gewiſſen thut. 
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V. 21. x4445) ift das Gegentheil zu xuxon; es 
empfiehlt ji) und belohnt ſich als gut, ift dem eigenen und 
Anderer fittlihen Wohl gemäß, Alles zu meiden, worin ein 
Gläubiger eine Sünde findet oder felbjt zur Untreue ver: 
leitet wird, oder wenn er überhaupt noch nicht zur gläubigen 
Erfenntniß gelangt ift, «oFever. Gläubige Aengſtlichkeit 
ift vorausgejegt, nit daß fi einer nur an jeiner Ehre ver: 
fett fühlt, wenn ein Anderer anders lebt, als man es für 
gut findet. — unde) Sc. noucasır. 

V. 22. xara aeavrov) ift dem eig alinkoug V. 
19 entgegengejegt. Es ift nit das Heimlid-Halten, jondern 
wo es fih nur um deine Perfon handelt, in deinem Pri- 
vatleben, außer dem Verkehr mit Schwadhgläubigen, da lebe 
nur nad deiner Glaubens-Ueberzeugung. Bei aller Rüdficht 
auf Andere wird die eigene Freiheit Keinem verkümmert, 
darf daher auch nicht unter jenem Titel (Rüdfiht auf 
Schwade) verpönt werden. Vielmehr: „Glückſelig ift der, 
der ſich nicht ſelbſt verurtheilt (sc. in feinem Gewiffen, als 
ob er unrecht und ftrafbar Handle) bei dem, was er vedht 
findet aus triftigen Gründen. Vgl. mAngopogecdo V. 5. 

B. 23. — Örı ovVx 2x nlorewg) nierıs iſt hier 
im Gegenjat zu deaxgivouevog die auf erfannter Wahrheit, 
jpeciell in Bezug auf den Inhalt des Capitels, rubende 
Ueberzengung; nie ift es bloß fubjectives Meinen. Was 
aus jener Wahrheits-Weberzeugung nicht geht, nämlid bei 
dem beſprochenen Gebrauch der Freiheit, ift Sünde.*) Diefen 


*) Darans zu deduciren, daß Alles, was Heiden und Ungläubige 
thaten und thun, Sünde fei, ıhre Tugenden glänzende Lafter, ift eine 
Berfennung des ganzen Tert-Konneres, und eine radicale Verfehrung 
des paulinifhen Gefihtepunltes 2, 10. 
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Sinn tödtet man in unferer Zeit, wo man ſich Allem, was 
äußere Autorität hat, accommodiren foll. 


Gap. XV. 

Ueber die Zufammengehörigfeit von Cap. 15 und 16 
mit dem Brief und die Aechtheit j. Meyer oder aud de 
Wette. — Das ridtige Verhältniß der freier gefinnten 
Chriſten zu den ängſtlichen bejpridt hier der Apoftel weiter 
vom Borbild Chrijti aus V. 3 und 7, das zur Selbft- 
verleugnung verpflichtet. Bisher Hatte er e8 vom Herrn: 
recht Chrifti und feinem Gnadenwerk an den Brüdern 
aus beiproden. Auf opsrlome» liegt der Nahdrud. Die 
geiftige Kraft 

B. 1 verpfliätet zum Tragen, beredtigt aber nicht 
zum Poden. Es gilt eine einfihtige und nachſichtige 
Behandlung der noch nit Erjtarften in dem, worin fie 
noch zurüd find, in ihren aosernuare. — xal un &av- 
tois ap£oxsır) (vgl. Gal. 1, 10. 1 Theff. 2, 4) nicht 
jo leben, wie e8 dem eigenen Sinn und Wefen wohl thut, 
nicht ſich felbft zu Gefallen leben, ohne fi durd Andere 
incommodiren laffen zu wollen. Vielmehr gehe Ieder von 
uns ein in den Standpunkt des Anderen. 

V. 2. Es gilt ein ageoxeıv, eine" Anbequemung, bei 
der man nit für fi Gutes, eigenen Vortheil ſucht, fondern 
nur das fittlih Gute fucht, daher eperegetiih: moog oixo- 
dounv, fo daß der Andere weiter fommt in der Wahrheit, 
nit daß er durch Accommodation in feiner Schwadheit be- 
ftärft und fixirt wird. 

B. 3 geht der Apoftel auf das Vorbild Chrifti über, 
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Durch die Schriftftelle aus Pf. 69, 10 führt er Chriſtum 
redend ein. Sie drüdt die felbjtverleugnende Hingebung an 
Gott aus, an feine Sade und die Leiden, die durch menjdj- 
liche Leidenſchaften Allen, die Gottes Sache uneigennügig 
vertreten, fo namentlich Chrifto bereitet werden. Er erinnert, 
daß auch ihnen ovedıamor zu ertragen feien, wenn fie ji 
zu den ängftlihen Gewiffen berablaffen. ine folde Herab- 
laſſung nämlich verwidelte in Unannehmlichkeiten gegenüber 
den Heiden; die freieren Chriften konnten mandem Schmäh— 
wort entgehen. — Durch das yEeypanraı wird der Apoftel, 
nachdem er jhon viele Schriftanwendungen gemadt, zu einer 
Zwifhenbemerfung über die Schrift veranlaft. Sie joll und 
kann allein den Einheitspunft zwiſchen den ftärferen und 
ſchwächeren Chriſten bilden. Sie weift die Einen zur Geduld, 
und fpornt die Andern an zum Fortſchritt, namentlich die 
Schwaden. 

V. 4. 50a yap nooeyoagyn anfnüpfend an das 
yeyoanzaı V. 3. Paulus Hatte in altteftamentliden 
Worten eben das Erempel Chrifti zur Beherzigung vorgeftelft, 
und nit ohne Grund, denn Alles ıc. Alles d. 5. der ganze 
Inhalt des A. Teftaments. — dıa r7g Umouorng) durch 
die Geduld in Anjehung der ſchwachen Brüder, und in An— 
jehung der Schmach, die man ihretwegen übernehmen muß. — 
xai ıns napaxinoeog) die Schrift tröftet reichlich, 
bejonders durch die Vorhaltung des Beifpield Chrifti, und 
wet und ſtärkt dabei die Hoffnung der himmliſchen Herr- 
lichkeit. Vgl. 5, 3 f. 

V. 5. Was die Schrift Hat umd giebt, Umouovn und 
ragarınoıs, hat feinen Urfprung in Gott. Wie daher der 
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Apoftel zur Schrift hinweiſt, jo fleht er zu Gott. Aus ber 
göttlihen Gnade erbittet nun diefer Wunfh das Fundament 
aller gegenfeitigen Vertragſamkeit, das ro auro poovei», 
ein auf denjelben Weg und daffelbe Ziel gerichteter Sinn 
Ehrifto nad; er ift der Weg. Vgl. 12, 16. 

B. 6. — öuosvuado») foll die Quelle des 2» 
Evi arömare bezeihnen. Die Gefinnung (öuosvuador) 
und die Yeußerung (orouarı) follen. darin ſich zuſammen— 
Ihließen, daß die Ehre Gottes und Jeſu Chrifti geſucht wird. 
8.7 di6) damit die Erreichung diefes Zweckes von 
eurer Seite nicht gehindert werde. 

V. 8. Bol. Matth. 20, 28. Der Apoftel erflärt bier 
die legten Worte des B. 7, wie Chriftus die Menſchen 
aufgenommen habe zur Ehre Gottes in der zweifaden Be» 
ziehung auf Juden und Heiden. — Xgıorov dıaxovo» 
ysysvnayaı) Ehriftus hat fih allem an die Beſchneidung 
gefnüpften Geſetzes-Weſen unterworfen um der Wahrheit 
Gottes willen (ündo aAndelas Feov), weil auf Grund des 
altteftamentlihen otteswortes das Heil eben unter den 
Juden der alten Verheifung gemäß beginnen ſollte. Um 
aljo aus den Juden Ehriften zu bilden, ging er ein auf den 
jüdiſchen Standpunkt, aber nit, daß er bei diefem blieb 
und die Seelen darauf bannen ließ, jondern daß berfelbe der 
Hriftlihen Wahrheit weichen mußte, was aud in oͤndo ain- 
seras Feov liegt. Bergleihe im Gegenjag gegen eine zu 
weite Ausdehnung das Benehmen des Herrn jelbit, 3. 8. 
bei der Sabbathfeier. — Alſo die Heiden haben die Juden, 
die zum Glauben kamen, ebenfo zu achten (1 Kor. 9, 19— 23), 
aber auch umgekehrt B. 9 die Yuden haben den Heiden den 
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Genuß der Erbarmung Gottes nit zu verfümmern, die 
ihnen ohne Dazwiſchenkommen des Geſetzes unmittelbar durch 
Chriſtus das Heil ſchenkt. 

V. 9—12. ra de E9vn ünto EiEovg dokaceı 
r. 9.) hängt ab von Ayo B. 8. Es Tiegt zweierlei 
darin: die Pflicht des Dankes auf Seiten der Heiden für Die 
Gnade Gottes und zugleih das noooraußavsodar Chrifti 
B. 7, das den Dank ihnen möglich macht, das ihnen Die 
den Dank begründende Gnade Gottes zuwandte. Die fol- 
genden Stellen V. 9—12 find denn aud in der doppelten 
Abſicht Hingeftelit, theild die Dankes-Pfliht der Heiden aus- 
zudrüden, theils das, worauf fie fih gründet, das göttlidhe 
Acoc. Die drei erften Stellen, Pfalm 18,50. Deut. 32, 43. 
Pi. 117, 1, fegen ein foldes Verhältniß Gottes zur Heiden- 
welt voraus, vermöge deffen die letztere participiren kann 
und foll am Lobe Gottes. Pi. 18, 50 will David, das 
meſſianiſche Vorbild, an feiner Freude über die göttliche 
Rettung aud die Heiden betheiligen. Deut. 32, 43 drüdt 
die Betheiligung der Heiden an der Freude des Gottesvolfes 
ans: „Frohlockt, Heiden, fein Volf. ori für Stämme ift 
ſprachlich nicht erweisbar. Pf. 117 wird die ganze Heiden- 
welt zum Lob des Herrn eingeladen. Wie dies fein umd 
werden foll, belegt dann ®. 12 mit Ye. 11, 10 f. nad) den 
LXX. Der Meffias, der Völkerfürft, ift aud der Anzie— 
hungspunkt für die Nationen. Die Ueberjegung der LÄX 
ift nicht falih, fie macht nur die hebr. Wortverbindung 
flüffiger und den Ausdrud verftändlider, ohne den Gedanken 
zu ändern. So fteht anıorauevos apyeır EIvor fir „da= 
fteht ein Panier den Völkern“ und ZArıovoıw giebt WETT 
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wieder, weldes das Suden, Bemühen um einen bezeichnet, 
das auf Hoffnung berußt. 

B. 13. Nun fliegt der Apoftel mit der Hoffnung ab, 
welde V. 4 der vnouovn und nugaxınoıs folgt. Wie 
V. 5 den Heog rys Unouovng xal 75 nupuxinoswos alt: 
gerufen, jo ®. 13 den Ssog ng EAnddog. Ueber yapa 
und siorvn vgl. 14, 17. Die Hoffnung bat ihre Quelle in 
Gott, wie die Trouovn und napuxımors, und aus ihr ftrömt 
Freude und Friede. Aber die göttlihe Erfüllung mit Freude 
und Friede hat zur Bedingung da8 nıorsvcw. — eig 
TO negıaasvcıv vuas Ev 1A EAnidı) das ift die 
Frucht aus der Freude und dem Frieden, und 2» dv- 
yausı nvevuarog äylov ift die Alles wirkende und 
vermittelnde Kraft. So ift aud im Gedanken Alles präcis 
an jeine Stelle gefekt. 

V. 14. Dieje Worte lehnen fih an die angeführten 
allgemeinen Schrift-Zeugniffe von dem Verhältnig der Heiden 
zur Gnade an, und an den Wunfh V. 13. Indem die 
Schrift ſchon zum Voraus den Heiden die Theilnahme am 
göttlihen Segen und an dem daraus fließenden Loben Gottes 
zuerfennt, bin auch ich für meine Perſon (zu! adrog &y0) 
eurethalben überzeugt, dag auch ihr (ad auror) namentlid, 
die ihr zu Chrifto verfammelte Heiden feid, bereits im 
Bejig des Guten feid, das Gott im Chrifto mittheilt 
(2 Theſſ. 1, 11. Philem. 6), und dies veranlaft den Apoftel 
zur Redtfertigung, warum er ihnen dennoch brieflide Be—⸗ 
(ehrung und Ermahnung ertheilt. Bei neninowueror 
aaons yvooewg hat der Apoftel die Gemeinde im Auge 
mit ihren verjdiedenen zuplouaru. — Övvanevoı zul 

Ded, Römerbrief. 2. 15 
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akımkovg vovderst») ijt eine jpecielle Folgerung aus 
dem usoro! Zore ayadwovyns. Sein vovdereiv könnte alfo 
unnöthig feinen. 

B. 15. Dennod habe ich euch etwas fühner gejchrieben 
zum Theil. Er rechtfertigt feine Freimüthigkeit, wie fie öfters 
hervortritt in feinem Briefe. — wg Enavanıuynoxm») 
als einer, der x. es foll die Angemeffenheit des Redens 
für den Ermahnenden ausdrüden, das eñ foll heißen: zu 
dem, was ihr euch felber fagen fünnt. Der Grund, warım 
er als jolder Ermahner auftritt, ift die Gnadenbegabung, Die 
er von Gott erhalten hat (gapı» nv doseloar x. r.}.). 

B.16 eis ro elval us Asırovoyo» ’Incov Xgı- 
oT06 sig ra EFvn) giebt die Beitimmung an, die in der 
erhaltenen Gabe liegt, priefterli wirkffam zu fein für Jeſum 
Ehriftum. Vgl. 13, 6. — tspoveyovvr«) eine heilige Hand- 
(ung verridten; font ift es intranfitiv, bier aber muß es 
näber beftimmt werden, weil er das Evangelium als Object 
jet: der das priejterlihe Werf des Evangelifirens verridtet. 
Der Zwed ift, damit ein gottwohlgefälliges Opfer der Heiden 
zu Stande komme; gebeiligt im Geiſt. Damit deutet ber 
Apoftel auf das geiftige Bedürfniß der Römer hin. 

®. 17. ou») weift zurüd. Der Apoftel hat feine gött- 
lie Ausrüftung und Beitimmung erwähnt; auf das gründet 
er die Würde, die er in Chriſto Jeſu anzufpreden hat. — 
xauymoı») vgl. 3, 27 und 5, 3. — ra neös tor 
Fe0») vgl. 12, 18. Die Würde in Chrijto darf aber nicht 
ein bloßer Anſpruch fein; fie muß fih aud thatſächlich 
erweifen und das führt den Apoftel auf jein Lehrwirken 
V. 18 f. 
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V. 18. ou yap rolAunow Aalelv rıx. r. A.) 
Ich werde nie ein Wort wagen, das nicht aus der eignen 
Wirkſamkeit Chrifti, die eine geiftige, innerliche ift, bervor- 
geht, fo daß ih nur das Organ Chrifti bin. Dies weift 
zugleih darauf Hin, wie er den Brief auch an die Römer 
geſchrieben, wie fie feine freimüthige Sprade und Ermah- 
nungen aufzunehmen haben. — eig Unaxonv 2I9vo») 
giebt die Beitimmung für das, was Chriſtus durch ihn 
wirft; geeignet zur Begründung des Gehorfams der Heiden, 
wie 1, 5, und wodurch? — Aoyw xaı Eoyw) durch Wort 
und That. Wer ohne Ehriftum nichts redet, thut auch nichts 
ohne ihn. Vgl. B.29 und 32. Zu B. 18 ff. vgl. Chriſtliche 
Reden, II. Sammlung Nr. 9. 

B. 19. 29 duvausı onusliwv xal teparw») ift 
nit eine Specification von Epyw. Vor Eoyp und Aoyp 
jteht fein . Es gebt auf Wort und Werf und hebt den 
Kraftausdrud Beider hervor. 2 Kor. 12, 12 beruft fich der 
Apoftel auch auf omueia und reoara. Es ift nit zu 
fragen, ob äußerlie Wunder verjtanden feien oder die foge- 
nannten geiftigen. Nah 1 Kor. 12, 8 ff. find es überhaupt 
Krafterweifungen des Geiftes ohne Unterjchied des Innerlichen 
und Aeußern. Daher ſchließt fid) an: &v dvvansı nvev- 
uoarog aylov). Die &v duvansı onusiov xal Teparov 
den Kraftausdrudf premirt, jo dv duvansı nveuuurog Die 
Quelle und den Gehalt, den Wort und Werf an fid) haben. — 
oors us ano lsgovouAnu x. r. 4.) Damit giebt der 
Apojtel den Erfolg, die bisherige Ausdehnung feiner Wirk- 
famfeit an. In Ierufalem (Act. 9, 28) hat er gelehrt. Der 
Umtreis befaßt auf jeden Fall Arabien, Syrien und Eilizien. 

15” 
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Sal. 1, 17. 21. Act. 9, 30; 11, 25. Illyrien wird Tit. 
3, 12 erwähnt. — neninowxevaı ro evayyelıoy rov 
Xoıorov) heißt nicht, daR er dieſe ganze Gegend mit der 
Verkündigung und dem driftlihen Glauben erfüllt, jondern 
(vgl. V. 29 nAnpmuarı) dak er das Evangelium in feiner 
vollen, unverftümmelten Kraft und Wirkſamkeit verfündet 
habe, in feiner duvanız anusiwv xal regarov und duvauız 
avsvuarog aylov. Kol. 1, 25. 

B. 20 f. giebt die nähere Beſtimmung feines Evange- 
(ifirens und zwar in Bezug anf feine Verfahrungsweiſe — 
yılLorıuovusvov) fommt nur im Medium vor und heißt 
nicht: fich befleikigen, fondern: jo daß ih „meine Ehre des 
Evangelifirens (evayyerılerdu) ſuche,“ nicht wo Chriftus 
fhon feinen Namen bat, ſchon verfimdigt und anerkannt ift. 
So groß alfo der Drang feines Triebes für jeinen Beruf 
war, er grenzt fi feinen Wirfungsfreis ab mit Bejonnenbeit. 
Die wenigen Arbeiter, die Chriftus ausjandte, theilten ſich 
befonnen in das große Erntefeld der Welt und der Einzelne 
in feinem Kreis unterjchied wieder zwiſchen größerem und 
geringerem Bedürfniß. Wo Chrifti Name jhon ift, da iſt 
das Bedürfniß geringer. 

V. 22. Darum nämlich, weil bisher Arbeit genug 
war auf dem noch unbebauten Felde, und in Rom ſchon 
Grund gelegt war, fo war die Reife nach Rom bloß als 
Durdzug ins Auge gefaßt. Zunächſt hatten die Apoftel nur 
das, was reif war für die Annahme des Evangeliums zu 
fammeln. Daher weilten fie nit lange an den einzelnen 
Orten; nur bis eine Gemeinde gegründet war; dieſe hatte 
dann als Grundftod im der Umgegend weiter zu evangelifiren. 
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8.23 f. Daß Paulus die Reife nad Spanien wirklid 
unternommen, daß er namentlid) nad) der römiſchen Gefangen: 
ihaft fie unternommen babe, dafür giebt unfre Stelle feinen 
binreihenden Grund. — Bor EAn!Lw fehlt ZAsvoouaı 
2005 vuas in mehreren Handidriften; nad 2ZAnıTo fehlt 
yao in allen diefen Handſchriften nicht, und dieſes yao fett 
die Worte EAsvoouaı no0g vuas nothwendig voraus. 

DB. 26. zoıvovYa») Mittheilung; bier namentlich 
Beifteuer, wie Ebr. 13, 16. 

B.27. eudoxnoav) hebt die Freiwilligkeit und Freu- 
digkeit hervor. — opsıklerar aurw») verſtärkt es zugleich, 
hebt den moraliiden Grund hervor, fofern mämlid Die 
Heiden Theil nehmen an den geiftlihen Gütern der 
Juden. — xosvoveiv, Theil nehmen, wird theils mit 
dem Genitiv conjtruirt Ebr. 2, 14, theild mit dem Dativ 
1 Betr. 4, 13. 

V. 28. oppayıoauevog) verfiegeln ift metaphoriſch 
etwas bejtätigen, ſei's durch Worte, oder durch That, nämlid) 
durch VBollziehung dejfen, was nöthig ift zur Bereinigung der 
Sade. So ift hier die ſichere Einhändigung bezeichnet. 
Eine Frucht nennt der Apoftel die Unterjtügungsgelder, fofern 
fie eine Folge der Wirkjamfeit des Evangeliums in ber 
Heidenwelt find, das liegt wenigftens im Zuſammenhang, 
vgl. B. 27. Andere Beziehungen find mit ausgeſchloſſen. 

V. 29. Für Xoıorov leſen Andre roũ evayye- 
Aov Xoprorov, was wahrſcheinlich Gloſſe ift. — euioydag 
Xgıorov) die durch Chriſtum gefegnete Wirkſamkeit. — ev 
ahngwuarı eukoy. Xo.) in der vollen Segenswirkjamfeit, 
die Chriftus durch mid wirkt. 


230 Röm. XV, 30 f. 


B. 30. „Ih ermahne euch durch unfern Herrn Jeſum 
Chriſtum und durch Die Yiebe des Heiligen Geiftes.” Vgl. 
12, 1. — dia) giebt die Beweggründe an. Die Liebe 
des Geiſtes iſt die vom Geifte im Geift gewirfte Xiebe, 
die Eines Geiftes Kinder verbindet aud ohne perſönliche 
Belanntidaft. Er ermahnt fie, mit ihm zu fämpfen im 
Gebet. Das Gebet ift ein Kampf, wo er innern und 
äußern Feinden und Schwierigkeiten entgegenzumirfen Hat. 
Es gilt nämlich nicht nur, jeine Wünſche ſchlechtweg und 
ſteif vor Gott vorzuſtellen; es gilt eine ſolche Stellung im 
Wort und Willen Gottes zu gewinnen, welche die Ueber— 
windung zum Lohn erhält. 

V. 31. So wünſcht alſo der Apoſtel das errungen, 
daß er erlöſt werde von den Ungehorſamen in Judäa. Er 
fürchtet zum Voraus Nachſtellung von den Juden, vgl. 
Act. 20, 22. 21, 10 f. Wie trotz der Gefangenſchaft dieſe 
Wünſche in Erfüllung gingen, ſehen wir aus 2 Tim. 4, 
17 f. und Phil. 1, 12—20. In Bezug auf die Chriften 
in Serufalem Hat er gleichfalls einen Wunſch; die Juden— 
hrijten waren nämlich ebenfalls ungünftig gegen den Apoſtel 
gejtimmt und er filrdtet, feine Geſchenke möchten nicht gut 
aufgenommen werden. 
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Gap. XVI. 

Das Cap. enthält Empfehlungen und Grüße V. 1—16. 
Dann von ®. 17 an tritt Ermahnung ein. Im Bisherigen 
nämlid hatte der Apoſtel alle redlich Gefinnten, die Starken 
und die Schwaden, in der Liebe zu vereinigen gejucht, wozu 
aud die Grüße beitragen ſollen; zum Schluß aber denft er 
nod an die Unlautern und ihre Ausiheidung. 

B. 1. Phoebe war wahrjdeinlid Ueberbringerin des 
Briefed. — dıaxovov) das Geihäft der Diafoniffen war 
ohne Zweifel, fi der kranken und leidenden Frauensperſonen 
anzunehmen, wie and für die Reinlichkeit an den Ber: 
fammlungsorten zu forgen; wohl aud Frauensperjonen zu 
taufen. Bgl. Neander, Gedichte der Pflanzung ꝛc. I. 
S. 265 f. 

B. 2. Der Apoftel empfiehlt fie als neoorarısz, 
Beihügerin, Fürjorgerin, wozu fie als deaxovog bei Fremden 
Gelegenheit Hatte. 

V. 3—16 folgen Grüße. Ilo’oxa) iſt einerlei mit 
Prifeilla, die Gattin des Aquila Act. 18, 2. 18. 26. 1 Kor. 
16, 29. Sie waren, als Claudius die Juden aus Rom 
vertrieb, nad Korinth, von da nah Ephejus gezogen, und 
mußten wieder nah Rom gefommen fein. Der Apojtel be: 
merkt V. 4, jie hätten für ihn ihre Hälfe gewagt; das Nähere 
hierüber ijt nicht befannt; es konnte zu Korinth (Act. 18, 
6 ff.) oder zu Ephefus gefchehen fein. Act. 19. 

B.5. xal ınv zur olxov uvrov Exxınolar) 
Die Ortsgemeinden zerfielen in Hausgemeinden. — Epainetos 
fommt font nit vor. — unuoyn ing Ayxalag) einer 
der erjten Gläubigen in Adaja. Aorag ift wohl nidt die 
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rechte Lesart, fondern Axatuc, wie die alten alerandrinifden 
und abendländifchen Godd. haben. 1 Kor. 16, 15 wird das 
Haus des Stephanas Erftling in Adaja genannt und man 
glaubt, es fei nur einer als folder zu verjtehen. 


V. 7. ovyyevsis mov) tann heißen Vollsgenoſſen 
(vgl. V. 11 und 21), es kann aber auch heißen: Verwandte; 
und manche entſcheiden ſich für Letzteres, weil Aquila und 
Priſcilla auch Volksgenoſſen des Apoſtels waren und doch 
als ſolche nicht bezeichnet werden. — Entanuoı) fommt nur 
noch Matth. 27, 16 vor und ijt entweder „ausgezeichnet 
unter den Apojteln“, dann steht Apoftel bier im weitern 
Sinn, wie nur nod Act. 14, 4, Beauftragte von Gemeinden, 
die ald anooroAor angeführt werden, oder Apoftelgehülfen. 
Andere überfegen: „rühmlichſt befannt unter den Apojteln“, 
daß fie bei den Apoſteln in befonderem Anjehen jtanden. 


®. 13. Povgyov) Mark. 15, 21 wird auch ein Rufus 
erwähnt; ob er mit dieſem identiſch jei, iſt nicht auszumaden. 

V. 14. xal roug ovv avroig adeAgpovs) Dies 
zeigt, daß hier zwei Gemeindeverbindungen in Rom jelbjt 
berückſichtigt find. 

V. 16. Nun löst e8 fi in eine allgemeine Begrüßung 
auf. Die Begrüßung war bei den Alten mit einem Kuß 
verbunden; dieſer wird bei den Chriſten geheiligt, wie ihre 
Liebe eine ayanr nveuuarog fein ſollte. Später wurde diejer 
Bruderkuß ein liturgifher Gebraud. — ui Exxinoraı 
a&oaı) nacaı iſt man nit beredtigt wegzulaffen. Es 
verjteht fih von ſelbſt: alle Gemeinden um Paulus herum, 
wo er gerade ſchrieb. 
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B. 17 f. Nachdem der Apojtel im Bisherigen alle Ned: 
lihgefinnten in der Liebe zu vereinigen geſucht, jo denkt er 
nun aud an die Abjheidung der Unlautern. Der Apojtel 
warnt vor gewiffen Leuten, die Trennung anridten. Es ift 
möglich, daß er (wie Phil. 3, 2 ff. und 2 Kol. 11, 13 f.) 
Yudendrijten im Auge Hat, woraus man aber nidt fliegen 
darf, daß diefe judendriftlihe Tendenz bereits in der römi— 
hen Gemeinde einheimifh gewejen je. — dıyoorusiu;) 
find äußere Spaltungen, oxavdara innere Verführung ; 
aljo äußerer und innerer Abfall. Der Abfall ift nad dem 
Standpunkt des Apofteld da, wo von der apoſtoliſchen Ueber: 
lieferung abgewichen wird, eine Abweichung, die freilich immer 
fi anlehnt an das ſchon Vorhandene, nebenhergehend (nap«) 
theils als Zuſatz, theil® als falſche Deutung. 

B. 18. Bei dovAsusıv 7 Eavrovxoııda iſt nit 
an ein maſſives Genußleben zu denken. Der Bauch ift in 
der Schrift der Centraljig alles Empfindungs- und Trieb- 
lebens; aljo Leute, die ihrem Baud dienen, find folde, die 
ihren ſelbſtiſchen Empfindungen und Trieben nadhängen, 
jtatt fi zu unterwerfen unter die Zehre, die ihr gelernt habt, 
unter die apoftoliihe. Diefe it als Quelle und Prüfftein 
der chriſtlichen Wahrheit und der Kriftlihen Gemeinjhaft auch 
bier hervorgehoben, alſo die Schrift. Vgl. Act. 2, 42. Eph. 
2, 20. 4, 21. Kol. 2, 6 f. x. — dıa rg xonoroko- 
yias xal svAoylas) eine Beredjamfeit und Redſeligkeit 
(Aoyos), die theils ihrem Inhalt nad) immer nur das Braud)- 
bare, Wohltäuende, Berubigende hervorhebt (gegen 11, 22), 
theils ihrer Form nach als evrloyca auftritt, wohllautend, 
zierlich, ſchmeichelnd und rühmend ift. — axaxwr) find nicht 
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nur, die jelbjt nicht betrügen, fondern auch bei Andern nichts 
Falſches vermuten, die Arglofen. 

V. 19. „Ihr feid überall als gehorjam befannt.“ Mit 
diefer Bemerkung will der Apoſtel erreihen: erſtens, daß feine 
Ermahnung um jo mehr Eingang bei ihnen finde, andrerfeits 
will er andenten, warum fie der Ermahnung bedürfen. Ein 
unterwirfiger Sinn ift jo leicht dur die Sprache des Guten 
gefangen, daher FEAw dE vudg vopovg uiv elvaı 
eis To ayasov. Der Gehorſam ift dem Apoftel eine 
Freude, fofern er nur ihre Perfon im Auge hat (2p' dur») 
aber auf die äußerlichen Verhältniffe gefehen, gehört vogyı«, 
weife Unterfdeidung don Gut und Böſe, dazu. Matth. 16, 
12. — axsoalovg eig ro xaxo») « privat. und xepar- 
you, unvermiſcht mit dem Böſen. 

V. 20 iſt aud verheißend, nidt bloß wünſchend. — 
n xagıs rov xvglov num» Inoov Xoıoroi we? 
vu») fehlt in einigen Handjhriften, wahrſcheinlich weil 
nachher noch Grüße folgen. 

V. 21—23. Den eigenen Grüßen an die Römer werden 
noch jolde von Andern nadgetragen. Ein Aovxıog kommt 
aud Act. 13, 1 vor. Toocnargos ift vielleicht derjelbe 
Name wie Zönargoç Act. 20, 4. Ein Iaow» fommt 
Act. 17, 5 vor. — Teorıog ift der Briefihreiber. Wenn 
nachher der Apostel wieder ſpricht, muß man annehmen, der 
Schreiber habe eine Pauſe im Diftiren benugt. Es wäre 
auch möglid, daß die folgenden Grüße von ihm wären. 
Taioc fommt 1 Kor. 1, 14, Eoaorog Act. 1, 21 vor. 
— olxovouog tig noAemg) Verwalter der Stabtlaffe. 

V. 24 fehlt in einigen Handſchriften. 


Röm. XVI, 24 ff. 235 


Diefe wiederholten Segenswünjde 15, 33. 16, 20 ff. 
24 haben Semler und Paulus zu der VBermuthung ge: 
bradt, Cap. 15 und 16 gehöre gar nit zu dem Brief; 
allein zu fihtbar gehört Cap. 15 zu Cap. 14. Dagegen 
Gap. 16 wollen Einige al8 gar nicht nah Rom gejchrieben 
anfehen. Einmal fei befremdlid, daß Aquila wieder in Rom 
ſei; das hat aber feine Schwierigkeit. Dieſe liegt in Paulus 
Auftrage 2 Tim. 4, 19, Damm findet man auffallend, daß 
der Apoftel jo viele Perſonen in Rom fenne; das ift aber 
erflärbar aus der Verbindung zwilhen der Hauptſtadt und 
den Provinzen. Auch befremdet, daß in den jpätern Briefen 
aus Rom diefe Perjonen nit erwähnt werden. 

V. 25—27. Dieſe Verfe finden ſich theils nad Cap. 14, 
23, theils Hier nah V. 24, theils aud an beiden Orten. 
Uebrigens iſt das Zeugnis der wichtigſten Codd. für ihre 
Stellung am Schluß des Cap. 16. Dean wendet dagegen 
ein, daß V. 24 ſchon den Segenswunfd enthalte, womit der 
Apoftel die Briefe gewöhnlich ſchließe. Allein da der Apoftel 
e8 mit einer fremden Gemeinde zu thun Hat, wo fi ihm 
immer neue Gedanken und Rüdfihten anhängen mußten, jo 
ift ein jold) wiederholtes Anjegen zum Schluß und der endliche 
Uebergang dom Segenswunfd zu einer Dorologie wohl be- 
greiflid, indem der Apoſtel feine Hoffnung fir jeine Leſer in 
der göttlihen Fülle des Evangeliums verfiegelt. Er drängt 
das volle Herz nod in einen vollen Schluß zufammen. Aus 
diefem Zujammendrängen erklärt fih aud das jogenannte 
Schwülftige in diefer Dorologie. Die Anklänge an andere 
Stellen paulinifher Briefe beweifen eher für als gegen pau— 
liniſche Abfaffung, denn es betrifft Gegenftände, die allge 
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meiner Art find und oft beim Apoftel wiederfcehren. Uebrigens 
ift Ausdrud und Gedanke eigenthümlich paulinifd.*) 

V. 25 f. ro de duvausrg) Der Dat. wird fihtbar 
erſt B.27 dur uory oopp Hew Wieder aufgenommen, bat 
aber fein entſprechendes Verbum. „Dem allein weifen Gott 
ein Amen als cultiſche Antiphonie zum Amen V. 24" (Range) 
ift eine modernifirende Künftelei. Logiſch ergänzt fi (vgl. 
1, 8) sUxgugıora oder am Schluß des Briefes beffer 
naparı'Ieuaı vuas. Vgl. Act. 20, 32. 14, 23. und 15, 40. 
Eine ſolche natürlihe Ergänzung fordert auch dıa ’Inoov 
Xoıorov V. 27 (vgl. 1, 8), aljo: „dem allein weijen 
Gott befohlen dur Jeſum Chriftum, weldem ꝛc.“ — orn- 
oEaı) iſt ein Wunſch, der dem Apoftel in Bezug auf die 
Römer anliegt (1, 11; 16, 17. 19) was mit für die Echtheit 
diefer Verſe fpridt. — xara To svayyEkıov uov) dgl. 
6, 17; 2, 16; 16, 17 gemäß, kraft des Inhalts meines 
Evangeliums. Dasfelbe verfündigt eben die überſchwängliche 
Größe der Gottesfraft in Chrifto 1, 16. Eph. 1, 18 ff. 
— xara anoxakvyır uvornolov) anoxakuyır ſieht 
auf 1, 17 zurüd. uvorngeov ift das ganze Heilsgeheimniß, 
von dem er 11, 25 einen Theil berührt hat. Eph. 1, 9; 
2, 18 f.; 6, 19. Kol. 1,26; 2, 2f. — x oovoıs alw- 
vloız) der Dativ drüdt die Zeitdauer aus. Die Zeitläufte 
vor Chriftus find entgegengejegt dem vor, — uvornolonr) 
ift bejtimmt durch osoıynusvov, gYursgwderrog de und 





*) Vorftehende Bemerkungen find dem älteften Manufcript entnommen, 
fpäter verwies Bed beziüglih der Stellung von B. 25—27 und der 
Echtheit diefer Stelle ſowie der beiden letten Kapitel auf die Commen— 
tare von de Wette und Meyer, 
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yrogıosevrog; zu lekterem gehört dı= Tre youyav noo- 
Pnrixov, das durd) re getrennt ift von yavegmdEerros. Das 
Yyavsow&FErvrog bezeichnet die thatſächliche Offenbarung des 
früher verſchwiegenen Geheimniſſes in der chriſtlichen Heils- 
thatſache; auf dieſe Yaveowaıg hin, die jegt in Chrijto ge- 
ſchehen ift, ift aber aud das Geheimniß dur die propheti- 
ſchen Schriften, indem dieſe die Apojtel bei ihrer Evange- 
(ifirung zu Grunde legten und in den Gemeinden einführten 
(vgl. zu 1, 2), bis im die Heidenwelt zur Kunde gebradt, 
yywagıodEvrog. — eig ünaxonv nloreomg) vgl. 1,5. 
— alwviov Heor) der über die Zeitläufte (goovoı) gebietet. 

V. 27. 0090) Die Weisheit verbindet fi) bei Gott 
mit der divanıs V. 25. Er ift weife in feinem Schweigen 
und in feinem Offenbaren und Kundthun, weiſe aud) in der 
Mittheilung feiner Kraft, welder der Apoftel fie befiehlt, daß 
alfo feine Schwierigkeit fie an der göttlihen Kraft irre macht. 
Eben in diefer einzigen Weisheit des mächtigen Gottes liegt das 
bejondere Moment des Vertrauens und Dankes gegen ihn. — 
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